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Grund; üge 
der 
phyfikalifchen Erdbefchreibung, 
nach ihrem Berhältnig zu den organifchen und lebenden Weſen. 





Wenn wir in den vier erften Büchern diefer Grundzüge einer phyſi— 
Faliichen Geographie die Erde nad) ihren Fosmifchen und rein tellurifchen 
Verhaͤltniſſen betrachtet haben, wenn diefe Betrachtung auf die Hülle, in 
welcher wir athmen, gelenkt wurde, auf das tropfbar flüffige Element, 
das jene in ewigem Kreislauf der Natur mit der Feüchtigfeit verforgt, 
die, nach erfolgtem Niederjchlage, die Erdrinde tränft und durchfurcht; 
wenn wir diefe ftarre Krufte nach den manchfaltigen Erfcheinungen ihrer 
Dberflähe Fennen lernten, und felbit Blicke in ihr inneres Gefüge zu 
werfen wagten, jo haben wir mit allen diejen Betrachtungen die unbes 
lebte Natur, oder richtiger das Leben der Erde auf einer niedern Stufe 
zu erfaffen verfucht, während e8 gegenwärtig die Aufgabe fein muß, das 
auf der Erdoberfläche unferer Anfchauung entgegen tretende Leben höherer 
Potenz, die Welt der organifchen Körper, zu erfennen. 

Pflanzen und Thiere, das find die beiden Hauptformen des Lebens 
einer höheren Stufe, womit die Welt erfüllt ift. Aber es kann hier nicht 
der Ort fein, die unendlih manchfaltigen Schattirungen zu erörtern, 
unter denen die Thätigkeit diefes Lebens hervortritt; wir Eönnen und 
dürfen die im Innern und im Nüßern diefer beiden Hauptformen ſich 
zeigenden verfchiedenartigen Theile oder Organe nicht erforfchen, — denn 
diefe Unterfuchungen gehören in das Gebiet der Naturgefchichte; aber eben 
fo wenig dürfen wir uns mit einer bloßen Aufzählung der organifchen 
Wefen begnügen, mit einem nackten, fnftematiihen Regifter der Naturs 
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Fülle, woemit die — die üppigſte Menge und die wunderbarſten 
Formen? in gewiſſen Zonen der Erde hervorbringt, waͤhrend dieſelbe Kraft 
in anderen Gegenden ihre Wirkſamkeit verloren zu haben ſcheint. 

Doch dieſe Gegenſätze von Hülle und Fülle und Mangel an organi— 
ſchem Leben ſtoßen nicht unmittelbar an einander; es findet in der Natur 
ein ewiger Übergang Statt; vermittelnde Stufen reihen die Erſcheinungen 
der phnfifhen Welt zu einer unendlichen Kette von Berfchlingungen, und 
wirken eben dadurch fo wohlthätig auf die geiftige Welt; und felbft da, 
wo die Schöpferfraft fcheinbar erftorben ift, erfpäht das Auge noch im: 
mer Merkmale ihres Vorhandenſeins. 

Sn diefer Schlußabtheilung unferer Umriffe der phyſikaliſchen Erdbe- 
fhreibung werden wir alfo die geographifche Verbreitung der organischen 
Körper zu betrachten haben. Wir werden diefe Betradhtungen, — die 
dem Plane unferes Werkes gemäß nur Andeütungen fein fünnen, — in 
drei Abfchnitte gruppiren, deren zwei erfte das Verhältniß der Geographie 
zu den Pflanzen und den Thieren zum Gegenftande hat, indeß wir ung 
in dem dritten Abfchnitt, oder dem fiebenten Buche unferer Umriffe, mit 
dem erhabenften Erzeügniß des Schöpfers befchäftigen wollen, mit dem 
Menſchen! Ganz allgemeine Skizzen vom phyſiſchen Zuftande des Mens 
fhen, von den politifchen, moralifhen und focialen Verhältniſſen, unter 
denen er lebt, werden einen vielleicht nicht unerwünfchten Übergang bilden 
zur Kenntniß der Völker und der Bänder, welche fie bewohnen. 


Fünftes Buch. 
Umriffe der Pflanzen-Geographie. 





Ein und fünfzigftes Kapitel, 


GBefchichte ber Pflanzengeographie. Inhalt diefer Wiſſenſchaft. Anzahl der Pflanzen; fie 
läßt fich nur ungefähr ſchätzen. Klimatifche Verhältniffe; Erinnerung an die Hauptmomente 
der Zehre von der Wärmeverbreitung, U. v. Humboldt'3 Phyſiognomik ber Gewächſe. Ber: 
theilungsweife der Pflanzen, gefellige Pflanzen, Ortliche Verhältniffe der Gewächſe, ihr 
Vorkommen. Ihre Verbreitung in Bezirken nach Breiten: und Längenzonen, fo wie in 
Regionen. Über den Urfprung der Pflanzen, nach den Anfichten von Linns, 
Buffon, Willdenow, Schouw, Luck. 





Neben der eigentlihen Botanik, welche ung die Gewäͤchſe unterfcheis 
den und benennen lehrt und uns mit der Organifation derfelben im 
Allgemeinen, fo wie insbefondere mit der Form, der Gtruftur und den 
Verrihtungen ihrer einzelnen Organe befannt macht, fteht eine andere 
MWilfenfchaft, die kaum feit einem halben Jahrhundert entſtanden ift. 
Unter dem etwas unbeftimmten Namen: Geographie der Pflanzen, Fnüpft 
fie die befchreibende Gewächskunde an die Klimatologie; fie mweifet nad 
die Anzahl, das aüßere Verhalten und die Vertheilung der Pflanzen in 
den verfchiedenen Zonen, vom Aquator bis zum Polarfreis, von den 
Tiefen des Oceans und der Bergwerfe, welche die Keime der kryptogami— 
fhen Gewächſe umſchließen, bis zur Gränze des ewigen Schnees, welche 
nad) der geographiichen Breite der Orte und der Beichaffenheit der um: 
gebenden Landſchaften verjchieden ift. Unvollitändig wie die Geologie, 
aber viel neüer als diefer Theil unferer phyſikaliſchen Kenntniffe, ift fie, 
von ihrem Urjprunge an, minder ausgefegt gewefen jenen Taüſchungen 
des Geiſtes, jenen foftematifchen Traümereien, mit denen die Einbildungs— 
kraft des Menfchen fo gern den Mangel beftimmter Ihatfachen zu erfegen 
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firebt. Der Gang der Willenfchaften folgt immer dem Geift bes Jahr: 
hunderts, in welchem ihre Entwickelung vor fi geht, und die Geogra— 
phie der Pflanzen ift mit größerem Eifer in der Epoche angebaut worden, 
wo der Gefchmac für Beobachtungen der vorherrjchende geworden ift, und 
in der alle Zweige der Natur: Philofophie firengere Methoden angenom- 
men haben. 

Die Reifenden, welche große Länderraüme durchftreiften, die an fer 
nen Küften landeten, oder Gebirgsfetten eritiegen, deren Abhänge eine 
Manchfaltigkeit ftufenförmig über einander aufiteigender Klimate darbie— 
ten, wurden mit jedem Augenblick überrafcht von den merfwürdigen Ers 
iheinungen in der gevgraphifchen DBertheilung der Gewächſe; fie waren 
es, welche Materialien für eine Willenichaft fammelten, deren Name 
kaum ausgefprochen war. Diejelben Pflanzenzonen, welche der Kardinal 
Bembo, feit dem fechszehnten Jahrhundert, dem Umfange und der Aufs 
einanderfolge nach, welche fie am Etna darbieten, mit allen Reizen las 
teinijcher Eloquenz befchrieben hatte, fand der unermüdlidhe und charf: 
finnige Tournefort wieder, als er fih zum Gipfel des Ararat erhob. Er 
verglich die Gebirgsfloren mit den Floren der Ebenen unter verfchiedenen 
Breitenfreifen; und er war der Erfte, welcher erfannte, daß die Erhebung 
über die Meeresfläche auf die Dertheilung der Gewächſe wirft, wie die 
Entfernung vom Pol oder die Veränderung in der geograpbifchen Breite. 

Sinne, mit feinem eminenten Genie, befruchtete den Keim einer im 
Entftehen begriffenen Wiffenfchaft; aber, indem er, in feinem Eifer voll 
Ungeduld, die Gegenwart und die Vergangenheit, die Geographie der 
Planzen und ihre Gefchichte umfaßte, überließ er fi in feiner Denk— 
fhrift: De telluris habitabilis ineremento und in den Coloniae planta- 
rum gemwagten, kecken Oppothefen. Er wollte bis zum Urfprung der 
Arten hinaufgehen, die ſich durch die zufällige Abweichung von einem 
primitiven Typus vervielfältigt haben; er wollte die Veränderungen der 
Eonftant gewordenen DBarietäten verfolgen und den Gang fchildern, wel: 
cher Statt gefunden, als der vormals nackte Felsboden unferes Planeten 
allmälig die Prlanzen von einem gemeinfamen Mittelpunkt und nad) 
langen Wanderungen empfing. Haller, Gmelin, Pallas und befonders 
Reinhold und Georg Forfter ftudirten mit unausgefester Aufmerffamfeit 
die geographiiche Dertheilung einiger Arten, aber dadurch, daß fie die 
firenge Unterfuchung der Pflanzen, welche fie gefammelt hatten, aufer 
Acht liegen, verwechfelten fie oft die alpinifchen Produkte des temperirten 
Eüropa mit denen der Ebenen von Lappland. Man nahm voreilig an, 
daß die zulebt genannten identifch feien mit den Arten, welche den 
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Magalbaeniihen Ländern und andern Gegenden der füdlichen Hemifphäre 
eigenthümlich find. Schon Adanfon hatte die außerordentliche Geltenheit 
der Doldengewächje in der heißen Zone bemerkt und dadurd der Kenntniß 
einer Neihe von Phänomenen vorgearbeitet, die in unfern Tagen allges 
mein anerkannt find. Die Befchreibung der Gewächſe, nach den Abthei— 
lungen eines fünftlihen Syſtems geordnet, hat das Studium ihrer Ber: 
hältniffe zu den Klimaten lange verzögert; jobald aber die Arten nad) 
natürlichen Familien geordnet wurden, war man im Stande, bie Formen 
auszufondern, die vom Aquator nad dem Polarkreis an Zahl zu= oder 
abnehmen. 

Menzel, der Berfaffer einer nicht zum Druck befürderten Flora von 
Sapan, hatte das Wort: Geographie der Pflanzen ausgefproden. Es 
giebt Wiffenfchaften, deren Namen fo zu fagen früher eriftirt hat, als 
die Wiſſenſchaft felbft. Dahin gehören, feit einem halben Jahrhundert, 
die Meteorologie, das phyſiognomiſche Studium und die Pathologie der 
Pflanzen, denen man ſogar auch die Geologie zuzählen darf. Der von 
Menzel ausgejprochene Name wurde, gegen das Jahr 1783, fait gleiche 
zeitig von Giraud Goulavie und von dem berühmten Derfaffer der Etudes 
de la nature gebraucht, eines Werkes, das, neben großen Srrthümern 
über die Phyſik der Erde, die finnreihiten Anfihten über die Formen, 
die geographifchen Berhältniffe und die Gewohnheiten der Pflanzen ent: 
hält. Diefe beiden, an Talent und Verdienjt fo ungleichen Schriftfteller 
überließen fich zu oft den freien Eingebungen ihrer Phantafie. Der 
Mangel an pofitiven Kenntniffen verhinderte fie auf einer Bahn fortzus 
fohreiten, deren Ausdehnung fie nicht zu meſſen vermochten. Giraud 
Soulavie wollte die in feiner „Geographie der Natur“ dargelegten Grund: 
ſätze auf die „phyſiſche Geographie der Pflanzen Südfrankreichs“ anwen- 
den; allein der Inhalt feines Buches entfprach wenig einer fo ftolzen 
Überfchrift. Vergebens fucht man in dieſer angeblichen Geographie der 
Pflanzen die Namen von Arten wildwachjender Gewächſe, vergebens 
Maaße, weldhe die Höhe der Standörter ausdrücken. Der Derfaffer bes 
fhränft fih auf einige Bemerfungen über die Kulturgewächſe; Bemer— 
fungen, welche fpäter von Arthur Young mit weit mehr Scharffinn und 
Kenntniß entwickelt worden find, Er unterfcheidet auf einem fenkrechten 
Durhfchnitt des Mont-Mezin, bei dem nicht ein Maaßſtab von irgend 
einem Längenmaaße, fondern eine Skale der barometrijchen Queckfilber: 
ſaüle hinzugefügt iſt, die drei übereinander liegenden Zonen des Olbaums, 
des MWeinftocks und des Kaftanienbaums. 

An Schluß des vorigen Jahrhunderts beginnt mit: der genauern 


Beitimmung ber mittlern Temperatur und mit der Bervollfommnung der 
Barometer-Meffungen eine neüe Epoche. Diefe Elemente boten die Mittel 
dar, den Einfluß der Höhen auf die Vertheilung der Pflanzen in bem 
Alpen und den Piräneen viel fchärfer zu erfennen. Was Gauffure nur 
in zerftreüten Bemerkungen andeüten Fonnte, hat Ramond mit der Übers 
legenheit des Talents, welches feine Werke karakterifirt, entwictelt. Bos 
tanifer, Phyſiker und Geolog zu gleicher Zeit lieferte er in den Obser- 
vations faites dans les Pyrenees, in feinem Voyage à la cime du 
Mont-Perdu, und in feinem M&moire sur la vegetation alpine treffliche 
Daten über die Geographie der Pflanzen von Eüropa zwiſchen den Pas 
rallelen von 42'/° und 45°, Diefe Daten find von Lavy, Kielmann 
und von Decandolle,. dem Altern, in feiner Einleitung zur dritten Aufs 
lage der Flore frangaise vermehrt worden. Gelehrte und unerjchroctene 
Reiſende, Labillardiere, Desfontaines und Du Petit:Thouars, belauſchten 
die Natur, faft’zu gleicher Zeit, im Großen Dcean, auf dem Rücken des 
Atlas und den Inſeln Afrika's. Allgemeine Fragen der botanifchen Geos 
graphie wurden von zwei ausgezeichneten deütfchen Gelehrten erörtert. 
In einer afademifchen Differtation (Historiae vegetabilium geographi- 
cae specimen) verfuchte es Stromeyer, den Plan der ganzen Wiflenichaft 
zu entwerfen, indem er die Gegenjtände Furz aufzählte, von denen er 
meinte, daß fie diejelbe bildeten; während Treviranus, in feiner „Biologie 
oder Mhilofophie der lebenden Natur“ einige Vermuthungen über die Flis 
matifhe Bertheilung, nicht der Arten, fondern der Gattungen und Fa— 
milien auf eine fehr geiftreihe Weife entwickelte, 

Das war die Gefammtbeit der Materialien, weldhe in den Berichten 
ber Neifenden, fo wie in den Schriften einiger deütjchen, franzöſiſchen 
und englifchen Naturforfcher zerftreüt lagen, als Hr. v. Humboldt, bald 
nach feiner Rückkehr aus der Neiien Welt, den Essai sur la Geographie 
des plantes, fondee sur des mesures qui ont et& ex&cutees depuis les 
10° de latitude bor&ale jusqu’aux 10° de latitude australe befannt 
machte. Diefes Werk des großen Naturkundigen hat die Bahn gebrochen 
in den pflanzengeographifchen Unterfuchungen; es ift das erfte, welches 
die Degetation betrachtet in ihren verfchiedenartigen Beziehungen zur 
mittlern Qemperatur der Standorte, zum Luftdruck, zur Feüchtigkeit, 
Durchſichtigkeit und eleftriihen Spannung der ung umgebenden Luft; es 
ift die erite Schrift, welche diefe Verhältniffe nach unmittelbaren Meſſun— 
gen beftimmt, die geeignet waren, als Grundlage zu dienen zu dem eben 
fo geijtreich aufgefaßten als äſthetiſch-geſchmackvoll ausgeführten Bilde, 
welches Humboldt unter der Auffchrift: „Geographie der Pflanzen in dem 
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Tropenländern, ein Naturgemälde der Anden, gegründet auf Beobachtun« 
gen und Meffungen, weldhe vom 10° nördlicher bis zum 10° füdlicher 
Breite angeftellt worden find“, auch in franzöfifcher Sprache als Tableau 
des plantes &quinoxiales depuis le niveau de l’Ocean jusqu’a 5000 
metres de hauteur befannt machte. Um die Farakteriftiichen Züge diefes 
Tableau's defto anfchaulicher zu machen, hatte der berühmte Derfaffer die 
Degetations:Erfcheinungen der Tropenländer mit denen der Falten und 
gemäßigten Erdftriche verglichen. 

Durd die Großartigkeit des Gegenftandes und die fcharffinnige Anz 
einanderfettung der Phänomene, nicht minder durch die geiſt- und ges 
müthvolle Weife feiner Darftellung hat Hr. v. Humboldt den Gefchmack 
geweckt für das Studium eines der wichtigften Zweige der Naturwilfen: 
ihaften, für das Studium der Geographie der Pflanzen. Geit dem Er- 
Iheinen des Essai haben Robert Brown, Leopold v. Buch, Ehriftian 
Smith, Decandolle, Wahlenberg, Ramond, Willdenow, Schouw, Horne: 
mann, Delile, Kafthofer, Link, Lichtenftein, Schrader, Gieſecke, Chamiſſo, 
Wind, Boffi, Lambert, Wallih, Govan, Walker, Arnott, Hornfchuh, 
Hooker, Lamourour, Leihenault, Bory de Saint-Bincent, Pollini, Cal 
das, Llave, Buſtamante, Augufte de Gaint-Hilaire, Martius, Mirbel, 
Mees von Eſenbeck, Moreau de Jonnès, Bartling, Boué, Steven, Bie— 
berftein, Parrot, James, Sabine, Edwards, Fiſcher, Gaudichoud, d’Ur: 
ville, Leſſon, Richardſon, Reinwardt, Horsfield, Burchell, Nuttall, 
Schübler, Ringier, Viviani, Wieſt, Zahlbruckner, Lachmann, Hegetſch— 
weiler, Welden, Meyer, Ledebur, Leſſing, Meyen, Philippi, Beilſchmied, 
Royle, Heer, Trevelyan, Watſon, GCambeffedes, Tenore, Bois-Duval, 
Heüffel, Brunner, Hilſenberg, Siebold, Blume, Bennett, Schlechtendal, 
Pöppig, d'Orbigny, Webſter, Douglas, Hübener, Bujack, Zantedeschi ꝛc. 
Materialien zur Pflanzen-Geographie geliefert, oder ſich mit der ſyſtema⸗ 
tiſchen Bearbeitung einzelner ihrer Zweige, oder des Ganzen befhäftigt — 
ein langes Berzeichniß, das, obwol es nicht auf Bollftändigfeit Anſpruch 
machen kann, mindeftens den Beweis liefert, wie lebhaft die Theilnahme 
geworden ift, welche A. v. Humboldt für diejen Theil der Naturkunde 
auf fo glänzende Weile geweckt hat. 

Robert Brown, deſſen Namen in den Jahrbüchern der Botanik eine 
der erſten Stellen einnimmt, hat ganz befonders zur Erweiterung unferer 
Wiſſenſchaft beigetragen durch vier berühmte Denkichriften über die Pro— 
teaceen ber füdlichen Demifphäre, und über die geographiſche Bertheilung 
der Pflanzen von Neüholland, den weitlichen Küften Afrifa’s und den 
nördlihen Polarländern. Er fing damit an, die Arten ftreng zu unter: 
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fuhen, welche in der einen wie in der andern Halbkugel identijch find, 
und er war es, der zuerft, durch numerifhe Schäßungen, die wahren 
Verhältniffe Fennen lehrte, welche die großen Abtheilungen des Pflanzen: 
reihs, Die Acotyledonen, die Monocotyledonen und die Dicotyledonen 
darbieten. Hr.v. Humboldt hat diefe Art von Unterfuchungen fortgejest 
indem er fie, in feinem klaſſiſchen Werfe: De distributione geographica 
plantarum secundum coeli temperiem et altitudinem montium und in 
verfchiedenen nad und nach befannt gemachten Abhandlungen, auf die 
natürlichen Familien und auf deren Übergewicht in verfchiedenen Zonen 
ausgedehnt hat. 

Die Pflanzen-Familien, melde vom Aquator gegen den Pol zuneb: 
men, find die Gricineen und die Amentaceen: die vom Pol gegen den 
Aquator hin an Zahl wachſenden Familien find die Leguminofen, die 
Rubiaceen, die Euphorbiaceen und die Malvaceen. Vergleicht man die 
beiden Kontinente, fo findet man, im Allgemeinen, innerhalb des heißen 
Erdgürteld weniger Labiaten und Eruciferen, und mehr Gompofiten, 
Ericineen und Amentaceen in der Neien Welt als in der Forrefpondirens 
den Zone der Alten Welt, Die Vertheilung der Pflanzenformen, dieſes 
Übergewicht gewiſſer Familien ift es, von der die Phnfiognomie der 
Landſchaft, das Ernite oder das Lachende im Karafter der Natur ab: 
hangt. Der Reichthum an Gramineen, gefelligen Pflanzen, welche weit— 
geitreckte Savanen bilden, der Reichthum an Palmen und an Coniferen 
bat zu allen Zeiten auf den gefellichaftlihen Zuftand der Völker, auf 
ihre Sitten und auf die mehr oder minder langfame Entwickelung der 
Künfte der Civilifation den größten Einfluß ausgeübt. Ja, was noch 
mehr ift: die Einheit der Natur zeigt fich von der Art, daß die Formen 
gegenfeitig begränzt wurden nach Gefegen, die beitändig und unbeweglic) 
find, deren Geheimnig zu ergründen dem menfchlichen Scharffinn bisher 
aber noch nicht gelungen ift. Kennt man auf irgend einem Punkte der 
Erdoberfläche die Zahl der Arten, welche eine der großen Pflanzenfami: 
lien, 3: B. die der Glumaceen, der Compofiten oder der feguminofen dafelbft 
darbietet, fo faunn man nicht allein die Summe der phanerogamifchen 
Gewächfe, fondern auch die Zahl der Arten, aus denen die andern Plans 
zenfamilien beftehen, mit vieler Wahrfcheinlichkeit berechnen. 

Wahlenberg hat mit unermüdlicher Ausdauer die Floren von Lapp— 
land, der Karpaten und der Schweizer Alpen erforfcht. Auf genaue Bas 
rometer-Meſſungen geſtützt und an die Arbeiten von Decandolle über 
Sranfreich, fo wie an die von Parrot und Engelhardt über den Kaufafus 
gefnüpft, Haben Wahlenberg’s Schriften uns. die untern und obern 
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Sränzen der Gewächſe in der gemäßigten, fo mie in ber Falten Zone 
kennen gelehrt. Auf der von ihm eröffneten Bahn fortfchreitend haben 
andere ausgezeichnete Naturforicher das Feld der Unterfuhung erweitert; 
ihre Namen find in dem obigen Berzeichniffe enthalten, und wir erinnern 
bier nur an Zahlbruckner’s geijtreiche Arbeit über die SOfterreichifchen 
Alpen, die insbefondere zuerft den Einfluß der Gebirgsarten auf die Ve— 
getation nachgewiefen hat, an Unger's pflanzengeographiiche Erforfchung 
des Tiroler Alpengebiets. Es fehlte noch das Verbindungsglied zwiſchen 
den Beobachtungen in Eüropa und denen in der heißen Zone, Diefe Lücke 
ift von einem berühmten Geologen, Hrn. Leopold v. Buch, ausgefüllt 
worden. Nachdem er die Höhe der ewigen Schneemaffen jenfeits des Po— 
larfreifes gemeflen, hat diefer Gelehrte in Gefellfichaft des, im Dienft der 
Naturwiflenfchaften umgefommenen, norwegifchen Botanifers Chriftian 
Gmith, das Bild von der Geographie der Prlanzen im Archipelagus der 
glücklichen Inſeln entworfen. Britiihe Neifende haben durch muthvolle 
Unternehmungen die Pflanzenwelt des höchften Gebirges der Erde erforfcht, 
des Himalaya, deffen nördliche Flanken, wegen der Wärmeftrahlung der 
benachbarten Hochebenen, von Schnee befreit und den phanerogamifchen 
Arten bis zu einer erftaunlichen Höhe zugänglich find. Großartige Erpe: 
Ditionen, welche zur Gee unternommen worden find, haben diefe Schäße 
vermehrt. Die Reifen von Krufenftern, Koßebue, Freyeinet, Scoresby, 
Ross, Parry, King, Duperrey, d'Urville, Litke, Beechey, die dritte preü— 
ßiſche Erdumſchiffung, welche Meyen mitmachte, alle dieſe Unternehmun— 
gen haben, von den Maloinen und den Marianen bis nach Unalaſchka 
und über die Behrings- und Barrows-Straßen hinaus die Beobachtungen 
der botanijchen Geographie vermehrt in Gegenden der Erde, welche durch 
die Arbeiten von Commerfon, Banks, Solander, Georg Forfter und Gie: 
fecke bereits große Berühmtheit erlangt hatten. 

Sp viel Materialien verdienten wol, mit Sorgfalt gefammelt, mit 
einander verglichen, und zur Bereicherung einer Wiſſenſchaft angewendet 
zu werden, die einen der fchönften Zweige der Natur: Philofophie bildet, 
Humboldt’ Essai sur la Geographie des Plantes war feit vielen Jah— 
ren vergriffen. Es war die Abfiht, ihn neü aufzulegen und mit einigen 
Zufägen zu vermehren; allein Hr. v. Humboldt 309 es vor, ihn durch ein 
ganz neües Werk zu erfegen, durch eine Geographie der Pflanzen, welche 
beide Hemifphären umfaſſen follte, da das erfte Werf ſich hauptſächlich 
auf die Aquinoriale Pflanzenwelt des Neüen Kontinents bezog. Gleich: 
fam im Angeficht der Gegenftände, am Fuß der Eordilleren, verfaßt, ift 
ed lange vor dem großen Werf der Nova Genera et Species plantarum 
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aequinoctialium Orbis Novi erjdyienen, in welchem Kunth viertaujend 
fünfhundert Arten tropifcher Pflanzen bejchrieben hat, welhe von Hum— 
boldt und Bonpland gefammelt worden find. Diefe wichtige Arbeit hat 
nicht allein zur Berichtigung und Bervollftändigung der im Tableau des 
Regions &quinoxiales (von 1805) nachgewieſenen Arten gedient, fondern 
es lieferte auch, nach Diskuffion der Barometer: Meffungen und der ge: 
wiilenhafteften Unterfuchung einer größern Anzahl von Arten, als bie da: 
bin für diefen Zweck in Anwendung gekommen waren, genaue Angaben 
und numerijche Koeffizienten für die Dertheilung der Aquatorial:Pflanzen 
in den Ebenen und auf den Gebirgen, indem dieſe lestern in Regionen 
von 250° (500”) Breite eingetheilt wurden. 

Die Geographie der Pflanzen ift eine gemiſchte Wiſſenſchaft, die ſich 
nur dann auf einer feiten Grundlage erheben kann, wenn fie in der be 
fchreibenden Botanik, in der Meteorologie und in der eigentlichen Geo: 
graphie Beiftand fucht. 

Wie fol man das intereifante Problem aufldfen, welche kryptogami— 
fhe Pflanzen, weldhe Gräfer, welche Dikotyledoneen eigentlich identisch 
find in der Alten und in der Neüen Welt, in den temperirten Zonen der 
nördlichen und der jüdlichen Demifphäre, ohne in den Derbarien die bes 
nachbarten Arten zu Rathe zu ziehen, ohne die genauefte Kenntniß von 
der Struftur und den wejentlihen Karakteren der Arten zu befigen? Wie 
foll man den Einfluß beurtheilen, welchen die aüßeren Ihätigfeiten, Die 
Beichaffenheit und Erhöhung des Bodens, die Beränderungen des Yuft: 
Freifes, feine Temperatur, fein Druck, feine Feüchtigfeit, feine elektriſche 
Ladung, die Erlöſchung der, die übereinander gelagerten Yuftichichten 
durchdringenden Lichtitrahlen auf die Degetation ausüben, ohne den gegens 
wärtigen Zuftand der Meteorologie und der Phyſik im Allgemeinen zu 
fennen? Wie foll man die Naturgefege entdecken, nach denen die vers 
fchiedenen Pflanzengruppen in den Kontinenten und im Schvoß des Oceans 
unter verfchiedenen Breitenfreifen und auf verfchiedenen Höhen vertheilt 
find, ohne mit Inſtrumenten verfehen zu fein, vermöge deren wir die als 
pinifchen Standörter, die Abnahme der Wärme an den Bergbängen wie 
in den oceaniſchen Waflerjchichten, die Beügung der Iſothermlinien und 
die ungleiche Vertheilung der Temperaturen unter die verfchiedenen Jah: 
regzeiten, an den Küften und im Innern der Feitländer zu meſſen im 
Stande find? Wenn die Geographie der Pflanzen bisher nody nicht Die 
raſchen Fortfchritte gemaht hat, welche man von ihr, nad einer jo 
großen Menge wiflenjchaftlicher Reifen, wol erwarten jollte, jo rührt 
Dies einer Geits davon her, daß die Botaniker oft der Mittel beraubt 
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find, die Höhe der Standörter und die Modifikationen der Atmofphäre 
zu unterfuhen, während andrer Geits die Phyſiker entweder nicht die 
erforderlichen Kenntniffe zur Beftimmung der Arten befigen, oder es vers 
nachlaͤſſigen, Herbarien an den Orten anzulegen, deren abjolute Höhe fie 
vermittelft guter hypfometrifhen Methoden beftimmt haben. 

Alerander von Humboldt, welcher fünf Jahre lang in den Aquinoc— 
tial-Ländern der Neüen Welt, bald allein, bald in Gejellichaft feines 
Freundes Aimé Bonpland, Pflanzen gefammelt hat, wurde, feit feiner 
Rückkehr nad) Eüropa, durch die großartigften Befchäftigungen in anderen 
Zweigen der Naturkunde, abgehalten, die Fortichritte der befchreibenden 
Botanik in ihrem ganzen Umfange fpeziell zu verfolgen; darum, und ftets 
von dem Berlangen bejeelt, feinen Werfen die möglichfte Bollfommenpeit 
zu geben, verband er ſich mit Kunth, der durch Talente jowol, als durch 
die Wichtigkeit feiner Arbeiten eine der erften Stellen unter den Botani- 
fern der jegigen Zeit behauptet. Leider ift das große Werk, welches un: 
ter dem Titel: Geographie des plantes, redigee d’apres la comparai- 
son des phenomenes que presente la vegetation dans les deux 
continens erjcheinen jollte, nicht zu Stande gefommen. Zwanzig Kupfer: 
tafeln waren zur Erlaüterung deflelben beftimmt. Einige von ihnen jollten 
in malerifher Haltung den Karakter der Begetation oder die Phyſiogno— 
mie der Pflanzen darftellen, theilweife nad Zeichnungen, welche Rugen— 
das, während eines fünfjährigen Aufenthalts in den Urwäldern Brafls 
liens, in Mitten diejer Reichthümer der tropiichen Pflanzenwelt, in der 
wilden Überfülle diefer wunderbaren Natur, voll treuer Nachahmung der 
großartigen Formen, zu entwerfen Gelegenheit gehabt hatte, Vielleicht, 
daß Hr. v. Humboldt für den DBerluft, den die Naturwiffenfchaften durch 
das Niht-Erjcheinen feiner Pflanzengeographie erlitten haben, in dem 
großen Werfe Kosmos, oder allgemeine phyfiihe Weltbefchreibung ent: 
fchädigen wird, deſſen Herausgabe er feit mehreren Jahren vorbereitet. 

Decandolle’s Essai el&mentaire de Geographie botanique enthält 
viele neüe und finnreiche Anfichten; allein der berühmte Verfaſſer fah fich 
auf einen zu Fleinen Raum befchränft, da feine Abhandlung für das 
Dictionnaire des sciences naturelles, welches die Profefforen des Jardin 
du Roi herausgaben, beitimmt war. 

Nur allein die dänifche und die deütſche Literatur erfreüen fi eines 
ausführlicheren Werkes; Schouw lieferte unter dem befcheidenen Titel: 
„Srundzüge einer allgemeinen Pflanzengeographie“, im Jahre 1823, eine 
treffliche Überfihht der bis dahin erlangten pflanzengeographifchen Thats 
fachen. Der dänifche Gelehrte gehört zu der Kleinen Zahl von Reifenden, 
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die wie die Humboldt, Ramond, Wahlenberg, 2. v. Buch, Decandofle, 
Parrot, Chr. Smith, Pollini, als Botaniker und als Phnfifer, gleich: 
zeitig die Pflanzenarten, die Höhe der Standörter und die mittleren 
Temperaturen beftimmt haben. Schouw hat mit einem edlen Eifer die 
eüropäifche Pflanzenwelt vom ffandinavifchen Norden bis zur Spitze des 
Etna ſtudirt. Geine Grundzüge tragen das Gepräge eines richtig urtheis 
lenden und fcharffinnigen Geiftes und haben Alles das in fich aufgenom— 
men, womit die Pflanzengeographie als felbitftändige Willenfchaft von 
Humboldt in’s Leben gerufen worden ift. 

Mit einer dankbar anzuerfennenden Borliebe hat Beilihmied Hum— 
boldt's Schriften über diejen Zweig der Naturkunde auf deütfhem Boden 
einheimiſch gemacht. Die „Planzengeographie, nah X. v. Humboldt’s 
Werke über die geographifche Dertheilung der Gewächfe, mit Anmerkun— 
gen, größeren Beilagen aus andern pflanzengeographiichen Schriften ıc.“, 
welche Hr. Beilfchmied im Jahre 1831 erfcheinen ließ, hat, indem fie auf 
einen weiten Leferfreis berechnet war, ohne Zweifel wefentlich dazu beige: 
tragen, das Studium dieſer Willenjchaft zu verbreiten, während ber 
Herausgeber mit edler Uneigennübigfeit fortfährt, das Gedeihen derfelben 
zu verfolgen und Durch periodifche Jahresberichte zu befördern. Geinen 
Schriften verdankt die gegenwärtige Darftellung eine Maſſe von Thatſachen. 

Daß die Deütfchen der Verarbeitung der pflanzengeographiihen Ma: 
terialien zu überfichtlihen Darftellungen mit Yebhaftigkeit ſich hinneigen, 
erfennt man daran, daß wenig Jahre nad Beilfchmied’8 Ausgabe der 
Humboldt’fhen Prolegomena Meyen mit einem neüen „Orundriß der 
Pflanzengeographie“ aufgetreten ift. Diefes im Jahr 1836 erfchienene 
Buch zeichnet fi insbefondere dur die Unterfuhungen aus, welche der 
Derfaffer über das DBaterland, den Anbau und den Nuten der vorzüg: 
lichten Kulturpflanzen, die den Wohlftand der Völfer begründen, ange: 
ftellt hat; und großen Gewinn bat es aus dem Umftande gezogen, daß 
feinem Verfaſſer, als Arzt des Preüßiſchen Seehandlungsſchiffs Prinzen 
Souife bei deflen zweiter Erdumfchiffung, Gelegenheit dargeboten ward, 
das Planzenreich fast in allen Zonen der Erde, falt in allen Regionen 
der fenfrechten Stufenleiter zu beobachten. 

Bei einem jo reihen Schate, deffen fich die pflanzengeograpbiiche 
Literatur Schon jegt zu erfreuen hat, nachdem die Wiſſenſchaft erſt feit 
dreißig Jahren, durch Humboldt’s Arbeiten, gefchaffen worden it, dürfte 
es nicht ſchwer halten, eine allgemeine Überficht zu geben von dem Wefen 
derfelben; dennoch hat diefes feine Schwierigkeiten für den hier wohl zu 
beachtenden Fall, daß die Pflanzengeographie, Dank fei es ber großen 
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Vorliebe, welche die Naturforfcher für diefelbe gefaßt haben, täglich nette 
Erwerbungen macht, und es daher nicht leicht ift, über alles das zu ver: 
fügen, was die neüefte Zeit aus allen Eden der Welt gebracht hat. 
Nichts defto weniger möge der Verſuch gewagt werden, den gegenwärti- 
gen Zuftand diefer Willenfchaft zu ffizziren, indem dabei im Wefentlichen 
der Gang zum Grunde gelegt wird, welchen die Prolegomena des Hrn. 
v. Humboldt angenommen haben. Daß wir übrigens, nach Anleitung 
von Beiljchmied’s trefflihem Auszug, der eigenen Worte des berühmten 
Buches uns bedienen, was auch von den übrigen benutzten Schriftitellern 
gilt, bedarf wol Faum und um jo weniger der Rechtfertigung, da uns 
dazu die ausdrückliche Erlaubniß des verehrten Verfaſſers zu Theil ge 
worden ift. 


Der Gegenftand, mit dem diefe Darftellung am fchicklichften zu ber 
ginnen ift, dürfte fih wol auf die Frage beziehen, wie groß die Anzahl 
der verfchiedenen Arten von Pflanzen fei, womit der Erdboden von der 
allwaltenden Liebe Gottes bekleidet worden, um dem Menfchengeichlechte 
zu feiner Nahrung, zur Bedeckung, zur Erwärmung, zum Schutze, über: 
haupt zu feiner Erhaltung und Wohlfahrt zu dienen? Dieſe Frage laßt 
ſich nur unbeſtimmt beantworten. 


Zu der Zeit, als Linne ſtarb, kannte man auf der ganzen Erde etwa 
8000 Pflanzenarten, und Willdenow zählte (1797—1S11) aus dem inner: 
halb der Wendefreije gelegenen Theil der Neüen Welt, mit Ausfchluß der 
Farrnfraüter, nicht mehr als 3188 Arten auf. Bon den 5800 bis 6000 
Tropenpflanzen, welhe Humboldt und Bonpland in Güdamerifa jowol, 
als auf den Antillen und in Mejico fammelten, und nad Eüropa brach— 
ten, und unter denen fid nur 280 Kryptogamen befanden, waren 3000 
Arten den Botanifern noch gänzlich unbefannt. Ruiz und Pavon hatten 
1300 neüe hinzugebracht. Mutis', in Santa Fe de Bogata aufgeftelltes, 
Herbarium enthielt 2200 faft ſaͤmmtlich neue Pflanzen aus Neügranada, 
ohne daß alle Provinzen diefes Landes bis dahin unterfucht worden was 
ren, Dazu kommen die von Seſſe, Mozino und Cervantes in Mejico ge— 
fammelten Pflanzen, von denen ein großer Theil als neü erfannt wurde, 
endlich diejenigen, welche während der Malaspina’schen See-Expedition 
von Ludwig Nee an den Geftaden von Peru, in der Provinz Quito, auf 
dem Sfthmus von Panama und in Mejico gefammelt wurden. Nach 
Abzug derer, die auf diefen Reifen von mehreren Beobachtern zugleich ge— 
funden wurden, find ohne Überſchätzung 13000 phanerogamifhe Pflanzen 
aus den Tropenländern der Neüen Welt nad) Eüropa gebracht worden, 
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mobei noch die Sammlungen Hänfe’s und die neüeru von Martins, Gel: 
low u. f. w. nicht in Anjchlag gebracht find. 

Da fid das tropiſche Amerika zu dem tropifchen Afrika, fo wie zu 
dem innerhalb der Wendefreife liegenden Theil von Afien (mit Einſchluß 
von Neüholland und den übrigen Auftral-fändern) ungefähr verhält wie 
die Zahl 1 zu den Zahlen 1'/; und 2, fo glaubt U. v. Humboldt auch 
die 13000 Aquatorialpflanzen der Neüen Welt nur für den vierten Theil 
der auf der Erde innerhalb der Tropen, lebenden Gewächfe halten zu bürs 
fen. Bei weitem nicht fo reih an Pflanzen find verhältnißmäßig die 
drei Mal jo großen Landftriche der übrigen Zonen. Auf gleihem Raume ift 

; unter den Parallelen von Lat. 0°. 45% 65! N. 
der Pflanjenreichthum ld den Zablen . . . 2. 4. 1 
Dabei ift die 
Mittlere Temperatur des Sahres . .» 2». . 27°. 13°. 2° Gent. 
_ Mittlere Temperatur der Sommermonate. . 28 21 12 

Die Verſchiedenheit der verhältnifmäßigen Anzahl der Pflanzen in 
einzelnen Zonen, namentlich der nördlichen, erklärt fih aus dem ver: 
fhiedenen Klima. Frankreich, mit Einfluß von Piemont, Savoien und 
Belgien, erftreckt fich von Pat, 42'/,° bis 51° N.; wir finden auf diefem 
Raume von etwa 17000 Quadratlieues die mittlere Temperatur des Jah— 
res 16°,, bis 11°, die des Sommers 24° bis 19°; und, nad Decan: 
dolle's Synopsis von 1806, foll die Zahl der Phanerogamen auf 3394, die 
der Agamen auf 1492 fi belaufen, während, nad der neüen Auflage 
deffelben, in dem gedachten Ländergebiet faft 4000 Phanerogamen mit 
Einfhluß der Farrnfraüter (plantae vasculosae) und 2000 Zell: oder 
acotyledoniihe Pflanzen (plantae eellusosae) gezählt werden *). Das 


*) Für diejenigen 2efer, welche fi mit dem Studium der befchreibenden 
Botanik nicht fpeciell befchäftigt haben, möge bier die Erinnerung ftehen, daß 
nicht alle Gewächſe Blüthen haben und fih durd, Samen fortpflanzgen; vielmehr 
ift eine große Anzahl der Gefchlechtstheile gänzlich beraubt und vermehrt ſich 
durch eigenthümliche Körperhen, welche Keimchen (Sporulae) genannt werden, 
und entweder frei in der Subftanz der Pflanze liegen, oder fidy in bejondern 
Behältniffen (Sporangia) eingefchloffen finden. Auf diefer Verſchiedenheit in den 
Fructificationstheilen beruhen die beiden großen Abtheilungen in phaneronamifche 
Gewächfe (mit fihtbaren Blüthen) und Erpptogamifche Pflanzen (derem Befruchte« 
werfjeüge verborgen find); leßtere werden auch Agamen genannt. Zu diefen ges 
hören alle Zellpflangen (Plantae cellulosae) und die Farrnfraüter (hlices), während 
jene den Gefäßpflanzen (Plantae vasculosae) entfprechen. Bei den Phanerogamen 
unterfcheidet man, nach der Zahl der Samenlappen (Kotyledonen), eins, zwei⸗ und 
mehrkotpledonifche Pflanzen (Pl. mono-, di- et polycotyledoneae); indeß bie 
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nördlicher gelegene, freilich aud etwas Fleinere Deütfchland zählte beim 
Erfcheinen von Hoffmanns Flora (1804) nahe an 2000 Phanerogamen 
(nad) Röhling 2700). Bon dem ungeheiern Nordamerika kennt man, 
obgleidy e8 aus fehr verfchiedenen Provinzen zufammengefeßt ift, deren 
mittlere Temperatur um 18° von einander abweicht, bei ſechszehn Mat 
größerer Ausdehnung als Deütjchland, nad Purfch erft 2900 Pflanzen; 
und es zeigt fich, ganz befonders hier bei Nordamerika, wie überhaupt 


Krpptogamen Akotpledonen find. Zu den Monokotyledonen gehören die Fami— 
lien der 

Junceen oder Simfen, wohin das fogenannte Egelgras oder Egelkraut gehört. 

Enperaceen oder Halbaräfer (Riedgräfer, Binfen u. f. w.). 

Gramineen oder Gräfer (die verſchiedenen Getraidearten, Wiefengräfer, Robr, 
Trespe). 

Orchideen (Salepragwurz, Knabenfraut, Banille). 

Liliaceen (Lilien, Iuberofen, Tulpen). 

Scitamineen (inqwerartige Pflanzen) ıc. 

Zu den Dikotyledonen, den vollkommneren blühbaren Gewächfen gehören unter 
andern folgende Familien: 

Eompofiten oder Zufammengefestblüthige Cbeftebend aus Cichoraceen, cicho: 
rienartigen, Einarocephalen diftelartigen Gewächſen, Scyafgarbe, Sonnen 
blume, Beifuß, Kornblume ıc.). 

Lequminofen oder Hülfenpflanzen (Bohnen, Widen, Klee, Akazie ıc.). 

Rubiaceen (Röthe, LabEraut; tropifche: Cuichona oder Fieberrindebaume, 
der Kaffeebaum ıc.). 

Euphorbiaceen (Wolfsmilch, Rieinus). 

Labiaten oder Lippenblüthige (Salbei, Münze, Taube-Neſſel, Rosmarin, 
Majoran, Thymian 2c.). 

Malvaceen (Pappelrofe, Gossypium, Baummolle; Hibiscus). 

Umbellaten (Umbelliferen) oder. Doldenpflangen (Kümmel, Dill, Fenchel, Ker: 
bel, Mohrrübe, Schierling). 

Eruciferen oder Kreüzblüthige (Rüben, Senf, Brunnenkreſſe). 

Ericeen (heidefrautartige Pflanzen, Alpenrofen oder Rhododendra). 

Rofaceen (Erdbeere, Himbeer«, Brombeerftrauh, Hedenrofe, Hannbutte, 
Roſen ꝛc.) 

Amentaceen oder Kätzchentragende, beſtehend aus den Familien der Salici—⸗ 
neen (Weide, Pappel), Cupuliferen (Eiche, Buche, Kaſtanienbaum ıc.) und 
Betulineen (Birke, Erle). 

Eoniferen oder Zapfenbaüme, die Nabelhölzer. 

Boragineen (Hundszunge, VBergißmeinnicht, Ochfenzunge, Heliotrop 2c.). 

Scrophularineen [und Rhinantheen] (Hahnentamm, Löwenmaul, Braun: 
wurz ꝛc.). 

Caryophylleen (Silene, Nelken, Seifenkraut, Rade). 

Daß wir uns in der Folge meiſtens nur der ſyſtematiſchen Benennungen der 
Pflanzen bedienen, wird, ſelbſt in den Augen des Nicht-⸗Botanikers, Feiner Recht: 
fertigung bedürfen. 
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gegen die Pole hin, daß die Gefelligkeit vieler Pflanzen für die Übrigen 
befhränfend wird. Island erzeügt 350, Lappland 500, das Nilthal in 
Ägypten mit Einfluß der Dafen 1000, das Atlasgebirge auf der Geite 
von Algier 1600 Phanerogamen,. Noch find die Antillen nicht hinreichend 
erforfht, und das innere des Feitlandes von Auftralien iſt ung eine 
terra incognita; nur die Küftengegenden diefes Kontinents find erkundet. 
Diefes Littorale, das fehr oft an Trockniß leidet, das von den Strö— 
mungen einer ſalzſchwangern Luft bejtrichen wird, hat bisher gegen 3800 
phanerogamifche Gewächle gegeben. 

Aus dem Bisherigen erhellet, wie gering die Kenntniß der Alten von 
der Zahl der die Pflanzendecke unferes Planeten ausmachenden Arten ges 
weſen ift, denn die Griechen, Römer und Araber, zufammen genommen, 
erwähnen faum 1400. In unjern Tagen zählte R. Brown 33000 Arten; 
Decandolle, in feinem Grundriß einer Theorie der Botanik, über 40000; 
Sprengel bejchrieb in der ſechszehnten Auflage feines Pflanzenſyſtems 
42700, und A. v. Humboldt blieb im Jahre 1817 bei 44000 Arten fteben, 
die theils befchrieben find, theild in eüropäiſchen Derbarien aufbewahrt 
werden. Unter diefer Zahl befinden fich 6000 Agamen und 38000 Phanes 
rogamen, Die lebtern, mit Einfchluß der Samilien der Farrnfraüter, 
vertheilen fich folgendermaßen: 

Eüropa, einfchließlic der mit andern Erdtheilen gemeinjchaftlichen 7000 


Afien’s gemäßigte Zone . x... Er . . 3. . 1500 
Aften im heißen a mit den anliegenden Anfeln 2. + 4500 
Aftila . . .» ee 43000 
Gemäßigtes Amerika in — —— . 4 4000 
Die Tropenländer der Neüen Welt . . ; . . . 13000 
Feſtland von Auftralia und die Inſeln des Großen Deeans . . 5000 

33000 


Im Jahre 1824 rechnete Decandolle die Zahl aller bis dahin ent— 
deckten Pflanzenarten ſchon auf 56000, und gegenwärtig läßt fich die 
Zahl derjenigen, welche befchrieben worden find, auf mindeftens 66000 
anfchlagen. Nur allein aus Oftindien find in der neüeften Zeit durch die 
Herbarien der Oſtindiſchen Kompagnie mehr als 6000 Phanerogamen bes 
kannt geworden, obwol es, nah Meyens Bemerkung, nicht unwahrfchein- 
lic) ift, daß noch mehr als die doppelte Anzahl von Pflanzenarten dieſem 
Landftrich zugehörig ift. Derfelbe Schriftfteller meint, daß die Zahl der 
noch unbejchriebenen, in den Herbarien der verjchiedenen Nationen fid) 
gegenwärtig befindenden Pflanzen ſich ebenfalls noch auf viele taufende 
belaufen möchte, jo daß die Summe der bis jest (1836) aufgefundenen 
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Pflanzen. vielleicht jchon an 80000 Arten reicht. Bedenken wir aber, 
fügt er hinzu, welche unermeßliche Ländermaffen, ſowol in Amerika als 
in Aften, in Auftralien und auf den Südſee-Inſeln noch gänzlich uns 
durchfucht find; denfen wir an das große Afrifa, welches, die gänzlich 
unfruchtbaren Sandwüften abgerechnet, vielleicht eben fo reich an manch— 
faltigen Pflanzen Arten iſt, wie diefes von Aften und Eüropa befannt 
ift, jo werden wir die Zahl der fchon bekannten Pflanzen wenigftens vers 
doppeln können, fo daß wir die Summe von 160000 Arten erhalten, 
Außerdem ift es befannt, daß viele Neifende, welche längft durchfuchte 
Länder in neüern Zeiten erforfchten, eine jo große Menge von neien 
Pflanzen mitgebracht Haben, daß man darüber erftaunt und dadurch bes 
rechtigt wird, jene Summe von hundert fehszig taufend Arten noch um 
den vierten Theil zu vergrößern, und demnach wenigftens 200000 Pflan— 
zenarten als eine Zahl anzunehmen, welche ſich einigermaßen der Wahr: 
beit nähern möchte, 

Wenden wir uns von, diefer numerifhen Aufzählung der Pflanzen 
zu den Flimatifchen Verhältniffen, fo ift es fehr leicht einzufehen, daß 
fie, und namentlih Wärme und Feüchtigkeit, es find, welche das Vor— 
fommen und die Verbreitung der Gewächfe bedingen. In Erwägung 
jedoh, daß in dem zweiten Buche diefer Grundzüge der phufikalifchen 
Erdbefchreibung die meteorifchen Phänomene umftändlich erörtert worden 
find, werden wir uns bier lediglich auf jenes Buch beziehen dürfen; nicht 
minder auch auf das dritte Buch, das in mehreren Kapiteln von den 
MWärmeverhältniffen der Dceane handelt. Hier wird es nur darauf ans 
fommen, an einige Dauptthatfachen zu erinnern, insbefondere an die 
Derfchiedenheit der Temperatur in der Alten und Neüen Welt unter 
gleihnamigen Parallelfreifen, nach Anleitung der Darftellung, welche 
A. von Humboldt in feinem pflanzengeographifchen Werke und in andern 
feiner Schriften gegeben hat. 

An der Dftküfte von Nordamerika, von Savannah in Georgia, bis 
Bofton, ift die mittle Temperatur faft durdhgängig fo, wie fie in Europa 
erit fechs bis fieben Breitengrade nördlicher angetroffen wird. Oder mit 
andern Worten: Unter gleihem Parallelkreife ift e8 im Dften der Neüen 
Welt um 2° bis 7° kälter, als im Welten der Alten Welt (der nördli— 
chen Hemifphäre). Wie Afien, befonders das ditliche, unter gleichnamiz 
gen Parallelen, Fälter ift als Europa, fo ift auch das dftliche Nordamerika 
fälter als die Woeftküfte von Nordamerifa, Das VBorherrfchen der Welt: 
winde in den gemäßigten und Falten Himmelsftrichen begründet den 


Unterfchied der Klimate an den Oſt- und Weſtküſten eines und deffelben 
Berghaus, Bb. III, 2 
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Kontinents. Die weſtlichen Winde gelangen zu einer öſtlichen Küſte, 
wenn fie im Winter den vorliegenden, mit Schnee und Eis bedecken, 
Kontinent bereits durdhftrichen haben, bringen hingegen zu weftlichen 
Küften Ruftfchichten, die fi im ftrengften Winter in Berührung mit dem 
Deean erwärmt haben. Das Waller des Atlantiichen Oceans finft im 
Sanuar, in Lat. 40° N., nicht unter + 14°,,, in Lat, 5 N., nicht 
unter 12°,, herab; es hat noch in Lat. 50° N., in der Zone des nörds 
lihen Deütichlands, eine Wintertemperatur, welche die Wärme der Luft: 
ſchichten felbft bei Palermo, Lat. 35° N., im Januar, nur um ein We- 
niges überfchreitet. 


„Das weftlihe Eüropa verhält fih in Hinficht des Klima's zum 
dftlichen und zu Nordafien wie die Eleine Halbinſel Bretagne zu dem 
übrigen Franfreich. Se weiter man gegen O. fortfchreitet, vom Meridian 
von Königsberg an, defto mehr nimmt die ungegliederte maffenartige 
Ausdehnung des Kontinents und mit ihr die veränderte Richtung (konkav 
werdende Inflerion der Iſotherm-Linien) zu, defto ſchwächer wird der wohlthä— 
tige Einfluß des Atlantifchen Oceans und der auf zwiefahe Weife erwärmen: 
den Weftwinde (durch Mittgeilung der im Kontakt mit der Meeresfläche 
empfangenen Temperatur und durch Niederfchlag oder Tropfbarwerden 
der mitgeführten Dämpfe), deſto mehr geht, um mic des glücklichen 
Ausdrucs von L. von Buch zu bediehen, das Littoral:Klima in ein Kon: 
tinental- Klima mit heißen dürren Gommern und übermäßig ftrengen 
Wintern über. Diefer öftlichite Theil des nördlichen Eüropa's fchließt 
fih in Klima, Beihaffenheit des Bodens und Begetations: Armuth fo 
fehr dem nördlichen Aften an, daß ein Meifender, welcher von den Heide: 
ändern am Ausfluß der Schelde ununterbrochen gegen Oſten (den Ural 
überfchreitend) bis zur Barabinsfifhen Galzfteppe und bis zum Obi: 
Strom wandert, geneigt fein wird, wie der ehrwürdige Vater der Ge: 
fchichte unter den Dellenen, Herodot, das nördliche Aſien jenfeits des 
Kaspifhen Meeres, und jenfeitd Herodot’s Arares (dem Yarartes oder 
Sihoun), nördlich vom Himmelsgebirge, für eine Fortfegung des Eüro: 
päifchen Kontinents zu halten und mit gleihem Namen zu belegen.“ — 
(A. von Humboldt, Micpt.) 


Gebt man die mittlere Jahreswärme — 1, fo findet man ungefähr 
die Hälfte diefer Wärme, oder halb fo viel Thermometergrabde über dem 
Nullpunfte, in Eüropa unter dem mittleren Parallelfreife, d. i. unter 
Lat. 45° N., in Amerika fhon unter Lat. 39° N. Diefe Abnahme drückt 
Humboldt durch das folgende Täfelhen aus: 
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Lat. Mittlere Wärme in der Alten Welt. In der Neüen Welt, 


0° 1,00 1,00 
30° 0,+> 0,0 
40° 0,83 0,15 
45° Q, 3% 0,30 
50° 0,37 0,12 


In der Alten Welt ſchwankt, zwifchen den Parallelen von Lat. 38° 
bis 50° N. die mittlere Temperatur des Jahres um 12°, in der Neüen 
Welt um 16°, Go macht ein Grad Vorrücken gegen Norden (bis Lat. 
50°) in Eüropa 0°%,,;, in Amerika 0°%,,, Gent. Temperatur: Beränderung, 
Sn beiden Kontinenten nimmt die Wärme am jchnelliten zwifchen den 
Parallelen von Pat. 40° und 45° M, ab, 

Bei der geringern Wärme, die dem Oſten der Alten Welt, im Ders 
gleich zum Welten des Alten Kontinents, eigen ift, muß es auffallen, 
daß Aesculus flava, Gymnocladus canadensis, Aristolochia Sipho, 
Gleditschia monosperma fid) in Amerifa nördlich bis Louiftana und 
felbft bis zum Ohio verbreiten. Diefe Thatfache Hat nicht allein das 
mildere Klima auf der Weftfeite der Alleghanies zum Grunde, fondern, 
und zwar vorzüglich, die ungleiche Vertheilung der Wärme in die ver- 
fchiedenen Jahreszeiten. Diefe ift denn auch Urfache, daB Magnolien 
und andere tropiihe Baüme bis zum Parallel von 36° in Nordamerika 
vorfommen, wo die Sommerwärme von der der Tropenzone nur um 0°%,, 
verfchieden ift. Denn bis zum Parallel von 48° N. ergiebt fich ein viel 
größerer Unterfchied zwijchen der Sommerhige und der Winterfälte, als 
bei uns, fo daß, ungeachtet der weit niedrigeren mittleren Temperatur 
des Yahres, doch bei gleihem Parallel in Amerifa die mittlere Sommers 
wärme um 4° höher it als in Eüropa. 

Don großer Wichtigkeit für die Pflanzengeographie ift die Unterfus 
hung, in welchem DBerhältniffe die mittlere Sommerwärme zur mittleren 
Sahreswärme fteht; die hierauf bezüglichen ‚Bergleihungen werden aber 
noch fruchtbarer, wenn man mit ihnen den Unterichied der Temperatur 
der Hquatorialzone und der Temperaturen der gemäßigten und Falten 
Zonen verbindet. Hr. von Humboldt hat diefen doppelten Gefihtspunft 
in der folgenden Tabelle aufgefaßt. 
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Was die heife Zone betrifft, fo bat man früher wol die Anficht 
ausgeiprochen, Aſien und Afrika feien heißer als Amerifa; allein wir 
wiffen aus unferen meteorologifchen Umriffen, daß Hr, von Humboldt 
das Srrige diefer Meinung nachgewiefen hat, indem er zeigte, Die mitt: 
lere Zahreswärme der Tropen betrage überall 25°,, bis 27°,,, während 
Bouffingauft nur von einem einzigen Punfte im tropifchen Amerifa bes 
merkte, jenes Marimum müſſe für denfelben um 0°, erhöht werden. 
Die heiße Zone an der Weltfüfte von Amerika ift es allein, welche, in 
Folge der Peruanifchen Strömung Falten Waffers, eine geringere Tem: 
peratur befißt. 

Die gemäßigte Zone der füdlichen Hemifphäre hat bis gegen Fat. 34° 
in beiden Kontinenten und in Auftralien faft gleiches Klima; am Bor: 
gebirge der guten Hoffnung, zu Port Jackſon und Buenos Ayres, d. i. 
in den Parallelfreifen von Lat. 33° und 34° G., finden wir eine mittlere 
Temperatur von 19%,,, 18° und 17°, dabei Fühlere Sommer, aber min: 
der Falte Winter als in der nördlichen Hemifphäre. Jene Gegenden ha— 
ben durch ihre Stellung zum Dcean mehr ein Inſel- als ein Kontinentals 
flima, darum fieht man baumartige Farrnfraüter und Orchideen bie zum 
Parallel von Lat, 40° ©. und andere Baüme mit immergrünem Laube 
noch viel weiter gegen Süden; und nur wegen der durch Nebel und 
Schneefall bis Lat. 54° ©. fühleren Sommer kann man die Gegend jens 
ſeits des Aoften Parallels Fälter nennen, als in unferer Hemifphäre. 
Lappland treibt unter TO N. noch ſechszig Fuß hobe Kiefern, während 
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an der Magalhaens:Straße Buchen und einige Wintera:-Arten nur ges 
rade noch nicht für Wunder. gelten. Unter Pat. 50° S. herrſcht im bor: 
tigen Winter nicht fo ftrenge Kälte, als in Preüßen und dem nördlichen 
Canada; der Winter der Falklands-Inſeln, Lat. 51°', ©., iſt milder 
als der zu London, Lat. 57°; N., obgleih ſchon unter Pat. 48° ©, 
die Sommer den Wintern von Toulon, Cadiz und Rom nahe kommen, 

Die mandfaltigen Modifikationen, denen die Klimate unterworfen 
find, bedingen die Formen der Gewächfe, ihre individuelle Schönheit, 
Bertheilung und Gruppirung, und damit die Phyſiognomie der. Natur 
in verfchiedenen Gegenden der Erde. X. von Humboldt hat, von diefem 
Gefihtspunfte aus, ein Bild der Pflanzenwelt mit Meifterhand entwor- 
fen; aus feiner berühmten Denkfchrift: „Zdeen zu einer Phyſiogno— 
mit der Gewächfe,“ ift Folgendes entlehnt: — 

Umfaßt man mit einem Blick die verfchiedenen Pflanzenarten, welche 
bereits auf dem Erdboden entdeckt find, fo erkennt man in dieſer wun— 
derpollen Menge wenige Hauptformen, auf welche ſich alle andere zurück: 
führen laffen. Zur Beftimmung diefer Formen muß man nicht auf die 
Heinften Theile der Blüthen und Früchte, fondern nur auf das Rückſicht 
nehmen, was durch Maffe den Totaleindruck einer Gegend individualiftrt. 
Unter den Hauptformen der Vegetation giebt es allerdings ganze Fami— 
lien der fogenaunten natürlichen Spfteme, Bananengewächſe und Pal— 
men werden auch in diefen einzeln aufgeführt. Aber der botanifche Syſte— 
matiker trennt eine Menge von Pflanzengruppen, welche der Phyſiognomiker 
fi gezwungen fieht, mit einander zu verbinden, Wo die Gewaͤchſe ſich 
als Maffen darftellen, fließen. Umriffe und Vertheilung der Blätter, Ges 
ftalt der Stämme und Zweige in einander, Der Maler unterfcheidet in 
dem Mittel: und Hintergrund einer Landſchaft Tannen= oder Palmenges 
büfch von Buchen, nicht aber diefe von andern Laubholzwäldern ! 

Sechszehn Pflanzenformen beftimmen hauptfächlich die Phyſiognomie 
der Natur. Wir beginnen mit den | 

Palmen, der höchften und edelften aller Pflanzengeftalten. Denn 
ihr haben ftets die Völfer den Preis der Schönheit zuerkannt. Hohe, 
fchlanke, geringelte, bisweilen ftachliche Schäfte mit anftrebendem, glän- 
zendem, bald gefächertem, bald gefiedertem Laube. Die Blätter find oft 
grasartig gefraüfelt. Der glatte Stamm erreicht bis 180 Fuß Höhe. 
Die Palmenform nimmt an Pradht und Größe ab, vom Aquator gegen 
die gemäßigte Zone hin. Eüropa hat nur einen Repräfentanten dieſer 
Form, die zwergartige Küftenpalme, den Chamaerops, der in Spanien 
und Stalien fich nördlih bis zum Adften Breitengrade erſtreckt. Das 
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eigentliche Palmenklima der Erde hat zwifchen 23° und 27'/,° Eent. mitts 
lerer jährlichen Wärme. Zu den Palmen gefellt fi in allen Welttheilen 
die Pifangs oder 

Bananen:Form, die Geitamineen und Malvaceen, Heliconia, 
Amomum, Strelitzia. Ein niedriger, aber faftreiher, fait Frautartiger 
Stamm, an deffen Spite fih dünns und lockergewebte, zartgeftreifte, 
feidenartigglängende Blätter erheben. Piſanggebüſche find der Schmuck 
feuchter Gegenden. Auf ihrer Frucht beruft die Nahrung aller Bewohs 
ner der beißen Zone, Wie die mehlreichen Eerealien des Nordens, fo 
begleiten Pifangftämme den Menſchen feit der früheften Kindheit feiner 
Kultur. Aſiatiſche Mythen fegen die urfprüngliche Heimath diefer nähs 
renden Tropenpflanze an den Euphrat, oder an den Fuß des Himalaya, 
Griechiſche Sagen nennen die Gefilde von Enna als das glücliche Ba: 
terland der Gerealien. Wenn diefe, durch die Kultur über die nördliche 
Erde verbreitet, und einförmige, weitgebehnte Grasfluren bildend, wenig 
den Anblick der Natur verjchönern, fo vervielfacht dagegen ber ſich ans 
fiedelnde Tropenbewohner durch Pifangpflanzungen eine der berrlichiten 
und edelſten Geftalten. 

Die Malvenform zeichnet fich durch kurze, aber Eoloffalifch = dicke 
Stämme mit zartwolligen, großen, herzförmigen oder eingejchnittenen 
Blättern, und prachtvollen, oft purpurrothen Blüthen aus. Zu biefer 
Pflanzengruppe gehört der Affenbrodbaum, der wahrſcheinlich das größte 
und Altefte organifche Denkmal auf unferem Planeten if. In Stalien 
fängt die Malvenform bereits an, der Degetation einen eigenthümlichen 
füdlichen Karakter zu geben. Dagegen entbehrt unfere gemäßigte Zone 
im alten Kontinent die jchöne 

Form der Mimofen, bei der eine fchirmartige Verbreitung der 
Zweige, faft wie bei den italiänifchen Pinien, gewöhnlich ift. Die tiefe 
Himmelsblaüe des Tropenklima’s, durch die zartgefiederten Blätter ſchim⸗ 
mernd, ift von überaus malerifchem Effeft. — Eine meift afrikaniſche 
Pflanzengruppe find die 

Heidekraüter, wohin aud die Paffarinen und Gnidien, Diosma, 
Sraavia und bie Eracrideen gehören; eine Gruppe, die mit der der Na— 
delhölzer einige Ähnlichkeit Hat, und eben deshalb mit diefer durch die 
Fülle glockenförmiger Blüthen defto reizender contraftirt. Die baumartis 
gen Heidefraüter, wie einige andere afrifanifhe Gewächfe, erreihen das 
nördliche Ufer des Mittelmeeres. Gie fchmücen Welfchland und die 
Eiftus:Gebüfche des füblihen Spaniens. In den baltifchen Rändern und 
weiter nah Norden hin ift diefe Pflanzenform gefürchtet, Dürre und 
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Unfruchtbarkeit verfündigend., Sonderbar, daß der Dauptrepräfentant 
diefer Form blos einer, der dftlichen, Seite unſeres Planeten eigen it. 

Die Cactusform dagegen ift nur dem Meilen Kontinent eigens 
thümlich. Dieſe, bald Eugelfürmig, bald gegliedert, bald in hohen, viel: 
eckigen Säulen, wie Orgelpfeifen, aufrechtitehende Form bildet den aufs 
fallendften Kontraft mit der Geftalt der Liliengewächfe und der Bananen. 
Die Gruppe der Cacteen gebört zu den Pflanzen, welche fehr glücklich 
vegetabilifhe Quellen der Wüfte genannt worden find, Sn den waſſer⸗ 
leeren Ebenen von Südamerika fuchen die von Durft geängfteten Thiere 
den Melonen: Cartus, eine Eugelförmige, halb im dürren Sande verbor: 
gene Pflanze, deren ſaftreiches Innere unter furchtbaren Stacheln vers 
fteckt ift. Die faülenförmigen Cactusſtämme erreichen bis 30 Fuß Höhe, 
und Eandelaberartig getheilt, erinnern fie, durch Ähnlichkeit der Phy— 
fiognomie, an einige afrikaniſche Eüphorbien. Wie Diefe grüne Dafen 
in den pflanzenleeren Wüften bilden, fo beleben Die 

Drchideen den vom Licht verfohlten Stamm der Tropenbaüme und 
die Ödeften Felfenrigen. Die Banillenferm zeichnet fi aus durch hell: 
grüne, faftvolle Blätter, wie durch vielfarbige Blüthen von wunderbarem 
Baue. Diefe Blüthen gleichen bald geflügelten Sufekten, bald den Vö— 
geln, welche der Duft der Honiggefäße anlockt. Das Leben eines Mas 
lers wäre nicht hinlängli, um alle die prachtvollen Orchideen abzubils 
den, welche die tief ausgefurdhten Gebirgsthäler der Peruanifchen Andesfette 
zieren. 

Die Form ber Eafuarinen zeigt, wie faft alle Cactusarten, 
blattlofe Baüme mit jhadhtelhalmähnlichen Zweigen. Gie ift blos ber 
Südfee und DOftindien eigen. Doch finden ſich au in andern Weltthei: 
len Spuren diefes mehr fonderbaren als fchönen Typus. Wie in den 
Pifanggewächfen die höchſte Ausdehnung, fo ift in den Gafuarinen und 
in den 

Nadelhölzern die höchſte Zufammenziehung der Blattgefäße. Tans 
nen, Thuja und Eypreffen bilden eine nordifche Form, die innerhalb der 
Tropen felten ift. Ihr ewigfrifhes Grün erheitert die öde Winterlands 
fchaft. Es verfündigt gleichfam den Polarvölfern, daß, wenn Schnee 
und Eis den Boden bedecken, das innere Leben der Pflanzen, wie das 
Prometheifche Feuer, nie auf unferm Planeten erliiht, — Parafitiich, 
wie bei und Moofe und Flechten, überziehen in der Tropenwelt, außer 
den Orchideen, auch die 

Pothos-Gewächſe, oder Drontiaceen, den alternden Stamm der 
Waldbäume. Saftige, Erautartige Stengel, mit großen, bald pfeilfürs 
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migen, bald gefingerten, bald längliden, aber fiets dief-adrigen Blät- 
tern; die Blumen in Scheiben. Pothos, Dracontium, Arum, letzteres 
bis zu den Küften des Mittelmeeres fortichreitend, in Spanien und Ita— 
lien mit faftvollem Huflattig, hohen Diftelftauden und Acanthus, bie 
üppigkeit des füdlihen Pflanzenwuchfes bezeihnend. Zu diefer Arumform 
gefellt fi die 

Form der Lianen, beide in heißen Erdftrihen von Güdamerifa 
in vorzüglicher Kraft der Vegetation. Unſer ranfender Hopfen und uns 
fere Weinreben erinnern an dieſe Pflanzengeftalt der Tropenwelt, Am 
Drinoso haben die blattlofen Zweige der Bauhinien oft 40 Fuß Länge. 
Sie falten theils fenfredt aus dem Gipfel hoher Swietenien herab, theils 
find fie fhräg wie Mafttaue ausgeſpannt. Mit diefen biegfamen fich 
rantenden Lianen, mit ihrem frifchen und leichten Grün fontraftirt die 
feloftftändige 

Form ber blaülihen Alvegewächfe, Stämme, wenn fie vor: 
handen find, faft ungetheilt, enggeringelt und fchlangenartig gewunden 
find. An dem Gipfel find faftreihe, fleifchige, langzugefpiste Blätter 
ftrahlenartig zufammengehaüft. Die hochſtaͤmmigen Alvegewächfe bilden 
nicht Gebüfche, wie andere gefellichaftlich lebende Pflanzen: fie ftehen 
einzeln in dürren Ebenen, und geben der ITropengegend dadurch oft einen 
eigenen melancholiſchen (man möchte fagen afrikanischen) Karakter. Wie die 
Alveform fi) durch ernfte Ruhe und Feftigkeit, fo farafterifirt fich die 

Gras form, bejonders die Phyfiognomie der baumartigen Gräfer, 
durch den Ausdruck fröhlicher Leichtigkeit und beweglicher Schlankheit. 
Bambusgebüfhe bilden fchattige Bogengänge in beiden Indien. Der 
glatte, oft geneigtshinfchwebende Stamm der Tropen:Gräfer übertrifft die 
Höhe unferer Erlen und Eichen. Schon in Stalien fängt im Arundo 
Donax diefe Form an, fih vom Boden zu erheben und durch Höhe 
und Maffe den Naturfarakter des Landes zu beftimmen, — Mit der 
Geſtalt der Gräfer ift auch die der 

Farrnkraüter in den heißen Erdftrichen veredelt. Baumartige, 
oft 35 Fuß hohe Farrnfraüter haben ein palmenartiges Anfehen; aber 
ihr Stamm ift minder ſchlank, kürzer, ſchuppig-rauher als der der Pal: 
men. Das Laub ift zarter, locker gewebt, durchfcheinend und an den 
Rändern fauber ausgezackt. Dieſe Foloffalen Farrnfräuter find faft aus— 
ſchließlich den Tropen eigen, aber in diefen ziehen fie ein gemäßigtes 
Klima dem ganz heißen vor, und darum ift ihr HDauptfig auf Höhen 
von zwei bis dreitaufend Fuß über dem Meere. Hochſtämmige Farrns 
fraüter begleiten in Südamerika den mwohlthätigen Baum, der die heis 


25 


lende Fieberrinde darbietet. Beide bezeichnen die glückliche Region der 
Erde, in der ewige Milde des Frühlings herrfcht. 

Die Form der Liliengewädhfe, mit fohilfartigen Blättern und 
prachtvollen Blüthen, hat ihr Dauptvaterland im füdlichen Afrika; bier 
bilden fie Maffen und beftimmen den Naturfarakter der Gegend, 

Die Weidenform endlich, die in allen Welttheilen einheimifch ift, 
mit ihrem Hanptrepräfentanten aber, der Weide felbft, die nördliche Erde, 
vom Aquator bis Lappland, bedeckt; wo aber Salix fehlt, da wiederholt 
fich die Form in den neüholländifhen Mimofen mit einfachen Blättern 
und einigen Kapifchen Proteen. 

Meben dieſen ſechszehn Dauptformen der Pflanzenwelt dürften noch 
zu nennen fein: Die zierlihe Form der Myrtengewäcdfe, mit fteis 
fen, glänzenden, dicht gedrängten, meift Eleinen Blättern, die drei Erds 
ftrihen einen eigenen Karafter geben: dem füdlichen Eüropa, befonders 
den Inſeln, welche aus dem Keffel des Mittelländifchen Meeres hervor: 
ragen; dem auftralifchen Kontinente, der mit Eucalyptus, Metrosidaos, 
Leptospermum gefchmückt ift, und einem Erdftrich, der mitten zwifchen 
den Wendefreifen 1500! bis 1600° über der Meeresfläche erhaben ijt, dem 
hohen Andesrücken in Südamerifa. Diefe Berggegend, in Quito „Pas 
ramo,“ in Peru „Puna“ genannt, ift ganz mit Baümen von mprtens 
artigem Anfehen bedecft. Die Lorbeerform, eine Form der Tropens 
welt und der gemäßigten Zone bis Lat. 38° und 40° N. Lorbeerbaüme 
treten zwifchen den Wendefreifen als Alpengewäcfe auf. Endlich die 
tropifhe Form der Melaftomen, denen wir noch die nordijchen Fors 
men der Moofe und Flechten zuzählen dürfen, welche für die Pflans 
zen: Phyfiognomif mancher Gegenden nicht weniger wichtig find, als die 
Drhideen und Pothosgewächfe oder Aroideen für die Tropenländer, — 
Hr. von Humboldt befchließt feine Phyſiognomik der Gewächſe mit den 
folgenden trefflihen Umriffen eines Naturgemäldes: — 

Am glühenden Sonnenftrahl des tropifchen Himmels gedeihen die 
berrlichften Geftalten der Pflanzen. Wie im Falten Norden die Baums 
rinde mit dürren Flechten und Laubmoofen bedeckt ift, fo beleben dort 
Cymbidium und duftende Banille den Stamm der Anacardien und der 
riefenmäßigen Feigenbaüme. Das frifhe Grün der Pothosblätter und 
der Dracontien Eontraftirt mit den vielfarbigen Blüthen der Orchideen. 
Rankende Bauhinien, Paffifloren und gelbblühende Banifterien umfchlins 
gen den Stamm der Waldbaüme. Zarte Blumen entfalten fih aus den 
Wurzeln der Theobroma, wie aus der dichten und rauhen Rinde der 
Grescentien und der Guftavia. Bei diefer Fülle von Blüthen und Bläks 


tern, bei diefem üppigen Wuchſe und der Berwirrung rantender Gewächſe 
wird e8 oft dem Maturforfcher fchwer, zu erkennen, welhem Stamme 
Blüthen und Blätter zugehören. Ein einziger Baum mit Paullinien, 
Bignonien und Dendrobium geihmückt, bildet eine Gruppe von Pflan: 
zen, welche, von einander getrennt, einen beträchtlichen Erdraum bes 
decken würden. 

Innerhalb der Tropen find die Gewächſe ſaftſtrotzender, von friſche— 
rem Grün, mit größeren und glänzenderen Blättern geziert, als in den 
nördliheren Erdſtrichen. Gejellichaftlich Lebende Pflanzen, welche die 
europäifche Vegetation fo einförmig machen, fehlen am Äquator beinahe 
gänzlich. Baüme, faft zweimal jo hoc, als unfere Eichen, prangen bort 
mit Blüthen, welche groß und prachtvoll wie unfere Lilien find. An 
den fchattigen Ufern des Magdalenenfluffes in Südamerika wächst die 
tanfende Aristolochia, und im füdindifchen die Rafllesia, die beide Blu—⸗ 
men von riefenförmiger Größe haben. 

Die außerordentlihe Höhe, zu welcher fih unter den Wendefreifen 
nicht blos einzelne Berge, fondern ganze Ränder erheben, und die Kälte, 
welche Folge diefer Höhe ijt, gewähren dem Tropenbewohner einen felts 
famen Anblick, Außer den Palmen= und Pifanggewächfen umgeben ihn 
auch die Pflanzenformen, weiche nur den nordifchen Ländern anzugehören 
fcheinen. Cypreſſen, Tannen und Eichen, Berberisftraücher und Erlen 
(nahe mit den unfrigen verwandt) bedecfen die Gebirgsebenen im ſüdli— 
hen Mejico, wie die Andeskette unter dem Aquator. Go hat die Natur 
dem Menfchen in der heißen Zone verliehen, obne feine Heimath zu ver: 
laſſen, alle Pflanzengeftalten der Erde zu fehen; wie das Himmelsge— 
wölbe von Pol zu Pol ihm feine feiner leuchtenden Welten verbirgt. 

Diefen und fo manchen andern Naturgenuß entbehren die nordifchen 
Völker. Diele Geftirne und viele Pflanzenformen, von diefen gerade die 
fhönften, bleiben ihnen ewig unbefannt. Die Eranfenden Gemwächfe, 
welche unfere Treibhaüfer einfchliegen, gewähren nur ein fchwaches Bild 
von der Majeftät der Tropenvegetation, Aber in der Ausbildung unferer 
Sprache, in der glühenden Phantafie des Dichters, in der darftellenden 
Kunft der Maler ift eine reiche Quelle des Erfages geöffnet. Aus ihr 
ſchöpft unfere Einbildungskfraft die lebendigen Bilder einer erotifchen Nas 
tur. Im Falten Norden, in der öden Heide kann der. einfame Menich 
ſich aneignen, was in den fernften Erdftrichen erforfcht wird, und fo in 
feinem Innern eine Welt fi fchaffen, welche das Werk feines Geiftes, 
frei und unvergänglich, wie diefer, iſt. — (Anfichten der Natur, zweiter 
Band.) | 
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Das gefellige Wahsthum der Pflanzen giebt der Landſchaft einen 
eigenthümlihen Karafter der Einförmigkeit. Ar. von Humboldt, der 
zuerft, und jhon im Jahre 1793, in feiner Flora von Freiberg, die Ber: 
theilungsweife der Gemächfe, oder den Unterfchied zwifchen den ge: 
felligen und zerftreüt oder einzeln vorkommenden Pflanzen (Plantae so- 
ciatae, Pl. sparsae s. solitariae) aufgeftellt hat, rechnet zu den erjten, 
welche in der gemäßigten Zone der Alten Welt vorfommen, hauptfächlich: 


Polygonum aviculare Juncus bufonius 
Erica vulgaris Dicranum glaucum 
Pinus sylvestris Polytrichum commune 
Vaceinium Myrtillus Hypnum Schreberi 
Poa annua Agaricus fascicularis 
Sphagnum palustre Clavaria corraloides. 


Die nördlihen Gegenden der gemäßigten Zone find vorzugsweife die 
Heimath der gejelligen Pflanzen, die füdlichen fehon minder, So macht 
Meyer, dem wir eine lehrreihe Abhandlung über den gefellfchaftlichen 
Pflanzenwuchs verdanken, darauf merkfam, daß Stalien, obgleich eben fo 
reih an Orasarten, dennoch Peine Wiefen wie Deütfchland befist, und 
troß feiner größern Anzahl an Waldbaümen, die italiänifchen Wälder 
hinfihts der Ausdehnung nicht mit den unfrigen verglichen werden können. 
Noch Seltener find die gefelligen Pflanzen in der heißen Zone; denn die 
Wälder am Orinoco dürften, weil fie aus einer großen Anzahl Arten 
zufammengewachfen find, unter den Baumgewächſen fchwerlich hier anzus 
führen fein; und dann hat man mit Rhizophora Mangle, Sesuvium 
Portulacastrum, Croton argenteus, Bambusa Guadua, und mit den 
fhönen Bougainvillea- und Godoya-Wäldern um den Urfprung des 
Amazonen:Ötromes, fo wie mit den Orchideen und Cacteen, wol alle ges 
felligen Pflanzen der Ebene in der heißen Zone der Neüen Welt aufge: 
zählt. Sie finden fich jedoch haüfiger, fo wie man durh Mejico mehr 
nach dem nördlichen Wendekreife vorfchreitet, oder die Andes befteigt, 
wo man bei 1800! Höhe die Escallonia myrtilloides, Brathys juniperina 
und Arten der Molina antrifft. Bon den Proteaceen Auftraliens und 
des Kaplandes find, nach Brown, nur Banksia speciosa, Protea argen- 
tea und mellifera gefellig; und neüere Beobachtungen haben gezeigt, daß 
die Ebenen im Binnenlande von Nei-Süd-Wales von Polygonum jun- 
ceum eben fo überzogen find, wie die Ebenen des nördlihen Eüropa von 
Erica vulgaris. Auf den Inſeln des Großen Dceans kommen Filices 
mit mittelmäßig hohem Stamme, nah Meyen, faft immer gefellig vor, 


28 


und auch die wenigen wahren Baum⸗Farrn mit hohem, ſchlankem Stamme, 
welche er felbft zu beobachten Gelegenheit hatte, leben gefellig, wenn fich 
nicht noch andere Pflanzen dazwiſchen drängen. 

„Unter den Monofotyledonen gewähren die tropifhen Gramineen, wie 
unter den baumartigen Dikotyledonen des Nordens, in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerika, in Oſteüropa und Sibirien, die Familien der 
Zapfenbaüme, Betulineen und Galicineen, allerdings ungeheüer audges 
dehnte Savannen und Waldflähen. In Südamerifa haben allein die 
tropifhen Grasfluren (Llanos) von Caracas und dem Baſo-Orinoco, 
welche die rohen Bewohner (jegt ein Hirtenvolk) fehr malerifch ein Meer 
von Kraütern (mar de yerbas) nennen, 17000 deütſche Geviertmeilen, 
Waldungen von Coniferen und Betulineen reichen von der Dafenheide 
bei Berlin bis an dem Öftlichften Theil von Nordaſien. Aber faft in allen 
diefen Affociationen von Pflanzen einer Familie, die Ericeta *) nicht 
ausgenommen, find mehrere Species mit einander vergefellfchaftet. Die 
Thalaffiophyten, oder Meeralgen,, bilden in den Bänfen von Fucus na- 
tans das großartigfte Beifpiel vom Zufammenleben einer Species, vom 
Auftreten gefelliger Pflanzen. Die Anhaüfung einer fo ungeheüern Maffe 
vegetabilifchen, bald frifchen, bald faulenden Stoffs im Atlantifchen Ocean, 
auf einem Raume von mehr als 65000 deütfchen Qtadratmeilen **), 
wirft lokal auf die Luftbefchaffenheit, erwärmt, durch Abforption der 
Sonnenftrahlen auf der beweglichen Tangfteppe, die Temperatur des Mee: 
res und der Atmofphäre ***), und gewährt den belebten Bewohnern des 
Oceans, Fifhen, Eruftaceen, Mollusfen, und der unermeßlihen Schaar 
von fogenannten Infuſorien, einen reichhaltigen, fich immer erneüernden 
Rahrungsftoff. Die Bedeckungen unferer ftehenden, oder ſich fanft be 
wegenden füßen Waller mit Lemna trisulca und L. minor (der foges 
nannten Entengrüße) zeigen, auf dem Feftlande, diefelben Erfcheinungen.“ 
— [Aler. von Humboldt, Mfcept.] 

Bevor wir in unfern Darftellungen weiter gehen, wird es nicht uns 
paffend fein, zuvor den Blick zu werfen auf einige Begriffsbeftimmungen 





*) Im nordweitlihen und norböftlihen Eüropa gefellen fidy zur Erica vul- 
garis, der gemeinen Heide, E. tetralix, E. cinerea und E. ciliaris; im füdlichen 
Eüropa mifchen ſich E. arborea und E. scoparla. Unter unfern Eoniferen erhält 
die Kiefer am meilten die augsfchließende Herrfchaft ded Bodens, aber wie abwei« 
chend, bemerkt Hr. von Humboldt, fchien mir die Blattform von der Bretagne 
bis zum Altai, jenfeits des Obi und zur chinefifhen Provinz Zi. 

”) Beral. I. Band, ©. 423. 

“r, Vergl. ebendaf. S. 560 ff. 
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über das Vorkommen und die Verbreitung der Pflanzen. Schouw und 
Meyen haben diefem Gegenftande große Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Unter Borkommen (statio) der Pflanzen begreift Schouw alle 
diejenigen WVerhältniffe, in welchen fie zu ihrem jedeemaligen Standorte 
fteben, alfo die Orteverhältniffe, die er unter folgende Gefichtspunfte 
bringt: — 

“ In Hinficht des Mediums, welches die Pflanzen umgiebt, un: 
terjcheidet man 

1. — Unterirdifche Pflanzen, die in der Erbe wachſen und von der: 
jelben. ganz umgeben find.. Eie finden fih nur unter den Pilzen, und 
zwar Tuber (Trüffel), Sclerotium etc. 

2. — Fandpflanzen, welche von Luft umgeben find, doch gewöhnlich 
mit Ausnahme der Wurzel, welche ſich in der Erde befindet. 

3. — Eigentlihe Wafferpflanzen, welche fich völlig unter der Ober: 
fläche des Waflers befinden und wo alfo das Waller das umgebende 
Medium iſt. Gie finden fi faft nur unter den Afotyledonen; die Algen 
bilden wol 0, der Hydrophyten. 

4. — Uneigentlihe Waiferpflanzen, die zum Theil unter dem Waſſer 
fi) befinden, zum Theil, befonders die Blumen und Blätter, mit der Luft 
in unmittelbarer Berührung ftehen. 

Rad) Befchaffenheit des Waſſers find die eigentlichen ſowol ale 
uneigentlihen Waſſerpflanzen Meerpflanzen oder Süßwaſſerpflan— 
zen, und leßtere zerfallen wiederum in Geepflanzen, Flußpflanzen, 
Quellen: und Grabenpflanzen. Mit Meergewächfen dürfen Strands 
pflanzen, und mit Güßwafferpflangen dürfen Uferpflanzen nicht 
verwechfelt werden; doch ift die Gränze in diefem Falle nicht fo 
fharf als in jenem. 

5. — Ampbibpflanzen, welche ſowol im Wafler als auf dem Lande 
vorfommen. 

6. — Pflanzen, die innerhalb anderer lebenden Pflanzen vorfommen; 
fie find von fehr geringer Entwickelung. 

7. — Pflanzen, welche innerhalb anderer bereits abgeftorbenen Pflans 
zen vorkommen; auch diefe find fehr unvollfommene Gewächfe. 

(2) In Hinficht der Befeitigung der Pflanzen laffen fih die nach— 
ftebenden Fälle unterfcheiden : — 

1. — Unbefeftigte Pflanzen, die völlig frei auf der Oberfläche des 
MWaflers fchwimmen, was nur bei wenigen Statt findet. 
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2. — Befeſtigte Pflanzen find diejenigen, welche durch Wurzeln oder 
auf eine andere Art mit dem Boden oder einem andern Körper in Mer: 
bindung ftehen. Nach der nähern Beichaffenheit des Befeftigungsortes 
fauın man ferner unterfcheiden: 


(1) In dem Boden befeftigte Prlanzen, es fei diejer Boden harter Fels 
oder lockere Erde. Und hier ließen fich 


a) Nach der chemiſchen Beichaffenheit des Bodens eben fo viele 
Benennungen maden, als es Erdarten giebt: Kiefelpflanzen, 
gewöhnlich ſynonym mit Sandpflanzen; Kalfpflanzen mit der 
Unterabtheilung der Kreidepflanzen; Gypspflanzen; Galzpflan: 
zen; Torfpflanzen. Derjenige Boden aber, welcher den Pflan—⸗ 
zen am zuträglichiten ift, ift die Dammerde (humus). 


b) Nach der geognoftifhen Beichaffenheit des Bodens ließen ſich 
eben jo viele Pflanzenarten denken, als es Gebirgsarten giebt. 
Der Einfluß derfelben auf die Vegetation ift von vielen Na: 
turforfchern theils nicht erkannt, theils beftimmt in Abrede 
geftellt worden; Zahlbruckner, in feiner trefflichen Darftellung 
der dfterreichifchen Pflanzengeographie, hat aber diefen Einfluß 
auf die alpine Begetation und deren morphologifche und For: 
men=Geftaltung zuerft (1832) ausgefprochen und genügend 
nachgewiefen. Heer, in den Schweizer:, und Unger, in den 
Tyroler: Alpen, fo wie Watfon, in den Gebirgen Englands, 
haben jpäter fhöne Data zur nähern Erfenntniß dieſes Phä— 
nomens geliefert, das fich, nah Kotſchi's Beobachtungen, auch 
am Taurus nad) gleihem Geſetze wie in allen Alpen ausfpricht 
und geeignet fein dürfte, in der Folge auf Vereinfahung und 
Derminderung der Pflanzenverzeichniffe zu wirken. 

c) Mit Rücfiht auf den Feiichtigfeitsgrad des Bodens bedient 
man fi der Ausdrüce: Sumpfpflanzgen, Schlammpflanzen, 
Bruchpflanzen, denen aber in-der Natur Feine fcharf unter: 
fchiedenen Berhältniffe entiprechen, 

qh Nah dem Zufammenhange und den übrigen Beichaffenheiten 

der Theile des Bodens giebt es Fels-, Gefchiebe:, Schutt: und 
Sandpflanzen (f. oben unter a). 

(2) An andern lebenden Gewächſen befeftigte Pflanzen find die Para: 

fiten oder Schmarotzerpflanzen; die entweder wahre find, wenn fle 

aus ihrer Unterlage auch die Nahrung ziehen, oder uneigentliche 
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Marafiten, bei denen dieje Bedingung nicht Statt findet, wie bei 
den Laubmoofen. 

(3) Die Befeftigung kann auch an bereits abgeftorbenen Pflanzen vor- 

kommen; hierher gehören die meiſten Schwämme. 

(4) An lebenden Thieren findet man ebenfalls Pflanzen befeftigt, z. B. 

| die Algen an Wallfifchen, an Mufcheln :c. 

(5) An todten Thieren find Pflanzen befeftigt, u. a. mehrere Shwämme. 

(6) Sogar an animalifhen Exkrementen fehen wir Pflanzen befeftigt, 
z. B. Sphaeria Poronia, viele Agariei, aud mehrere von Den 
vollfommeneren Gewächfen, 3. B. Chenopodia Atriplices. 

(7) An Kunfterzeügniffen finden Pflanzen ihre Befeftigung: Mauerz, 
Ruinen, Dach-, Plankwerks: ꝛc. Pflanzen. — Pflanzen, die in 
der Nähe von Städten und Dörfern vorkommen, heißen urbane; 
meiftentheils ift fremder Urfprung die Veranlaffung diefes Vor— 
kommens. 

3) Das Vorkommen der Pflanzen läßt ſich ferner vom Standpunkt 
der Geſellſchaft betrachten, in der fie mit andern Gewächſen auf: 
treten; und hierbei find zwei Hauptfälle zu unterfcheiden: entweder kom⸗ 
men die Pflanzen in Gefellichaft mit den angebauten oder den unange 
bauten vor. 

1. — Pflanzen auf angebautem Boden zerfallen in 

(1) Ackerpflanzen, welche auf bearbeiteten, befäeten oder bepflanzten 
Feldern wachſen, e8 jeien die Kulturpflanzen Getreide, Gemüfearten 
oder andere Feldfrüchte;, und in 

(2) Unfrautpflanzen der Gärten, die wiederum, je nad) der Kultur, 
welche in den Gärten (Obſt-, Kücengärten 20.) betrieben wird, 
anders benannt werden. 

2. — Pflanzen auf unangebautem Boden, welde man unterfchei= 
det in 

(1) Eampeftre Gewächfe, die in offenem, weder von Baümen nod Ger 
ſtraüchen bewachfenen Lande vorfommen. Unterarten hiervon find 
Weide, Wiefenpflanzen. Denn da die Weiden in der Regel trocke— 
ner, die Wiefen feuchter find, fo hat diefer Umftand Einfluß anf 
die Degetation. 

(2) Pflanzen, die in Geftraüchen wachen. 

(3) Waldpflanzen, die nach dem Hauptbeitandtheile des Waldes un: 
terfchieden werden. Schoum glaubt, daß die Verſchiedenheit der 
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Pflanzen in Laub: und in Nadelwäldern von dem verjchiedenen 
Boden herrühre; vielleicht Fann man den Grund diefer Verſchie— 
denheit auch darin fuhen, Daß die Pflanzen der Faubwalduns 
gen, meift Frühlingsblumen, der Frühlingsfonne bedürfen, welche 
die immergrünen Baüme der Nadelwaldungen ihnen entziehen 
würden. 


4) Erwägt man das Borfommen der Gewächſe nad ihrem Berhält: 
niß zum Fichte, fo haben wir dreierlei Arten zu unterfcheiden : 


1. — Dem Licht entzogene Pflanzen, 3. B. die unterirdifchen. 


2. — Schattenpflanzen, welche zu ihrem Gedeihen des Schattens 
bedürfen, 

3. — Pichtpflanzen, die dem Lichte ausgefegt vorzüglich gedeihen. 

Während unter Borfommen der Pflanzen die lokalen Berhältniife 
berjelben veritanden werden, begreift man unter dem Namen Berbrei: 
tung den ganzen Umfang ihres Vorkommens; ber Flächenraum, auf 
welchem irgend eine Prlanze angetroffen wird, bildet ihren Berbreitungss 
bezirf. Die Gränzen Ddiefes Bezirks werden durch geographiiche Breite 
und Länge, fo wie durch die Höhe über dem Meere beftimmt. Der Bes 
zirk, ſagt Schoum, ift nie in dem Ginne ununterbrochen, daß die Pflanze 
völlig ausſchließend einen gewiſſen Flächenraum bedeckt, fondern die In— 
dividuen werden mit Individuen anderer Pflanzen vermifcht; ferner bilden 
Boden und andere Derhältnilfe des Vorkommens manche Unterbrechungen 
des Bezirks. Es giebt aber auch Unterbrehungen im Großen, welche 
bauptfählih von Temperatur = Derhältniffen abhangen; dann hat die - 
Pflanze einen unterbrochenen Verbreitungsbezirk; der Gegenfag hiervon 
ift zufammenhangender vder ununterbrochener Verbreitungsbezirk. 

Die Ausdehnung des Berbreitungsbezirkes in Hinficht der Latitudo 
kann paflend die Breitenzone der Pflanzen genannt werden, die eine 
Polar: und eine Aquatorialgränze hat. Die Ausdehnung nach der Lon— 
gitudo bildet die Längenzone, deren Gränzen eine Öftlihe und eine 
weftliche ift. Die Berbreitung der Pflanzen in fenkrechtem Sinne erfolgt 
in Bezirken, die man am zweckmäßigften mit dem Ausdruck Regionen 
bezeichnet; fie haben eine untere und eine obere Graͤnze. 

Die Größe des DVerbreitungsbezirfes ift ſehr verfchieden. Es giebt 
Pflanzen, die nicht nur auf eine fehr Feine Breiten= und Längenzone oder 
Fleine Region, ſondern ſogar auf einen einzelnen Berg, eine einzige Inſel 
befchränft find. Doc, find diefe Fälle felten, und gründen fich mehren: 
theils auf unfichere Angaben, fo daß wahrfcheinlich Fünftige Entdeckungen 
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hierin große Veränderungen hervorbringen merden. Anbererfeits giebt 
es Pflanzen, welche einen außerordentlich großen Verbreitungsbezirk haben, 
ja faft auf dem ganzen Erdboden verbreitet find; Doch gehören auch hier 
die Beifpiele zu den Geltenheiten. 

Sn der gemäßigten Zone der nördlichen HalbEugel fcheint für die 
einzelnen Arten der Phanerogamen eine Breitenzone von 10° bis 15° die 
gewöhnlichfte zu fein; eine Zone unter 5° und über 30° dagegen zu den 
feltenen zu gehören. Auf der füdlichen Halbkugel find diefe Sonen fleiner. 
Die Kryptogamen haben weit größere Bezirke. 

Die Längenzonen der Pflanzen haben natürlich faſt immer eine weit 
größere Ausdehnung als ihre Breitenzonen. Die Verbreitungsbezirfe der 
meiften Pflanzen der nördlichen Polarländer bilden einen vollftändigen 
Gürtel um die Erde; je mehr man fich aber dem Aquator nähert, defto 
feltener ift diefes der Fall; indeffen Eommen, felbit innerhalb der Wende: 
freife, Beifpiele davon vor, wie Pistia stratiotes, Manisuris granularis, 
Seirpus maritimus und mehrere Kryptogamen. 

In vertifaler Richtung fcheint, nach den bisherigen Beobachtungen, 
im gemäßigten Eüropa eine Megion von 500° bis 1000% Breite die ges 
wöhnlichfte zu fein, und Regionen über 1000° oder unter 250° Breite zu 
den feltenen zu gehören. In Lappland giebt es Pflanzen, welche vom 
Meeresufer bis zur Schneelinie, in 550° Höhe, aufiteigen. In der heißen 
Zone find die Regionen Kleiner, und Regionen von 100° bis 200° Aug: 
dehnung vielleicht die haüfigſten. 

Um die relative Größe der Verbreitungsbezirfe der Arten, Gattungen 
und Familien zu ermitteln, verglich der jüngere Decandolle alle Pflan- 
zen aus fünfzehn Familien in feines Waters Prodromus und vielen Flo— 
ren (4000 Species), theilte dabei die Erde in acht umd vierzig Bezirke 
und jah, in wie vielen derfelben die fporadifchen Arten vorfommen, oder 
wie viel Arten nur in einem vorfommen. Letztere nennt Decandolle, 
der Dater, „endemifch“, was doch „im Volke inheimiſch“ bedeütet, nicht 
„in einem Lande inheimifh“; darum hat fich Beilfchmied des Ausdruckes 
„monochorifch“ bedient. Folgende Tabelle ftellt einige davon dar, bei der 
zu bemerfen, daß die in der zweiten Rubrik enthaltenen, von A. von 
Humboldt zuerft gebrauchten Zeichen in dem folgenden Kapitel ihre Er— 
Härung finden. ß 
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1) Je zuſammengeſetztere Organiſation die Arten haben, deſto be— 
ſchränkter find im Durchſchnitt ihre Verbreitungsbezirke. 

2) Die mittlere Größe der Verbreitungsbezirke der Arten erweitert 
ſich vom Aquator gegen die Pole hin. 

Wo jede Art nur einen Beinen Verbreitungsbezirt hat, da ift die 
Artenzapl im Lande größer; je mehr die Dikotyledonen vorherrfchen, defto 
größer ift die Artenzahl, da ihre Derbreitungsbezirfe Kleiner find als die 
der Monofotyledonen. In abgefchloffenen Ländern, alfo Infeln, werden 
verhältnigmäßig viele monochorifche vorfommen. Die Eruciferen, Cam⸗ 
panulaceen, Papaveraceen und bie Gattung Polygonum haben auf Ins 
jeln und Halbinfeln O,,, fporadifche Arten, in andern Gegenden O,s. 
Was die Sattungen betrifft, fo haben die artenreichften durchfchnittlich 
die größten DBerbreitungsbezirfe; doch bilden Calluna, Pelargonium, 
Eucalyptus etc. Ausnahmen. Die Verbreitungsbezirfe der Fami- 
tien find defto größer, je reicher fie an Gattungen find." Mande find 
weit verbreitet, haben aber ziemlich monochoriſche Arten, 3. B. die Fa— 
milie der Orchideen. Im Ganzen aber haben fonft die eingefchränkteren 
Samilien auch fehr eingefchränfte Arten: Melaftomaceen, Palmen, Myrs 
taceen, Proteaceen, Epacrideen, Dagegen haben die überall verbreiteten 
Gräfer und Halbgräfer, die Erpptogamifchen Familien jehr fporadifche 
Arten und Gattungen. 

Bei der Mandhfaltigfeit, welche wir in der Verbreitung der Gewächfe 
wahrnehmen, gewährt e8 ein großes Intereſſe, auf den Urfprung der 
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Pflanzen zurückzugehen. Und bier betreten wir ein Feld der Unterfus 
Kung, das von den größten Naturforfchern bearbeitet worden ift und die 
verfchiedenartigften Hypotheſen gewecft hat. Der jüngere Decandolie 
hat eine lehrreiche hiftorifche Überficht der über diefen Gegenftand befannt 
gewordenen Meinungen mitgetheilt, aus der die nachitehenden Umriffe 
entlehnt find: — 

Linne leitete den Urfprung der Gewächſe von einem einzigen Punkte 
der Erde ab und glaubte, dag alle Pflanzen im Paradiefe mit den Thies 
ren vereinigt gewejen wären, während alle übrigen Gegenden der Erde 
der organifchen Körper entbehrten. Er ftellt fih Eden als einen unges 
heüern Berg vor, der unter dem Aquator liegt und hoch genug ift, um 
ewigen Schnee auf feinem Scheitel zu tragen, fo daß fih alle Klimate 
an feinem Abhange finden. Dann fest er voraus, daß jede Pflanzenart 
aus einem einzigen Individuum, und wenn fie difotyledonifch ift, aus 
einem einzigen Paare beftand, 

Eine Hypotheſe, wie dieje, Eonnte ſich nur in einer Zeit geltend ma: 
chen, wo man Faum den zwei= bis dreihundertiten Theil der Arten Fannte, 
und wo man glaubte, fie in den entferntejten Gegenden wiederzufinden. 
Bon der wahrfcheinlihen Summe aller Pflanzenarten enthält derjenige 
Berg, welcher von der Natur am meiften begünftigt ift, höchſtens 4000 
bis 5000. Die fruchtbarften Länder, und Länder, die größer find, als 
ein einzelner Berg, haben 10000 bis 12000 Arten. Wie Hätten ſich diefe 
Gewächfe gegen die Pole verbreiten follen über weite Ländereien, deren 
heißes Klima ihrem Wachsthum entgegen itt? Nimmt man ein oder 
zwei Individuen für jede Art an, fo muß man auch vorausfegen, daß 
die pflanzenfreflenden Thiere fi) des Graſens enthielten, oder daß fie 
jeden Tag einige Taufend Arten für immer von der Erde vertilgten. 

Buffon ging von der Idee aus, daß die Erde vormals eine höhere 
Temperatur gehabt habe, als fie gegenwärtig befigt. Daraus ſchloß er, 
der Pflanzenwuchs habe an den Polen, den erften Stellen auf der Erde, 
welche einer minder hohen Temperatur genoffen, beginnen müffen; von 
dort aus verbreitete er fi) gegen den Aquator nah Maafgabe, daß bie 
Erde fi) abfühlte; und gewiffe Gewächfe verfhwanden und machten ans 
deren Platz, je nachdem die Veränderung der Klimate fi entwickelte, 

Während Linué's Hppothefe nur auf die gegenwärtigen Pflanzen 
Anwendung fand, umfaßte Buffon’s Syftem die ganze Reihe der Dege: 
tabilien, welche. den lebenden organifhen Wefen vorangingen, und gehört 
fomit mehr in das Gebiet der Geologie als in das der Botanif, Die 
hohe Temperatur des Innern der Erde kann nicht mehr bezweifelt wers 
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den; denn Thermometer-Beobachtungen am Grunde der Bergwerke und 
der arteſiſchen Brunnen geben täglich Beweiſe davon. Auch iſt es be— 
kannt, daß die Strahlung im Weltraume eine Erkaltung der Erde mit 
ſich führt, die aber langſamer iſt, als Buffon annahm, und zwar fo 
fhwac wirft, daß, wenn es fi um einige Kahrtaufende handelt, die 
feit der Schöpfung der organifirten Weſen verfloffen find, diefe Erfaltung 
außer Acht gelaffen, und eine feit jener Zeit eingetretene Beftändigkeit 
der Klimate angenommen werden kann. 

Willdenow feste den Anfang der gegenwärtigen Begetation in die 
Gebirge, weil fie zuerft gebildet oder aufs Trockene gelegt: werden mußten, 
Aber die Ebenen in der heißen Zone enthalten eine unzählige Menge von 
Arten, die nicht auf den ftets Fältern Bergen gedeihen konnten. MWilldes 
now’s Hypotheſe genügt darum auch nicht. 

Im Gegenfage zu diefen Anfichten über die urfprünglidhe Heimath 
der Gewächfe nehmen die meiften Pflanzengeographen unferer Zeit meh: 
rere Gentra an, von denen aus die Erdoberfläche mit der Pracht ihrer 
Pflanzendecke bekleidet wurde; insbefondere ift es Schouw, welcher diefe 
Anficht in feiner berühmten Differtation: De sedibus plantarum origi- 
nariis, vertheidigt hat. 

Erwägt man die große Zahl rein Örtlicher Pflanzenarten, die ihre 
engen Gränzen nicht überfchreiten, erwägt man die außerordentliche Menge 
von Arten, welche man in Ländern, die frucdhtbarer als die eüropäifchen 
find, mit jedem Schritte wahrnimmt, fo iſt man allerdings gezwungen, 
einer Meinung Beifall zu fchenfen, welche der Linné'ſchen gerade entges 
gengefest ift, daß es nämlich mindeftens eben fo viele Urſprungs-Centra 
gab, als es Arten giebt, und daß diefe Gentra überall zerjtreüt waren. 
Schoum hat nicht allein behauptet, daß jeder Punkt der Erde ein Vege— 
tations= Centrum gewefen ift, fondern auch, daß die Pflanzenarten, von 
Anfang an, wie e8 gegenwärtig Statt findet, aus mehreren Individuen 
beftanden. Er ftüßt fid) dabei auf Thatfachen, welche einer nähern Bes 
trachtung würdig find. 

Die füßen Waſſer enthalten Pflanzen und Thiere, die weder in der 
Luft noch im falzigen Wafler leben können. Dennoch finden ſich auf 
großen Entfernungen in Landfeen, welche durch hohe Gebirge, oder durch 
den Dcean getrennt find, oft diefelben Arten wieder. So findet man in 
Stalien und in Frankreich, in der Schweiz und in Schottland ziemlid) 
oft diefelben Arten von Süßmwaffer-Fifhen. Unter den Pflanzen lebt 
Salvinia natans in den eüropäifchen und in den amerifanifchen Gewäf- 
fern, Isoetes lacustris in den eitropäifchen wie in den indifchen. Ihre 
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Körner reifen am Boden des Waſſers. Wie fonnten biefe Pflanzen, fo 
fragt Schouw, von einem einzigen Mittelpunfte aus, über Gebirge und 
über den Dcean fegen? Muß man nicht annehmen, daß Individuen 
einer jeden diefer Arten fi von Anfang an in verfchiedenen Wafferbecten 
befunden haben? 

Doc fünnen Fluthen, von denen man fo viele Spuren findet, biefe 
Translofation bewirkt haben, indem fie für den Augenblick den Verbrei—⸗ 
tungsbezirf jener Gefchöpfe erweiterten. Wielleiht wird man entgegnen, 
das fo allgemeine Überfchwenmungen aus Galzwaffer beftehen mußten, 
weil das Volumen der Meere weit größer ift als das des ſüßen Waſſers. 
Hierauf antwortet Decandolle, daß die meiften Thiere und die meiften 
Pflanzen einen ſchwachen Grad von Galzigkeit ertragen fünnen, und daß 
überdem gar fein Beweis vorliegt, das Meer fei ehedem eben fo falzig 
gewejen als gegenwärtig. Im Gegentheil, der Negen und die Ströme 
des feiten Landes wafchen feit Taufenden von Sahren die Oberfläche der 
ftarren Rinde aus und führen die faliniihen Subftanzen in den Ocean. 
Auch ift es nicht unwahrfcheinlih, daß fih hier und da am Boden des 
Meeres wie auf dem Lande Gteinfalzbänfe finden, die fich auflöfen, oder 
die aufgelöst worden find, nah Maaßgabe, daß fich ihre Oberfläche mit 
ben Fluidum im Kontakt befunden hat. Die Bertheilung der im füßen 
Waller lebenden Thiere und Pflanzen läßt fi daher wol durch frühere 
Übertragungen erklären; nicht aber fo ift es mit einigen Arten von 
Landpflanzen. 

Schoum zählt deren etwa dreihundert auf, die fi, den Syndividuen 
nah, unter von einander fo entfernten Länder vertheilen, daß man uns 
möglich ein Übertragen von dem einen zu dem andern annehmen Fann. 
Er citirt für die Aquatorial-Gegenden 107 Arten, die Amerika und Aften, 
und 86 Arten, welche Afrika und Amerika gemeinjhaftlich find, ohne von 
den Arten zu reden, die der Menſch freiwillig, oder ohne es zu merken, 
auf feinen Wanderungen mit fich führt. Nun aber hält es ſchwer, fich 
an die Vermuthung zu gewöhnen, daß Samenförner zwijchen diefen drei 
Erdtheilen getragen worden feien, die, unter dem Äquator, durch unges 
heüre Meeresräume getrennt find. Die Vögel wandern nicht auf gleich 
namigen Parallelkreifen. Die Meeres: und die Luftftrömungen, wie groß 
auch die Gewalt fein möchte, die man ihnen beilegt, möchten doch wol 
kaum im Stande fein, ein Samenkörnchen unverlegt, auf Taufende von 
Meilen, quer über den Ocean zu tragen. Raümt man aud) ein, daß die 
von Schouw aufgeftellten Beifpiele nicht alle zuläffig feien, weil fie aus 
ältern Schriften entlehnt find, in denen die Beftimmung der Arten und 
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ihres Urfprungs oft irrig ift, fo darf auf der andern Geite nicht über: 
fehben werden, daß Brown feitdem die Erijtenz von 52 Phanerogamen 
nachgewiefen bat, welche in der heißen Zone aller drei Feitländer gemeins 
fchaftlich vorkommen. Gaudihaud erwähnt fechs Arten von Farrnkraü— 
tern oder Phanerogamen, von denen er glaubte, daß fie der Inſel Bour: 
bon eigenthümlich feien, allein er hat fie, zu feiner nicht geringen Ber: 
wunderung, drei taufend Meilen von da, auf der andern Geite des 
Aquators, im Arhipelagus der Sandwich: Infeln, wieder gefunden. 

Die Angabe Forfters, daß an der Küfte von Patagonien und auf 
ben Falkland⸗-Inſeln einige eüropäifche Pflanzen wild wüchſen, hat man 
lange bezweifelt, allein d'Urville's Flora der genannten Infeln, die Ber: 
fiherung anderer Reifenden, und die Unterfuhungen Brongniart’s laſſen 
keinem Zweifel mehr Raum, daß viele der dortigen Pflanzen mit den 
unfrigen identifch feien. Hauptfächlich find es die Gräfer und Halbgräfer 
des nördlihen Eüropa, welche man an dieſem Ende der Gübdländer wies 
derfindet; ja, die Primula der Falklands-Inſeln foll von der Primula 
farinosa der eüropäifchen Alpen nicht zu unterfcheiden fein. Ermägt man, 
daß diefe Pflanzen von feinem erheblichen Nuten und zudem felten find, 
fo erhalten wir wol die Gewißheit, fie feien von den Geefahrern weder 
abfichtlih noch zufällig von Eüropa nad) jenen Gegenden getragen wor: 
den. Zwifchen den Falklands-Inſeln und unferm Erdtheile liegt die ganze 
heiße Zone, deren Temperatur die in Rede feienden Pflanzen ausichließt, 
mithin können fie fih auch nicht von Ort zu Ort über die zwifchenliegen: 
den Inſeln oder Feftländer fortgepflanzt haben. Einige Pflanzenarten 
müſſen mithin in verfchiedenen Ländern ihre Heimath, und mindeftens 
eben fo viele Urftämme als entfernte Urfprungsorte gehabt haben. 

Erweitert man diejes Syſtem, fo wundert man fi nicht länger, auf 
den Abhängen der Alpen oder des Kaukaſus fo viele Pflanzen aus den 
Polarländern zu finden, während ihre Überfiedelung von Einem Urfprunge, 
einem einzigen für jede Species, quer über die Flachländer von Deütfche 
land und Rußland fchwer zu begreifen ift. 

Auch Link hat fich neiterlich in demfelben Sinne ausgefprochen. Jede 
Pflanzenart, fagt er, hat ihre Mittelgegend, wo fie ſich am haüfigften 
findet, von welcher fie fich in immer größern Kreifen verbreitet, bis fie 
zulegt an den Gränzen dieſes Bezirks nur felten erfcheint. Aber zu bes 
baupten, daß jede Art, oder jede Gattung nur an Einem Orte urfprüng: 
lid) fei und von dort aus ſich verbreitet habe, heißt über die Gränzen der 
Erfahrung zu fehr hinausgehen. Die Ähnlichkeit der Formen auf hohen 
Gebirgen, 3. B. der Gentianen auf den eüropäifchen Gebirgen und den 
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hohen Anden in Südamerika, fpricht dagegen. Lin glaubt nicht mehr, 
daß Veronica scutellata ſich aus Eüropa nad Nordamerifa verbreitet, 
und dort beftändig viel längere Blätter erhalten habe als die eilropäifche, 
und eben fo, daß die Blätter von Epilobium angustifolium auf analoge 
Weiſe in Nordamerika noch mehr verfchmälert worden feien. Kann die 
Natur das Ühnlihe an verfchiedenen Orten herporbringen, warum nicht 
auch das Gleihe! Es kann wol nicht bezweifelt werden, daß unvollfom: 
mene Gewächfe noch jett ohne Samen und ohne Keime entftehen Fünnen; 
find fie einmal entftanden, dann pflanzen fie fid ohne Zweifel durch Sa— 
men oder Keime fort. 


Zwei und fünfzigites Kapitel. | 


—— 


4. von Humboldt’3 Unterfuchungen über die Bertheilung ber Pflanzenformen. 


Hr. von Humboldt hat in einer befondern Abhandlung, welche einen 
Theil feiner Pflanzengeographie bilden follte, die Geſetze entwickelt, nad) 
welchen die hauptfächlichiten Familien in den verfchiedenen Zonen auftreten. 
Der Hauptinhalt diefer ausgezeichneten Arbeit, die durch neüere Unter: 
fuchungen nicht allein Feine wefentlihe Modififation erfahren hat, jondern 
deren Refultate im Gegentheil immer mehr und mehr beitätigt werden, 
foll den Gegenftand unferes gegenwärtigen Kapitels bilden. 

Die numerifchen Berhältniffe der Pflanzenformen können unter zwei 
fehr verjchiedenen Gefihtspunften betrachtet werden. Gtudirt man die 
Pflanzen, in ihrer Anordnung nad natürlichen Familien, ohne auf ihre 
geographiiche Bertheilung Nückficht zu nehmen, fo fragt man: weldes 
find die Grundformen ihrer Organifation, nad denen die meijten Arten 
gebildet find? Giebt es mehr Spelzblüthige (Glumaceen) als Compofiten 
auf der Erde? Machen dieje beiden Pflanzenordnungen, zufammen genom— 
men, den vierten Theil aller Phanerogamen aus? Wie ift das Verhält— 
niß der Monofotyledonen zu den Dikotyledonen ?_ Diefe Fragen betreffen 
die allgemeine Phytologie, derjenigen Wilfenfchaft, welche die Organijation 
der Gewächſe und ihre wechjelfeitige Verkettung unterfucht. 

Betrachtet man dagegen die Arten, weldye man nach der Ähnlichkeit 
ihrer Geftalt vereinigt hat, nicht auf abſtrakte Weife, jondern nad ihren 
Elimatiichen Berhältniffen, oder ihrer Vertheilung auf der Erdoberfläche, 
fo bieten die Fragen, weldhe man aufjuwerfen beabfihtigt, ein weit 
manchfaltigeres Sntereffe dar. Welches find die Pflanzenfamilien, welche 
in der heißen Zone gegen die übrigen Phanerogamen mehr das Überge— 
wicht haben, als unter dem Polarfreife? Gind die Compofiten, entweder 
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unter gleicher geographiſcher Breite oder in dem naͤmlichen Iſothermgürtel, 
in der Neüen Welt zahlreiher als in der Alten Welt? Folgen die 
Grundformen, deren Herrfhaft vom Üquator gegen den Pol fchwächer 
wird, demjelben Gefes der Abnahme, wenn man die unterm Aquator lie: 
genden Gebirge befteigt? Weichen die Verhältniffe der Familien unter 
gleihnamigen Sfothermfurven in den gemäßigten Zonen diesfeits und 
jenfeits des ©leichers von einander ab? 

Diefe Fragen gehören fo recht eigentlih in das Gebiet der Pflanzen— 
geographie und reihen fich den wichtigften Problemen der Meteorologie, 
und der Phyſik der Erde im Allgemeinen, an. 

Studirt man die geograpbifche Vertheilung der Formen, fo kann man 
die Arten, die Gattungen und die natürlichen Familien in’s Auge faſſen. 
Oft bedeckt eine einzige Pflanzenart, befonders von denjenigen, welche 
Hr. von Humboldt die gefelligen genannt hat, eine weite Strecke Landes. 
Dahin gehören, im Norden, die Heiden und die Kieferwälder, im tro— 
pijchen Amerika die Gruppirungen einer und berfelben Art von Gactus, 
Eroton, Bambufa und von Brathys. Intereſſant ift es, dieſe Derhält: 
niffe der Dermehrung und der organiſchen Entwicelung zu unferfuchen ; 
man kann fragen: welche Art erzeügt, unter einer gegebenen Zone, die 
meijten Sndividuen, oder man fann die Familien nachweiſen, denen, 
unter verjchiedenen Klimaten, die Arten angehören, welche die Herrichaft 
über die andern haben. Unſere Einbildungskraft erhält einen außeror: 
dentlichen Eindruck von dem Übergewicht gewilfer Pflanzen, die man, 
wegen ihrer leichten Neproduftion und der großen Zahl von Individuen 
gleicher fpecifiiher Merkmale, als die alltäglichiten Pflanzen diefer oder 
jener Zone betrachtet. In einer nördlichen Gegend, wo die Eompoftten 
und die Farrnkraüter zur Summe aller Phanerogamen fich verhalten wie 
1:13, und wie 1:25 (d. h. wo man dieſe Derhältniffe findet, wenn 
man die Gefammtzahl der Phanerogamen durch die Anzahl der Species 
aus den Familien der Eompofiten und der Farrnfraüter dividirt), kann 
eine einzige FarrnfrautsArt zehn Mal mehr Bodenfläche bedecken, als alle 
Arten der Eompoflten zufammengenommen. In diefem Falle berrichen 
die Farrnfraüter über die Compofiten durch die Maffe, durch die Anzahl 
der Individuen, welche zu denfelben Arten von Pteris oder Polypodium 
gehören; berrfchen aber nicht vor, wenn man mit der Summe aller Pha— 
nerogamen nur die verjchiedenen Formen vergleicht, welche die beiden 
Öruppen der Farrnfraüter und Compofiten darbieten. Da die Derviel- 
fältigung bei allen Arten nicht denfelben Gefegen folgt und nicht alle 
gleich viel Individuen erzeugen, fo find es die Quotienten, die man erhält, 
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wenn bie Gefammtheit der Individuen durch die Zahl der Arten ber ver- 
ſchiedenen Familien dividirt wird, nicht allein, welche über die Phyſiogno—⸗ 
mie, man möchte faft fagen, über die Art der Einförmigkeit der Natur 
in den verfchiedenen Gegenden des Erdbodens entjcheiden. Fällt dem 
Reifenden die haüfige Wiederholung derfelben Arten, der Anblick derjeni- 
gen auf, die durch ihre Maffe herrichen, fo findet diefer Eindruck nicht 
minder durch die Seltenheit Statt, in welcher manche andere, dem Men: 
ſchen nüßliche Arten auftreten. In den Gegenden, wo die Rubiaceen, 
die Hülfenpflanzen oder die Terebinthaceen die Wälder bilden, ift man 
erftaunt, die Stämme gemwiffer Arten von Cinhona, Hämatorylum und 
Balfambaümen fo fzarfam anzutreffen. 

Bei Betradhtung der Arten kann man auch, ohne Rückſicht auf ihre 
Dervielfältigung und auf die mehr oder minder große Zahl der Indivi— 
duen, auf eine abfolute Art die Arten vergleihen, welche in jeder Zone 
den verfchiedenen Familien angehören. Diefe intereffante Vergleichung 
bat Decandolle vorgenommen, und Kunth bat fie mit mehr ald 3300 
bis jest befannter Compoflten verſucht. Gie zeigt nicht an, welche Fa— 
milie durch Maffe der Individuen oder Zahl der Arten über die andern 
inheimifchen Phanerogamen vorherrſcht, fondern fie giebt die numerifchen 
Derhältniffe zwifchen den Arten einer und derfelben Familie, welche ver 
fhiedenen Ländern angehört. Die Refultate diefer Methode find, im 
Ganzen, genauer, weil man dazu nad forgfältigem Studium einzelner 
Familien gelangen kann, auch ohne die ganze Mafle der Phanerogamen 
zu fennen, Die mandyfaltigjten Formen, 3. B. ber Farrnkraüter, finden 
fich zwifchen den Wendekreifen; in den gemäßigten, feüchten und fchatti: 
gen Berggegenden der Aquatorialzone enthält diefe Familie die meiften 
Arten. Im gemäßigten Erdgürtel find deren weniger als unter den Tro— 
pen, und ihre abfolute Zahl vermindert fit) nod mehr, je weiter man 
gegen den Pol vorfchreitet; weil aber die Falte Zone, 3. B. Lappland, 
Arten der Familie ernährt, die der Kälte beffer widerftehen, als die mei- 
ften übrigen Phanerpgamen, fo berrichen dennoch die Farrnfraüter, Durch 
die Zahl der Arten, über die andern Pflanzen in Lappland mehr vor, als 
in Deütfchland und in Franfreih. Die hieraus fi) ergebenden Zahlen: 
verhältniffe weichen gänzlich von den Verhältniffen ab, weldhe aus dem 
Vergleich der abfoluten Anzahl der Arten, die in den verjchiedenen Zonen 
leben, hervorgehen. Die Abweichung vom Aquator nad den Polen ift 
mithin in den NRefultaten der beiden Methoden nicht gleih. Bei ber 
Methode der Brüche, welcher wir folgen, giebt e8 zwei veränderliche Grö⸗ 
Ben; denn geht man aus einem Breitenfreife in den andern, oder vielmehr 
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aus einer Iſothermkurve in die andere über, fo ſieht man die Total: 
fumme der Phanerogamen nicht in demſelben Berhältniffe fi ändern, 
als die Zahl der Arten einer und derfelben Familie, 

Wenn man von den Arten oder Individuen von gleicher Form, bie 
ſich nach Eonftanten Gefegen wiedererzeügen, zur Betrachtung der Abtheis- 
lungen der natürlichen Methode übergeht, fo kann man fein Augenmerf 
auf die Öattungen, auf die Familien, oder nocd größere Gruppen, richten. 
Es giebt einige Gattungen und einige Familien , welche ausfchließlich ges 
wiffen Zonen angehören und nur unter einer e'genthümlichen Vereinigung 
Fimatifcher Bedingungen gedeihen; doch find die Gattungen und Fami— 
lien, welche in allen Zonen und in allen Höhen-Regionen ihre Nepräfen: 
tanten haben, weit zahlreicher, Die erften Unterfuchungen über die geo— 
graphifche Vertheilung der Pflanzenformen, die von Treviranus, hatten 
die gevgraphifche Vertheilung der Gattungen auf der Erde zum Gegen: 
ftande, Diefe Methode ift weniger geeignet, allgemeine Reſultate zu Lie: 
fern, als diejenige, welche die Anzahl der Arten jeder Familie, oder der 
großen Gruppen einer nämlichen Familie mit der Totalmaffe der Phane— 
rogamen vergleicht. In der Falten Zone nimmt die Manchfaltigfeit der 
Sattungsformen nicht in demfelben Maafe ab, als die Manchfaltigkeit 
der Arten; man findet dafelbft mehr Gattungen in einer geringern Ans 
zahl von Arten; und faft eben fo verhält es fi auf dem Gipfel hoher 
Gebirge, welche Koloniften aus einer großen Menge von Gattungen auf: 
nehmen, von denen wir glauben, daß fie ausfchließlich der Vegetation des 
ebenen Landes angehören. 

Dies find die verfhiedenen Gefihtspunkte, aus welchen man bie 
Geſetze der Bertheilung der Pflanzen betrachten kann. Nur durch eine 
Berwechfelung derfelben Ffann man Widerfprüche zu finden glauben, die 
aber nur fcheinbar, und mit Unrecht der Unficherheit der Beobachtungen 
zugefchrieben worden find. Sagt man: „Dieje Form, oder diefe Familie 
„verliert fi) gegen die kalte Zone hin; fie hat ihr wahres. Vaterland 
„unter dem und dem Parallelfreife; es ift eine füdlihe Form; fie ift in 
„der gemäßigten Zone überwiegend ;“ — jo muß ausdrücklich hinzugefügt 
werden, ob man die abjolute Anzahl der Arten, ihre mit den Breitens 
Ereifen wachfende oder abnehmende abfolute Haüfigfeit betrachtet, oder ob 
man von den Familien jpricht, welche, unter demfelben Breitengrade, 
das Übergewicht über die andern phanerogamifchen Gewächfe haben. 
Diefe Ausdrücke find richtig; fie geben einen beftimmten Ginn, wenn 
man die verfchiedenen Methoden, nad denen fi die Manchfaltigkeit der 
Formen jtudiren läßt, gehörig unterfcheidet. 
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Die Entwickelung der Pflanzen verſchiedener Familien, ſo wie die 
Vertheilung der Formen, hangen weder von den geographiſchen Breiten, 
noch ſelbſt von den Iſothermbreiten allein ab, denn man bemerkt, daß 
die Quotienten auf einer gleichnamigen Iſothermkurve der gemäßigten 
Zone nicht immer gleich ſind in den Ebenen Amerika's und den Flach— 
laͤndern der Alten Welt. Unter den Tropen beſteht ein ſehr merklicher 
Unterjchied zwifchen Amerifa, Oftindien und den weitlichen Küften von 
Afrika. Die Vertheilung der organifirten Wejen auf der Erde richtet ſich 
nicht blos nad ſehr verwickelten Elimatifchen Umftänden, fondern auch 
nach gevlogifchen Urſachen, welche ung ganz unbekannt find, weil fie mit 
dem urjprünglihen Zuftande unſeres Planeten zufammenhangen. So 
ift, um nur bei den Pflanzen jtehen zu bleiben, in der Aquatorialzone 
von Afrika die Familie der Palmen wenig zahlreich im Vergleich mit der 
großen Menge von Arten in Südamerifa. Wenn einft Phyſico-Botaniker 
einen größeren Raum der Erde durchforfcht haben, fo wird fich ſehr 
wabhrfcheinlich ergeben, daß die Linien der Marima der Pflanzengruppis 
rungen (d. b. die Linien, welche durch die Punfte gezogen werden, wo 
die Brüche auf den Bleinften Nenner reduzirt find) oft Iſothermkurven 
werden, Theilt man die Erde in Fongitudinalitreifen ein, die von zwei 
Meridianjtreifen begränzt find, und vergleicht ihre numerifchen Pflanzen: 
verhältniffe unter gleichen Sfothermfurven, jo wird man die Eriitenz ver: 
fchiedener Gruppirungsſyſteme erkennen. 

Hr. von Humboldt unterfcheidet vorlaufig vier Haupt: Vegetationg: 
Spiteme: — Das der Neüen Welt, des weltlichen Afrika, das von 
Dftindien, endlih das Syſtem von Neüholland. Wie, troß der regel: 
mäßigen Zunahme der mittlern Jahreswärme vom Pole nach dem AÄAqua— 
tor, das Marimum der Wärme in den verjchiedenen Gegenden unter 
verfchiedenen Meridianen nicht gleich ift, fo giebt es auch Orte, wo ge: 
wife Planzenfamilien eine größere Entwickelung erreichen, als irgendwo 
anderwärts. Dies ift der Fall bei den Compofiten in der gemäßigten 
zone von Nordamerika und bejonders am Güdrande von Afrika. Diefe 
theilweifen Anhaüfungen beftimmen die Phyfiognomie der Vegetation und 
bilden das, was man die farakfteriftiichen Züge einer Landfchaft nennt. 

Es verhält ſich übrigens mit der Vertheilung der organijchen Weſen, 
wie mit allen andern Phänomenen der phyſiſchen Welt. Mitten in der 
fcheinbaren Unordnung, welche aus dem Einfluß einer großen Menge 
von drtlichen Urſachen hervorgeht, erkennt man die unwandelbaren Gefeße 
der Natur, fobald man den Blick auf einen großen Theil der Erdober— 
fläche wirft, oder eine Mafle von Thatfachen anwendet, in der fich bie 
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partiellen Störungen gegenfeitig ausgleihen. Der Gang der. phnfifchen 
Wiſſenſchaften bringt es mit fih, daß die allgemeinen Refultate, welche 
Anfangs nur aus einer Eleinen Anzahl von Beobachtungen hergeleitet 
werden Eonnten, die Naturforfcher zwingen, die einzelnen Angaben zu 
vermehren. A. von Humboldt's Arbeiten haben diefen Erfolg in mehr 
als einem Zweige der Naturkunde gehabt. Go insbefondere auch in diefen 
prlanzengeographifchen Unterfuchungen, in dieſer botanifchen Arithmetik, 
wie er fie nennt, in der Gtatiftif der Gewächſe, wie die hier in Rede 
feiende Unterfuhung auch anderweitig genannt worden ift; denn es liegt 
in der Natur diefer Forfchungen, daß die Koeffizienten, oder die Ders 
hältnißzahlen der Pflanzenfamitien nur allmälig, wie die Beobachtungen 
fi) mehren, berichtigt werden Fönnen, — Wenden wir uns nach diefen 
einleitenden Betrachtungen zur Gtatijtif der Pflanzen felbit, fo haben wir 
zunächſt die folgende, von Decandolle, dem jüngern, mitgetheilte Tafel 
zu betrachten, welche Die 


Summe der Pflanzen- Arten, 


der Phanerogamen fowol als Kryptogamen, nach mehreren Floren, ent: 
hält und darthut, daß die Artenzapl auf gleihem Raume gegen den 
Hquator hin zunimmt. 


Länder. Latitudo. 


Lappland 710 bis 640 N. 3500 Q.Meilen. 
I Schweden (mit Schwe⸗ 

difch-Zappland) .. 56 etwa 7500 „ 

i Deütfchland 48 ı2 big 13000 „ 


| $ranfreich al 10150 » 

I Balearifche Inſeln . . 39 

| Mauritins-Infel . . . 65 Seemeilen im 

Umfang. 

Norfolk⸗Inſel 5 » 

| Triftan da Eunha .. 36 6 » 
Salflande:Infeln ... | 51° bie 520 ©. 90 M. ungefähr. 





Es fcheint eine Eigenthümlichkeit in der Vertheilung der Pflanzen 
zu fein, auf welche hier merffam gemacht werden muß, daß nämlich die 
Inſeln eine ärmere Vegetation befigen als die Kontinente, und um defto 
weniger Arten auf einem gegebenen Raume zählen, je weiter fie, nicht 
allein vom Üquator, fondern auch von den Feitländern entfernt find, 
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Hr. von Buch hat diefe Anfiht zuerft von den Eanarifchen Inſeln vors 
getragen; fie ift fpäter von Leffing (an den Loffoden) und von Adolf Des 
candolle (an Meüfeeland) unterftügt worden, allein weder Schouw noch 
Meyen wollen fie gelten laflen, 

Wie die Arten, fo nehmen auch die Gattungen und Familien, mit 
wachfender Wärme und Feüchtigfeit, gegen den Aquator zu. In größern 
Ländern zählen fie mehr Arten als in Heinen: Lappland hat 297 Gat— 
tungen, Schweden 566, Frankreich 1108 Gattungen ; in Yappland fommen 
3,5 Arten auf die Gattung, in Schweden 4,,, in Frankreich 6,,. England 
hat, nad Henslow, 1501 Species in 503 Gattungen und 94 Familien; 
in der Grafichaft Cambridge allein find S66 Arten in 382 Oattungen 
und 87 Familien; fo daß alfo im ganzen Königreich 15,:, in Cambridge 
9,5 Species durchſchnittlich auf die Familie kommen. 

Sn den Verhältniffen der Arten erkennt man vier beftimmte Gefeße: 

1ftes Geſetz: Die Zahl der Kryptogamen nimmt im VBerhältniß zu 
den Phanerogamen mit der Entfernung vom Aquator zu, Diefes beweist 
die nachftehende Tabelle: 
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Abſol. Bahlder| Prozente. 
Ränder. Latitudo. ee Autoren. 
Bhaner.| Krypt. |Bhaner.) Krypt. 


Sappland „ . . | 710 biscaN.| A496 | 591 | 45,7 | 54,5 Wahlenberg. 
Schweden ..|69 „56 1165 | 1171 | 49,9 | 50,8 | Derfelbe. 
Nord:England 55 1037 | 1250 | 45,3 | 54,7 | Wind. 
Deütfhland . |51°bisa6® | 2816 | aısı | 40,5 | 591 | Bluff, Fingerhutt 


| und Wallroth, 

| Srantreid, .. 51, 41 3614 | 3580 | 50,2 | 49,7 | Decandolle und 
Duby. 

Madeira ...|34 „ 33 411 80,8 | 19% | 2. von Bud unb | 
Rob. Brown. 

| Mauritius. . 20° ©, 74,6 Gaudihaud und 
Neraud, 

Norfolk⸗Inſel 29 67,0 Endlicyer. 

| Neüfeeland . . | 35° big 47° 55,5 A. Richard. 

Triſtan da Eunhal 36° 31,9 Petit Thouars, 
Carmichael. 

Faltlands· Inſeln 510 big 520 d'Urville, Gaudi: 





Ehrift. Smith's Herbarium von Eongo (Rat. 6° bis 9° ©.) enthält 
unter 606 Pflanzen nur 33 Kryptogamen, worunter 22 Farrnkraüter. 
NR, Brown nimmt an, daß die Kryptogamen in der heißen Zone nur is 
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(im ebenen Lande) bis *", (auf Gebirgen) aller Pflanzen ausmachen. 
Rah Humboldt betragen die von ihm aus dem tropifchen Amerifa, von 
Gebirgen und Ebenen, mitgebrachten Kryptogamen */; aller dort gefam: 
melten Pflanzen. Befonders verjchwinden die Mooſe in heißen Ländern, 
während die Sarrnfraüter, und die, die Mitte zwifchen den Moofen und 
Sarrnfraütern haltenden Lypfopodiaceen, beide oft baumartig, dort, befon- 
ders auf Gebirgen und Inſeln, gemeiner werden, dergeftalt, daß fie auf 
legtern, wenn die Infeln von geringem Umfange find, , aller Pflanzen 
ausmachen. Die geographiiche Vertheilung der Farrnkraüter hangt von 
einer eigenthümlichen Bereinigung lofalsflimatifcher Umftände ab, unter 
denen Schatten, Feüchtigkeit und mäßige Wärme die Hauptmomente bil: 
den. Brown findet für die Farrnfraüter der heißen Zone, indem er das 
ebene Land vom Gebirgslande nicht trennt, den Quotienten *... In 
Arabien, Indien, Neüholland und Weſtafrika, innerhalb der Wendekreife, 
ift er as. Humboldt's Herbarien von Amerifa geben nur */,,; aber 
dort find auch die Farrnfraüter felten in den fehr breiten Stromthälern 
und auf den Öden Bergebenen der Andes, wo ſich der berühmte Reiſende 
mit feinem Freünde Bonpland lange aufzuhalten gendthigt ſah. Nach 
Decandolle machen die Filices 


der Kryptog. aller Pflanzen der Kryptog. | aller Pflanzen 
Am Congo .... O,ss 0,38 Sn Frankreich . . 0,10 0,068 
Norfolk-Inſel . . O,ss 0,23 » Deütfchland . 0,4 0,008 
Triftan da Cunha 0, 0,23 » Labrador „. 0 0 


Sn der gemäßigten Zone überhaupt ift, nah Humboldt's Beſtim— 
mung, der Koeffizient der Farrnkraüter ,0 in Bezug auf alle Pflanzen; 
aüßerft felten ift diefe Pflanzengruppe auf dem Atlas und fehlt in Agyp⸗ 
ten faft ganz. 

2te8 Geſetz: Das Derhältniß der Difotyledonen gegen die Monofos 
tyledonen nimmt zu, wie man fi dem Aquator nähert. Diefes Geſetz 
läßt fih auch fo ausdrüden: Je mehr man fih dem Gleicher nähert, 
befto mehr find die Pflanzen mit zahlreihen und complicirten Organen 
begabt, mithin find aud ihre phyfiologifhen Funktionen mandfaltiger, 
fie erfcheinen dem Auge des Naturforfchers um fo vollkommener. — In 
der heißen Zone, bemerkt Hr. von Humboldt, fchwanft das Berhältniß 
biefer beiden Hauptabtheilungen der Phanerogamen, nad) den verfchiedes 
nen Gegenden zwifchen *; und *s. Unter den 3850 Phanerogamen, 
welhe er mit Bonpland in den Aquatorial: Ländern von Amerifa fams 
melte, befinden fi) 654 Mono: und 3226 Difotyledonen, die erfteren 
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machen alfo */s aller phanerogamiſchen Gewächſe aus. In der Alten Welt 
(in Oftindien, dem tropifchen Afrika und Neüholland) ift das Verhältnig 
ı/,, nach Brown’s Beftimmung. Für die gemäßigte Zone fand Hum— 
boldt, feinen eigenen Unterfuchungen und denen von Decandolle, dem 
Vater, zufolge, das Berhältniß der Monokotyledonen zu den Dikoty— 
ledonen: 


Su der Berberii...... ..zl:4, 
In Ügypten ...... *21:5 
Im Kaukaſus und der Kam =1:6 
Sm Königreih Neapel... ..=1:4, 
Sn Venedig 2.2200. — 14 
In Frankreich ....... .=1:4, 
In Deütihland. ........ =1:4 
Sn der Shmei ....... ‚1:4 
In Großbritannien 2... .. =1:3, 
Sn Rordamerifa. . 2... mel; 


In der falten Zone ift das Derhältniß beider, und zwar in Lappland 
— 1:%s, auf Island ebenfalls — 1: 2,,, nad Schoum, 

Man fieht, fügt Hr. von Humboldt hinzu, daß von den Tropen nad) 
dem Pole die relative Vermehrung der Monofotyledonen fehr regelmäßig 
iſt. Da fie die Feüchtigfeit lieben, fo finden fie fich zahlreicher auf den 
britiſchen Inſeln, feltener in Agypten und auf den öden Bergen des 
Kaufafus. In den Schweizer Alpen, oberhalb der Region der Rhodos 
dendrong, verhalten fi die Monvfotylen zu den Phanerogamen = 1:7, 
während dies Verhältniß auf der Ebene, am Fuße der Alpen 1: 4, it. 
— Der jüngere Decandolle hat die nachftehende Tafel zur Begründung 
des in Rede Aktie —* ur 











Autoren. 

























67 | Robert Bromn. 
gappland ... 496 | Wahlenberg. 
| Labrador ...1]58 „ 56 35 | 134 169 E. Meyer. 
ı Schweden... . 163 „ 56 318 845 1163 | Wahlenberg. 
MordsEngland *) 550 249 | 788 1037 | Wind. 
. 1550 big 46 549 | 2267 2876 | Bluff, Fingerb. 






2) Nach Hendlow (bei Watfon) bat Großbritannien 359 Mono» und 1158 
Dikotpledonen; davon England beziehungsmweile 322 und 1048, Schottland 276 
und 879 Species. 

















Monokot. 
verhalten 





Frankreich .. 510 big 410N. 
Baleariſche Inſ. ao „ 39 
Berberei .. . | 360 
Modeira . . . 1340 big 330 
Canariſche Inſ. 20 „ 27 
Congo .... 2ꝰ 68. 
















Del. und Duby. | 
Gambaffudes. 
Desfontaines. 
v. Bud, Brown. 

v. Buch. 
Smith, Bromn. 
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Tropifch. Amer. % Humb. u. Bonpl. 
Neüholland . . 110 big 43968, 1 : 3,4 Brown. 
Norfolt:Infel. 29 1: 3,0 Bauer, Endlich. 
Neüſeeland .. |350 big 470 1:29 Richard. 
Triſtan da@unba 36° 1: 1,8 D.Petit Th. Carm. 
Falklands-Inſ. 510 big 520 80 1: 2,01 119 DUrville. 















In diefer Tabelle find die Farrnfraüter unter den Monofotyledonen 
nicht mit inbegriffen. 

3te8 Gejeg: Die abjolute Zahl und das Berhältniß der holzigen 
Gewächfe nimmt mit der Annäherung an den Aquator zu. Sie madhen 
nah Decandolle in Lappland on, in Frankreich "so, in Guiana '/, 
aller Phanerogamen; denn man zählt, wenn man nur die über zwei Fuß 
hohen rechnet, deren in Yappland 35, in Frankreich 269, im wenig ges 
fannten Guiana 225. 

Ates Gefeg: Die nur ein Mal blühenden (ein= und zweijährigen ) 
Pflanzen haben ihr Maximum in den gemäßigten Strihen und nehmen 
gegen die Pole und den Ügquator ab. Gie betragen in Lappland zo, 
in Sranfreich '/s. in Guiana *;, aller phanerogamijchen Gemächfe, | 

Was die DVertheilung der Familien betrifft, fo find die fehr arten 
reihen der Compoſiten, Leguminofen, Oramineen auf der ganzen Erde; 
ihr Zu: oder Abnehmen nach den Parallelfreifen ift aber nicht fo bes 
ftimmt, als das der großen Klaffen der Mono» und Dikotyledonen: fo 
hat Afien unter gleicher Fatitudo weniger Compofiten als Amerika. Hr. 
von Humboldt hat, in feiner berühmten Denkſchrift, die wichtigeren as 
milien folgendermaßen verglichen : | | 

Die fpelzblüthigen Pflanzen, Glumaceen, die drei vereinigten Fa— 
milien der $unceen, Eyperaceen und Gramineen: Unter den Tropen */.05 
in der temperirten Zone ; in der Falten Zone '/,. 

Die Vermehrung gegen den Norden rührt von den Gimfen und 
Halbgräfern ber, die, im Berhältniß zu den übrigen Phanerogamen, in 

Berghaus, Br, IT. 4 
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den temperirten Zonen und unter den Tropen feltener find. Vergleicht 
man die Arten, welche zu den drei Familien gehören, fo findet ſich, daß 
die Gräfer, Halbgräfer und Gimfen, zwifchen den Wendefreifen fich wie 
die Zahlen 35, 7, 1, in dem gemäßigten Erdgürtel der Alten Welt wie 
7,5, 1, und unter dem Polarkreis wie 2/,, 2°/s, 1 verhalten. In 
Lappland giebt es eben fo viele Gramineen als Cyperaceen; von bort 
gegen ben Aquator vermindern ſich die Junceen und Enperaceen weit flärs 
fer als die Gramineen, und die Simfenform geht unter den Tropen faft 
ganz verloren. 

Junceen allein: Tropen "oo; Temper. "/so;5 Kalte 3. as; (Deütfche 
land ss, Frankreich *s6). 

Cyperaceen allein: Tropiiches Amerika, kaum '/,,; Weſtafrika '/.; 
Indien .; Neüholfand ... — Temperirte Zone, vielleicht . 
(Deütfchland Y,s, Frankreich, immer nah Decandolle's Arbeis 
ten, ar, Dänemark ss), Kalte Zone '/,; dies iſt das Ber 
bältniß, weldhes in Lappland und Kamtfchatkfa gefunden wors 
den ift, 

Gramineen allein: Für bie Tropen hat Humboldt */,, angenom⸗ 
Brown findet für Weftafrifa */,., für Indien Y,.. Hornemann 
blieb für denfelben Theil von Afrika bei . ftehen. — Tempe: 
rirte Zone: Deütſchland *,,, Franfreich '/. Kalte Zone "yo. 

Compoſiten. Vermengt man die Pflanzen der Ebenen mit den 

Gebirgspflanzen, fo fanden A, von Humboldt und Bonpland im tropifchen 
Amerika */; bis %/,; allein auf 534 Compofiten ihrer Herbarien kommen 
nur 94, welche vom ebenen Lande bis zur Höhe von 500% wachien, wo 
die mittlere Temperatur noch 21°,, beträgt, gleich der von Cairo, Algier 
und der Infel Madeira. Don den Hquatorial:Ebenen bis zu 1000 Höhe, 
wo noch die mittlere Wärme von Neapel berrfcht, fammelten die beiden 
Reiſenden 265 Compofiten. Das zulet genannte Refultat giebt das Vers 
Hältnig der Compofiten in ben Regionen des tropifchen Amerika oberhalb 
1000% gleich '/; bis "io. Diefer Werth ift fehr merkwürdig, weil er bes 
weist, daß innerhalb der Wendekreife, in der fehr niedrigen und ſehr 
heißen Region des Neiten Kontinents es weniger, in der fubalpinijchen 
und temperirten Region dagegen es mehr Compofiten giebt, als unter 
denfelben Bedingungen in der Alten Welt. Brown findet für den Congo 
und Sierra Leone */,; für Indien und Neüholland "ie. Was die tem: 
perirte Zone betrifft, fo bilden dafelbft die Eompofiten in Amerika '/s 
(und das ift vielleicht auch im tropifhen Amerifa das Verhältniß der 
Compofiteh auf Tehr hohen Gebirgen Zu der ganzen Maffe der alpinifchen 
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Phanerogamen); am Kap der guten Hoffnung .5; in Frankreich , 
(eigentlich 2/,); in Deütfchland */,. Innerhalb der Falten Zone finden 
wir die Compoftten in Kamtſchatka mit dem Qnotienten .3; in Lappland 
mit- is. 

Leguminofen oder Hülfenpflanzen, Unter den Tropen, in Ame: 
rika a; in Sndien 5 in Neüholland */s; im weftlichen Afrika '/. 
innerhalb der gemäßigten Zone, in Frankreich "/s; in Deütfchland '/a05 
in Nordamerika %/,5; in Sibirien »„. In der Falten Zone */s. 

Labiaten oder Lippenblüthige (Labieen). Innerhalb der Wende: 
Freife */,0. In der gemäßigten Zone: Nordamerika "0; Deütichland "/z6; 
Sranfreich Y.,. In der Falten Zone ';o. Die Seltenheit diefer Familie, 
fo wie auch der Freüzblüthigen in der temperirten Zone der Neien Welt 
ift eine fehr auffallende Erſcheinung. 

Malvaceen. Unter den Tropen, in Amerika */,,; in Indien und 
Weitafrifa .; an der Küfte von Guinea allein 20. In der gemäfig- 
ten Zone Yzoo. In der Falten Zone 0, | 

Eruziferen oder Freüzblüthige. Es kommen deren faft gar keine 
unter den Tropen vor, wenn man abfieht von den Gebirgsregionen ober— 
halb 1200 bis 17004. In Deütfchland '/;,, in Frankreich "/;s, in Mord: 
Amerifa "er. 

Rubiaceen. Ohne die Familie in mehrere Abtheilungen zu zer: 
legen, findet man für die Tropen, in Amerika */zs, im weftlihen Afrika 
‘ls; für die gemäßigte Zone, in Deütfchland */,., in Frankreich ,3; 
für die Ealte Zone, in Lappland "so. Brown theilt die große Familie 
der Nubiaceen in zwei Gruppen, welche fehr beftimmte Elimatifche Ver: 
bältniffe darbieten. Die Gruppe der Gtellaten, oder Gternblättrigen, 
ohne zwifchengeftellte Afterblätter, gehört hauptfädhlih der gemäßigten 
Zone an, und fehlt, außer auf den Gebirgskämmen, faft ganz innerhalb 
der Wendefreife. Die Gruppe der Nubiaceen mit gegenftändigen Bläts 
tern und mit Afterblättchen gehört ganz befonders der Aquinorial:Zone 
an. Kunth hat die große Familie der Nubiaceen in fieben Gruppen zer 
legt (Handbudy der Botanif, ©. 468), von denen eine einzige, die der 
Coffeaceen, */, aller Mubiaceen des tropifchen Amerifa ausmacht. 

Eüphorbiaceen. Innerhalb der Tropen: Amerika ts; Indien 
und Neüholland „A0; Weitafrifa "a. Temperirte Zone: Frankreich */zo5 
Deütſchland "oo. Kalte Zone: Lappland !s.o. 

Ericeen und Rhododendra. Alnter den Tropen: in Amerifa 
so» In der gemäßigten Zone: Deütfchland "so; Frankreich Yıas; Nords 
Amerika '/ss. Ralte Zone: Lappland ss. 

4 I 
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Amentaceen, Käbchentragende. Im tropifhen Amerika *Yaoo. In 
der gemäßigten Zone: Frankreich 505 Deütfchland */,.; Nordamerika !/z. 
Kalte Zone: in Lappland */zo. 

Umbelliferen, Doldenpflanzen, werden innerhalb der Tropen uns 
terbalb 1200° Höhe fat gar nicht gefunden; zählt man aber im Äqui« 
norialen Amerifa die Ebenen und das Hochgebirge zufammen, fo ergiebt 
fih das DVerpältniß "soo In der gemäßigten Zone kommen fie weit 
zahlreicher in der Alten als in der Neüen Welt vor: Franfreih *;,, 
Nordamerika */s,, Lappland "eo. 

Dergleiht man Amerifa mit der Alten Welt, fo findet man dort, 
innerhalb der Wendefreife, im Allgemeinen weniger Eyperaceen und Mus 
biaceen, und mehr Compoftten; in der gemäßigten Zone weniger Pabiaten 
und Gruciferen, und mehr ECompofiten, Ericeen und Amentaceen, als in 
den forrefpondirenden Zonen der Alten Welt. Die Familien, welche vom 

Aquator gegen den Pol zunehmen (nad der Methode der Bruchzahlen), 
find die Glumaceen, Ericeen und Amentaceen; die vom Pol nah dem 
Hauator zunehmenden Familien find die Yeguminofen, Nubiaceen, Eüpbor: 
biaceen und Malvaceen; die Familien endlich, welche das Marimum in 
der gemäßigten Zone zu erreichen fcheinen, find die Compofiten, Sabiaten, 
Umbelliferen und Gruciferen. — Hr. von Humboldt hat die Hauptrejul 
tate feiner ‚Arbeit in folgender Tabelle überfichtlih zufammengeftellt: 





Pflanzen⸗ in mehr oder minder großen Landſtrichen der 
Richtung | 








Gruppen, — — — Se ——— 
| gegründet auf —— ip Gemäßiaten Zone; Kalten Zone; der | 
die Ahnt icheit wäpe yom 0 bis 7504 Lat. 450 bis 520, Lat. 670 bis 700. Zunahme. | 
0:0, ERREGER NO EN | 
Mitt, Temp. 280 bis 200 6. 109 bis 139, 00 His + 10 GC, 
— ⸗ 
Agamen (Farrns | 
kraüter, Flech⸗ Ebenes Land 1: 15 = 0.6 a — > 
| ten, Moofe,) Getirge .. 1:5 = 0,0 ER 1: 1m 10 
I Bile) ... 
i a ea 
| Farenfraüter (Wenig bergiges Land 1:20 — 0,05 — ER j en f 
allein . . . JSchrbergig 1:3 bis 1:8 = 0,10 1:70 = Ost 1:25 = 0 | &— — 
Monokotyledo⸗ Alte Wet 1:5 — 0, —— F 
u a, 1:3 ea) 7 | 
Glumaceen 
| (Zunceen, Gy: ı: il = 0,09 1:8 = 045 1:4 = 0.5 | 7 
| per., Gram.) 
l | 





| JZunceen attein | 1:400 = 0 602 1:90 = Ott 1:25 = 0, | > 
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— — — — — — — — — — 
Berhaͤltniſſe der Gruppen und Famitien zur ganzen Maſſe dev Phanerogamen 
Bilanzen in mehr oder minder großen Landjtrichen der 
| LT a nn EEE 1 
J Gruppen, R Richtung | 
| gegründet auf Er an Gemäßigten Zone; - Kalten Zone; der | 
| die Ähnlichtkeit Obhe — 0 bis 7508 Bat. 450 bis 520, Sat. 670 bis 70%.) Zunahme, | 
der Formen, —— ae u See ne ee ee 
| Mittt. Temp. 280 bis 200 6. 100 bis 130, 00 bis + 10 6. | 
Alte Welt 1:22 = 0,0% R u " 
allein . Neüe Welt 1:50 = Os, BA Aue a TE Pa 
Grantineen , . — = , | 


= 0b r — 
| Eompofiten . — Neüe Welt 1:6 = hı : 18 = 0 — 



































ite Welt 1:18 = Dos; | Ale Wett 1:8 
| Neüe Welt 1: 12 = 0,08 O,15 
Leguminoſen :10 = 0, 0 = | ge er = 0,055 ı 35 = Ouyg| &— | 
i Alte Welt 1:1 = Or 1:14 = 07 ö 2 ER — 
Rubiaceen. Reüe Wet 1:95 = 0 u 1:60 = Os J :80 = O2 — | 
‚ Eüphorbiaceen | | 1:32 = 03 | 1:80 = 0,912 |1 500 = Osoe 500 = Om m | 
Amerifa.. 1:40 = 0 
Rabiaften . asian | 1:40 = 0,05 Güropa . . m Fı 210 = 0m :70 = On] —> — 
Griceen und , we Güropn 1: 1:10 = Oo, . 9: 
— — a ——[— Amerika 1: 36 = On ) EEE 9 2 
| { Eüropa. : 45 * 0, 
FR 3 = ol, 
| Amentaceen . 1; 800 = O,or } Amerifa . : : 25 — Oyı y' = 0.| — 
—————— | 
umbelliferen 1: 500 = 0.0 = :40 — 0.08 F :9 = “= Os! — | 
j F FEüropa. . 1:18 = 0,05 9 
EAN ; 1 :800 = 0,012 } Amerika ER te 1:24 = Ooyu — 
ö— — — — — — — — 
GErftärung der Zeichen: — — Der Nenner des Bruchs nimmt ab vom Äquator gegen den Nordpol. 


<— Der Nenner vermindert ſich gegen den Äquator. 
— — Der Nenner vermindert fih vom Nordpol und vom Aquator 
gegen die temperirte Zone. 


— — Der Kenner nimmt ab gegen deu Aquator und gegen den Nordpol. 
De u gg _—— 





Die in der vorftehenden Tabelle zufammengedrängten Refultate von 
Humboldt's botaniſch-arithmetiſchen Untertuhungen *) haben, wie der ge— 
lehrte Verfaſſer bemerkt, auf Gefege geführt, die für beitimmte Zonen 
gelten, Wir fehen Pflanzengruppen und Zamilien gegen die Pole zu rei— 
cher an Arten werden, andere gegen den Ügtator zunehmen; noch andere, 


*) Sie find fpäter von Humboldt felbit, von Schouw, Mirbel, Beilſchmied, 
Philippi u. A. weiter ausgeführt worden; daher die Ubweichungen, welde ſich im 
Verlauf unferer Darftelung ergeben durften, 
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wie die Sippenblüthigen, Dolden= und Kreüzblüthigen, fehen wir in der 
gemäßigten Zone am meijten verbreitet und von da aus nad) beiden Geis 
ten feltener werden. Kennt man dies Gefeh einer beflimmten Familie 
für eine gegebene Zone, und weiß man die Zahl der Arten diefer Fami— 
lie, z. B. der Grüjer, die in diefer Zone oder in diefem Lande wachen, 
fo kann man nicht nur die Gefammtzabl aller dort einheimifchen Phanes 
rogamen, fondern auch die Menge der Arten einer andern Familie, ale: 
der Pippenbflüthigen, der Doldenträger u. f. w., mit Hülfe der obigen Tabelle 
ohne große Rechnung finden. 


Die gemäßigte Zone von Nordamerifa wird zwar nicht reicher fein 
an Arten, als der gleichnamige Gürtel auf unferer Hemifphäre, fie zeich- 
net fi aber durdy Pracht der Gewächfe aus. Wo findet man auf dem 
Kontinent von Eüropa, bejonders zwifchen den Parallelen von Yat. 43° 
und 45°, Baüme, deren Blütben Brei bis act Zoll, und deren 
Blätter ein bis zwei Fuß lang find, wie Magnolia tripetala und M. 
glauca, die wegen ihrer großen, weißen Blüthen und glänzenden Blätter 
zu den fchönften befannten Baümen gehören? In einer Zone, deren 
mittlere Temperatur der Jahreswärme von Paris oder Berlin entipricht, 
wächst der Tulpenbaum (Liriodendron tupilifera) in der Neüen Welt 
wild mit einem Stamme, der eine Höhe von achtzig, ja bundertvierzig 
Fuß erreiht. Noch drei andere Magnolien gedeihen in Nordamerika 
wild fait bis zum Parallel von 40° N.; fo die großblättrige bis Lat. 
35'/,°, M. macrophylla bis Yat. 36° 10°, M. auriculata bis 38° 40’ R. 
Zwei Laurineen, Paififoren, Bignonia radicans, Arten von Groton, 
Eymbidia, Limodora, Caſſia, Cactus Opuntia fommen in dem Gürtel 
zwifchen Pat. 38° und 40° N, fort, der, wegen feiner Winterfälte, mit 
dem Klima von London Eorrefpondirt. Fehlen und diefe Pflanzenfor: 
men, fragt Hr. von Humboldt, weil das Wiittelmeer uns von Afrifa ab: 
fehnitt? Der Balfambanın, Liquidambar Styraciflua, fonnte fih in 
Amerifa von den Gebirgsabhängen in Lat. 15° bis 19° N. bie in die 
Ebenen von Boften und Portsmouth, Pat. 43'/;° N., verbreiten. Mord: 
Amerifa hat 137 Baüme, deren Stamm über dreißig Fuß hoch wird; 
ganz Eüropa zählt deren kaum 45. 


Die Farafteriftifche VBermengung äyuinoktialer Pflanzenformen mit 
den nördlichen, welche wir in Dirginien, Carolina und Georgia finden, 
wiederholt fih auch an den Oſtgeſtaden der Alten Welt, in Japan, Pat. 
33° bis 36° N., wo es im Winter friert, und wo dennoch in Wäldern 
und auf Ebenen Bambus, Sagu (Cyeas revoluta), Pinus sylvestris, 
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P. cembra, Mimosa arborea, Chamaerops excelsa, Begonien und Epis 
dendraceen freündfchaftlich neben einander wachen. 

Die gemäßigten Erdftrihe auf der füdlihen Halbkugel, in Afrika, 
Auftralien und Amerika verhalten fi an Größe wie 4 : 9 und 10. Gie 
haben, durch Seeluft in ihrem Winter gemildert, im Allgemeinen noch 
weiter gegen den Pol tropiihe Baüme, als die nördliche Hemifphäre, 
z. B. baumartige Farrnfraüter und parafitiiche Orchideen bis Lat. 46° ©. 
Bon den Eoniferen, oder Zapfenbaümen, deren Richard 17 Gattungen 
zählt, kommen an der Oſtküſte von Auftralien, in der Nähe des Stein: 
bocd:Wendefreifes, nur Ephedra, Altingia und Araucaria vor. Die 
heiße Zone hat dagegen die verwandte Familie der Cykadeen in Menge, 
Die Strobuliferen oder Abietineen (die Kiefern, Fichten, Tannen ꝛc.), und 
die Galbuliferen oder Eupreffineen Wacholder, Eypreffe, Taxus, Lebens: 
baum zc.), fcheinen den Norden, die Podocarpeen, Araucarieen, und Cali- 
tris der Cupreſſineen die füdliche HalbEugel vorzuziehen; Südamerika hat 
Araucaria und Podocarpus, aber gar Feine Kiefern und Tannen, wag 
A. von Humboldt um fo auffallender war, als jenfeits der Landenge von 
Panama, gegen Norden, auf dem Hocdlande von Mejico, jo wie auch in 
Ganada, alſo in der heißen und in der gemäßigten Zone, dichte Wälder 
von Zapfenbaümen auftreten, die mit Tannen, Wachholder, Cypreſſen und 
Taxus vermifcht find. 

’ Die Eoniferen machen, wie die fpelzblüthigen Monokotyledonen, gegen 

den Pol und auf Berggipfeln, faft die Gränze der baumartigen Gewächie. 
Auf NeisCaledonien und der Norfolk-Inſel fand man Araucaria excelsa, 
und von Auftraliens Gattung Podocarpus haben fi eine pder zwei Ars 
ten, als Koloniften, am Geftade von Chili eingefunden. Solch' eine 
Übereinftimmung der Pflanzen des weftlihen Amerifa’s mit denen des 
djtlihen Auftraliens fiehgt man auch an den amerifanifchen Proteaceen, 
die mit den afrifanifchen weniger verwandt find, als mit denen der 
Güdländer. 

Schouw hat die folgenden Überfichten der Begetationsverfchiedenpeiten 
gegeben, und zwar zunächft in Abficht auf 


I. Die geographifche Breite. 


1) Die Farakfterifirenden Pflanzenfamilien der verichiedes 
nen Zonen, 

1. — Der heißen Zone gehören fat ausfhließlih an, und baben 
außerhalb derſelben höchſtens nur einzelne Repräjentanten, Die Familien 
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Palmae, Musae, Scitamineae, Piperaceae, Nopaleae, Melastomeae, 
Meliaceae, Guttiferae, Sapindaceae, Anonaceae. 

2. — Folgende Familien haben zwar in der heißen Zone ihr Mari: 
mum, kommen aber in der wärmeren temperirten Zone fo haüfig vor, 
daß man die dort wachfenden Arten nicht als bloße Repräfentanten be: 
trachten fann: Aroideae, Laurineae, Apocyneae, Terebinthaceae, 
Aurantia. 

3. — Die nachftehenden Familien haben ihr Maximum ebenfalls in 
ber heißen Zone, kommen aber bis zum Polarkreiſe vor: Filices (deren 
Marimum eigentlich bei den Wendefreifen zu fein jcheint), Urticeae, 
Euphorbiaceae, Solaneae, Convolvulaceae, Leguminosae (wovon die 
zwei Gruppen Cassieae und Mimoseae fat rein tropijch find), Mal- 
vaceae. 

4. — Don folgenden großen Familien find eine oder mehrere Grup: 
pen tropijch, andere nicht: Don den Gräfern find die Sippichaften Pani- 
ceae, Stipaceae, Chlorideae, Saccharineae, Oryzeae, Olyreae und 
Bambusaceae nah Kunth entweder ganz tropiich, oder haben in ber 
beißen Zone ihr Marimum. Bon den Epperaceen gilt dies von den 
eigentlihen Cyperaceis. Bon den Orchideen iſt es mit den Epidendra- 
veis der Fall. Bon den Yabiaten gehören hierher Verbenaceae; von 
den Boragineen die non nuciferae; von den Rubiaceen diejenigen, welche 
nicht zu den Stellatis gehören. 

5. — Im wärmeren Theil der teinperirten Zone haben folgende Fa— 
milien ihr Marimum: Restiaceae, Liliaceae, Irideae, Thymelae, Pro- 
teaceae, Chenopodeae, Asperifoliae L. oder Boragineae nuciferae, 
Labiatae , Ericaceae, Compositae, Stellatae L. oder Rubiacenae stella- 
tae, Ficoideae (Mesembryanthemum, Tetragonia etc.), Myrtineae, Ge- 
ranieae, Coryophylleae. 

6. — In der gemäßigten Zune überhaupt, ohne merflichen Unter: 
fchied des Fälteren und wärmeren Theil derjelben, haben ihr Marimum: 
Coniferae, Amentaceae, Campanulaceae, Umbelliferae, Rosacene, 
Crueiferae, Ranunceulaceae, und von den Gräfern die Gruppen: Bro- 
meae, Agrostideae, Hordeaceae Kth. 

7. — In dem fältern Theil der gemäßigten, fo wie in der fubpolas 
ren Zone jcheinen die Pilze und von den Halbgräſern die Cariceen einen 
größern Quotient zu bilden. 

8. — In der Polarzone jcheinen ihr Marimum zu haben: Lichene- 
sae, Musci, Saxifrageae; von den Gentianeen Sectio Im» R. Brown; 
von den Caryophylleen die Gruppe Alsineae DC.; von den Amentaceon 
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die Gruppe Saliceae Rich. Die meiften diefer Familien auch in ber 
Alpenregion der temperirten Zone. 

2) Die durch Zahl der Arten herrſchenden Familien find 
(vergleiche die obige Tabelle von Humboldt) : 

1. — In der heißen Zone: Leguminosae, Gramina, Rubiaceae, 
Compositae, Euphorbiaceae, Urticeae, und zwar in der hier gewählten 
Neihenfolge. Doch finden in den verfchiedenen Kontinenten und den vers 
fchiedenen Gegenden einige Abänderungen Statt. 

2. — Im mwärmeren Theil der gemäßigten Zone find die zahlreichften 
Familien: Compositae, Leguminosae, Gramineae, und zwar in der 
nördlichen Hemifphäre in diefer Folge; in der füdlichen auch im Kaps 
lande; im Feitland von Auftralien aber übertreffen die Leguminofen die 
Eompofiten an Zahl, Nach diefen drei Familien folgen in der nördlichen 
Halbfugel des Alten Kontinents: Labiatae, Caryophylleae, Cruciferae, 
Umbelliferae, und die Zahlen diefer vier Familien weichen unter fich 
nur wenig ab; in der Neüen Welt find es aber Amentaceae, Rosaceae, 
_ Cyperaceae, Vaceiniaceae DC. In der füdlichen Halbfugel, und zwar 
im Kaplande: Geraniaceae, Ericaceae, Ficoideae, Proteaceae (die viel: 
leicht fogar die Gramineen übertreffen); im Kontinent von NAuftralien: 
Myrtineae, Proteaceae, Cyperaceae, Epacrideae. 

3. — Im fältern Theil der temperirten Zone find, wenigitens in 
Eüropa und Aflen: Gramineae, Compositae, Cyperaceae, Legumino- 
sae, Cruciferae, Amentaceae, Rosaceae, Umbelliferae und Caryo- 
phylleae die zahlreichıten Familien. In Nordamerika treten die Um: 
beliferen und Gruciferen ſehr zurück, die Amentaceen dagegen erhalten 
einen höheren Platz. 

4. — In der Polarzone jeheinen unter den Phanerogamen Cypera- 
ceae (nämlih Cariceae), Gramineae, Compositae, Caryophylleae 
(Alsineae), Amentaceae (Saliceae) und Saxifrageae die größte Zahl 
von Arten zu haben; doch werden alle diefe Familien von den Moofen 
und Flechten übertroffen. 

3) Durh Zahl und Größe der Individuen (Maffe der Vege— 
tation) herrſchen vor: 

1. — In der heifen Zone wol die artenreichiten Familien überhaupt, 
weil dort, wie wir weiter unten näher fehen werden, wenige gefellige 
Pflanzen find. 

2, — In der gemäßigten Zone: Gramineae und Amentacene; im 
ältern Theil zugleich Coniferae; dann in der Altın Welt wol Erica- 
ceae; am Südrande von Nfrifa gewiß Proteaceae, Ericacecie, Ficoi- 
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deae, Irideae; im auftralifhen Feſtlande Proteaceae, Myrtineae, Epa- 
erideae. 

3. — In den Polarländern bilden wahrfcheinlih die Gramina, Ca- 
riceae und Amentaceae den größten Theil der Degetationsmaffe. 

Die Zahl der hHolzartigen Gewächfe nimmt gegen den Aquator be 
deütend zu. Die meijten Familien, welche oben als der heißen Zune 
eigenthümlich angeführt wurden, fchliegen nur Baüme und Straücher ein, 
und Familien, deren Arten in der gemäßigten Zone entweder völlig oder 
größtentheils Kraüter find, wachen unter den Tropen zu Ötraüchern und 
Baümen heran, wie die Yeguminojen, deren zwei tropiiche Gruppen Mi: 
mojeen und Gaffieen nur aus bolzartigen Gewächien beftehen, die Mal: 
vaceen, Compofiten und Farrnfraüter; ja felbft Gräfer nähern fih dort 
der Baumform. 

Zu den Farafterijtiihen Zügen der Begetation in der gemäßigten 
und falten Zone gehört, nah Schouw's fernerer Darftellung, auch der 
Laubfall. Während in der heifen Zune die Baüme und Straücher ihre 
Blätter das ganze Jahr hindurch behalten, fallen fie in der gemäßigten 
Zone, bejonders in dem fältern Theil derjelben, jo wie in der Polarzone 
im Herbite ab, und fommen im nächjten Frühling wieder zum Vorſchein. 
Nur die Nadelbaiime machen hiervon eine Ausnahme, Im wärmeren 
Theil der temperirten Zone zeigt fich jedoch immer mehr und mehr die 
Annäherung zu der heißen, indem die Zahl der immergrünen Baüme 
und Straücher gegen Süden allmälig zunimmt. 

Die Blätter wachen, je mehr man fih dem Aquator nähert, an 
Größe, befonders an Breite; jo die großen Blätter der Palmen, und 
Bananengewächje, die vielen breitbiättrigen Baüme aus den Familien 
der Anonaceen, Malvaceen, Melaftemaceen; die Blätter werden auch zus 
fanmengejester, wie bei den Mimoſeen und andern tropifchen Familien. 
Auch die Blumen werden dort größer; die größten bekannten find wol 
die ter zur Familie der Afarineen gehörenden Aristolochia, von denen 
Humboldt fagt, eine einzige habe vier Fuß Umfang und die indifchen 
Knaben zögen fich Diejelbe bei ihren Spielen über den Scheitel; fo wie 
die Blüthe der Rafllesia, auf Djava, die faft drei engl. Fuß Durchmeffer 
hat und vierzehn Pfund wiegt. Außer Diefen haben die größten Blüthen 
der Welt: Datura, Barringtonia, Carolinea, Nelumbium, Gustavia, 
Lecythis, Lisianthus, Magnolia und die Liliengewächfe. Auch an hohen, 
lebhaften Farben der Blumen übertreffen die Tropenpflanzen die Gewächfe 
der andern Zonen, obwol die Blumen der Polarzone ein reines Colorit 
befigen; Dagegen find in dem fältern Theil der temperirten Zone Die 
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ſchmutzigen, blaffen Farben vorherrfchend. Überhaupt nehmen die Plans 
zenformen an Bollfommenheit und höherer Entwicklung zu, je mehr 
man fi dem Aquator, der Fülle der Wärme und der Felichtigkeit, 
nähert. — Hinfichts 


I. Der Vegetations-Verfchicdenheiten, welche fich auf die 


geographifche Lange 


gründen, führt Schouw folgende Ihatjachen an, Die er in der Richtung 
von Norden nah Süden aufzählt: 

1) Polarzone. In diefer Zone, fo wie auch in den fubpofaren 
Ländern, ift, nach Schouw, der Unterſchied der Degetation auf verjchiedes 
nen Meridianen fehr gering. Aus den Zahlenverhältniffen der Pflanzen: 
familien auf der Oſtküſte von Rabrador, Sat. 56° — 58’ N., dann der 
Melville-Inſel, Lat. 75? N., fo wie de mittleren Theile des arftifchen 
Amerifa und endlich Lapplands, weiche E. Meyer berechnet hat, denen 
wir noch die Roffoden, Pat. 63°’ R., nach Leſſing's vergleichender Flora, 
hinzufügen, fehten hervorzugehen, day nicht dieſelben Familien in allen 
arktiſchen Laͤndern im Verhältniſſe ihrer Artenzahl vorberrichen, jondern 
verfchiedene den Karakter der einzelnen Floren bedingen; die artenreich- 
ften folgen nämlich, jenen Verhaͤltniſſen zufolge, in nachftehenden Reihen 
auf einander: 


Arkt. Amerika: Loffoden: 


l. Graminene, 


Labrador: Melville-Inſel: Lapptand: 


1. Ericineae. 
2. Graminenae, 
3. Compositae. 
4, Rosacvae, 
5, Amentacene. 


6, Caryophylleae, 


7. Scrofularinze. 
(Cyperoidene, 
” ? Saxifrageae, 
Junceae. 
9,7 Crucilerae.. 


Aranı nceulaceae, 


etc, 


1. Gramineae, I. Compositae, 


2. Saxifrageae, 2 Cyperoideae, 
3. Cruciferae, 3. Rosacene. 
Compositae, Amentacene. 
4.) Caryophylieae. — 

WManunculaceae. | Gramineae. 


6. Leguminosae, 


Uyperoideae, 
Rosaxene, 


Junceae. 7, Ericineae, 
6.2 Po'ygoneae, 8. Caryophylieae, 
Leguninosae, ( Scrofularinae. 
etc, ? Saxilrogeae, 


etc, 


Ranuneulaceae, 


1, Cyperoideae, 
2. Gramincae. $ Cyperoideae, 
eo Compositae, 


3. Roraceae, 


3. Compositae, 
4. Caryoplıylleae. 


Scerofularinae. 


5. Amentaceae, Caryopbylleae. 
6. Crucilerae, " 


( Erieineae. > (Saxifrageae, 


Y? Rosaceae, * Polygoneae. 


‚Junceae, anunculaceae, 
} Ranuncul, 6.7 Leguminosae, 
9. Scrofularinae, Filices, 
10. Leguminosae, Cruciferae, 
Il. Saxifragene, } Ericinene etc. 
etc, S. Labiatae, 
etc, 


Denu es verhalten fich in den genannten fünf Yandfchaften, 3. DB. die 


Sräfer = 1:10,35 
&arife.= 1:29, 





1:49 | 1 : 199 


1:69 1: 37a 


1:10, 1:10 
1: 385 1:33 1. 
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Doch bilden alle jene artenreichiten den Geſammt-Karakter der ganzen 
arktifhen Flora. Auch dürfte, nach Beilichmieds Bemerkung, jene Ber: 
‚hältniß: Abweihung, 3. B. der Gräjer, in der That wol nicht jo groß 
fein, denn der Umftand, deifen auch Meyer erwähnt, daß das. minder 
Anſehnliche von Neifenden nicht gerade zuerjt gefammelt wird, und dann 
die Zeit, in welcher die Reifenden diefen und jenen Yandftrich berühren, 
können etwas Einfluß gehabt haben, 3. B. auf die geringe Zahl der mits 
gebrachten Gräfer des arktiihen Amerifa, die nur “ ausmachen. 
Dieje Vermuthung wird durch Meyer’s fernere Unterfuchhungen verftärft, 
woraus fich ergiebt, daß zwar I) die größere Anzapl in gleichem Parallels 
freis um den Pol ganz herumgeht, theils als bloße arftifhe Pflanzen, 
theils auch als Prlanzen, die der gemäßigten Zone gemeinfam find; ans 
dere hingegen, nicht alle Yüngengrade durchlaufend, eine mehr oder mins 
der große Yücke lajlen, die bald in Eüropa, bald in Aften ꝛc. liegt; daß 
aber dann 2) unter denen, die ihr Gentrum in Eüropa haben, viel Gräs 
fer aufgezeichnet find, hingegen gerade die Yücke vieler Gräfer und ande: 
rer Spelzblüthigen auf die mittleren Gegenden des arftifchen Amerika 
trifft; und wenn 3) einige Pflanzen, zwar nicht Gräfer, bis jet noch 
doppelte Lücken zeigen, fo dürften obige Berpältnig-Unterfchiede, wie die 
Meprfachheit der Ficken, nicht immer in dem Fehlen der Pflanzen, fondern 
zum Theil in dem Nichtſammeln den Grund haben, dagegen durch ſpä— 
tere Reiten fi verringern und der gemeinfame Karakter augenjcheins 
licher werden. 

2) Nördliche gemäßigte Zone Die Vegetationsverfchiedenheis 
ten, welche, innerhalb diefer Zone, durch die Differenzen in der Longitudo 
bedingt werden, laffen ſich von drei Gefichtepunften betrachten: 

1. — Zwilchen dem weltlichen Theil der Alten Welt (Füropa) und 
dem jtlichen der Neüen Welt zeigen fich, außer den oben, nah Humboldt 
berührten, folgende: 

(1) Die Gruciferen, Umbelliferen, Caryophylleen und Yabiaten find 
weit zahfreicher in der Alten Welt. Die zuerit genannte Familie 
bildet in Nordamerika "/,,, in Eüropa nach einer Mittelzahl */ao 
(Schouw). Die übrigen drei Familien verhalten ſich folgender: 
maßen : 


Nordamerifa, Frankreich. Dänemark, 
Humb. Schouw. Humb. Eihoum. Schouw. 
Umbe llife ren ar 7 aa ai ‘las 
Caryophylleen "3 "ss ‘aa Is Uns 
1* 


Labiaten Yo Yo a ‚as ns 
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(2) Bon den Compofiten find die Gruppen Cichoriaceae und Cyna- 
rocephalae weit fparjamer in Nordamerifa, dagegen hat dieſes 
die höchft artenreichen Gattungen After und Solidago, die dafelbft 
faft '/,; aller Compoſiten bilden, 

(3) Campanulaceen find weit mehr in der Alten Welt; Rnbelioceti 
dagegen haüfiger in Amerifa; beide Familien fubftituiren einander. 

(4) Eben jo verhalten, fich. die Vaccinieen und Ericeen; letztere fehlen 
ganz in der Neüen Welt. 

(5) Eoniferen und Amentaccen find in Nordamerifa weit artenreicher. 
Doh ift in Dinfiht der Individuen der Unterfchied wol weniger 
bedeütend; in beiden Kontinenten bilden die Baüme diefer Familien 
die Dauptmaffe der Wälder. 

(6) In Nordamerifa find, wie bereits oben, nad Hrn. von Humboldt, 
bemerkt wurde, NRepräfentanten mehrerer tropifchen Familien, die 
in Eüropa und Mordafrifa entweder fehlen, oder doch weit ſpar— 
famer vorfommen. 

2. — Sibiriens Degetation hat weit mehr Ähnlichkeit mit der eüro— 
päifchen ; Doch zeigt fie in einzelnen Gattungen eine Annäherung an die 
nordamerifanijche Flora, fo in Robinia, Phlox, Aesculus ı. a. Den 
Hauptkarakter der fibirifchen Flora bilden: 

(1) Artenreihthum der Gattung Astragalus; 

(2) Daß Artemisiae in ihr ihr Marimum erreichen ; 

(3) Reichthum an Salzpflanzen, meift Chenopodieen, bedingt durch den 
falzigen Boden; 

(4) Daß Gucurbitaceen, Polngoneen, und vielleicht auch Cynarocepha— 
len in Sibirien zahlreicher find als ſonſtwo. 

3. — Der dritte Gefihtspunft, unter welchem die Vegetationsver— 
fhiedenheiten in der gemäßigten Zone, rückſichtlich der Fängendifferenzen, 
betrachtet werden fünnen, betrifft, in Ermangelung der Kenntniffe über 
die Vegetation von China, die Flora der Japaniſchen Inſeln, auf Die 
wir bereits oben, nach Anleitung des Hrn. von Humboldt, aufmerkſam 
gemacht haben. Diefe Flora fcheint von der des weftlichen Theils der 
Alten Welt eben fo verfchieden zu fein, als die nordamerifanifche es ift. 
Unter 358 Gattungen kommen 270 oder *, in Eüropa oder Nordafrifa 
vor, und eine gleiche Anzahl trifft man in Nordamerifa. Bon den 88 
Gattungen, welche in den weftlichen Gegenden der Alten Welt fehlen, 
fommen 43 in Nordamerika vor; die übrigen bat Japan größtentheils 
mit Indien gemein. Andererfeits hat Japan und der Welten der Alten 
Welt 30 Gattungen gemeinfchaftlic, welche in Amerika vermißt werben. 
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Des tropifchen Anftrihs, welchen die Vegetation der Sapanifchen Inſeln 
annimmt, ift bereits erwähnt worden. 

3) Die heiße Zone. Hier haben wir zunächit zu vergleichen : 

1. — Den tropiihen Theil von Aften mit dem ägquinorialen Ames 
rifa. Die meiften Familien find zwar beiden Kontinenten gemeinfam 
und zwifchen beiden ungefähr gleihfürmig vertheilt; indeffen zeigen fich 
doch auch Familien» Berfchiedenheiten, von welchen Schouw folgende als 
die wichtigften aufzählt: 

. (1) Die Opuntiaceen Kth., Nopaleen Juſſ. ‚ oder Cacteen DE,, find 
nur in Amerifa zu Haufe. Daß Cact. Opuntia audy in Nord- 
Amerika vorkommt, ift bereits oben erwähnt worden; James führt 
überhaupt fünf Gacteen an, in der Gegend des Arkanſaw-Fluſſes. 

(2) Die Piperareen, Melaftomeen und Solaneen haben in der Neiten 
Belt entfchieden ihr Marimum, Erftere haben in Amerifa den 
Auotienten */s,, in Indien nur '/s75 Humboldt meint, daß ”/, der 
Piperaceen in der weftlichen Hemifphäre vorfommen. Die Gola= 
neen bilden in Güdamerifa etwa "/s,, in Indien '/;, der Vegeta— 
tion, Auch die Boragineen find in der Neüen Welt zahlreicher 
als in der Alten, ihr Quotient ift für Amerika *,,, für Indien 
"ss; daffelbe gilt von den Paſſiſtoreen, welche in Aften aüßerſt 
fparfam vorkommen, 

(3) Weniger überwiegend find in Amerika die Nubiaceen, bier *ıs, 
Indien "as; die Eompofiten, dort "Js bis "us, bier . bie "/s,, 
fo wie die Palmen. Bon den Farrnfraütern und Orchideen läßt 
fi) dies nicht wol behaupten, denn, nah Wallih, bilden jene in 
Nepal !/;o der Vegetation, und auch diefe find fehr zahlreich. 

(4) Die Scitamineen haben in Aſien entjchieden das Marimum, 77 
gegen 3 amerifanijche. 

(5) Die Leguminofen find zahlreicher in Aften, denn ihr Quotient üt 
dafelbft '/,, in Amerika wahrfcheinlich Y/,. bis !/,,. Auch die Fas 
militen der Tiltaceen, Eucurbitaceen (mit Ausfchluß der Paffifle: 
reen) und Pabiaten fcheinen in Aften zahlreicher zu fein. 

Die Tropenländer von Amerifa haben im Ganzen mehr Eigenthünt: 
lichkeit als die Forrefpondirenden Gegenden von Aften. Amerika's heiße 
Zone, die feüchter ift als die afrikanische und auftralifche, übertrifft hierin 
vielleicht auch die Tropenländer von Aften, 

2. — Unter den drei großen Feltländern fcheint Afrika, mindeſtens 
feine Küften, den geringften Grad von Eigenthiimlichkeit zu beſitzen. Die 
Weitfüfte liefert nicht eine einzige eigenthämliche Pflangenfamitie, und 
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feine hat dafelbit ein entfchiedenes Übergewicht; die Familien-AÄhnlichkeit 
ift größer mit Aften als mit der Neien Welt. Man vermißt dort die 
Amerifaniihen Familien der Gacteen, Piperaceen, Palmen, Paffifloreen, 
oder fie haben nur wenige Nepräfentanten. Dagegen find die Legumiz: 
nofen weit zahlreicher als in Amerika, ja übertreffen fogar um efwas die 
afiatifchen. In der Familie der Mubiaceen giebt fich eine Annäherung 
an die Neüe Welt zu erfennen; ihr Quotient ift in Guinea *,,. Die 
größere Ähnlichkeit mit Aſien zeigt fid) nicht minder in den Gattungen; 
von allen guineiſchen kommen ?/,, ja fat °/, auch in Dftindien vor; doc 
zeigen die Gattungen Schwenkia, Elais, Paullinia, Mälpighia u. a, Ans 
näherung zur amerifanijchen Flora. Zu den eigenthümlichen Gattungen 
gehört Adansonia, der gewaltige Baobab, oder Affenbrodbaum, ber Riefe 
nitter den diefftämmigen Baümen, deffen Stamm bei 12 Fuß Höhe zus 
weilen 30 Fuß im Durchmeffer hat, und der, wie man aus eingefchnitte- 
nen Jahreszahlen aus dem 15ten Jahrhundert in nur etwa fünf Fuß 
dicken Stämmen berechnet hat, vielleicht mehrere Jahrtauſende alt fein 
mag, wenn er jene koloſſale Stärfe hat. Der hohle Stamm giebt Woh: 
nungen für ganze, große Negerfamilien ab. 

3. — Die innerhalb der Wendefreife liegenden Inſeln des Großen 
Oceans haben mehr ÄAhnlichkeit mit Oftindien als mit Amerifa; es 
feheint auf ihnen Feine eigenthümliche Familie und Feine mit entfchiede: 
nem Marimum aufzutreten; die meiften Arten aber find der Inſelwelt 
eigenthümlich. 

4. — Der tropifche Theil des Feftlandes von Auftralien hat in feiner 
Flora große Ühnlichkeit mit der indifchen. Selbſt mehrere Arten hat 
Auftralien mit Oftindien gemein, 

4) Südlihe gemäßigte Zone. Hbgleich in der forrefpondiren: 
den Zone der nördlichen Hemiſphäre unter gleihem Parallel das Klima 
in den verfchiedenen Rontinenten fo fehr unter ſich abweicht, die Iſotherm⸗ 
Kurven nämlich bedeütende Biegungen mahen, und die Wärme-Bertheis 
lung fo verfchieden it, während in der heiten Zone die Sfothermen mit 
den Hauator parallel bleiben, fo ift dennoch die Vegetation umgekehrt 
nach den verſchiedenen Meridianen in gleicher Latitudo zwifchen den Tro— 
pen weit mehr verfchieden, als außerhalb derfelben, was fi wol zum 
Theil aus der größern Dürre Afrifa’s erklärt. So nahm die Verſchie—⸗ 
denheit der Pflanzenwelt vom Nordpol bis zum Üquator immer mehr 
zu, und man würde, dem entiprechend, gegen den Südpol hin wieder mehr 
Berähnlichung der Floren in höhern Latituden erwarten; dies findet aber 
keineswegs Statt. Die Erfahrung lehrt uns vielmehr, daß im Gegentheil 
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der Unterfchied der Kontinente in der füdlichen temperirten Zone größer 
ift, als felbit in der heißen, ein Phänomen, das Beilſchmied, wol mit 
Necht, dem großen, Dazwifchen liegenden Meere zufchreibt. Vergleicht 
man zunächft 

1. — Das Kontinent von Auftralien mit Südafrika, fo findet fich, 
daß: — 

(1) Zn Afrika die auftralifhen Familien der Epacrideen ('/, der 
auftraliichen Phanerogamen), Cafuarineen, Stylidieen ("ss in Aus 
ftralien), Myoporineen, Iremandreen und Stackhouſeen gänzlich 
fehlen. An die Stelle der Epacrideen treten die verwandten Eri- 
caceen im Kaplande auf, 

(2) Die Moprtaceen, welche in Auftralien durch Arten: und Individuens 
Menge vorherrichen (befonders Eucalyptus, Melaleuca, Leptosper- 
mum), haben in Güdafrifa nur wenige Nepräfentanten. 

(3) Bon den Mimofeen gilt daffelbe, welche in Aujftralien durd die, 
diefem Kontinent faft eigenthümlichen, Afazien mit blattförmigen 
Zweigen vorberrfchen. 

(4) Als Erfaß für jene auftralifhhen,, in Güdafrifa fehlenden Familien 
hat das Kapland die Ericeen (*.,) und die großen Gattungen 
Stapelia, Alo& u. a., welche in Auftralien gänzlich vermißt werden. 

(5) Südafrifa hat in Arten= und Individuen-Menge die in Auftralien 
faft ganz fehlenden Sridieen ('/,,), Geranieen ('/.s), Dralideen 
(so), Ficvideen (*/s, meiftene von der Gartung Mesembrianthe- 
mum), und andere Gaftpflanzen, wie Gtapelien ıc. 

(6) Die Compofiten bilden in Südafrika faft '/,, in Auftralien nur 'ız 
bie */,; der Degetation, 

Unter 437 auftralifchen Gattungen, welche Brown aufführt, fommen 
nur SO im Kaplande vor. 

Diefer bedeütenden Berfchiedenpeiten ungeachtet zeigen andererfeits 
die beiden Kontinente in vielen Stücken Übereinftimmung. Ziemlich glei: 
ches Verhaͤltniß haben in Güdafrifa und Auftralien die großen und herr: 
fhenden Familien der Proteaceen, Asphoteleen, Neftiaceen, Polngaleen 
und Divsmeen, wodurch ſich diefe Gegenden der füdlichen gemäßigten 
Zone von der temperirten Zone der nördlichen Hemiſphäre unterfcheiden, 
dagegen fehlen in Güdafrifa und Auftralien die dieje nördliche Zone Fas 
rafterifirenden Familien der Erueiferen, Ranunculaceen, NRofaceen, Um— 
belliferen, Garyophylleen. In beiden Kontinenten der Süd-Hemiſphäre 
ift größere Manchfaltigfeit, als in der nördlichen Halbfugel; beide haben, 
anf gegebenem Raume, die größte Anzahl Arten vielleicht auf dem ganzen 
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Erdboden. In Südafrifa nehmen 280 Ericeen kaum fo großes Areal ein, 
als die einzige Art Erica vulgaris, der Fleine Strauch des gemeinen 
Heidekrauts, im nördlichen Cüropa, oder E. herbacea, die Prautartige 
Heide, in den Ländern am Mittelländifhen Meere. Während die eüros 
päifchen Wälder aus wenigen Baumarten beftehen, bilden in Auftralien 
100 Arten von Eucalyptus, 200 Arten von Proteaceen ıc. die Wälder, 
In Südafrifa find nicht weniger Proteaceen, und eine ungeheure Zahl 
von Ixia, Mesembryanthemum, Stapelia etc. bedecken den Boden, und 
gewähren eine Manchfaltigkeit, welche in der gemäßigten Zone unferer 
Halbfugel nirgends angetroffen wird. 

2, — Güdamerifa’d gemäßigte Zone fcheint, an der Dftfeite des 
Kontinents, die für Auftralien und das Kapland Farafteriftifchen Formen 
der Proteaceen, Epacrideen, Ericeen, Myrtaceen, Mimofeen, Srideen, Fis 
evideen ꝛc. entweder gar nicht, oder doch nur höchſt fparfam zu beſitzen. 
Dagegen findet fih eine auffallende Übereinftimmung mit Ehropa; unter 
109 Gattungen von Buenos: Ayres find 70 eüropäiſch, und S5 überhaupt 
in der nördlichen gemäßigten Zone zu Haufe. Eine Annäherung an die 
füdafrifanifche Flora findet durch die Polygaleen, Orydaleen, durch die 
Gattung Gomphrena der Amaranthaceen u. e. a. Statt. Patagonien 
bat eine fehr einförmige Vegetation, d'Orbigny hat dafelbft nur 115 Ar⸗ 
ten bemerkt, meiftens Kraüter und einige niedrige Straücher. Gräfer und 
Eompofiten find dafelbft die vorherrfchenden Pflanzenfamilien, und erins 
nern dadurd an die gemäßigte Zone der nördlichen Halbfugel. Die 
MWeftfüfte des temperirten Güdamerifa befist eine eigenthümliche Flora, 
die ſowol von der der Dftfüfte, als auch von der auftralifchen und der Kaps 
ländiihen verfchieden iſt; doch zeigen fi einige Proteaceen, welche man 
eher an der Oſtküſte gejucht hätte, und felbft auftralifhe Arten; während 
Waldwiefen ein ziemlich eüropäifhes Anfeben haben. Die Flora an ber 
Magelhaens-Straße feheint denen der beiden Seiten des temperirten Güts 
Amerika ähnlich zu fein, auch mit der enropäifchen DBegetation viele Bes 
rührungspunfte zu haben, die fich ebenfalls auf die Falklands-Inſeln, 
mit artenarmer DBegetation, fortpflanzen; denn unter 128 Phanerogamen, 
die SO Gattungen angehören, ift der vierte Theil der letzteren eüropäifch, 
und faft die Hälfte befteht aus Gräfern, Eompofiten und Epperaceen ; die 
Falklands-Inſeln bilden nicht allein der gleihen Pflanzen, fondern auch 
derjelben Thiere und der geognoftifhen Befchaffenheit wegen einen intes 
grirenden Theil von Amerika. 

3. — Die Flora von Meüfeeland nähert fich ziemlich der auftralifchen 


und ſüdafrikaniſchen. Gie enthält aus der erfteren die Gattungen Epacris, 
Berghaus, Bd. IL 5 
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Melaleuca etc., aus der leäteren Oxalis, Mesembryanthemum ete., und 
die Familien ber Proteaceen und Reftiaceen, auch mehrere Arten, die aus 
Auftralien und Dandiemensland bekannt find. 


IH. Vegetations-Verfchiedenheiten der nördlichen und 
füdlichen Halbkugel. 


Da unter den Tropen Fein weientlicher Unterfchied in der Vegetation 
der nördlichen und füdlihen Hemiſphäre beftehen kann, fo hat fih Schoum 
auf die beiden gemäßigten Zonen bejchränft. 

Was zunähft die Maffe der Vegetation anbelangt, verglichen näms 
lih mit dem Flähenraum, fo fcheint Feine auffallende Differenz obzu— 
walten; deſto größer tft fie aber, wie bereits oben erwähnt wurde, bin: 
fihts der Mandhfaltigkeit. Südafrika und das nichtstropifche Auftralien 
find fehr wahrfcheinlich diejenigen Gegenden der Erde, welche auf einem 
gegebenen Areal die größte Menge von Arten aufzuweilen haben, wenig: 
ftens find fie ohne Vergleich reicher als die Eorrefpondirenden Länder der 
nördlihen Hemifphäre. 

Die wichtigften FormensDBerfchiedenheiten der beiden gemäßigten 30: 
nen dürften folgende fein: 

1. — Proteaceen, die im temperirten Auftralien und füdlichen Afrika 
eine Hauptfamilie find, in Südamerifa dagegen nur fparfam vorkommen, 
fehlen in der nördlichen Hemifphäre durchaus, 

2. — Daffelbe gilt von Auftraliens Epacrideen. 

3. — Die Ficvideen, deren Hauptgattung Mesembryanthemum  ift, 
und die in Südafrika ihre Heimath haben, zeigen in dem füdlichen Theil 
ver gemäßigten Zone unferer Halbfugel, in Nordafrika, den afrikanifchen 
Inſeln, dem füdlichen Eüropa, nur Repräfentanten. 

4. — Die Moyrtaceen Auftraliens, und die Zrideen Südafrifa’s tre— 
ten bei uns nur fparfam hervor; dies gilt, wenn auch in geringerem 
Grade, ebenfalls von den Geranieen und Oralideen. 

5. — Die Thymalaceen, Polygaleen, Divsmeen, NReftiaceen haben 
in der füdlihen gemäßigten Zone ein ziemlich entfchiedenes Marimum. 

6. — Dagegen haben die beiden großen Familien der Coniferen und 
Amentaceen in der nördlichen HalbEugel ein fo entfchiedenes Marimum, 
daß die der füdlichen Hemifphäre nur als Nepräfentanten zu betrachten 
find. Daffelbe gilt von den Eruciferen, Umbelliferen, Ranunculaceen; 
und eben fo, doch minder hervortretend, von den Roſaceen, Caryophylleen, 
Pabiaten. 
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7. — Auſtraliens Mimoſeen werden in der nördlichen Hemiſphäre 
nur repraͤſentirt, die blattloſen fehlen hier gänzlich. Ferner haben in 
Auſtralien *. der Papilionaceen freie Staubfäden; in der nördlichen He— 
miſphaͤre iſt dies nur bei ſehr wenigen Arten der Fall. 

8. — Don den Eompofiten find die Gruppen der Cichoriaceen und 
Cynerocephaleen zahlreich in der nördlichen, ſehr arm in der füdlichen 
HalbEugel, 

9. — Sn der füdlihen kommen mehr holzartige Gewächfe vor, felbft 
aus Familien, die bei ung nur Kraüter aufweifen, Hierin nähert fich 
Nordamerifa mehr als Eüropa dem dftlichen Theil der füdlichen Halbkugel. 

10. — In ihr finden ſich mehr Saftpflanzen, befonders im Kaplande; 
aber auch mehr fchmale, troctene, fpigige Blätter; und nur felten faft: 
volle efbare Früchte, was hauptfächlich daher rührt, daß die Roſaceen— 
Gruppe der Pomaceen fehlt. 

Beide gemäßigte Zonen ſtimmen aber überein in dem Mangel an 
Gliedern tropifcher Familien; im Befige vieler Familien und Familien- 
Abtheilungen, die in der heißen Zone theils fehlen, theild gegen den 
Hauator abgenommen hatten, felbft nördliche fubpolare kommen auf 
Südamerika's füdlihem Ende und auf Neüfeeland vor. 


Drei und fünfzigftes Kapitel. 


Veränderungen der Begetation in fenFrechter Nichtung. Die Pflanzenwelt auf den Gebirgen 
innerhalb der Hauatorials und der gemäßigten Übergangds-Zone: Unbes, Mejico, Diava, 
Simılaya, Eanarifche Juſeln, Madeira, Zicilien, Upenninen, Kaufafus, Piräncen, 
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Daß die Vegetation mit der Erhebung der Berge mehr und mehr 
eine veränderte Geſtalt annimmt, iſt eine Wahrnehmung, die wir ſchon 
auf Bergen von minderer Höhe auffallend finden. Während wir in den 
niedrigeren Gegenden der temperirten Zone überall Acker: und Früchtebau 
finden, fehen wir, höher geftiegen, an deffen Stelle nur Wiefen und Wald; 
noch weiter hinauf fehen wir die Waldbaüme an Höhe und fröhlichen 
Wuchfe abnehmen, wir fehen fle endlich verfchwinden und niedrige Straü— 
cher an ihre Stelle treten; noch eine Stufe höher folgen uns die Pflans 
zen aus der Ebene nicht mehr; die Zahl der neüen Erfcheinungen, niedrig 
wachfender, Frautartiger Prlanzenformen wird immer größer, der Teppich 
der bunten Alpenflor breitet fid) vor uns aus, und zuletzt find es nur 
noch Moofe und Flechten, und einige unanfehnliche phanerogamifche Ges 
wächfe, welche uns bis an die Schneegränge begleiten. 

Wenn wir die Urfachen diefer intereffanten Veränderungen in dem 
Karakter der Pflanzenverbreitung nach jenkrechten Abftänden zunächft in 
der Abnahme der mittleren Wärme mit der Entfernung von der Meeres: 
fläche fuchen, da die Wärme unftreitig das wichtigfte unter den Momen: 
ten ift, von denen das Leben eigenthünmlicher Pflanzenarten abbangt, fo 
zeigt dieſe Darftellung, daß der Abhang eines Berges, von der Meeres: 
fläche bis zu der Linie, wo der Schnee nicht mehr fchmilzt, ein Miniatür: 
bild von der Vertheilung der Begetation auf der Erdoberfläche, von der 
geographiihen Breite, in welcher der Berg liegt, bis über den Polarkreis 
„hinaus, geben muß, und daß wir im Stande find, den Grundfarafter der 
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DBerfchiedenheiten, welche das vegefabilifche Leben in fo weit verbreiteten 
Raümen zeigt, hier in enggeftellten Gränzen zu ftudiren, und unmittelbar 
mit einander vergleichen zu Fönnen. 

Diefer intereffante Gefihtspunft, welchen das Studium der Gebirgss 
floren darbietet, und welchen ſchon Linne fehr wohl aufgefaßt hatte, hat 
ihm, befonders in neüeſter Zeit, bei den Phyſikern und Botanikern rege 
Theilnahme erworben; und viele der geiftvollften unter ihnen haben fich 
bemüht, die Bertheilungsgefege der Pflanzenformen unter diefem Gefichts: 
punfte genauer Fennen zu lernen, und die Gebirge verfchiedener Parallel: 
freife mit einander zu vergleichen, um den Gang zu erforfchen, welchen 
die Natur in der Ausbildung ihrer Organismen, nach den verjchiedenen 
aüßern und innern Bedingungen, deren fie fi dazu bedienen konnte, ge: 
nommen bat, 

Es mußte vorzugsweife von aüßerfter Wichtigfeit fein, um dieje For: 
ihungen mit größerem Erfolg anzuftellen, den Flor der Gebirge in nie 
dern Latituden kennen zu lernen, bei denen der Abftand der Schneelinie 
vom Niveau des Meeres möglichft groß ift. Diefe von A. von Humboldt 
in der Tropenzone der Neien Welt durchgeführte Unterfuchung hat, in 
Berbindung mit den analogen Beobachtungen, welche 8. von Buch, Wahs 
lenberg, Kafthofer, Schouw, Parrot, Ramond, Zahlbruckner, Unger und 
fo viele andere der geiftvollften Phyſiker und Botaniker in der gemäßig— 
ten wie in der Ealten Zone angeftellt haben, zu den wichtigiten Reſul— 
taten geführt, 

Es hat ſich ergeben, daß der Vergleich der Stufenreihe der Pflanzens 
formen auf Bergen mit zunehmender Höhe mit der Bertheilung nad) zus 
nehmender geographifcher Breite zwar im Allgemeinen wol durchführbar fei, 
im Einzelnen indeß durch mehrere Abweichungen geftört werde. Die Zahl 
der Pflanzenfamilien, weiche die eigenthümliche Vegetation der Tropens 
länder bilden, nimmt allerdings entjchieden mit zunehmender Höhe ab, 
und verfchwindet in Südamerika, nad) Hrn. von Humboldt’s Bemerkung, 
auf einer Höhe von 1100% faft gänzlich. Dort ftellt fih eine Flora ein, 
welche in ihren Formen mit der des füdlichen Eüropa die größte Ver— 
wandtihaft hat, und höher noch zeigen ſich, felbft hier unter dem Aqua— 
tor, die Formen der Polargegenden; nur eine Oattung der Palmen: 
Familie, der Bananengewächfe, der Scitamineen, der Ariftolochieen Juſſ. 
oder Afarineen Kth., der Sapoteen u. f. w. tritt über die Gränze ber 
Tropenregion hinaus; die Palmen enden hier mit einer ihrer mächtigiten 
Seftalten, dem Ceroxylon Andicola, der Wachspalme, welche die unges 
heüre Höhe von 160 bis 180 Fuß erreicht. Wir vermiffen außerdem, im 
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Allgemeinen, in der höhern Gebirgeflora die meiften Formen, welde in 
den Ebenen der heißen Zone zu ihrem Marimum fteigen (Malvaceen, 
Terebinthaceen, Laurineen ꝛc.), und andere von diefen, wie z. DB. Die Le 
guminofen,. welche gegen die Tropen in jchnellem Berhältniffe zunehmen, 
werden dort felten, oder treten nur in einzelnen Repräfentanten auf. 

Doch giebt es auch Familien, welche gegen die Pole in den Ebenen 
an Zahl zunehmen, nicht aber in den Gebirgsfloren fi finden, und ums 
gekehrt; namentlich gehören zu den leßteren die Primulaceen, Compofiten 
und Gtellaten, zu den erftern befonders die Garices; und wenn gleich das 
her in den füdeuropäifchen Alpen auf größeren Höhen viele Pflanzen vor: 
fommen, welche in Lappland in der Ebene wachfen, fo find ihnen ande— 
rerjeits doch, nach Wahlenberg “), viele wieder eigentbümlih; und es 
fcheint überhaupt, als ob die Flora höherer Berggegenden, nicht gar zu 
nahe an der Schneegränze, fi durh Manchfaltigfeit der Gattungen und 
Arten vor den Floren in höhern Latituden wefentlich auszeichne. Schouw 
glaubt, daß diefes Verhältniß befonders von der füdeiropäifchen Alpen: 
Flora geltend fei. 

Die Erklärung diefer Abweichungen finden wir leicht, und zwar vor— 
zugsweife in dem geringeren Luftdruck, welchen die Pflanzen auf der 
Höhe erleiden, und in den größeren Abwechfelungen der Temperatur, 
welchen fie unter hohen Yatituden in der Ebene in viel höherem Grade 
unterworfen find, als auf Berghöhen niederer Parallelfreife. Daher kön— 
nen nur die Pflanzen, welche gegen dieje aüßern Einflüffe unempfindlich 
find, in beiderlei Sloren zugleich vorfommen ; und nur die, welche vor: 
zugsweiſe bei vermindertem Luftdruck und niedriger Sommer:Temperatur 
gedeihen, werden ausſchließlich Gebirgs: oder Alpenpflanzen zu nennen 
fein; ein Ausdruck, den man bisher meift in ſehr ſchwankender Bedeütung 
zu nehmen gewohnt war. 

Die Übereinſtimmung der Bedingungen, unter welchen dieſe Pflanzen 
erzeügt worden ſind, giebt ihnen, im Allgemeinen, ein übereinſtimmendes 
Anſehen, ihr Habitus und ihre damit verbundene innere Organiſation 
zeichnet ſie im Weſentlichen durch folgende Eigenthümlichkeiten aus, auf 
welche beſonders Schouw, nach dem Anblick der ſüdeüropäiſchen Alpen: 
flora, aufmerkſam gemacht hat: — 


*) Er erſtaunte, unter ihnen in großer Höhe ſelbſt Formen zu finden, von 
denen bei ähnlichen Verhältniſſen felkit Feine analoge in Lappland vorkommt; 
fo auf den Alpenweiden, in einer Höhe von 10008, jenfeits der Baumgränze, noch 
Hedysarum Onobrychis und alpinum. 
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1. — Die Zahl der einjährigen Pflanzen iſt ſehr gering in der Alpen— 
flora; unter 1500 Phanerogamen, welche, nach Decandolle, in einer 
Höhe von mehr als 500° über dem Meere wachſen, fand er nur 15 ein— 
jährige, und von diefen felbit einige hinaufgebradhte. Namond fand auf 
dem Pic du Midi unter 48 Phanerogamen nur 3 einjährige. 

2. — Die Blumen der Alpenpflanzen find, im Berhältnig zur ganz 
zen Pflanze, von bedeütender Größe, und ihre Farben find lebhafter und 
reiner; ſchmutzige, gemifchte Farben, die bei den Blüthen der Ebene fo 
haüfig find, fommen hier jelten vor; — ein Verhältniß, das die Der: 
gleihung der Alpen:Arten mit den nahen Verwandten in der Ebene auf 
fallend zeigt. Die lebhafte Farbe und die Größe der Blumenfrone bei 
den Gentianeen, einigen Ranunkeln u. ſ. w. ift ungemein ausgezeichnet, 
und ftatt des befcheidenen Vergißmeinnichts unferer Ebenen ftellt ſich die 
lebhafter gefärbte Myosotis nana ein. Schouw fucht diefe Erjcheinung, 
wabhrjcheinlich befriedigend, durch die größere Durchfichtigkeit der Luft auf 
den Höhen zu erklären, welche die Intenſität des Lichts erhöht, und aljo 
vorzugsweife das Organ der Pflanze entfaltet, welches vom Lichte am 
meiften abhangig iſt. Merkwürdig ift es, daß, wenn Stengel und Blät— 
ter bei den Alpenpflanzen, im Berhältniß zur Blüthe, zurückbleiben, und 
ihnen daber ein verfümmertes, niedergedrücktes Anſehen zu Theil wird, 
fi) dagegen wieder die Wurzel fehr auszubilden, und, im Berhältniß 
zum Ganzen, von bedeütender Gtärfe zu fein pflegt, ein Verhältniß, auf 
welches befonders Parrot die Aufmerkfamfeit gelenkt hat. 

3. — Muthmaßlih von denfelben Berhältniffen abhangig, als die 
Größe und intenfivere Färbung der Blüthe, ift bei den Alpenpflanzen die 
größere Reichhaltigkeit an bittern und aromatifchen Stoffen merkwürdig. 
Shre Säfte haben viel mehr Eigenthümliches, man kennt unter ihnen 
eine weit größere Zahl von Arzneipflanzen, und dem Dieh giebt die Als 
penweide eine fehr Fräftige und gefündere Nahrung, als dieſes bei den 
Weiden der Ebenen der Fall ift. Schouw bemerkt zugleih, daß in der 
eigentlichen Alpenregion Feine wahre Giftpflanzen vorkommen, 

Wahrfcheinlich find diefe Eigenthümlichkeiten der Alpenpflanzen aud) 
bei denen anderer Hochgebirge diefelbenz; befonders fcheinen Damit die Cor: 
dilleren in Südamerika, die Alpengegenden des Himalaya, und, nad Neins 
wardt’8 Zeügniffe, die Flora der Höheren Berge auf Djava übereinzuſtimmen. 

Um die Eigenthümlichkeiten der Vegetation nad jenfrechter Richtung 
genauer*Fennen zu lernen, iſt es nothwendig, fie in gewille Hauptabthei— 
lungen zu bringen, welche man, wie bereits im ein und fünfzigften 
Kapitel erwähnt wurde, am ſchicklichſten Regionen nennt, 
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Da die Höhe und Breite einer Region, in welcher die gleichen Haupt: 
pflanzen wachen, in den Gebirgen verjchiedener Zonen verfchieden ift, fo 
können die abfoluten Höhen nicht als Maafftab für diefe Regionen aus 
genommen werden, und es feheint wol zwecfmäßiger, fie nach den Vege— 
tationg-Verfchiedenheiten felbft zu bilden. Nach diefen im allgemeinften 
Sinne, welcher fidy bei der ausnehmenden DBerfchiedenheit im Einzelnen 
auf alle Berggegenden gemeinfchaftlih anwenden läßt, giebt vorzugsweife 
die Gränze der Baüme und die Gränze des ewigen Schnee's zwei Haupt: 
Anpaltspunfte. 

Den ganzen Zwifhenraum von der Baumgränze bis zur Schnee 
gränze kann man füglich die Alpen-Region (regio alpina) nennen, weil 
in ihm befonders die eigentlihen Alpenpflanzen gedeihen. Gie theilt fich 
durch die Linie der Straücher fchicklich in eine obere und untere (regio 
alpina superior et inferior), von denen man jene auch paflend die Schnee: 
Region (regio nivalis) nennen fann, weil dort noch in den Sommermo— 
naten Schnee angetroffen wird. So Fann man in dem oberften Theil 
der Baum:Region füglih noch eine Unterabtheilnng mit Beftimmung 
des Raumes machen, in welchem die Baüme niedriger zu werden anfan— 
gen, und einzelne Alpenpflanzen ſich unter ihnen einftellen; dies ift die 
fubalpinijche Region (r. subalpina). 

Diefe Abtheilungen werden hinreichen, um alle Dauptverfchiedenheiten 
ber Gebirgsvegetation darin zu begreifen. Im Ganzen genommen zeigen 
aber wenige Gebirge die Stufenleiter derfelben vollftändig; die bedeüten- 
deren Gipfel in unjerer Nähe erheben fi faum bis in die fubalpinifche 
Region, und nur im fchlefifch:böhmifhen Gränzgebirge hat auf der Höhe 
des Kammes die untere Alpenregion begonnen. 

Die weſentlichſten Berhältniffe der Erfcheinungen, welche die Negios 
nen der Gebirge verfchiedener Zonen gegen einander auszeichnen, laffen 
fih am beiten durch eine vergleihende Zufammenftellung der Vegetation 
in einem jeden der Erdgürtel überfehen; wir entlehnen diefe aus A. von 
Humboldt’ Tableau physique und feinen Prolegominis, welche vereinigt 
etwa Folgendes als die weſentlichſten Grundzüge des Karakters der Kli— 
mate und Begetations:-Berhältniffe zunächft der heißen Zone geben: 


1. Ägquatorial-3one. 


Wie Die Perfer, vom Eüphrat bis zum Indus, die heißen Landftriche 
ihres Baterlandes Gremfir, und die fühlen, luftigen Berghöhen des Pla: 
teau's von Iran Gerdflr nennen, fo unterfcheiden die Peruaner, in der 
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Quichua-Sprache, drei, nach Höhe und Wärme verfchiedene Regionen : 
die Ebene (Yunca, Pampa oder Coñipacha), die gemäßigtere höhere Ge: 
gend (Champi-Yunca), und die Falte Berggegend (Puna). Die Spanier 
nennen biefe drei Striche Tierra caliente, T. templada und T. fria. 
Nach diefer dreifahen Abftufung foll die von dem Aquator durchfchnits 
tene Gegend der Neüen Welt, auf zehn Grad Abſtand nördlich und ſüd— 
lich, dann der von Humboldt befuchte Theil von Mejico betrachtet werden, 
um demnächft Reinwardt’s frefflihe Schilderung der Vegetation auf den 
Inſeln des aflatifchen Archipelagus im Auszuge anzureihen. 


A. Vom Hquator bis zum Parallel von Lat. 10° M. und ©. *). 


1. Die heiße Region, Tierra caliente, vom Spiegel des Meeres 
bis zu 300° Höhe, ift mit immergrünen Straüchern und Baümen bedeckt, 
denn der Laubfall wird fortwährend erſetzt; abfallende Äfte wachen zu 
jeder Jahreszeit weiter, und es entwickeln fih nur baumartige Stämme, 
die weicheren, zarteren Kraüter fommen nicht fort, und die Wiefendecke 
des Bodens, welde die Ebenen des nördlichen Eüropa fchmückt, fehlt in 
einem Klima, auf dem die größte Schwüle laftet. Die mittlere Baro— 
meterhöhe ſchwankt in diefer Region zwifchen 338’ und 316°. 

a) Klima; Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt 30° bis ab- 
wärts auf 23° Cent. Zu diefer Region gehören: 

a) Die Gegenden, weldye bis zu einer Höhe von 100% über der Mee— 
resfläche anfteigen, namentlich: die Ufer des Caraibifchen Meeres, 
Gumana, Cariaco, Neübarcellona, La Guayra, Porto Cabello, 
Garthagena de Indias, ein Küftengebiet, wo der Regen großen 
theils fehlt; ein ewig heiterer Himmel blickt auf den fandigen, 
trockenen Boden, der ftellenweife feiht und, befonders an der Küfte 
von Caracas, zwifchen dem Kap Eodera und dem See von Mara 


2) In dem Tablean physique der Tropenländer des Neiten Kontinente nahm 

Hr. von Humboldt folgende neün Regionen an: 

1. Region der unterirdifchen Pflanzen (Pilze und Algen). 

2. „ ber Palmen und Pifanggewächfe, von 0 bis 5008, 
» ber baumartigen Zarrnkraüter, von 200 „ 800 
» ber Eindionen und Melaftomen, von 600 ,„ 1490 
„ ber Wachspalme von Quindiu, von 900 „ 1440 
der Winteren und Esdcallonien, von 1440 ,„ 1700 
» ber Ulpenkraüter, von „ur... 1700 „ 2100 
„ ber Sräfer, von. 2 ou 0 00000. 2100 „ 2360 
»„ ber Bledten, von ...... .... 23360 „ 2512 
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caibo, mit peſtilenzialiſchen Dünften erfüllt iſt. Hier herrſcht eine 
mittlere Temperatur von 27° bie 28°, 

[Eumana: Die Hige ift bei Tage meiftentheils 26° bis 30°, 
bei Nacht 22° bis 23'/,%. Zwifchen dem heißeften und Fältes 
fien Monat befteht Faum ein Unterfchied von 2'/°. Dums 
boldt beobachtete 21°,, als Minimum, 32°,, ald Marimum 
der Wärme. Die mittlere Jahrestemperatur übertrifft die 
Wärme des Auguft:Monats in Rom um 3° Gent.) 

Es gehören ferner zu dieſer Region die Ebenen von Benezuela 
(die Llanos von Calabozo, des Rio Apure und von Neü-Andalu: 
fien), die fid) bis SO! über den Meeresjpiegel erheben, im Som: 
mer verbrannt und im Winter mit Gras und Mimofen bedeckt 
find. Die heiße Luft diefer Ebenen rührt von dem vom Boden 
zurücgeworfenen Gonnenftrahlen her; die mittlere Temperatur des 
Sahres beträgt 31°,2. 

[Am Tage 32° bis 36°, in der Nacht 30° bis 31°. Bei Cala— 
bozo fand Hr. von Humboldt in der vierten Nachmittage: 
ftunde den Sand bis auf 53° erglüht. In diefen Bezirken 
iſt e8 Jahr aus Jahr ein noch heißer als im Monat Auguft 
in Cairo, denn bier jteigt die Hiße in dem genannten Mo: 
nate noch nicht ganz auf 30° (mittlere Temperatur), während 
fie dafelbft am Tage zwifchen 20° und 41° fchwanft.] 

Ferner die Geftade der Güdfee zwifchen Pat. 8° und 13° ©,, die 
fih durd Mangel an Regen und völlige Abwefenheit eleftrifcher 
Erplofionen auszeihnen, die Hälfte des Jahres von Nebeln ums 
hüllt, die andere Hälfte völlig heiter, Lima, 85° über dem Meere, 
bat eine mittlere Temperatur des Jahres von 22°,, (vergl. I. Bd., 
©. 570, 589). 

[Temperatur am Tage 23°,, bie 25°,,, in der Nacht 16°,, bie 18°,,. 
Größte Wärme 28°, geringfte 13°.] 

Endlich die Wälder am Drinoco, die fich SO! über die Meeresfläche 
erheben, und wegen der Hite faft unerträglich find. Gie find die 
Heimath ungeheürer Schlangen, Krofodile, Jaguare und anderer 
Naubthiere, und defhalb den Eüropäern fo viele Jahrhunderte 
hindurch unjugänglich geblieben. Mittlere Temperatur diefer Wald— 
Ebenen 25°... 

[An den Ufern des Drinoco bei den prachtvollen Kataraften von 
Ature war die Temperatur am Tage 27° bis 28°, in der 
Naht 23° bis 24°. Temperatur der Quellen, welche aus 
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. den Felfen von Maypure fprudeln, 25°,,. Temperatur des 

Sandes, obſchon er etwas mit Gras überzogen war, betrug 61°.] 

B) Etwas höhere Gegenden, zwifchen 100° und 300° abfoluter Er: 
hebung. 

Eumanacva, die wildeften Thäler von ei: Andalufſien und feine 
Engpäffe, berühmt wegen feines mildern Klima, wo haufig Regen 
fällt. Die Höhe beträgt 104° und die mittlere Jahrestempera— 
tur 23°,,. 

[Der Wechfel der Temperatur beträgt am Tage 22° bis 25°, in 

der Nacht 18'/,° bis 20°.) 

Die Ufer des Fluffes Guainia, den die Spanier Rio Negro nen: 
nen, und der die Waller des Orinoco durch den Caffiquiare in 
den Amazonenftrom führt. Diefe Gegenden größter Einfamteit 
liegen an den Gränzen der Guiana und Brafiliens, und bieten 
faum eine einzige Spur menfchlicher Kultur; fie find reich an Ge: 
ftraüchen und Baümen, arm an Kraütern, Ihre Höhe ift 130%, 
und die mittlere Jahreswärme 23°, 

[San Carlos del Rio Negro: Temperatur am Tage 24°, in der 
Nacht 22'/,°.] 

Turbaco, im nördlichen Theil von Neü-Granada, wo der ewige 
Schatten der Wälder die Hitze etwas mildert. Höhe 186, mitt 
lere Temperatur 24°, 

[Am Tage, im April, 27° bis 28°,,, in der Nacht 25°; Quellen: 
wärme 25°,,.] 

Tomependa , in der Provinz Jaen de Bracamoros, an den Ufern 
des Amazonenfluffes, zwifchen den Kataraften von Rentema und 
Cunujacu. Höhe 200,; mittlere Wärme 25°,.. 

[Am Tage 27'/,° bis 30°, in der Naht 20° bis 22'/,°. Die 
Temperatur des Waflers im Amazonenftrom betrug während 
des Monats Auguft 21°,..] 

b) Die Pflanzen der heißen Region (von O bis 300° Höhe), nach der 
Höhe geordnet, bilden fie zur 

Region der Palmen und der Pifanggewädfe, die hier ihr 
Marisnum erreichen, und von denen letztere nody bis 500. Höhe fortfom- 
men. Auf fie folgen: Cocos nucifera, Mauritia flexuosa, Heliconia, 
Alpinia, Carica, Caesalpinia, Guajacum, Swietenia, Lecythis, Tribu- 
lus maximus, Theophrasta, Bertholletia excelsa, Bonplandia trifoliata 
etc. Schrankia hamata, Desmanthus lacustris, Coccoloba uvifera, 
Psychotria aturensis, Ehretia exsucca, Ipomaea Quamoclit, Rhopala 
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eurvata, Bromelia Karatas, Cipura graminea; Cacti Cerei; Jatropha 
gossypifolia, Martinia perennis, Scoparia duleis, Piper catalpaefolium, 
Avicennia nitida, Caladium arboreum, Pothos cannaeformis, Oplis- 
menus polystachyus, Pennisetum uniflorum, Kyllingia odorata u. v. a. 

2. Die gemäßigte Region (Tierra templada), von 300% bie 
1100° abfoluter Erhebung, auf fchattigen Berggehängen, voll murmelnder 
Quellen, in reiner und gefunder Luft, ein ewiger Frühling mit ftets blü- 
henden Feldern. Die Barometerhöhe beträgt an der untern Oränze dies 
fer Region 316°, an der obern 263". 

a) Klima: — Die mittlere Temperatur des Jahres ſchwankt zwifchen 
22° und 17° Eent. 

Hierher gehören: Der Berg Eocollar, die gefündefte Gegend in ganz 
Neü-Andaluſien; er ift von dicken und feuchten Wäldern umgeben, erhebt 
fi 408% über's Meer, und hat eine mittlere Temperatur von 17°,,. 

[Wechlel der Temperatur am Tage 19° bis 23°, in der Nacht 14° bis 
16°. Die Kühle ift in der That groß, und könnte vielmehr auf 
Bergen von 800* Höhe gefucht werden.] 

Garipe, mit dem Cumanifhen Kapuzinerflofter, in waldigen Umge— 
bungen, auf einer Höhe von 412°, und mit einer mittleren Temperatur 
von 18°,;. 

[Am Tage meiftens 19° bis 22'/,°, in der Nacht 16° bis 17'/,°. Die 
Luft wird zur Machtzeit durch den von dem Scheitel der Guachari- 
Berge herabftrömenden Wind abgefühlt.] 

Caracas, in engem, fchattigem Thale, das reih an Gacao ift, in 
ſtets milder Wärme, aber felten mit beiterem Himmel; 454° über bem 
Meere; mittlere Temperatur 20°,,. 

[Am Tage 18° bis 23°%, Nachts 16° bis 17%. Humboldt fah das Thers 

mometer nie unter 12'/,°, und nie über 25°,,.] 

Carthago, im Thale des Rio Cauca, das hier eine weitgeftreckte Ebene 
bildet, 493° über dem Meere; mittlere Temperatur 23°%,,. Hier ftehen 
die Pflanzen minder dicht. 

Guaduas, in Neü-Granada, 589 hoch, oft mit nebligem Himmel, 
und ſtets mit Frühlingsluft, umgeben von fchattigen ng. 
mittlere Temperatur 19%,,. 

Ibague, am Fuß der Andes von Quindiu, in fruhtbarfter Palmen: 
Gegend, unter einem ftets heitern Himmel. Kein ruhigerer, anmuthigerer 
Drt Fann gedacht werden. Geine Höhe über dem Meere beträgt 702° und 
die mittlere Temperatur 22°,,. 

[An Tage meiftentheils 23°,, bis 26°, in der Nacht 17'/,° bis 20°.] 


77 


Die Stadt Popayan zwifchen den mit ewigem Schnee bedeckten Vul—⸗ 
fanen Sotara und Purace, in einer quellenreihen und an Pflanzen frucht: 
baren Gegend, der Erdboden befchattet und Falt; 911 über dem Meere, 
und 18°,, mittlere Jahreswärme. 

[An Tage 19° bis 24°, Nachts 17° bis 18°, ungefähr die Temperatur 
von Paris im Monat Auguft.] 

Die Abhänge der Andes zwifchen den Orten La Ascenfion, Matard, 
Socoboni, Mamendoi, Hacienda de la Erre und Voyſaco. Höhe 1000 
bis 1050: über dem Meere. Mittlere Temperatur 20°. 

Fora, in Peru, in einer Gegend, die fid) des angenehmften Klima’s 
erfreiit und wegen ihrer Cinhona=Arten hoch berühmt iſt; 1060° über 
dem Meere; mittlere Temperatur 19%... 

b) Pflanzen der gemäßigten Region (von 300 bis 1100 Höhe über 
dem Meere). 

Dies ift die Region der baumartigen Farrnfraüter und der 
Cinchonen, deren einige (Cinchonia lancifolia und C. ovalifolia) bis 
zu 1400 und 1680 Höhe hinauffteigen, andere dagegen (wie C. oblongi- 
folia und C. caducifolia) bis gegen 200° gegen das Meer herabgehen. 
Baumartige Farrnfraüter (zwifchen 300 bis 800° Höhe): Cyathea spe 
ciosa, C. villosa, Meniscium arborescens, Aspidium rostratum, A. 
caducum. Außer diefen: Alpinia occidentalis, Cypura martinicensis. 
Bon Palmen: Martinezia caryotaefolia, Chamaedorea gracilis, Bactris 
Gachipa&s, Oreodaxa montana, Kunthia montana. Dann baumartige 
Melaftoına:Arten: Turpinia laurifolia, Tournefortia caracasana etc. 
Psychotria tetrandra ete. Galium caripense etc. Besleria quin- 
duensis etc. Peperomiae (in 300 bis 900° Höhe); Chionanthus pu- 
bescens; Tusticia caracasana u. a. m. Citrosma ambrosiaca, Vale- 
riana tomentosa ete.; Bocconia frutescens, Calciolariae, ‚Dorstenia, 
Ocotea turbacensis und O. Pichurim, Persea sericea, Myristica Otoba, 
Passiflora glauca, Mutisia grandiflora, Tagetes pusilla, Kyllingia 
elongata, Dendrobium elegans, Epidendron artenniferum. - 

3. Die kalte Region (Tierra fria), von 1100* bis 2460° abſolu⸗ 
ter Höhe; Berge enthaltend, die in langen Ketten geftreckt find; ihr Fuß 
ift, im einem milden Klima, bewaldet; ihre höheren Abhänge find fait 
kahl, auf ihren weiten, dürren Flächen ftürmt es faft beftändig von den 
Schneefeldern herab, mit denen die Gipfel der Berge bedeckt find. An 
der untern Gränze der Region fteht das Barometer auf 263°, an der 
obern Gränze auf 189%. Die große Breite diefer Region zerlegt Hr. 
von Humboldt, nach ihren Hauptgruppen, in drei Unterabtheilungen. 


78 


a) Klima: , 

a) Die untere kalte Region (regio subfrigida), von 1100! bie 1600: 
Höhe über dem Meere, erfreüt fih eines meift heitern Himmels 
und eines fruchtbaren Bodens. Frifche und oft ſtarke Luftftrös 
mungen find hier eine neüe Erfcheinung. In ihr fteigt die leute 
Palme, die von Quindiu, Cenoxylon andicola, bie zu 1450% in 
die Höhe, und es fommen Cinchona-Arten noch oft vor; waldige, 
von ranfchenden Bächen bewäfferte Thäler, und nacte, in Wolfen 
gehüllte Berggipfel Farafterifiren diefe Negion, deren mittlere 

. Zemperatur von 17° auf 12°,, herabgeht. Es gehören in diejelbe: 

Almaguer, Stadt in Neü-Granada, am Abhange der Andes; 
1163 hoch; mittlere Temperatur 17°. 

Pafto, in waldreihen Bergumgebungen, zwifchen den Städten 
Popayan und Quito, am Fuß des feüerfpeienden Berges, der zus 
weilen mit Schnee bedeckt if. Höhe von Pafto 1341'; mittlere 
Temperatur 14°,,. 

Santa:e de Bogota, Höhe 1365, mittl, Temp. 16°... [Die 
Temperatur fehwanft am Tage meiftens zwifchen 14° und 19°, in 
der Nacht zwifchen 10° und 12°; geringfte Wärme 2'/,°.] 

Garamarca, auf der Bergebene, zwifchen fruchtbaren Geritefel: 
bern. Höhe 1464'; mittl. Temp. 17°,,. 

Quito, am Fuß des Nucupihindha; 1492 hoch; mittl. Temp. 
15°. [Schwankung des Thermometers am Tage meiftenstheils 
zwifchen 15°,, und 19°%,,, Nachts zwifchen 9° und 11°. Mie fah es 
Hr. von Humboldt unter 6° und über 22°, Quito hat faft die 
Wärme des Parifer Mai-Monats zur mittleren Jahrestemperatur.) 

PB) Die Region der Paramos, von 1600% bis 1900* Höhe; fie giebt 
ein trauriges Bild der Einfamkeit und Einöden auf hohen Flächen, 
mit einer fchaurigen Temperatur, welche im Jahresmittel von 12%, 
auf 5*,° berabfinkt, und in 1800° Höhe nicht die Wärme bes 
März in Paris überfchreitet. Diefe trüben Gegenden, in welchen 
deſſenungeachtet, befonders wol des Bergbaues wegen, bedeütende 
Städte liegen, find allem Wechſel der Witterung fortwährend 
preisgegeben,, die Sonne ift ftets in Nebel gehüllt und giebt fpär: 
lihe Wärme, Stürme wechjeln mit Regengüffen und Hagelſchauern, 
Sröfte treten ein und der Boden wird mit Ealtem Schneewaffer 
durchzogen. Hier liegt die Stadt Micuipampa, in Peru, bei den 
Eilberbergwerfen von Hualgayoez fie erhebt fich 1816° über die 
Meeresflähe, und das Thermometer ſchwankt am Tage zwifchen 
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5° und 9°, in der Nacht zwifchen 4 1° und — 0°,,5 dann die 
Stadt Huancavelica, 1835* über dem Meere, mit den berühmten 
Queckfilbergruben ꝛc. In diefer Region wachſen die letzten Baüme; 
ihr oberer Theil iſt mit kurzen Straüchern bewachſen, welche ihre 
Zweige kriechend ausdehnen; und zwar Escallonia, Alstonia, 
1800! body; Ericinae, Befariae, 1600° hoch. Diefe alle find jedoch 
nicht mit den höchiten Baüumen, als Pinus, fondern nur mit Alnus 
viridis der Schweiz, oder Betula nana des Nordens (alfo Straü— 
ern, nicht Baümen) zu vergleichen. Es ftellen fid in der Region 
der Eindden die erften alpinifhen Pflanzen ein. 

y) Die fteinige Region, von 1900 bis 2460°; fie ift nur in ihren un 
tern Theilen, und felbft dort noch faum bewohnbar, und haüfig 
unwegfam durch gewaltigen Schneefall, Auf diefen fürdhterlichen 

. Bergen der Andes gedeiht Fein Getreide mehr, die Region ift faft 
ohne Baüme und erzeügt nur jparfam Gras und Flechten; der 
Froſt reißt Spalten in den Erdboden. Die mittlere Wärme des 
Jahres beträgt 5'/.° bis 1%,.. Doc trifft man noch in 2100° Höhe 
Hirtenhaüfer, die das ganze Jahr bewohnt find, wie die Hacienda 
de Antifana, und deren Bewohner fi) mit dem Weiden von Rin— 
dern, Maulefeln und Pferden befchäftigen. Sn der Höhe von 
2460, wo ewiger Schnee und unerträglihe Kälte herrfchen, ift die 
mittlere Temperatur des Jahres 1°,,, d. i. die Temperatur, welche 

-&t. Petersburg im Monat April hat; die Schwankungen der 
Sahreszeiten find fehr gering: der Sommer hat in Diefer Region 
eine mittlere Wärme von 1*/,°, der Winter 1°... Am Tage ſchwankt 
das Thermometer meift zwifchen 4° und 8°, felten fteigt es auf 
13°, Nachts fchwanft es zwiſchen — 2° und — 6°. Faſt auf dem 
Gipfel des Ehimborazo fah A. von Humboldt am 23. Juni 1802, 
um ein Uhr Nachmittags, das Thermometer auf — 0°,,; das Bas 
rometer war auf 167 gefunfen; Bouffingault, der am 15. Des 
cember 1831 noch etwas höher gelangte, fand um 2 Uhr Nachmit- 
tags die Temperatur der Luft, im Schatten eines Felfens, +7,55 
die Queckfilberfaiile war, bei derfelben Wärme, auf 164'/,' gefallen. 

b) Begetation der Falten Region (von 1100 bis 2460! Höhe). Sie 

ift die Region der Eihen, Wintereen und Escallonieen. Wie 
fhon oben erwähnt, findet fi die Wachspalme von Quindiu, in der 
temperirten Region bei 900° beginnend, in der fubfrigiden Region bie 
1450° Höhe über dem Meere. Bon den Chinarindebaüimen Cinchona 
laneifolia und C. ovalifolia. Gunnera, Duranta triacantha etc. ; Sper- 


macoce virgata, Dichondra sericea, Hieracium Avilae, Polymnia, 
lex orbicularis, Eryngium humile, Gesneria ulmifolia, Ruellia for- 
mosa, Buddleja polycephala, B. rugosa, Pessea andicola etc. Ly- 
sianthus, Swertia quadricornis, Wintera granatensis, Ammi cicuta- 
rium, Alchemilla aphanoides, Quercus bogotensis, Escallonia myr- 
tilloides, Aralia palmata, Weinmannia latifolia, Pinguicula calyptrata, 
Valerianae, Calceolarinae, Carex pichinchensis, Staehelina, Nicrem- 
bergia repens. Und in der Nähe des Schnee’s, in der Region zwiichen 
2000 und 2460 abfjoluter Erhebung: Ribes frigidum, Ranunculus 
Guzmanni, Gentiana quitensis, Chuquiraga microphylla und andere 
Chuquiragen, Azorella aretioides, Lupinus nanus, Ranunculus nubi- 
genus, Astragalus geminiflorus, Lobelia androsacea, Gentiana caespi 
tosa, Alchemillae, zwei Espeletiae, drei Caleitium-Arten, Deyeuxia rigida. 


B. Zwifchen den Parallelen von Lat. 17° and 210 R,, in Mejico. 


1. Heiße Region, von der Meeresfläche bis 300? Höhe über derfelben. 

a) Klima: Mittlere Temperatur des Jahres 26° Gent. 

Die dftlichen Geftade von Mejico haben eine mittlere Jahreswärme 
von 25°. Vera-Cruz, in Lat. 19° 11° N. hat in der heißen Jahreszeit, 
am Tage, meiftens 27° bis 30°, in der Nacht 25°%,, bie 28°; in der küh— 
len Zahregzeit, am Tage 19° bis 24°, in der Nacht 18° bie 22° Wärme, 
Das Marimum der Wärme im ganzen Jahre ift 36°, das Minimum 16°, 
Die Temperatur des Monats December weicht um 5°,, von der mittlern 
Auguft:Wärme ab, Die weftlihen Geftade von Mejico haben eine mitt: 
lere Temperatur von 26°. In Ucapulco, Lat. 16° 50°, fchwanft das 
Thermometer am Tage zwifchen 28° und 31°, in der Nacht zwifchen 23° 
und 25°; gegen Sonnen-Aufgang finft es oft auf 18° herab. 

[Havana hat 25°,, mittlere Jahreswärme (f. I. Band, ©, 471); im 
Innern der Inſel Cuba, bei einer Höhe von 50 bis 80°, beträgt 
fie 23°, die Temperatur des Monats December kaum 17°; Ralte 
Nordwinde drücken die Wärme zuweilen auf 8°, ja fogar bie auf 
den Gefrierpunft herab.) 

b) Pflanzen: — Bon Palmen, zwei Coryphae und Oreodoxa can- 
dida. Dann Tournefortia velutina, Cephalanthus salicifolius , Ronde- 
letia aspera, Litsaea glaucescens; Gomphrena globosa, Crescentia 
pinnata, Bignonia viminalis, Caldasia heterophylla, Gyrocarpus, 
Thouinia decandra, Gomphia mexicana, Panicum divaricatum, Leuco- 
phyllum ambiguum, Cenchrus myosuroides, Haematoxylon lineatum, 
Swietenia mexicana etc. etc. 
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2. Gemäßigte Region, von 300: bis 1000 Höhe. 
a) Klima: Mittlere Temperatur des Jahres, von 25° bis 17'/,°, 


Kalapa, Lat. 19° 30%, 677° über dem Meere, am öſtlichen Abhange 
des mejicanifchen Hochlandes, hat eine mittlere Zahreswärme von 18°, 
und im Winter fällt das Thermometer bis 14° und 15°. Chilpanzingo, 
Sat. 18° 11°, 708% über dem Meere, auf dem weftlichen Abfall, hat 
wahrjheinlih 20° bis 21° mittlere Temperatur, wegen Strahlung der 
Ebene. Tosco, Lat. 18° 35°, liegt 915% hoch, mittl. Temp. 21°, Dallas 
dolid, Lat. 19° 42’, Höhe 10004, mittl. Temp. 20°. Hier fah man ein 
einziges Mal Schnee falten, und das Thermometer auf — 3°,, finken, 
was fürwahr ein Wunder ift. Ferner gehört zur temperirten Zone die, 
an Feldfrüchten reiche, Hochebene auf dem Rücken des mejicanifchen Ge=* 
birges, wo Queretaro 995% San Juan del Rio 1014!, Zelaya 941 und 
Guanaxuato 1069 hoch liegen. Die mittlere Temperatur diefer Bergs 
ebenen beträgt 19°». 

b) Pflanzen: Liquidambar, Erythroxylon mexicanum, Piper au 
ritum, P. terminale, Aralia digitata, Ehretia revoluta, Cnicus paz 
cuarensis, Vauquelinia corymbosa, Symplocos coccinea, Tagetes 
tenuifolia, Psychotria pauciflora, Aeginetia linearis, Hoffimannseggia 
glandulosa, Convolvulus arborescens, Buddleja parviflora, Mimulus 
glabratus, Globularia elegans, Salvia mexicana, Vitex mollis, Ar- 
butus densiflora, Caesalpinia obcordata, Eryngium proteiflorum, Lau- 
rus Cervantesii, Plantago Jorullensis, Daphne salicifolia, Fritillaria 
barbata, Yucca spinosa, Cobaea scandens, Georginae, Alstroemeria 
hirtella, Tradescantia pulchella, Helonias virescens, Luzula alope- 
curus, Salvia lutea. Quercus, von 470° bis 1620! Höhe über dem 
Meere, nämlich: 2. xalapensis, Q. obtusata, Q. glaucescens, Q. lau- 
rina. Dann Taxus montana, Podosaemum setosum, zwei Steviae, 
Banisteria rugosa, etc. 


3. Die falte Region, von 11004 bis 2350 Höhe. 


a) Klima: Die mittlere Temperatur geht von 17°,; bis auf 0% 
herab. 

Mejico, die Stadt, liegt in Lat. 19° 25° und 11682 über dem Meere; 
die mittlere Temperatur des Jahres iſt dafelbit-17°. In den heißeſten 
Monaten fchwanft das Thermometer am Tage zwiſchen 16° und 21°, in 
der Nacht zwifchen 13° und 16°; in den Fälteften Monaten am Tage 
11° bis 15°, Nachts von 0° bis 7°. Die größte Wärme ift 26°. Mes 

Berghaus, Bd, II. 6 
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jico's Sommerwärme iſt der des Juni in Paris gleich, fein Winter dem 
Aprilausgange zu Parie. Der Unterfchied des heißeften und Fälteften 
Monats beträgt 6° bis 7°. — Toluca, Yat. 19° 16‘, liegt 1380° über 
dem Meere, und hat 15° mittlere Temperatur. Bei la Puerta del Bol: 
can, am Feüerberge von Toluca, bat, in einer Höhe von 17494, das 
Waſſer des vom Berge herabftürzenden Baches eine Temperatur von 9°, 
An den Abhängen des Eofre de Perote, des Vulkans von Toluca und 
anderer Berge, beträgt die mittlere Temperatur 7'/2°. Auf dem Gipfel 
des Tolnca jah Hr. v. Humboldt, im September, bei einer Höhe von 
2372, das Thermometer in der Mittagszeit nur 4°,, erreichen. In 
Mejico, zwifchen den Parallelen von 17° und 21°, fchneit es oft bis zu 
„einer Höhe von 17505, feltener unterhalb 1000 abjoluter Erhebung. 
b) Degetation: Die obere Baumgränze findet fih in einer Höhe 
- von 2000°% wo fie von Pinus oceidentalis gebildet wird; zwifchen ihr 
und der Schneelinie ift eine Differenz von 350%. Die hauptfächlichften 
Pflanzen diefer Negion find, ftets von unten nach oben gezählt: Pepe- 
romia umbilicata, Quercus erassipes, Rosa mexicana, Alnus, Chei- 
rostemon platanoides, Krameria, Castilleja tolucensis, Buddleja per- 
foliata, Pinguicula macrophylla, Lopezia pumila, Sibthorpia retusa, 
Datura superba, Salvia cardinalis, Cnicus tolucensis, Potentilla nana, 
Andromeda ledifolia, zwei Arbuti, Pyrola verticillata, Eryngium bro- 
meliaefolium und E. Phyteuma. Sn der Nähe der Gränze des ewigen 
Schnees: Arenaria bryoides, Lychnis pulchra, Chelone gentianoides, 
Cnicus nivalis. 

Wenn gleih Mejico im Durchfchnitt faft gleiche mittlere Jahres: 
wärme mit dem, zu beiden Geiten des Äquators, auf 10° Abitand, 
liegenden Theile von Güdamerifa hat, fo findet doch in der Temperatur 
der Yahreszeiten ein Unterjchied Statt. Wegen der Falten Nordwinde 
fhwanft diefelbe in Mejico weit mehr als in Güdamerifa, und darum 
grünen viele mejicanifchen Gewächſe, an Kälte gewöhnt, wie Cobaea 
scandens, auch zu Paris noch im November, bei einer mittleren Tem: 
peratur, die unter 6° ift, Die Schwanfungen der Temperatur im Ders 
lauf des ganzen Jahres, d. i.: der Umnterfchied zwifchen der höchſten und 
niedrigften Wärme, ftellt fi in der Aquatorialsgone des Neüen Kon: 
tinents folgendermaßen: 
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Südamerika Mejico 

jwifchen Lat. 00 und 100 S. ud R. jwifchen Lat. 170 und 210 7, 
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Der Unterfchied der mittleren Wärme des heißeſten Monats und 
der mittleren Temperatur des Fälteften Monats wird, wenn man von 
der heißen Zone gegen Norden vorfchreitet, noch auffallender als die 
Differenz zwifhen Sommer und Winter (I. Band, ©. 162, 471). Für 
die Neüe Welt ergibt fi diejes Verhältniß aus der nachitehenden 
Überficht: 

Unterſchied des heißeſten 


Lat. N. und kälteſten Monats. 

a a oe ne — — — — 
Eumäne . ⏑ 28 
Bu ra rer 
Sl HU Di 


was 5 5 1 WE ic 
Philadelphia... I 56:22. Us 
Due - » » +: MB ME. 5 5 U 
AREEN  o 6— 
Winter⸗Inſel 6 12... 0. 34a 
Seglulit:Infell . 69 0. 202. 335 
Melville:Infel . 7a 5... Ua 
Aus der Neien Welt wenden wir uns nach der Alten, um den Kas 
after der Degetation auf den Inſeln des indifchen Arhipelagus Fennen 
zu lernen, von der Reinwardt ein fo lebendiges Bild entworfen hat, 


€. Die Juſel Diava, zwifchen Lat. 6° und 99 &, 


Djava, blos als horizontale Fläche betrachtet, hat eine Ausdehnung 
von mehr als 2300 Geviertmeilen: diefe Fläche wird aber beträchtlich 
vergrößert duch das hohe, oft 1500° bis 2000*, ja noch höher auffteis 

6 * 
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gende Gebirge. Diefes Gebirge nun ift faft überall mit hohen bichten 
Wäldern bedeckt. 

Hoc darf man doch wol den Wald nennen, wo man faum einen 
Baum antrifft, der ſich nicht bis zu 100 Fuß erhebt. Dichtigkeit, Menge 
der Mafle in einem beftimmten Raume findet doch gewiß da Statt, wo 
man kaum den Fuß vorwärts feßen kann, ohne fi) vorher mit dem 
Hackmeſſer einen Weg zu bahnen durch die Schlingpflanzgen und bie 
Graswiefen, die überall den Raum zwifchen den höhern Stämmen füllen; 
wo der Boden nicht ausreicht, die üppig hervorfproffenden Gewächſe zu 
tragen; wo Gewächſe fih auf- und übereinander drängen, die einen auf 
den andern wachlen; wo faufend Parafiten in immerwährendem Kampfe 
fich die bereits verarbeiteten Säfte des geduldigen Baumftammes ftreitig 
machen, und fih nah allen Geiten zu neüen Formen entfalten; wo 
windendes und fchlängelndes Gewächs die Zweige und Kronen der Bäume 
zu einem dichten Flechtwerf durchichiegt und zufammenwebt ; Fein Sonnen 
ftrapl kann diefes Dickicht durchdringen. 

Berlangt man ftarfe Ausdehnung im Einzelnen? Auch in diefer 
Rückficht fehlt es nit an Gegenftänden des Erftaunene. Da, wo bie 
Grashalme und die Bambufen zu hohlen Baumftämmen werben, bie 
man zu Fäffern, Eimern, Waflerleitungen und als Bauholz benußt; 
wo die hohen geraden Stämme der Farrnfraüter, die Cyatheen, fich wie 
die Maften unferer Fichtenwälder zeigen; wo die windenden Gewächfe, 
hier Calami, Uraniae, Naucleae u. a. zu arm= und beindicken Geilen 
anfchwellen, und wie Riefenfhlangen die Stämme der Baüme drücken 
und zwängen, ‚und ihnen, wie zum Scherze, tiefe Furchen eindrücken ; 
wo, weil nichts den immerwährenden Pflanzenwuchs hemmt, Formen, 
die wir blos als Sommergewächſe kennen, deren Samenkeim nad) lan 
gem Schlummern jedes Mal von Neüem die vorige Entfaltung bis zur 
befchränften Gränze anfangen muß, bier in Jahrhunderte alten Stäm- 
men fortleben: da ift es nicht eine einzelne Baumart, von ber man, 
wie Afrifa von feiner Adansonia, einzelne Stämme vorzeigen fann, die 
durd Größe, Ausdehnung und Alter ausgezeichnet find; da liefern nicht 
allein ungeheure Wollenbaüme (Bombax) oft ähnlidhe Beifpiele, fondern 
noch eine große Menge anderer Baumarten erregen Erftaunen durch den 
Umfang ihrer Holzmaſſe, Dide, Höhe und weit ausgebreitete Ders 
zweigung. 

Oft iſt Ein Baum ein Garten voll Gewächſe; wurzelfaſſende Ran⸗ 
ten treiben neüe Stämme, fo auf der Inſel Semao ein großer Wald, 
deſſen Balme, alle aus einem einzigen Gtamme der Ficus Benjamina 
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‚hervorgegangen, noch meiftens unter einander verbunden find. Doch ift 
es vorzüglich die verjchiedene Höhe, zu der fih auf den Indiſchen Inſeln 
der Boden erhebt, und der damit verbundene Wechfel in der Beichaffens 
beit und in der Temperatur der Luft, dann auch die Geftalt und die 
Natur der Berge felbft, welche die größte Verfchiedenheit und Manchfal— 
tigkeit der Pflanzenformen bedingen. In diefer Beziehung laffen fih nad) 
Reinwardt's trefflihem Gemälde folgende Regionen aufftellen , deren fa: 
raßteriftifhe Merkmale auf die Berfchiedenheit der Pflanzenformen ges 
gründet find, 

1. Die Region des Meerftrandes und der allmälig aufitei- 
genden Ebene. Hier finden fih Calophyllum, Aegiceum; Nipa- und 
andere Palmen, Rizophora, Tournefortia, Avicennia; — Dodonaea, 
Barringtonia, Sonneratia als Wiejenblumen; Bruguiera; Pandanus; 
vom Ufer aufwärts werden die Cocos-, Borassus-, Corypha- und 
Fächer-Palmen feltener; wo bebauter Boden wieder verwildert, finden ſich 
Saccharum-Xrten als hohes einförmiges Schilfgewächs ein. Durch das 
unendlih mandfaltige Geftraücd des niedrigen hügeligen Vordergrundes 
gelangt man bald in eine andere Region, in 

2. Die Region der untern, dichten Bergwälder, die wir, 
nad der hier allgemein verbreiteten und vorherrichenden Pflanzenform, 
die Feigenwälder nennen dürfen, Es find mindeftens 100 Ficus-Specieg, 
deren wenige höher auf die Gebirge fteigen. Untermifcht find unzählige 
andere Geftalten, bejondere Meliaceae, Ebenaceae, Sterculiae, Sa- 
piondi, Caryotae und Artocarpi, alle gleich Hoch und ftark; dazwiſchen 
als Straücher und Stauden: Ardisiae, Grewiae, Elaeocarpi, Phyl- 
lanthi, Saururi; und als dichte Kräuter: Ruelliae, Justiciae, Dimocarpi, 
Solaneae, Scitomineae, Aroideae, Orchideae, und die größeren parafi- 
tifhen Arten der Araliaceae, Cissi, Urania, Piperaceae, Cyathandra, 
Pothos und Loranthus, die das Ganze noch mehr zufammenweben. 

3. Die Region des Rofamala: Waldes erhebt fih über jene. 
Sie ift durch die, zwar nicht fo allgemein verbreitete, und alfo den 
größern Höhenformen mehr untergeordnete, ſchöne und auffallende Pflan— 
zenform des Rofamala-Baums Farakterifirt, unter welchem inheimifchen 
Namen die Altingia excelsa verftanden wird, die aber eigentlich zur 
Gattung Liquidambar gehört. Dichtes baumdorniges Gebüfch von vielen 
Calamus-Xrten, dann eine große Verfchiedenheit von Rubiaceen füllen 
haüfig den untern Zwifchenraum des aromatifchen Gehölzes. Diefe Re: 
gion reicht bis zu einer Höhe von 500° über dem Meere. 

4. Die Region der Fichten oder Eypreffen fteigt über jene 
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aufz in ihr entwickelt fich diefe Pflanzenform in aller Pracht, nämlich die 
fhönfte Podocarpus, und die verwandte Pinus Dammara, dazwifchen 
Rhododendron; Filices, befonders Dipteris, und die fonderbaren Becher 
der Eletternden Nepenthes bangen an den hoben Stämmen. Nun folgt 

5. Die Region der Lorbeerwälder Die Inſel Djava ift an 
vielen Arten Lauri eben fo reih als an Feigenarten. Dieſe Negion reicht 
bis zu 1200° abjoluter Erhebung. Die Porbeerarten vereinigen fich mit 
Eugenien und andern Myrtaceen, dann auch mit einer immerblühenden, 
großblüthigen Gardenia, mit Rhododendron , Melastomae, Magnoliae, 
die die Waldluft mit wohlriehenden Düften erfüllen, mit vielen Eichen. 

6. Die Region der Ericeen, welhe man jenfeits 1200! betritt, 
und nad einem ihrer Hauptgewächje, Erica, benennen kann, erinnert an 
Alpenhöhen, Hier wird das Waldgehölz Frumm und früpplich, die Blät— 
ter werden Eleiner, fteif und hart, langblättrige Usneae bangen von den 
dick bemeosten Zweigen. Hier finden fih außer Ericeen, Andromeda, 
Vaceinium und Clethra, dann eine Myrica, niedrige Arten Rhododen- 
dron; e8 ftellen fih eüropäifche Formen ein, doch andere Arten, aus den 
Gattungen Valeriana, Ranunculus, Bellis, Hypericum,  Lonicera, 
Gnaphalium, Swertia und eine Fleine, niedlihe Gentiana, die nech in 
der dürren Lava-Aſche lebt. In den hohen, feuchten Gebirgsthälern zei— 
gen fih Doldengewächſe, Veilchen, Flieder, Münzen, Potentillen, Ru- 
mices, Centaureae, Spireae, Isopyra, felbft Carices; nur einige Kropp: 
togamen zeigen eine völlige Übereinftimmung mit den eüropäifchen Arten, 
fo Sphagnum Jatif., das Torfmoos, deffen Polſter man in hohen Walz 
dungen betritt. 


II. Gemäfsigte Bone. 


Nach dem Borgange einiger Phytogeographen Eünnen wir die tem— 
perirte Zone in zwei Abtheilungen zerlegen, von denen die erſte Abtheis 
lung die füdlichen, wärmern Gegenden enthält, und gleichſam den 
Übergang zu dem eigentlihen gemäßigten Erdgürtel bildet. Mirbel bes 
greift unter der Benennung der gemäßigten Übergangszone Paläftina, 
Syrien, Kleinafien und den Kaufafus, einen Theil des nördlihen Afrika 
und füdlihen Eüropa; Beilſchmied zählt Madeira und die Canariichen 
Inſeln binzu; wir vermehren die Lite noch mit dem Himalaya, deſſen 
Vegetation fo vecht eigentlich den Übergang zur temperirten Zone bildet. 
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1. Gemäßigte Übergangszone. 


Bon der Aquatorial-Zone der Aftatifchen Inſelwelt betreten wir das 
Seftland, um an Royle's Hand, nach Anleitung von Beilfchmied’s Aus- 
zuge, die Flora des höchſten Gebirges der Erde Fennen zu lernen, des 


A. Himalaya, zwifchen den Parallelen von 29° und 320 N. 
c) Im Quellgebiet der Ganges- und Pjumna-Strome, 


1. Die Ebene Hinduftan’s. Um Delhi, Lat. 28° 40°, Höhe 
125, wo, bei einer mittlern Temperatur von 23°, große Trockniß und 
oft Fältere Winde berrfchen, fehlen fchon manche, Feüchtigfeit und Hitze 
gleichzeitig bedürfende Gewächſe des füdlihen Indiens, wie Guttiferae, 
Anonaceae, Strychneae, noch aber gedeihen wild viele bei Seharanpur 
fchon fehlente Pflanzen; ſo Ailanthus excelsa, manche Coceuli , einige 
Acanthaceae, Capparis aphylla u. v. a. Nördlicher, gegen Seharan— 
pur, das in Lat. 30° 0° und 160: über dem Meere liegt, wo die mitts 
lere Temperatur des Kahres 22°,,, Die des wärmften Monats (Juni) 
32°,2, des Fälteften (Januar) 11°,,, fo wie die Ertreme der Wärme, 
‚welche in den Juni und in den December fallen, 40°,, und 2°, (105° 
und 37° 5.) betragen, und wo die öſtliche Gränze der perſiſchen Flora 
anzunehmen ift, gehen dennoch in den Thälern zwiſchen den vordern Ket: 
ten des Himalaya, wegen des Einfluffes der tropiſchen Regen ıc., mande 
tropifche Pflanzen höher hinauf gegen Norden als in andern Gegenden 
der indifchen Ebene; doch gedeihen hier viele indifche Pflanzen nicht mehr 
wegen der nächtlichen Kälte und dem Temperaturwechjel überhaupt, der, 
wie wir fehen, in Seharanpur, nur wenige Grade außerhalb der Tropen, 
eben fo groß ift, als im hohen Norden. Die dikotyledoniichen Baüme 
verlieren meift jchon ihr Laub, wie weiter nördlich; monokotyledoniſche 
Baüme find hier nur Phoenix sylvestris und die fait ſtammloſe Ph. 
humilis; die gemeinften difotyledonifhen Baüme find Dalbergia Sissoo, 
Acacia Serissa, arabica und Farnesiana, Cedrela Toona, Butea fron- 
dosa, Aegle Marmelos, Feronia elephantum, Nageia Putrandjiva, und 
Arten von Melia, Fieus, Morus, Trophis, Bauhinia, Cordia, Gmelina, 
Premna. Straücher find: Arten von Zizyphus, Capparis, Carissa, 
Vitis (et Cissus), Vitex Negundo u. m. a. Die Fleineren Frautartigen 
Pflanzen beftehen hauptfählih aus Arten von Cassia, Hedysareae, 
Justicia L., Barleria, mehrere Eueurbitaceen, Euphorbiaceen, Lida, Car- 
duus, Cirsium, Chondrilla, Caesulia und vielen andern. Costus nepa- 
lensis ift die einzige Scitaminee, die fi) etwas von den Hügeln entfernt, 
und Zeuxina sulcata die einzige Orchidee, die in den dürren Ebenen In— 
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diens vorfommt, und dies durch ganz Indien bis auf die Inſel Ceylon. 
Bambus wird um Geharanpur nur gepflanzt, die übrigen Gramina be: 
fiehen aus Sporobolus, Polypogon, Eragrostis, Rottböllia, Saccharum, 
Andropogon und Anthesteria, nebft Arten von Panicum, Paspalum 
und Elytrophorus. 

An naffen Stellen findet man hier noch viele Pflanzen anderer Theile 
Indiens von gleihen Standörtern: Herpestes Monniera, Gratiola jun- 
cea, Sphenoilea ceylon., Jussiaea repens, Marsilea 4folia, ete., nebft 
Arten von Coix, Leersia, Sagittaria, Pontederia und Butomus; und 
mit diefen zugleih, an FSlußrändern, Arten von Polygonum, Rumex 
und Tamarix, die Wafferpflanzen Nelumbium spec., Euryale ferox, 
Damasonum ind., Trapa bispinosa, mehrere Nymphacae, Utriculariae, 
Potomagetones, Lemnae, 1 Typha und 1 Vallisneria, zugleich auch 
Ranuneulus sceleratus und aquatilis, erftere durdy ganz Indien: fo ver: 
einigt die gleihmäßigere Temperatur der Gewäſſer Pflanzen verfchiedener 
Klimate, 

Die genannten Pflanzen bejtimmen, theils als perennirende, den 
Karafter der Flora, und nähern diefe, in der Negenzeit, mehr ber tro— 
pifhen Flora. Aber in der Fühleren Jahreszeit, vom Movember bis 
März, wo der Boden trocen ift, treten Pflanzen Fälterer Parallelen, 
höherer Lagen, oder aus eüropäifchen Gattungen auf; fo Arten von Po- 
tentilla, Campanula, Arenaria, Spergula, Lithospermum, Tradescan- 
tia und Poa. Folgende, welche theild mit Getraide eingeführt, theils 
von den Höhen herabgeftiegen find, erfcheinen denfelben Pflanzen höherer 
Breiten gleich: Malva rotundifol., Veronica hederifolia, Fumaria Vail- 
lantii, Anagallis coerulea, Sonchus olerac., Antirrhinum Orontium, 
ete. etc. Im Ganzen aber zeigt fi große Ähnlichkeit der Vegetation 
durch ganz Indien, felbit bis Seharanpur, am Fuß des Himalaya. 

Der zwiefachen Degetation in den Borbergen des Himalaya ent— 
fprechend, gibt e8 dort auch zwei Ärnten: die eine in der Negenzeit, oder 
die Sommerärnte, im Dftober, für welche im Mai gejäet worden iftz 
Die andere in der trocknen Jahreszeit, oder die Winterärnte, im März 
oder April, welche die Ausfaat des Dktobers ärntet. Die eritere befteht 
aus Reis, Baumwolle, Indigo, Mais, Sorghum, Arten von Panicum, 
Paspalum und Eleusine, Phaseolus und Dolichos, Seſam, Golanums 
Arten, mehreren efbaren Früchten, Cucurbitaceae; Crotalaria juncea 
und Hibiscus cannab., der Fafern wegen. Zur Winterfaat gehören: 
Weitzen, Gerfte, Hafer, Hirſe, Erbien, Bohnen, Wien, Kichern, 
Saubohnen, Gruciferen zu Ol, Mohrrüben, Coriander, Cuminum, 
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Fenchel, Taback, Lein, Saflor, Cichorien; Hanf, zum Berauſchen, iſt 
überall wild. 

Sp weit, wie die tropiſchen Regen, geben noch manche tropiſche pe—⸗ 
rennirende Pflanzen auf die Berge; Roscoea alpina fteigt fogar bie 
1500 und eine Bambufee bis 1660° in die Höhe. Am Arboretum des 
botanischen Gartens zu Seharanpur gedeihen neben indiihen und chineft: 
jhen(Anona, Drangen, Tamarinden, Pijang, Gujave (Psidium), Mango, 
Euphoria Litchi et Longan etc.) auch die in Eüropa Eultivirten Obfts 
baüme, nebft Morus, Juglans, Punica, aus Amerifa Mahagoni und 
Campecheholz, Parkinsonia aculeata und Acer Negundo. 

Sm Himalaya find die Regionen fchwer zu beitimmen. Ge fteiler 
ein Berg unterhalb der Schneelinie ift, und je vereinzelter er fteht, defto 
unfrudhtbarer und dürrer ift er, bejonders an feinem füdlichen Abhange. 
Bei Muffori, in den aüßern Vorbergen, reicht die Kultur nur bis 1000: 
Höhe, in den innern Bergreihen allmälig 1300% bis 1600°; bis, jenfeits 
der Hauptketten im Norden, in Zübet, über den, felbit bis 1600° hohen 
wärmeftrahlenden Hocebenen und Hocthälern, noch über 2500 hod) 
Gerſte gebaut wird, wo nämlich, auch wegen fparfamen, leicht abthauen: 
den Schnees, an der Nordfeite die Gchneelinie erft bei 2660, ja fogar 
bin und wieder erft in einer abfoluten Höhe von 3100% anzunehmen ift. 
Zwiſchen der Nordfeite der Bergketten, wo grüne, den nördlichen ähnliche 
MWaldungen, der Feüchte wegen, berabgehen, und der dürren füdlichen 
Geite ſah Royle oft deütliche Abgränzungslinien zwiſchen der beiderfeiti- 
gen Vegetation. 

2. Die untere Berg: Region, von 200% bis 600% oder 780: Höhe. 
Schnee ift in diefer Region faſt unbefannt, 

Der füdlihe Fuß des Himalaya ift überall mit dickem, oft undurd: 
dringlihem Dijungle *) bedeckt, das in den dftlihen Gegenden, über 
Bengal, feine größte Breite erreicht, weiter gegen Welten, zum Gutledj, 
aber allmälig fchmäler und dünner, und jenfeits des Djumna wenig mehr 
merklich wird. Der größte Theil diefes Diungle ift niedrig, in der Regen⸗ 
zeit überſchwemmt, und fo, durch Näffe und Hitze, tropiichen Pflanzen 
günftig. Aus den öſtlichen Theilen erhielten Roxburgh und Wallih ihre 
herrlichen Baumfarrn und viele Scitamineen, epiphytifche Orchideen, ferner 
Piperaceen, Ebenaceen, Bignoniaceen, Myrtaceen, Büttneriaceen, Mals 
vaceen, Guttiferen, Dipteroearpeen, Anonaceen und Dilleniaceen. Gegen 


) Schilfgebüſch und Geftrüpp auf Moorboden; dann im meitern Sinn wildes 
Waldrevier mit Unterholz; von dem Sanskrit-Wort Tangala, wildes Geitrüpp. 
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Nordweſten verſchwinden im dieſem Djungle die auffallenden tropifchen 
Formen wegen der Winterfälte; eüropäiſche Formen treten auf; doc 
geben noch viele Pflanzen der füdlichen Provinzen Indiens, ſelbſt Dja- 
va’s, hier höher gegen Norden als in den freien, offenen Ebenen. Nörd: 
lich beiteht das Diungle aus großen Baümen und langem Graſe, welches 
legtere des Viehes wegen jährlich abgebrannt wird. 

Das Dehra:Dun, jenfeits der erften Bergfette, ift voll dichter Wäl— 
der. Das Klima der Thäler am Fuße des Himalaya weclelt als ge— 
mäßigtes und als tropifches. In Dehra, Lat. 30° bis 30'/,°, mittlere 
Höhe 370° über dem Meere, mit 21°,, mittlere Jahrestemperatur, und 
einem Marimum und Minimum der Temperatur von 38°, und 2°,,, 
wo auch zuweilen Schnee fällt, gedeihen nod viele Pflanzen des niedris 
geren Indiens beifer als in der nahen Ebene Hinduſtans, 3. B. Arto- 
carpus integrif., Psidium pyriferum und mehrere Linden und Pifang; 
Reisbau ift gewöhnlich, dabei auch Weiten und Gerite. 

Auch Überfluß an Baümen, Earakteriftiich für tropiiche Pänder, gibt 
es noch in den Duns oder Längenthälern am Fuße des Himalaya; des» 
gleihen baumartige Species aus Gattungen, die in Fälteren Ländern nur 
frautartige haben; 3. B. von Terebinthaceen: Semecarpus Anacardium. 
Buchanania latifolia, Spondias mangifera , Boswellia glabra, Garuga 
pinnata, Odina Wodier; von Leguminofen: baumartige Species von 
Cassia, Bauhinia, Dalbergia, Pongonia; Bauhinia corymbosa und 
Robinia macrophylla als ungeheitere Lianen; Aracia Catechu, Ertraft 
liefernd, während Cathartocarpus Fistula, Butea frondosa und einige 
Erethrina blühend die große Zierde des Waldes find; dann einige Hi- 
bisci und Grewiae; Stereuliae und Kydiae; Murraya, Glycormis und 
Citrus; Bombax heptaphyllum; Eugenia und Careya; Terminalia, Co- 
nocarpus und Pentaptera; Arten von Nauclea, Hymenodietyon, Ron- 
deletia, Coflfea bengalensis und anderen Rubiaceen; von baumartigen 
Boragineen: Ehretiae; von Eiphorbiaceen: Phyllanthus Emblica, Rott- 
lerae, Brideliae, ftrauchartige Euphorbiae; Artocarpus Lacucha, zahl: 
reiche Species von Ficus und Trophis. Bon andern merfwürdigen Baü— 
men: Diospyros Embryopteris, Moringa pterygosperma; Soul oder 
Sala (Shoreea robusta) mit dauerhaften, harzigem Holze, glänzenden 
Blättern, prächtigen Blüthentrauben, oft in großen Waldungen ohne 
irgend einen, andern Baum. 

Auch die Erautartigen Pflanzen find größtentheils tropiſch: Arten von 
Curcuma, Zingiber, Globba; Pothos, Piper, Begonia; Orchideae; 
Platanthera gigantea, Saccolabium guttatum, Cyrtopera obtusa und 
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flavä, Eulophia herbacea, letztere noch im Khiri Paſſe; Bambus iſt 
gemein, und Piſang wächst zuweilen wild. 

Palmen erreichen im nördlichen Theil dieſes Strichs ihre obere 
Gränze: eine Art Calamus wädhst im Thale; Phoenix humilis Royle, 
nur wenige Fuß hoch, wächst mit Pinus longifolia, der einzigen bier bis 
zu 310° abjoluter Höhe herabfommenden Pinus. Farrnfraüter von eü— 
ropäiſchen und tropiichen Formen find zufammen geftellt, doch find erftere 
auf Höhen reichlicher. 

Bei Allem dem findet man einzelne Arten aus folgenden Gattungen 
gemäßigter Klimate: Pinus, Ulmus, Salix, Gentiana, Campanula, Ge- 
ranium, Rosa, Rubus, Clematis, Viola, Galium. 

Hftlih vom Dehra:Dun, in Kumaon und den VBorterraffer en von Mes 
pal iſt ähnlihe Vegetation, Wälder aus Shoreea, Dalbergia Sissoo 
u. ſ. w. In Kumaon hat Hawil Baah, 608! hoch, fait 22° Sommer: 
und 7° Winter-Temperatur, 

Beim weitern Aufiteigen im Gebirge felbft tritt mit Abnahme der 
Wärme auch mehr eropäijche, und endlich gegen die höchiten Gipfel po— 
lare und völlig alpinifche Vegetation ein. Noch gehen von unten aus 
einige indische Prlanzen weiter mit hinauf: Butea frondosa, Carissa 
sepiaria, Tusticia Adhatoda, Nyctanthes Arbor tristis, Sterculia vil- 
losa, Leea aspera u. ſ. w. Erft in größerer Höhe verfchwinden alle 
tropifhen und bleiben nur eiiropäifche Formen; man tritt in Nadelholzs 
oder Eichenwald mit hohen Nhododendren. Am weiteſten herab fommen 
aus eüropäiſchen Gattungen hauptjächlich Arten von Clematis, Berberis, 
Viburnum, Hypericum, Rhus, Evonymus, Rubia, Geranium, Viola, 

3. Die obere Bergregion, von 780% bis 1400 Höhe über dem 
Meere. Der Schnee verfehwindet noch vor der Regenzeit, und die kraut— 
artigen tropiichen Gewächſe hören auf gegen die obere Gränze hin. 

Für diefe Negion zeinen die Berhältniffe um die britischen Stationen 
Simla und Pandour auf der Mufjori:Kette, die in einer mittlern Erhes 
bung von faft 1200% liegen, die Eigenthümlichkeit dieſes centralen Gür— 
tels. Die Temperatur fchwanft zwiſchen — 2°, und — 26°,,, aljo um 
29°,,; die mittlere Temperatur des Jahres iſt in diefer unter dem Pas 
rallel von Lat. 30° — 31° gelegenen Höhen etwa 12°/,° Gent. Muffori 
allein, das 1190: hoch liegt, hat 13°,, mittlere Fahrestemperatur; die 
mittlere — des wärmſten Monats iſt 29 °,,, die des fülteften 
(Januar) 5°,:5 daher Unterfchied 13°,, Cent. *). 


*) Die Temperatur Berhältnuiite dreier Himalayas Punkte (Seharanpur, auf 
der Ebene, Hawil Bagh, in Kumaon, und Landur in der MufforisKette, nördlich 





Nur in der Wärme und Feuchtigkeit der Regenzeit wachen noch tro= 
pifhe Pflanzen, und zwar nur frautartige, vorzüglich aus den Gattungen: 
Canna, Hedychium, Roscoea, Globba; Habenaria, Platanthera, Pleione, 
Herminium, Satyrium; Commelyna, Tradescantia; einige Arten Pani- 


über dem Debra:Dun), von denen man eine zufammenhangende Reihe genauer 
Thermometer: Beobachtungen bat, ftellen ſich in der jährlichen Periode folgender 
Maßen: — 
Seharanpur, Hawil Bagh, Landour, 
Lat. 290 57°, Höhe 1608. Lat. 290 40°. Höhe 608. Lat. 300 27°. Höhe 11908, 
A — — — a 
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Simla, in Lat. 310 6‘ und 1170, über dem Meere, hat eine mittlere Jahres» 
temperatur von 1490. In Almora, der Hauptitadt von Kumaon, die 8458 über 
dem Meere liegt, ift es im Durchfchnitt 19 bis 1/50 Fühler als in Hawil Bagh. 
Außerordentlich it der Mecyfel der Temperatur in den Thälern von Kumaon: 
während der fünf Mondte, daß kein Schnee liegt, ſchwankt das Thermometer, 
bei Sonnenaufgang zwifchen 41/0 und 12%/2°, am hoben Mittag zwifchen 18'/,0 
und 24° im Schatten, und zwifchen 321/,0 und 43° in der Sonne; ja es find 
Bälle vorgefommen, wo die Temperatur innerhalb vier und zwanzig Stunden von 
— 78 auf + 109,5 flieg. Der Schneefall ift nicht in allen Jahren gleich; nach 
einer langen Erfahrung der Bhotias in Kumaon erwarten fie in ihren Hochregios 
nen jedes dritte Fahr einen fchneereichen Winter; dann find bie Ihäler oft zwölf 
Fuß hoch mit Schnee bededt, und er ſchmilzt erit im Juni, ja, an gefhüsten 
Stellen zuweilen erſt in der Mitte des Zuli fort. Mit dem Ende des Septem— 


bers ſtellt er ſich aber ſchon wieder ein. n 
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cum, Eragrostis, Andropogon; Begonia; Osbeckia; Drosera; fait 
jeden Felfen bedecken Cyrtandraceae und Platystemma violoides; den 
Boden Balsamineae, einige Justiciae und Ruelliae, wenige ftrauchartige 
Indigoferae, Acaciae und Desmodia, Eleine Cassiae und Crotolariae. 
Sn den Thälern und auf relativ niedrigen Höhen finden fich Vitis-Arten ; 
Corchorus und Grewia; Alstonia; einige Cynanchae, Oxystelmata, 
Marsdeniae und Hoyae; zwei bie Drei ftraudhartige Species von Myr- 
sine und Bacobotrys. 

Der Baummuchs entjpriht ſchon ganz dem der gemäßigten Zone; 
fo beftehen die Wälder in dem Gürtel zwijchen 1100° und 1250: abfoluter 
Erhebung faft gänzli” aus Rhododendron arboreum, Quercus-, Acer-, 
Ulmus-, Carpinus-Xrten, und, befonders an der Mordfeite der Berge, 
aus den verfchiedenen Nadelhölzern des Himalaya. Won Eleineren Baü— 
men finden fi) Arten von Cornus, Benthamia, Evonymus, Rhamnus, 
Rhus, Ilex, Andromeda. Bon Öträudern: Berberis, Buxus, Daphne, 
Crataegus, Coriariae, nebft Rofaceen, Caprifoliaceen, Smilaceen. 

Fruchtbaüme gemäßigter Klimate, die jest in den entiprechenden 
Zonen und Regionen faſt auf der ganzen Erde kultivirt werden, hier, 
am Himalaya, aber offenbar wild wachen, obfchon einige wol aus den 
Gebirgen Kabul’ und anderen nordweitlihen Berggegenden eingeführt 
fein mögen, find Wallnuß, Aprikofe, Pfirfih, Granate, nebft Arten von 
Pyrus, Cerasus, Rubus, Morus. Auch Arten aus fonft chinefifchen, ja- 
panifchen und nepalifhen ꝛc. Gattungen Eommen vor. 

In diefer, dem Menſchen angenehmften, mittlern Region des Hima— 
laya bedeckt ſich die Erde dicht mit einjährigen und perennirenden Kraü- 
tern, deren Gattungsverwandte in Eüropa, und der gemäßigten Zone 
überhaupt, gemein find: — 5 

Aus den eüropäifhen Familien Ranunculaceae, Umbelliferae, Sa- 
xifragae, Crassulac., Caryophyll., Hyperic., Geraniac., Violaceae und 
einigen Cruciferae, Campanulac., Plantagineae, Dipsaceae, Valeria- 
neae; von Compositae, Arten von Carduus, Echinops, Lactuca, Hie- 
racium, Mulgedium, Solidago, Diplopappus, Aster, Achillea, Artemi- 
sia, Gnaphalium, Carpesium, Senecio; manchen Stellatae, Gentianeae, 
Primulaceae, Pediculares, Labiatae. Bon Monofotyledonen: Srideen, 
Sunceen, Erautartige Asphodeleen, Liliaceen, Aroideen. Bon Gräfern: 
Agrostis, Polypogon, Trisetum, Poa, Festuca, Brachypodium, Koe 
leria, Vilfa; von Enperaceen einigen Carices. Ruta albifl. gemein: 
Oxalis cornicul. und Centranthera hispida auf Bergen und Plateaus, 

Den nordamerifanifchen analoge Arten haben bier die Gattungen 
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Podophyllum, Monotropa, Phytolacca, Ampelopsis u. a.; ganz einer: 
lei mit den amerifanifchen Arten find hier Panax quinquefolius, Phryma 
leptostachya, Datura Stramonium. Chaptalia gossypina ift hier und 
in Sübamerifa, ein Melanthus hier und am Borgebirge der guteh Hoff: 
nung, u. ſ. w. 

Ganz den eürppäifhen Arten gleich find hier Ranunculus arvensis, 
Thlaspi arv., Capsella Bursa p., Hedera Helix, Galium Aparine, 
Leontod. Taraxacum, Acorus Calamus, Alisma Plantago, Prunella 
vulg., Carduus nutans, Phleum alp., Alopecurus genic., Phalaris ca- 
nariensis, Cynodon Dactylon, Poa annua, Lolium temul., Samolus 
Valerandi, und wol noch mehrere. 

Da aud ſelbſt für diefe Region der Einfluß der tropiſchen Regen 
noch merklich ift, fo fieht man oft gleichzeitig auf den Höhen Weiten 
ärnten und im Thale Reis füen, oder gar nad der Ärnte des einen den 
Boden für den andern zurichten, im April oder Mai, zur Zeit wann der 
Regen beginnt. Das Dauptgetreide der Thäler ift Reis, und zwar kommt 
die weniger Bewäflerung fordernde Gpielart, der fogenannte Bergreig, 
bis zur Höhe von 780% über dem Meere vor. Die Gaat der Höhen ift 
Mais, HDirfe, Eleusine coracana, u. v. a., fo wie in den Thälern. 
Winter-Diehfutter giebt aufgefchobertes Laub von Grewia-, Ulmus-, 
Quercus- u. a. Arten; das von Nadelholz giebt Streü. 

4. Die Region der eüropäiſchen Wälder und der Alpen: 
Flora; von 1400° bis zur Schneegränge, die an der Güdfeite nad) Hums 
boldt in 1950°, nad) Colebrooke 2070, an der Mordfeite in 2600 und 
felbft in 3100°, alſo im Mittel in 2850° Höhe über dem Meere ‚anzu 
nehmen ift. 

Dieſe Region entjpricht den Falten und alpinen Erdgegenden; der 
Schnee ſchmilzt erft im Mai oder Juni, unter ihm find die Wurzeln der 
perennirenden Pflanzen gefchüst, einjährige Pflanzen und das Kraut der 
perennirenden fterben ab; nach dem Schnee fteigt die Wärme rafch, eben 
fo beeilt fi) die Degetation, deren Cyklus kurz ift, wie am Polarkreis. 

Bei Befteigung des Tſchur, in Sirmur, Lat. 30° 52°, am 9. Mai 
traf Royle zuerft die gewöhnlichen Himalaya-Baüme, wie Rhododendron 
arboreum, und Quercus lanata; Baüme und Straücher ſchlugen aus, 
oder fie blühten, wie Viburnum, Acer, Ribes; den Boden bedeckten blü— 
hende Primula dentic. und petiolaris, Potentilla atrosangu. und splen- 
dens, mit Arten von Trillium, Anemone, Ranunc., Viola, Convallaria, 
Corydalis, Caltha, Morina u. a. Höher hinauf kamen Schneeflecken 
und vom Schnee umgeftürzte Himalaya-Bambus; das Barometer ftand 
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anf 240%; bier war Alles winterlih, wenige Pflanzen grünten, doch 
blühte der Eibenbaum, den Wacholder ſah man auf Felien, Primeln 
Famen hervor. Zuerft erjchienen Nadelhölzer und andere Bäume mit 
Eichen gemengt, zulegt bildeten Eichen (Q. semecarpifolia) allein den 
Wald; über diefem ift der Gipfel nicht weit. Der höchfte der beiden 
Tſchur-Piks, der ſich 1900° (12,149 engl, Fuß) über die Meeresfläche er- 
hebt, war noch mit Schnee bedeckt, welcher vom niedrigeren theilweife 
gejhmolzen war. Beide Spiten find baumlos; nur Wacholder und Ri- 
bes als Straücher Fommen vor; der Nafen ift braun und dürr. Farrn— 
fraüter und andere Pflanzen, wie Rheum, trieben neie Blätter. Pri- 
mula denticul., eine Saxifraga und Gentiana blühten. Thermometer: 
fand zwifchen 4'/,° und 12° Eent., Barometer 222"',,, Höhe über dem 
Meere etwa 1800% 

Auf dem nördlichſten der zur TichangichilsKette gehörigen Berge, 
Lat. 31° 10°, waren die Baüme prächtige Pini, Wallnuß, Birke, Ulme 
und wie gewöhnlich Eichen. Herbert und Gerard famen auf der Tichang: 
fchilleKette im Geptember 1764 hoch: bier wuchfen Wacholder und 
Ihwarze und rothe Johannisbeeren; das Thermometer ftand im Schatten, 
bei Zagesanbruch auf 5°, Mittags auf 19°,,. Höher hinauf, 2033* über 
dem Meere, weit über der Gränze der Wälder, war der Boden noch reich 
begrünt, bunt durch taufend Blüthen, deren viele von eüropäiſchem An: 
fehen waren. 

Der höchſte von Royle befuchte Berg war der, wenig füdlicher, in 
Lat. 31° 1/5‘ liegende Kedar Kanta, in Girmur, zwijchen den obern Zu— 
flüffen des Diumna-Gtroms. Die Baüme find die der andern ähnlichen 
Höhen, dabei Pinus, Webbiana, Quercus semecarpif.; Rhododendron 
campanulatum blühte zwijchen dem fchmelzenden Schnee; höher blühten 
Birke und Hafelnuß. Zwei Primulae, eine blaue Gentiana und Caltha 
nepalensis fontraftirten in Farbe; endlid beim Erfteigen des, noch meift 
fchneebedeckten * 1984? hohen Gipfels fand Royle nur eine Primula, der 
Stuartii verwandt, und Ranunc. polypetalus blühend, wenig niedriger 
ein Phalangium, eine Fritillaria und Bistorta, nebft Rhodod. lepidotum 
und anthopogon, und Salix Lindleyana als Feine Straücherdhen. Sn 
fpäterer Jahreszeit erhielt Noyle vom höchſten Pik viele derfelben Pflans 
zen, nebft Ranunc. hirtellus und Arten von Draba, Agrostis und 
Festuca. — 

Weiter öſtlich, in Kumaon, iſt es eben ſo. Am 21. Juni 1818 fand 
Webb, in einer Höhe von 1827° über dem Meere, Wälder von Eichen 
und langblättriger Pinus (P. excelsa?). Der Pflanzenmuchs war fo üp— 
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pig, daß er bis an's Anie reichte, dazwifchen Stachel: und Zohannisbeeren, 
alles in voller Blüthe. 


Obſchon in der Nähe der Gipfel nur Eleine Straücher wachen, fo 
find doc) nirgends prächtigere Pini als in der Höhe von 1740* bis 1800°. 
Die gemeinften Arten find Pinus Webbiana, Deodara, excelsa und 
Morinda.. Quercus semecarpif. bildet gewöhnlich die Wälder an der 
höchſten Waldgränge; niedriger wachen andere Eichen, nebft Taxus, Be- 
tula (B. Bhodjputra), Acer 'und Populus. Die fleineren Baüme und 
Straücher, bis 1876‘ Höhe, find Juniperus-, Salix- und Ribes-Xrten. 
Nicht fo hoch jteigen Viburnum, Evonymus, Xylosteum, Pyrus lanata 
und P. crenata; am prächtigften aber find Rhododendron campanul., 
Anagyris nepalensis, Rosa tetrapetala und Clematis nepalensis, alle 
in bedeütenden Höhen, nebit Arten von Gaultheria, Sibboldia, Staphylea, 
Syringa. Die Heinften Straücher find, in noch größeren Höhen, die klei— 
neren Rhododendra (lepidot. und anthopagon), Andromeda fastigiata 
und Salix Lindleyana. 


Außer den in Royle's „Journal“ genannten kleinen Frautartigen und 
fhön blühenden Pflanzen, und folhen aus alpinen eüropäifchen Gattun— 
gen, wovon Arten noch auf niedrigen Höhen gefunden werden, find fol- 
gende zu nennen, die hauptjählih nur in größerer Höhe vorkommen : 
Paeonia, Actaea, Podophyllum, Monotropa, Circaea, Fragaria, Chry- 
soplenium, Onosma, Euphrasia, Caragana, Conopodium, Nasturtium, 
Turritis, Arabis und Erysimum, nebft Arten von Lappa, Saussurea, 
Hieracium, Mulgedium. Aus monofotyledonifhen Gattungen wachſen 
auf den größten Höhen Arten von Phalangium, Fritillaria, Gagea, Tril- 
lium, Iris, Allium, Tulipa, Cypripedium; von Gräfern bauptfächlich 
Agrostis, Poa, Festuca, Bromus, Phleum; von Eyperaceen viele Carices. 
Farrnkraüter find minder gemein; aber Moofe und Flechten häufig, an 
Felfen und Baümen, 


Noch einige Ähnlichkeit der meteorifchen Erfcheinungen mit denen 
unterer Höhen läßt hier während der’ heißeften Monate in der Regenzeit 
noch über Erwarten eine Roscoea (alpina Royle) in 1400° Höhe, und 
eine der Chusquea verwandte Bambufee zwifchen 1170% und 1550% Höhe 
erſcheinen, letztere benugbar wie der Bambus der Ebenen; auch noch eine 
Euphorbia mit Enolliger Wurzel, 


Außer den bei der obern Bergregion genannten eüropäifchen Arten 
find einftweilen noch folgende in der oberften Region vorkommende Plans 
zen, die aud andern Ländern zugleih angehören, zu nennen: Pyrus 
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baccata, Spiraea kamtschatica, Fritillaria verticillata (alle drei fibi- 
rifch) ; Thymus Serpyllum, Lamium amplexic., Arenaria serpyllifolia. 

Ackerbau geht bis 1560 Höhe, ein Dorf fteht 1480 über dem Meere; 
aber auf der Nordfeite der zufammenhängenden Schneefette des Himalaya 
geht die Betriebfamkeit des Menſchen weit höher, durch die Natur begün— 
ftigt.. Bei Milum, in den Bhotia-Mehals von Kumaon, fah Webb 
Roggen: und Buchmweigenfelder in einer Höhe von 1783. 


6) Im Gebiet des Sutludj-Stroms. 


Der Sutludj, vom Plateau der fogenannten chinefiihen Tatarei, 
dem tübetifchen Zafellande, herabkommend, durchbricht die GSchneekette 
ungefähr in Sat. 31°/,°%. Senfeits, d. h.: auf der Nordfeite derfelben, bes 
wällert der gewaltige Strom die Alpenlandihaft Bilfahir, insbefondere 
ihren Diftrift Kunawar. Päſſe von 2100° abfoluter Höhe führen in den 
felben von dem auf der Südſeite gelegenen Bilfahir-Diftrift Tſchuara 
und der Landihaft Sirmur. Bei Erfteigung diefer Pälfe, die von 470% 
höheren Piks überragt werden, trifft man ‚oberhalb der Nadelholzwälder, 
in Höhen von 1730 bis 1850°, zwergige Eihen, Wachholder, Birken, 
Rhodod. lepidotum, höher eine Rosa, ein Allium; an den Päffen faft 
immer Schnee, die höchiten Prlanzen aus den Gattungen Ranunculus, 
Aconitum, Geranium, Potentilla, Epilobium, Carduus, Senecio, Inula, 
Cineraria, Cynoglossum, Myosotis, Primula, Pedicularis, Salvia, La- 
mium, Origanum, Polygonum. Gerard jammelte am Scheitul-Paſſe, 
in einer Höhe von 2627, Samen einer Campanula. 

Steigt man von diefen Pällen nordwärts hinab gen Biffahir, fo 
trifft man eine, füdwärts nicht vorfommende Pinus: P. Neoza Govan, 
P. Gerardiana Wall. (ob Tſchilgoga Elphinſtone's?); Rhododendron 
lepidot. 2220 hoch; Dörfer und Ackerbau in Höhen von 1640% und 
1800% Schnee, im Juni, 2110° über dem Meere. Ueber der Gränze der 
Wälder, die aus denfelben Eichen, Pini, Taxus, Birken und Pappeln 
beftehen, wie weiter füdlich, folgen Cupressus etc. (C. torulosa, Junip. 
communis et squarrosa), nebft Rheum, Ribes, Rosa, Astragalus. 

In's Thal von UntersKunawar reihen noch die tropifchen Regen. 
Die Sommer find heiß, die Winter Ealt. Hier gedeihen felbft Wein 
trauben, Aprikofen, Apfel u. f. w. Die Waldbaüme find Pinus Deoda- 
ra, P. Gerardiana, mit Taxus, Ilex, Eichen und Roßkaftanie. 

Ober⸗-Kunawar ift trockner und kälter, Mit den fogenannten tatas 
riihen Diftrikten (d. f. Bezirke von Ladak ꝛc.) verglichen hat Kunawar 


eine grüne und lebhafte Vegetation, Wälder von Pini, Pappeln, Weiden, 
Berghaus, Bd. IL. 7 
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Cypreſſen, Wacholder. Der Pflanzenwuchs reicht bis zur abjoluten Höhe 
von 2600°, Juniperus bis 2270°, Birken bis 2190’, Rhodod. lepid. 
höher; Pini nicht über 1930%. Bei Dabling, Lat. 31° 45' N., baut man, 
noch in einer Höhe von 2130, Noggen, Buchweitzen (hier Phapur ge: 
nannt), Hordeum coeleste (La), und Rüben; wenig niedriger wachlen 
Thymus, Salvia, Rosa und Ribes wild; desgleihen Genista versicolor 
(tartaric furze, Tama). Unter furze (Ginfter) verftehen die Reiſenden 
noch mehrere dornige Astragali: A. Moorcroftianus, A. spinos., A. 
Webbianus, A. Gerardianus, welche gegen die Eonfinien von Tübet in 
Höhen von 2220° wachſen. Apfelbaüme fommen oberhalb Kanum in 
einer abfoluten Höhe von 1400! vor. Von Pinus Deodara ſah Johnſon 
in Kunawar eine, welche 33 Fuß Umfang und 60 bis 70 Fuß Döhe un- 
ter den ÄAſten hatte. 

An den Päſſen bei Sunguam, Lat. 31° 47°, erwähnt Dr. Gerard 
zwergiger Nadelhölzer in 1570 Höhe, Bohnenfelder, Aprifofengärten, 
und, in einer Höhe von 2190°, eines Gürteld von Birken; hier dient 
eine Juniperus, Pama genannt, zur Feuerung. Bei Froftfälte ift die 
Hitze in den Sonnenftrahlen befchwerlich ; die Temperatur war im Sep— 
tember, bei Nacht, — 14°,, bis — 19° Eent. 

Im nördlichen Theil von Ober-Kunawar, jenjeits des 2300. hohen 
Hungarung-Pafles, ift das Klima noch trockner; die hier mehr zugeruns 
deten Berge find waldlos, und es findet nur eine Arnte Statt. Die Dör— 
fer, die hier 1880 über dem Meere ftehen, find von niedrigen Aprikoſen— 
baümen, Wallnuß, Rofen, Ribes, jenen Aftragalen umgeben. Aber der 
Anbau geht noch höher; man Eultivirt Weiten, Roggen, zwei Polygona 
und Rüben. Genista versic. reicht hier bis 2030 Höhe, aber bei Schipfi, 
dem erften Dorfe in Ladaf, oder auf dem eigentlichen Tafellande von 
Tübet, fteigt derfelbe Ginfter, oder Tama, bis 2660%; und nordweftlich 
davon, wo ſich das Thal Pinu gegen das Hauptthal Spiti, in Lat. 32° 
6, Öffnet, reihen Dörfer und Kultur bie 2030% und 2050%; nicht weit 
davon giebt es Pappeln von zwölf Fuß Umfang. 

In Kunamwar geben, außer den Obſtbaümen, Juglans, Corylus, Pi- 
nus Gerardiana efbare Früchte. P. Deodara, P. Webbiana, Junip. 
excelsa, J. recurva, Cupressus torulosa und Ephedra Gerardiana 
find die anderen hiefigen Coniferen. Laubholzarten aus eüropäifchen 
Gattungen, auch Salix, Fraxinus und Pavia. Gtraücher: Arten von 
Elaeagnus, Rhododendron, Lonicera, Berberis, Capparis, Rosa, Ri- 
bes, Rubus: Colutea, Caragana, Genista, vier Astragali (furze). Die 
übrigen Leguminofen find Medicago, Lotus, Vicia, Orobus. Kraüter 
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jonft aus den Familien der Ranunculaceae, Crueif., Caryoph., Um- 
bellif., Compositae, Boragin., Serofular., Labiatae, Primulac. (auch 
Androsace), Chenopod., Polygoneae; Gattungen aus andern Familien, 
meift einzelne: Corydalis, Viola, Polygala, Linum, Malva, Vitis, Im- 
patiens, Potentilla, Epilob., Circaea, Myricaria u. v. a. Monofotyle- 
donen: Iris, Alisma, Allium, Gagea, Convallaria, Juncus, Epipactis 
und Gymnadenia. Gräjer: Phleum, Pennisetum, Poa, Festuca, Bro- 
mus, Hordeum u. m. a. Bon Farenfraütern hat Royle nur ein Acro- 
stichum, einige Gpecies von Pteris, Osmunda und ein Lycopodium. 

Die Pflanzen Kunawar’s haben dürres Anfehen, im Ganzen fparfame, 
ihmale Blätter, und gleihen fo etwas denen der heißen Gegend von 
Delhi, weil beide Regionen trocknes Klima haben; aber die Gewächfe 
Kunawar's haben, als Gebirgspflanzen, größere Blumen ; gemeinfchaftliche 
Gattungen beider Landſtriche find faft nur Capparis und Salsola. 

Als Mooreroft vom Nitipaft (Lat. 30° 57°, Höhe 2629) herabftieg, 
um nordwärts gegen Gertope, die Hauptzeltftadt des Plateaulandes Uns 
des, zu gehen, und die heiligen Seen Manas, Garowar und Ramwan . 
Hrad zu befuchen, betrat er eine wahre Wüftenei, die weit und breit Fei- 
nen Baum, feinen Strauch darbot. Nur einige Stachelginfter, Genista 
vers. und Astragali; eine, Leontopodium ähnliche Pflanze, ein feiden- 
artiges Gras und ein Moos nennt Mooreroft; bei Daba, unfern des 
Sutiudj, eine Fleine Primula und eine Pedicularis, In andern Gegens 
den dieſes öden Tafellandes erwähnt der Reifende Goldfinken auf Pap— 
peln, blühender Tamarix-Straücer (Royle’s neüe Myricaria?); Rheum 
ift wol spieiforme, eine neüe Art, von Rh. Emodi verfihieden. Aus der 
höchſten Region diefes Tafel: und Gebirgslandes erhielt Mooreroft nur 
wenig Pflanzen. Alle Gattungen find eürppäifch, aber die Arten nei: 
Gentiana, Aquilegia, Iris, Salsola, Axyris u. f. w.; von Straüchern 
Astragalus-, Fraxinus- und Elaeagnus Moorcroftii; feinjte Rhabarber; 
bier die berühmte Doldenpflanze Prangos pabularia Ldl., als Futter 
kraut, deren Same auf indifchen Märkten unter dem Namen „Fiturufa: 
lidjon,“ d. i. Petroselinum (nergoosAıvov Diose. 1. II, e. 77 nad) per: 
fiihen Werfen) verkauft wird. 


y) Kafdmir. 


Das hochberühmte Thal von Kajchmir hat eine Länge von etwa 
zwanzig deütfhen Meilen in der Richtung von NW. g. W. nad ED. 
9. D. und eine durchichuittliche Breite von ungefähr fünf Meilen. Der 
Parallel von Lat. 34° jchneidet es in der Mitte feiner Längenausdehnung. 
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Die Stadt Kafchmir, welche ebenfalls die Mitte des Thals bezeichnet, 
liegt nad) Hrn. von Hügel Beobachtungen 915° über dem Meere, und 
die Päffe, welche über die begränzenden Schneegebirgsfetten führen, gegen 
W. nad) den Ebenen des Pandjab, gegen DO. auf das Tafelland von Tü— 
bet, erreihen eine Höhe von 1875* bis 2010°. Das Klima gehört zu 
den anmuthigften in Indien, daher die große Berühmtheit des Thals; 
während der tropifchen Negen in den füdlicheren Gegenden fallen hier 
nur einzelne Schauer, und der Schnee im Winter liegt nie lange, 

Die Flora hat große Ähnlichfeit mit der von eüropäifchen Ländern ; 
das milde Klima und reihe Bewäfferung erlauben Reisbau, und viel 
Gucurbitaceen gedeihen vorzüglich; eüropäifhe Gemüfe werden gebaut; 
Klee giebt Viehfutter. Die Geen nähren in Menge Trophis bispinosa 
und Nymphaea, fo wie Menyanthes-Arten, Die meiften Gattungen find 
zugleich eüropäifche, darunter auch (neben vielen gemeineren deutfchen) 
Nepeta, Phlomis, Myricaria, Iris, Nareissus, Crocus u, f. w. Mit 
eitropäifchen Species ganz einerlei find bier: Mentha viridis, M. arven- 
sis und M. sylvestris, Hibiscus Trionum, Centaurea moschata, Hie- 
rac. sabaudum, Dianthus barbatus, Lychnis coronata, Myosotis pal., 
Dactylis glom., Cucubalus baceifer. — Die Baüme zeigen gleiche AÄAhn— 
lichkeit mit den eüropäifchen: Espe, Pappel, Weide, mit vrientalifchem 
Platanus find die gemeinſten; alle eüropäiſchen Obſtbaüme bilden hier 
Gebüfche, darunter auch der Weinſtock. Die Salep-Wurzel, gewiß die 
des indischen Handels, kommt von einer neüen Art Eulophia, vorlaüfig 
E. vera Royle genannt, in den Gebirgen zwifchen Rafchmir und Djumbu. 

Der Reifende, fagt Baron Hügel, wundert ſich nicht wenig, die jüd- 
lichen Abhänge diefer, fehr Falten Gebirge, nackt und und pflanzenleer zu 
fehen, dagegen, hat er ihren Scheitelpunkt erreicht, auf der Nordſeite 
Gehänge zu erblichen, die bis unter die Schneelinie mit Blumen bedeckt 
find, worauf, fteigt man zum Thal hinab, die üppigften Wälder folgen. 
Aus diefen Gebirgen brachten Royle's Sammler fehr viele Pflanzen, die 
mit denen des Himalaya in Girmur ꝛc. identifch waren, darunter Rheum 
Emodi; doc auch neüe Species, befonders von Boragineen, Ranuncula= 
ceen, Labiaten, und Species aus den, in den Öftlicheren Himalaya:Gegens 
den nicht gefehenen, Gattungen Trollius, Molckia, Anchusa. Senecio 
asplenifol. und andere erinnern an den Kaufafus, und die eüropäifchen 
Arten Thymus Serp., Origanum vulg., Prunella vulg., Polemonium 
coeruleum deuten, mit der Geſammt-Flora des Thale, darauf hin, daß 
wir uns hier bereits außerhalb der gemäßigten übergangs-Zone befinden. 
In derjelben liegen aber: — “ 
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B. Die ICanariſchen Inſein. Pe ui 
Zwiſchen den Parallelen von 27940 und 28/0 N. 


Fünf von den Canarijchen Inſeln erheben fid) zu fo bedeütenden Hö— 
ben, daß man an den Abhängen der Berge das Klima fehr verfchiedener 
Negionen auffinden Fann. Es find Teneriffa, Palma, Canaria, Gomera 
und Ferro. Auf ihnen reifen, an den Ufern des Meeres, die Früchte 
der Palmen, und auf den Höhen der Berge erinnert Arabis alpina an 
jehr gemäßigte nordiiche Klimate. Es ſcheint, fagt 2. von Buch, dem 
wir die Phytogeographie dieſer Inſelgruppe verdanfen, man fünne die 
Degetation der Canarifchen Inſeln bequem in fünf Abtheilungen bringen, 
die fich hinreichend, und auch wol auffallend, durch die Natur und das 
Aüßere der Pflanzen auszeichnen, welche in ihnen vorzüglich haüfig vor: 
fommen, 

1. Die Region der afrifanifchen Formen, oder die fubtropis 
fhe Region, vom Meeresufer bis zu 200° Höhe. 

a) Klima: Die mittlere Temperatur beträgt 21'/,° bis 221/,° Cent. 
Der wärmfte Monat, Auguft, hat 26°,,, der Fältefte, Januar, 17%,,; Tem: 
peratur, Das Thermometer füllt Faum je unter 12',. Diefe Region 
forrefpondirt hinfichts des Klimas mit Agypten und der füdlichen Ber: 
berei. 

b) Begetation. Gie macht diefen Gürtel zur Region der Bana— 
nen und Palmen. Wir bemerfen: Crithmum latifolium oder Laser- 
pitium erithminum Yinf;-Euphorbia canariensis; E. balsamifera, eine 
der wärmiten Pflanzen der Inſeln, die felbft im Klima von Ganta:Eruz 
nur unanfehnlich und Flein bleibt, und nur bis 60% Höhe fteigt. Größer 
ift fie bei Puerto los Chriftos und auf Gran Canaria geht fie bie 83* 
über das Meer. Außerdem noch vier Euphorbien. Prenanthes spinosa; 
Cactus Opuntia, bei Orotova bis in 233° Höhe, und auf der Südſeite 
von Teneriffa wol bis 380%, doch nur zwifchen 150% und dem Meere in 
Flor; die Blüthen find braun, In diefer Negion fteht der Eoloffale 
Dradenbaum, Dracaena Draco, der mit dem Boabab unitreitig einer 
der älteften Bewohner unferes Planeten ift. 

2. Region der eüropäifhen Kultur, oder die mediterranifche 
Region, von 200: bis 420° Höhe. 

a) Klima: Die mittlere Temperatur beträgt etwa 17'/°. Schnee 
kann die oberen Gränzen zuweilen erreihen, Froft für wenige Stunden 
bis 333 auf ebenen Flächen. Diefe Region Forrefpondirt mit dem ſüd— 
lihen Frankreich und dem mittleren Stalien. 
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5.5) Begetativir: Ste umfaßt die einträglichften Weinberge und Korn: 
felder, begreift aber die meiften von Eüropa her eingeführten Gemwädhfe, 
und ruft deshalb, und auch durch die ihr eigenthümlichen Pflanzen, Die 
füdeiropäifche Natur in's Gedächtniß. — Daphne Gnidium, der Nord: 
feite eigenthümlicher; Salvia canar., Canarina campanula; Cistus mon- 
speliensis,, fteigt bis 760°; Castanea vesca als großer Wald zwifchen 
Dilla Orotova und Pino del Doreajitv. 

3. Region der dichtbelaubten Wälder, die Gempervirente, 
von 420! bis 680% Höhe. | 

a) Klima: Die mittlere Temperatur ift vielleiht wenig über 13°,,. 
Schnee fällt im Winter für mehrere Wochen, und das Thermometer finkt 
einige Grad unter den Gefrierpunft. Korrefpondirendes Klima: die Lom— 
bardie, Lyon. 

b) Degetation: Die Wälder find hauptfächlich von vier Porbeerarten, 
Arbutus Callicarpa, Myrica Faya, Olea excelsa, Ilex perado, Erica 
arborea gebildet. Die Wolfen liegen am Tage darüber, und befeüchten 
fie mit ihrem Nebel, und in ihrem Schatten wachjen die den Inſeln 
eigenthümlichen Waldpflanzen: Digitalis, Dracocephalum, Sideritis, 
Ranunculus Teneriffae, Geranium anemonifolium, Convolvulus cana- 
riensis. 

4. Region der Canarifchen Kiefern, von 680° bis 980% Höhe 
über dem Meere. 

a) Klima: Die mittlere Temperatur beträgt etwa 10%. Im Winter 
ift der Gürtel vielleiht einen Monat lang unter Schnee. Korrefpondirende 
Klimate möchten das nördliche Frankreich, Schottland und das nördliche 
Deütſchland fein. 

b) DBegetation: Pinus canariensis bildet den Karakter diefer Region, 
darum nennen die Sinfelbewohner fie auh EI Pinar. Faft alle groß: 
blättrigen Balme bleiben weit unter diefer Megion zurück; nur der 
Brezo, Erica arborea, geht nahe bis zur größten Höhe hinauf. Ehedem 
war P. canar. einer der am weiteften verbreiteten Balme; Ferro war 
einft ganz mit Kiefern bedecft. Doch fcheint die befte Negion des Wade: 
thums dieſes Baums erft nah der Höhe von 4000 Fuß zu fein; 
Inſeln, welche nicht fo Hoc auffteigen, befisen ihn nicht. Auf der 
Cumbre der Caldera über ©. Cruz fteht er noch 1114: hoch. In biefer 
Region find Pteris aquilina, Festuca myurus, Spartium mierophyllum 
bis 1150 Höhe, u. m. a. 

5. Region der Retama blanca, die Cumbre, von 980! bis 
1730° Höhe. 
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a) Klima: Die mittlere Temperatur, bis 1200 bis 1300: faum 5°. 
Faft drei Monate lang in Schnee gehüllt; doch fleigt das Thermometer 
wol bis 10°. Korrejpondirende Klimate möchten Schottland und Dront- 
heim fein. 

b) DBegetation. Die Retama blanca, Spartium nubigenum, bildet 
das Farakteriftiihe Gewächs diefer Negion. Die Pflanze erfcheint kaum 
eher, als wo der Pinus verfchwindet, und bedeckt mit ihren wohlriechen- 
den Blumen die Bimsſtein- und Lavenfelder, nie unter 980% und nicht 
über 1610. Juniperus Oxycedrus als großer, ftarfer Baum; Festuca 
laxa, Viola cheirantifolia ift die höchſte Pflanze von allen, vorzüglid) 
von 1300 bis 1730° abfoluter Erhebung. 

Taufend Fuß bis zum Gipfel des Pic de Teyde find völlig von aller 
Degetationsfpur entblöst. Die Schneelinie wird in 1950 anzunehmen 
fein, fo daß fie die Spibe des Pils noch um 40% überragt. 

Die beiden legten Regionen find weit über die gewöhnliche Gränze 
der Wolfen erhaben. Gie bleiben daher, wenige Monate des Winters 
ausgenommen, in einer fteten, auf diefen Inſeln bejonders ausgezeich- 
neten Trockenheit. Deswegen können fih in ihnen nur wenige Gewächfe 
erhalten, und wenn die Lifte für die ganze Menge der in ihnen vorkom— 
menden Arten nur 23 aufführt, fo ift dies, wie Pr. v. Buch ausdrücklich 
bemerkt, nicht eine Auswahl der am haüfigften vorfommenden, fondern 
wirklich Alles, was zwifchen 830* und 1660 noch angetroffen wird. Die: 
fer außerordentlihe Standort ift denn auch die Urfache, daß von den 
23 Arten 19 den Canarifchen Infeln ganz eigenthümlich und bisher noch 
nirgends wieder gefunden worden find. Mit der in ftete Feuchtigkeit 
verfenkten Alpenflor darf man diefe auf Feine Weije vergleichen. 

Die Canarifchen Zufeln zählen 26 Farrnfraüter, von Phanerogamen 
377 Arten in 259 Gattungen, fo daß fi das Verhältniß zwifchen beiden 
wie 1: 1,46 herausftellt (auf St. Helena wie 1:1,). An Monokotyles 
donen haben die Canarifchen Inſeln 58, Difotyledonen 318, Verhältniß 
1: 5,5. In den Regionen ergibt fich diefes Verhalten fo: Subtropiſche 
R. Ya; Mediterraneifhe *ıs,s; Sempervirente R. *; Pinar "ls; 
Eumbre io. 


Madeira, Lat. 320 go! N. 


Kuhl unterfcheidet auf diefer, in der gemäßigten Übergangszone lies 
genden, Inſel fünf Regionen: 1. Cacti bis 105% hoch. — 2. Weinbau 
vom Ufer bis 340% — 3. Kaftanienwälder zwifchen 340° und 490 In 
diefer Region Filices, Rumices, Teucria etc. — 4. Spartien bis 650°. 
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— 5. Ericeen bis 880* oder Gipfel des Pico Ruivo; baumartige Vacci- 
nia, Lauri. 

Zwifchen der vierten und fünften Region ijt ein Gürtel voll Pteris 
aquilina und einigen andern Filices, deren große Maffe von 650° bis 
645% reicht; Laubholz geht nicht bis zum Gipfel, oben find nur Ericeen, 
Eine Pinus:Region giebt es auf Madeira nicht, und die nordifchen Fa: 
milien der Garifragen, Garyophylleen, Amentaceen und Goniferen feh— 
len ganz. 


C. Die Juſel Sicilien. 
Zwifchen den Parallelen von 36'/ und 381/. N.; Etna in Kat. 371, N. 

Den Etna, fagt Schouw, theilt man gewöhnlich in drei jehr natür— 
liche Regionen: Regione piemontese, der untere angebaute Theil des 
Berges; R. boscosa, der mittlere, waldbewachſene; und R, scoverta, 
der obere, von Degetation faft entblößte Theil. 

Berbindet man die auf Gicilien, als Ganzes betrachtet, vorfommen: 
den Regionen mit denen des Etna, fo dürfte fi, nah Schouw und Presl, 
folgende Stufenleiter ergeben : 

1. Die fubtropifche Region, vom Meeresufer bis 100% Höhe, 
— Große Strecken find mit Chamaerops humilis, Cynara cardunculus, 
Scolymus grandiflorus bewachſen; mehrere afrifanifche Pflanzen, 3. B. 
Asparagys horridus, Juncus multiflorus, Lavatera flava, Cyperus Pa- 
pyrus, Salsola fruticosa, mehrere Eryngia, und die fehr haüfige, wenn 
auch nicht urfprünglich inheimifche Pflanze Cactus Ficus indica, tragen 
wefentlich dazu bei, der Vegetation der niedrigen Gegenden Giciliens, bes 
fonders im füdlichen Theile, einen tropifchen Anftrich zu geben. Die fubs 
tropifche Region entfpricht der afrikanischen auf den Ganarifchen Inſeln. 

2. Die immergrüne Region (Bergregion bei Presl) fteigt von 
100 bis 330% Diefe und die erfte Negion bilden die R. piemontese, 
und da beide im hohen Grade angebaut find, fo füllt es fehwer, fie nad 
der freiwilligen Degetation zu Farafterifiren. Diefe Negion hat Ahnlich— 
feit mit der dritten auf den Ganarifhen Inſeln, der obere Theil von Dies 
fer geht aber in die dritte Etna-Region über. 

Die Regione boscosa zerfällt ebenfalls in zwei Untergürtel: 

3. Die untere Waldregion,. am Etna von 330° bis 580% im 
übrigen GSicilien bis 660%; Farafterifirt durch Kaftanien und Eichen. Doc 
muß bemerft werden, daß jetzt der größte Theil diefer Region, außer am 
Etna jelbft, von Wäldern entblößt ift; die übrige Degetation ftimmt 
aber mit derjenigen überein, welche in der Apenninenfette in der Region 
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der Eichen und Kaftanien REISE In den nebrodifhen Gebirgen find 
noch Wälder vorhanden, 

4. Die obere J—— von der obern Gränze der vorigen 
bis 1000! Höhe, Am Etna Farafterifirt duch Buchen und Fichten, auch 
dur die Birfe. Im übrigen Gicilien findet fich diefe Region nur auf 
den nebrodifchen Gebirgen und auf dem Monte Camarata. In dem 
oberften Theil wird die Buche Friechend, und einzelne fubalpinifche Pflan: 
jen, 3. B. Draba aizoides, Arabis alpina, Campanula graminifolia, 
fommen zum Borfchein. Diefe Region Eorrefpondirt mit dem Pinar 
von Teneriffa. 

Die dritte Hauptregion, die nackte, welche auf den Etna befchränft 
ift, hat, wegen der Befchaffenheit des Bodens, eine fehr dürftige Vege— 
tation; er befteht nämlich größtentheils aus einer harten, unfruchtbaren, 
vulkaniſchen Aſche, deren Oberfläche fich bei jedem Ausbruch des Etna 
erneuert, und in welcher Feine Quelle, kein Bad zum Borfchein kommt; 
es bildet fidh daher Fein Raſen, und es zeigen fih nur folhe Pflanzen, 
welche mit ftarfen Wurzeln und Stengeln verfehen find; die ganze Zahl 
der Phanerogamen beträgt vielleicht faum 30 bis 40, und über 7000 Fuß 
hinaus fteigt die Zahl wol Faum zu 10, Schouw theilt diefen Gürtel 
ebenfalls in zwei Abtheilungen : 

5. Die untere Bergregion, von 1000° bis 1250° Höhe, Hier 
find Juniperus communis, Berberis vulgaris und Astragalus siculus 
Bivona die vorherrfchenden Pflanzen; außerdem nicht felten: Saponaria 
depressa Bivona, Tanacetum vulg., Anthemis petraea Tenore u. e. a. 
Diefe Negion Eorrefpondirt mit der R. der Netama Blanca von Teneriffa. 

6. Die obere Bergregion, von 1250! bis 1500° Höhe; in diejer 
Region fehlen jene Straücher, und nur Anthemis petraea, Tanac. vulg., 
Senecio chrysanthemifolius und Seriola uniflora fproffen hier und da 
kümmerlich hervor. 

Die erwähnten Pflanzen der nackten Region können nicht alpinifch 
genannt werden, da fie die Eigenfchaften derfelben nicht beſitzen; höchſtens 
würde dies mit Sap. depr. der Fall fein. Man kann daher das, was 
hier untere und obere Bergregion genannt worden ift, nicht, wie es Presl 
gethan hat, als fubalpinifch und alpiniich aufführen; wie denn auch feine 
Region der Moofe von 1500° bis 1530° nicht zuläffig zu fein fcheint, 
denn Schoum fagt, von der obern Gränze der nackten Region bis zum 
Gipfel des Etna treffe man nur einige Flechten, und felbft diefe fehr 
fparfam. 

Die Schneegränze berührt die Spiße des Etna, 1748! nah Schouw. 
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Hier herrſcht aljo mindeftens eine Temperatur, welche im Jahresdurch— 
Schnitt mit dem Gefrierpunft zufammenfällt. Palermo dagegen bat eine 
mittlere Jahreswärme von 179,35 der wärmſte Monat (Auguft) bat da= 
felbft eine mittlere Temperatur von 23°%,,, der Fältefte (Januar und Fe: 
bruar) 10°,, Gent. 


D. Die Apenninen. 
In den Abruzzen, zwiſchen den Parallelen von 429 und a3 N, 


Obwol die Apenninen nad der geographifchen Breite fi fo jehr 
ausdehnen, daß die abfolute Höhe der Regionen ſich bedeütend verändert, 
fo bleibt die Vegetation diefer Bergkette fih doch in dem Grade gleich 
daß die nämliche Eintheilung überall anwendbar ift. So bemerkt Schoum, 
Bon diefem Gefichtspunfte aus hat er die Abruzzen, als Repräfentanten 
der ganzen Kette, gewählt, theils weil fie ungefähr die Mitte derfelben 
bezeichnen, theils auch, weil die Apenninen hier das Marimum ihrer 
Höhe erreichen. Calabriens Berge find 600° bis 1200° hoch, in den Abruz- 
zen aber fteigt der Belino auf 1281°, der Majella auf 1461° und der 
Gran Saſſo d'Italia auf 1489 nah Schouw's Meffungen (der zulegt 
genannte Berg fogar noch etwa 100° höher, nad) Tenore’s Angabe); die 
Schneelinie berührt feinen Gipfel. 

Die Elimatifhen VBerhältniffe der Apenninen find unvollftändig be- 
kannt; wir befisen nur Beobadhtungen von drei Punkten, welche an ihrem 
weftlihen Buße liegen, von Neapel, Rom, Florenz. 

Neapel, Lat. 40° 50’ N., hat eine mittlere Wärme des Jahres 
von 16°,,, des Winters von 10°%,,, des Sommers von 22°, ,. Oft findet 
an einem Tage ein großer Witterungswechfel Statt, wobei das Thermo: 
meter von 15° und 12° auf 6° und 5° fällt, oder umgekehrt fteigt. Der 
Frühling ift kurz, der Winter mild, Schnee fällt felten. Die Seewinde 
mildern die Hite des Sommers, nur während einiger Tage fteht das 
Thermometer auf 29° und 30°, und fteigt felten über 37'/,°, wie es im 
Winter auch jelten unter 2'/,° füllt. Die Mitteltemperatur des Januars 
ift Morgens + 5°,,, Abends 10°,;, des Juli's und Augufts Morgens 
20°,; und 20°,., Abends 28°, und 29°,,5 durch das ganze Jahr ift die 
mittlere Morgentemperatur 11°,,, die mittlere Abendwärme 19°%,,. Die 
jährliche Regenmenge ift 27° 5,60‘, in den Monaten März und Oktober 
je über 4", im Juli und Nuguft je 6° bie 8“. 

Rom, Lat. 41° 53‘ N. Hier beträgt die mittlere Temperatur des 
Jahres 15°%,,, des Winters 8°,., des Sommers 22°,,; der Fältefte Monat 
bat nur 5°,,, der heißefte 25°, Mittelwärme (nad Humboldt). Die 
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jaͤhrliche Rgenmenge beträgt 29 3,,"; am kleinſten iſt fie im Juli 5,,", 
am größten im Oktober 50,3’. 

Florenz, Lat. 43° 46‘ N., obgleich es faft zwei Grade nördlicher 
liegt, als Rom, hat mit diefem nahe gleiche Mitteltemperatur, nämlid 
15°,2;5 aber der Winter hat nur 6°,, und der Sommer dagegen 23% 
Mittelwärme, alfo heißern Sommer ald Rom und felbft als Neapel, 
eine Folge der jhon etwas Fontinentaleren Lage. Florenz hat 38” 9,5" 
jährlihe Negenmenge, Minimum im Juni 15,.'. Maximum im Decem: 


ber 8" 3,5, 


Für die Vegetation der Apenninen haben wir zweierlei Angaben, die 
erite von Schouw, die andere von Tenore; beide ftellen wir überfichtlich 


neben einander. 


Vegetations-Stufen nad 


Schouw. 

1. Die immergrüne Region, vom 
Meeresufer bis 200: Höhe. Da in die: 
fer Region die mehrften Baüme und 
Straücher ihre Blätter nicht verlieren, 
und die Region dadurch eine karakteri— 
ftifche Bhnfiognomie befommt, fo ift diefe 
Benennung ganz paflend. Die wichtig: 
ften Baüme und Straücder find: Quer- 
cus ilex, Q@. suber, Pistacia lentiscus, 
P. terebinthus, Viburnum tinus, Myrtus 
comm., Erica arborea, E. scoparia, Phil- 
lyrea sp., Arbutus unedo, Mespilus py- 
racantha. Auch kommt eine Menge von 
Cistus-Arten , von Zabiaten und Garyo- 
phnlleen vor, und überhaupt von den 
Pflanzenformen, weldhe S. Eüropa von 
N. Eüropa unterfcheiden. 

2. Region der Eichen und Ka 
ftanien, von 2002 bis 5002 über dem 
Meere. Eichen mit abfallenden Blät- 
tern und Kaftanien bilden die Haupt: 
beftandtheile der Wälder; die immer: 
grünen Baüme verfchwinden; bie Kraü— 
ter werden den nordeüropäifchen ähn— 
licher. 

3. Region der Bude, von 500: 
bis 830%, Die Buche ift der vorherr: 


Tenore. 

1. Region des Meeritrandes: 
Weiden, Pappeln; Weinbau; Phillyreae, 
Juniperus oxycedrus; Eryng. marit. etc.; 
an Felſen Mesembryanthema etc. 


2. Region der mittelländifchen Ebe— 
nen, bis so! Höhe. Birnbaum, Ulme; 
U, camp., Rhamnus alaternus etc. 


3. Region der Hügel, von 50: 
bis 150° Höhe. Haüfig Lava, worauf 
Slechten: Stereocaulon paschale u. a.; 
Spartium junceum, Pieris aquil. und 
Seroful. bicolor finden ſich darauf zuerft 
ein, Olea europ., Querc. ilex, Pinus 
pinea (angebaut), Cerecis siliquastrum. 


4. Die erfte Waldregion, von 
1502 bis 4002, befteht ganz aus großen 
MWaldbaümen, 3. B. Quercus robur und 
Cerris, Acer pseudoplatanus und Casta- 
nea vesca. S 


5. Die zweite Waldregion, iden— 
tifh mit Schouw's Buchen-Region ; von 
400? aber nur bis 6002 über dem Meere. 
Atropa Belladona kommt vor. 


6. Bebirgige Region, von 6008 big 
800%; man Lönnte fie auch Wieſen⸗Re⸗ 
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ſchende Baum; Pinus picea, P. sylve- 
stris und Taxus beccata fommen vor, 
aber feltener. Die obere Gränze iſt da, 
wo bie Buche nicht mehr aufrecht ftebt. 

4. Die fubalpinifhbe Region, 
von 830; bis 10008. Die Bude und 
P. sylvestris kommen nur noch als Erie- 
chende Straücder vor. Alpenpflanzen 
zeigen fich bier und da. 

5. Die untere Alpenregion, von 
1000 bis 12502 Höhe. Vaccinium myr- 
tillus, Arbutus uva ursi, Junip. nana und 
viele Alpenpflanzen bilden diefe Region. 

6. Die obere Alpenregion, von 
1250€ bis 14904 Nur einzelne Berg: 
fpiten (der Gran Safio ıc.) fallen in 
dDiefe Region. 

(Schoumw hat Feine Eisregion, aber er 
fügt hinzu, daß feine Zahlen nur ans 
näbernde Beftimmungen gewähren, und 
erit in feiner überſicht von Jtalien ges: 
nauer angegeben werden. Tenore be: 
ftimmet den Gran Saffo zu 1563. Höhe.) 

Sn Neapel find Zapfenbaüme 


gion nennen: Kraüter; font nur Pinus 
Mugbo und Juniperus sabina. 


7. Erfte Alpen-Region, enthal- 
tend die Gipfel der Berge ber vorigen 
Region, bie 900: Höhe. Nur Felfen; 
Soldanella und andere Alpenpflanzen.- 


8. Zweite Alpen:Region, bis 
1000? Höhe; nur noch einige Halbſtraü— 
cher, Salix retusa, Arbutus uva ursi; 
Gentianen, Sarifragen, Anemonen u.a. 


9. Dritte Alpen:-Region, von 
1000 bis 15004; nur einige Bleine Als 
penpflangen in der kurzen Zeit, wo ber 
Schnee ſchmilzt: Androsace villosa und 
vitaliana, Saxilr. oppositifolia, bryoides 
etc. Hier lebt die Gemje und nilten 
Adler. 


10. Eigregion: Cetraria Islandica, 
zugleich wenige Alpenpflanzen, Draba 
cuspidata, Artemisia mutellina, Lepidium 
alpinum U. a. 


und Küschentragende vorherrfchend, 


als: Pinus larix, bruttia, Picea, Halepensis, Junip. Oxycedrus und 
phoenicea, feltener J. communis und sabina und Tax. baccata. Querc. 
robur faft in allen Waldungen, Q. pedunculata, austriaca, apennina, 
bruttia und Thomasii, @. Ilex, Suber, Pseudo-Suber und Cerris; nur 
lettere erhebt fich zur Region der Buche, wo fie oft große, fchöne Wal: 
dungen bildet. 

Zwifchen denfelben Parallelen, 
Apenninen, liegt: 
E. Der Kaukaſus, Lat. 420 bis 430 M, 

Die Gränze des ewigen Schnee’s ift am Elbrus 1727 (nad Kupffer 
und Lenz), am Kasbeck 1647 (nad Engelhardt und Parrot) über dem 
Meere. Die oberen Vegetationsgränzen find: 


wie der hier betrachtete Theil der 


Rhododendron caucasicum . 13502 Hippopha& rhamnoides, ale Brenn: 
Sorbus Aucuparia (Eberefche) . | 1950 holz gebraudt «sc ce 000. 940: 
Salix Caprea .. sr... ... Pinus sylvestris ..2eeecn00. 912 
Juniperus oblonga ... ..:+. 1050 Betula alba ....... er 870 
Azalea pontica vv: cs cr 00. i Nur an einer günftigen Lage bis 10508. 
Gerealien, Avena und Hordeum 1020 Quercus «vs u ce rern rn KO 
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Obſchon Betula alba und Juniperus oblonga am Gebirge Abana 
über 1100 anfteigen, fo wird doc die wahre Gränze der Baüme fchon 
bei 1000° Höhe gefunden. Über die Gränze des ewigen Schnee's fteigt 
Cerastium Kasbeck. bis jur Höhe von 1815%; die ganze Höhe des Kas- 
beck beträgt 2400%. 


Zwiſchen der Schneelinie und der obern Gränze des Rhodod. caucas. 
wachfen: Leontodon nivalis, Saxifr. granulata, S. caespitosa etc., Are- 
naria lychnidea, zwei Bunia, Aira humilis, Carex atrofusca, Polygonum 
vaginatum, Alchemilla pubescens, Aster alpinus, Veronica gentia- 
noides, Hypericum hyssopifolium, Ranunculus caucasicus, Centaurea 
ochroleuca, nod) Cerastium alpinum, €. frigidum, Swertia perennis, 
Primula longifolia, Ajuga orientalis, Scrofularia anthemifolia etc. 


F. Die Piräneen, Lat. 42'120 bis 430 IM, 


Die Elemente zur Benrtheilung der Temperaturverhältniffe diefes 
Gebirges find mangelhaft und unfiher. Schouw hat aus älteren Beob: 
achtungen folgende Werthe berechnet : 


79,2 
6,7 





Die untere Gränze des ewigen Schnee's fest A. von Humboldt im 
Allgemeinen 1400%, Ramond 1375 über den Meeresfviegel. Nach Par: 
rot fällt fie an der Güdfeite auf 1433°, an der Nordfeite nur auf 1300%, 
Daß fie, bemerft Schouw, in den Piräneen niedriger ift, als in den Als 
pen, obgleich jene Gebirgsmaffe füdlicher gelegen ift, rührt wol daher, daß 
die Alpen vom Meere weiter entfernt find; denn die Nähe des Meeres 
mäßige die Sommerhige und giebt dieſer aljo nicht Kraft genug, den 
Schnee weiter aufwärts zu fchmelzen, als es beim Kontinentalflima ber 
Fall ift. Die mittlere jährlihe Wärme an der Schneegränze der Pirä— 
neen ift — 3'/° an der Mordfeite. A. von Humboldt giebt folgende 
Werthe für die obere Gränze der Vegetation: 
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Pinus uncinata und P. rubra ... 1250* 

Pinus Floee aan 1000 

Taxus communis . 222. ..0.. 90 

Quercus pedunculata „...... 750 
P. abies wird auf den Piräneen fait nirgends an höhern Standorten 
gefunden, und Betula alba erreiht P. rubra nit. Die Baumgränze 
überhaupt 1150° bis 1200. Nach Parrot fteigen die Baüme an der 
Mordfeite nur bis 1080%, an der Güdfeite bis 1150. Rhododendrons 
zeigen ſich am meiften in dem Gürtel zwifchen 900° und 1300%. Über 
der Schneegränze: Saxifraga oppositifolia, S. gronlandica, S. andro- 
sacea, (Gentiana acaulis, Ranunc. glacialis. An der Schneegränge: 
Salix herbacea, Androsace villosa, Gentiana verna, Aretia alpina, 
Carex curvula, Silene acaulis, Sempervivum montanum, S. arach- 
noideum, Sibbaldia procumbens, Saxifr. petraea, S. muscoides, Azalea 
procumbens, Bulbocodium vernum. 

Schoum hat für die Piräneen folgende VBegetations:-Stufenleiter vor: 
geſchlagen: 

1. Region der Kaſtanien und Eichen, von der Meeresfläche 
bis 660° Höhe. - 

2, Region der Nadelbaüme, oder die fubalpinifche Negion, von 
660° bis zur obern Baumgränze, die, nad Parrot’s Angabe, im Mittel 
zu 1100° anzunehmen fein dürfte, 

3. Region der Straüder, oder die untere Alpen:Region, von 
der Baumgränze bis zur obern Gränze der Alpenrojen, weldhe A. von 
Humboldt in 1300° Höhe angiebt. 

4. Die obere Alpen-Region, oder die Schneeregion, von 13002 
bis zur Schneegränze, die im mittlern Werthe etwa 1375° über dem 
Meere fteht. 


Vier und fünfzigftes Kapitel. 


Die Begetation auf den Gebirgen ber eigentlichen gemäfigten, fo wie der Falten Zone: 
Alpen, — Schweizer, Tiroler, unteröfterreichifche Alpen; Karpaten; Sfandinavifches Ge: 
birge, Lappland, Ullgemeine VBerhältniffe der Erfcheinungen des Pflanzenreichb nach 
verfchiebener Erhebung über bad Meer. 





Der mittlere Parallel, derjenige, welcher die nördliche Hemifphäre 
in zwei Hälften theilt, Fann mit allem Recht als die jüdliche Gränze der 
eigentlichen gemäßigten Zone betrachtet werden, jo weit nämlich, als fie 
fih auf Eüropa bezieht. Südlich von Pat 45° verlieren in der untern 
Region der Vegetations-Örufenleiter die meilten Baüme und Gtraücher 
ihre Blätter nicht mehr; nördlich von dem mittlern Parallel tritt, mit 
Ausnahme einiger wenigen begünftigten Ortlichfeiten, der Laubfall ein; 
eine regio sempervirens ift dort, im Zufammenhange wenigftens, unbefannt. 


2. Eigentliche gemäßigte Zone, 


Güdamerita, bemerkt A. von Humboldt, hat noch Städte in einer 
Höhe, welche die Höhe der Piräneen:-Spiken übertrifft, felbft Wohnungen, 
die 200% höher find als der Gipfel des Pils von Teneriffa, ja, fann man 
feit Pentlands hypſometriſchen Entdeckungen hinzufügen, die eben fo hoch 
find, als die Spite des Montblanc; nicht fo ift es in Europa; und darum 
fehlen hier auch nod genaue Angaben über die Temperatur der höheren 
Regionen, die nur durch fortgefegte Beobachtungen zu erlangen find. 

Bei dem, was Hr. von Humboldt aus dem bisher Gefammelten als 
Refultat mittheilt, ift, nad Decandolle's Bemerkung, daß in unferer 
Zone das Leben der nur im Sommer grünenden Gewächſe, die im Win: 
ter durch Froft erftarren, einzig von der mittleren Temperatur der wärme 
ſten Sommermonate abhangt, die Angabe diefer legteren von ihm vor: 


112 


züglich berückfichtigt worden. Der Bergleichung wegen mit den im Vorigen 
mitgetheilten Temperatur:Bejtimmungen ber andern Zonen find hier die 
mittleren Temperaturen der fälteften und wärmften Jahreszeit eingefchaltet. 


Temperatur-Skale für die Alpen, Lat. 450 bis 480 N. 


en: KOST rer on mo Poor or nor 


Höhe Mittlere Temperatur des 





kälteſten 


Winters. Sommers monate. | Monats 


42 2 00,7 
en 0.“ 1,1 
u... fi * 9 0,0 


Innsbruck .... 97 
| Kigbühel in Tirol 


— — — — — — | — | — | nn — — | — — 


Peißenberg i.Baiern 
Chamouny .... 
St. Gotthard .. 
ı St. Bernbard.. . 


Man fieht auch aus diefer Tabelle, daß in den höhern Regionen die 
Differenz zwifchen der Temperatur des Sommers und Winters geringer 
ift, als in den Ebenen. Während diefer Unterfchied am nördlichen und 
füdlihen Fuß der Alpen auf 20° fteigt, beträgt er auf dem Peifenberg 
16°, und auf dem Gt. Bernhard 14°. Ein analoges Berhältniß findet 
binfihts der Tag: und Nacht: Temperaturen Gtatt. 

Bereits in dem meteorologifhen Buche diefer Umriffe der phyſika— 
lifhen Erdbeichreibung (1. Band, ©. 169) haben wir, nah A. von Humes 
boldt, der Temperaturen erwähnt, welche erforderlich find, wenn der 
Pfirfich und der Pflaumenbaum blühen, und die Birke ausfchlagen fol, 
Die Zeit der Entwicelung einer jeden Pflanzenart, beißt es bei Unger, 
bangt von der Eigenthümlichkeit der Organifation und des Lebenspros 
zefles derfelben, womit ftets ein beftimmter Grad von Neceptivität vers 
bunden ift, ab. Diefelbe Species wird daher außer den geringen Oscil⸗ 
lationen, die allenfalls von der VBeränderlichkeit ihrer Natur und ber 
Macht der Angewöhnung abzuleiten find, an den verfchiedenften Orten 
gegen eine zweite und dritte Art immer diefelben Entwickelungsverhält: 
niffe befolgen. Eine eben fo weife als fehöne Einrihtung in der Schö— 
pfung bat die Entwicelungsverhältniffe der Gewaͤchſe an eine beftimmte 
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Zeitfolge gebunden, eine Einrichtung, welche bewirkt, da mit dem Jim: 
pulfe gewiſſer periodijcher Naturveränderungen auch das Pflanzenleben 
in einem ſtets wechjelnden, aber nie unterbrochenen Fluffe fortgleitet. 
Diefem Wechfelgange find befonders dort, wo gewiffe Pflanzen in Maife 
auftreten, die Metamorphojen der Vegetation zuzufchreiben, welche für 
unfer Auge fo bezaubernd find. Keine Bejchreibung erreicht das auf 
ſolche Weife mit dem Gang der Jahreszeit wechſelnde Colorit, das, auf 
den Alpen, erft gelb, dann dunkel zinnoberroth, dann bunt, endlich purs 
purroth und zuletzt weiß, alle Höhen und Thäler wie mit eben fo vielen 
Feftfleidern ſchmückt. Mehr örtlich miſcht fih in diefe Farben das Weiß 
und Lila des Frühlings: Gaffrans, das Hellblau der Campanula patula 
und Echium vulgare, das Rofenroth der Primula farinosa, endlich im 
Spätjommer das Roth der Centaurea phrygea und das den Herbft vers 
fündende Gelb vieler Eichoreaceen. 

Schübler hat in Beziehung auf die Blüthenentwickelung, innerhalb 
der Zone von 45° und 60°, lehrreiche Berechnungen angeftellt, deren Res 
fultate in der nachitehenden Tabelle enthalten find. 


Die Blütben 
entwiceln ſich . M. über dem 
fpäter als in Meere. 


Parma... 
| In Bürih ... 
Tübingen... 

Kegensbürg . 
Heidelberg .. 


Hamburg. .. 
| Greifswald 
Ehrijtinnin . 





Die Blüthenentwicelung verzögert fidy daher mit Zunahme der ger- 
graphiichen Breite bedeütend, wobei zugleich der verjchiedene Einfluß der 
Höhe fehr bemerkbar iſt; im Heidelberg entwickelt fih die Vegetation 
früher als in Tübingen und Regensburg, obgleich es nördlicher liegt, 
dafür aber gegen 120° tiefer als Tübingen und Regensburg; auch bei 
Jena zeigt fich dieſer Einfluß ſchon febr deütlih im Vergleich mit Res 
gensburg; es liegt zwar beinahe 2° nördlicher als dieſes, zugleich aber 
faft 100% tiefer, wodurch feine mittlere Temperatur fi der von Regens⸗ 

Berghaus, Bd. IM. 8 
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burg mehr nähert. Regensburg und Jena liegen nahe an der Gränze 
des Weinbaues, auch Tübingen liegt dieſer fchon nahe. Zürich zeigt fei- 
ner hohen Lage ungeachtet eine verhältnißmäßig frühe Entwickelung der 
Blüthen, welches wahrjcheinlich mit der Nähe des Züricher See's und ber 
Lage zwifchen Bergen in genauer Berbindung fteht. 

Dergleiht man die mittlere Verſpätung der Begetation für einen 
Grad der Breite mit der mittleren Verminderung der Temperatur in den: 
felben mittleren geographifchen Breiten, fo erhalten wir aus diefen Beob- 
adhtungen, um wie viel Tage fich die Vegetation im Mittel verfpätet, 
wenn fich die mittlere Temperatur um 1° vermindert. 

Aus der Bergleihung zwifchen Mailand und Berlin, fo wie zwi— 
fhen Mailand und Hamburg findet Schübler innerhalb der Zone von 
Deütſchland für einen Grad der Breite eine Berminderung der mittleren 
Temperatur 

von 0%, in den Frühlingsmonaten, 

von O°,00; im Jahre überhaupt. 
Dieſes Nefultat ftimmt fehr gut mit demjenigen überein, welches fid aus 
A. von Humboldt's Unterfuchungen über die Sfothermiinien für diefe 
Gegenden ergiebt *); die mittlere Temperatur des Jahres vermindert 
ſich nach Ddiefen Unterfuhungen in Eüropa im Mittel für 10 Meri— 
diangrade 

zwifchen Lat. 40° und 50° um 7%, 

» »„ 90 »„ 60 » 5°,5 

woraus fih für die mittleren geographifhen Breiten Deütſchlands, zwis 
chen den Parallelen von 45° und 55°, für einen Breitengrad im Mittel 
eine Temperatur-Verminderung von O°,855 ergeben würde, 

Gehen wir auf die oben gefundenen Verhältniffe zurück, fo findet fich, 
daß die Vegetation zwifhen Parma und Greifswald im Mittel für einen 
Grad der Latitudo um 3,:, Tage verzögert wird. Diefer Werth entipricht 
mithin einer mittleren Berminderung der Temperatur von 0%,g4. Redu—⸗ 
ziren wir dieſes Derhältnig auf einzelne Tage, fo ergiebt fih, daß die 
Degetation im Mittel um einen Tag verzögert wird, wenn ſich Die mitt: 
lere Temperatur der Srühlingsmonate um 0°%,,, oder um */,° bie 4/,° 
vermindert, oder bei einer Verminderung von 1° Wärme um 6 Tage 
(ganz genau um 6 Tage 2 Stunden). 

Wir erfehen hieraus, fährt Schübler fort, welch’ einen bedeütenden 
Einfluß ſchon geringe Temperatur: Derfchiedenheiten auf die Vegetation 


*) 8. 1. Band, ©. 160, 
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ausüben, jobald fie anhaltend einwirken, wie dieſes bei den mittleren 
Temperaturen der Fall ift. Es ergiebt ſich zugleich hieraus, daß es in 
pflanzengeograppiicher Beziehung nicht genügend ift, die mittlere Tems 
peratur einer Gegend blos ungefähr bis auf '/, oder */, Grad zu kennen, 
wenn es fi darum handelt, ihre Einwirkung auf die Entwicklung der 
Vegetation näher beurtheilen zu wollen. 

Im Norden erwärmt fih die Luft wegen der Zunahme der Tages: 
länge im Frühjahr fchneller, daher folgen fich die blühenden Pflanzen 
rafcher, vieles bei ung getrennt Blühende blüht dort mit einander; im 
Süden umgekehrt, mehr nach einander, Daß im hohen Norden, bemerkt 
A. v. Humboldt, die Prlanzen bei der erften Frühlingsluft fo unglaublich 
Schnell aus dem Winterfchlafe erwachen, gründet fich darauf, daß zwar 
überall, von Rom bis Stockholm, und von der Ebene bis zum Hoſpiz 
des St. Gotthard, die Temperaturzunahme vom April zum Mai 5° bis 
7° beträgt, diefe Vermehrung aber da, wo, wie zu Stockholm und auf 
dem St. Gotthard, die mittlere Temperatur des April nur 3° beträgt, 
einen verhältnißmäßig viel größern Wechfel giebt, als da, wo, wie zu 
Rom des April’ mittlere Temperatur ſelbſt ſchon 12%, iſt; eben fo, wie 
wir im Winter den Temperatur: Unterfchied zwifchen der freien Sonne 
und im Schatten mehr gewahr werden, als im Sommer, obgleich diefer 
in beiden Jahreszeiten gleich ift (3° bis 4°). Senfeits des Parallels von 
Lat. 60° N. wird der Unterfchied zwifchen der Temperatur des April und 
Mai noch größer, 3. DB. zu Drontheim 8° bis 9°, in gleihem Berhälts 
niß fteigt dies dort bie in den Juni *). Zum ſchnellen Ausihlagen im 
Frühjahr trägt gewiß auch die um 3° bis 4° die Luftwärme überftei- 
gende Wärme des Erdbodens im hohen Norden bei. 

Diefe thermifchen Bedingungen veranlaffen, daß zwiſchen Hamburg 
und Chriftiania in der Blüthenentwickelung der Pflanzen eine Berfpätung 
von nur 2,05 Tagen für jeden Grad des Meridians Statt findet. Ber: 
gleichen wir damit fidliche Kiimate, und wählen Pyrus communis als 
Typus, fo findet ſich die Verzögerung feiner Blüthenentwicelung für 
einen Grad des Meridians 
Zwifchen Neapel und Tübingen, Lat. 40° 51’ bis 48° 3! N. == 7,; Tage. 
Zwifchen Zürich und Greifswald, Lat, 72 — A 4 — 53 — 
Zwifchen Hamburg n. Chriftiania, Lat.53 4 — 95 =3u — 
| Die oben gefundene Zahl von 3,5, Tagen Verzögerung auf. jeden 

Meridiangrad, innerhalb der Zune von Deütfchland, hat Schübler auf 


») Diefe thermifchen Verhältniſſe find im 1. Bande, ©. 168, a entwicelt. 
8 
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die mittleren Berfchiedenheiten in der Zeit der Blüthenentwickelung 
fämmtlicher in den Jahren 1828 und 1829 aufgezeichneten Beobachtungen 
gegründet. Doc fcheint fich die Efflorescenz verfchiedener Pflanzen nicht 
in gleihem Berhältniß in höheren Breiten zu verzögern; mehrere der 
eriten Frühlingspflanzen, welche ſchon bei niedrigen Temperaturen blühen, 
fheinen fih auch in höheren geographiichen Breiten verhältnifmäßig 
fchnelfer zu entwickeln, als andere, weldhe wärmeren Klimaten angehören. 
Denn in ber fait zehn Grad umfpannenden Zone zwifhen Parma und 
Greifswald zeigte ſich 
Auf jeden Grad des Meridians eine Verzögerung bei 


Ribes Grossularia von 1,35 Tag. Cornus mascula von 4,29 Tag. 
Leucojum vernum . . 1, Prunus Padus . . 4,5 
Stachys sylvatica . . 2,58 Primula elatior . . A, 
Anemone hepatica . . 2,83 Secale cereale . . 4,78 
Sambucus nigra . . . 3 Pyrus communis . 4, 
Triticum sativum . . 3 Prunus domestica . 4,ss 
Berberis vulgaris . . 3,5 Prunus Cerasus . . 5,% 
Aesculus Hippocastan.. 3,63 Viola canina . . . 6,01 
Corylus Avellana . . 3, Orchis Morio. . . 6,3 
Pyrus Malus . . . .» 4,96 Mittel - 2»... Rare 


Die mittlere Verzögerung der Blüthe diejer neünzehn Pflanzen für 
einen Grad der Breite fommt daher fehr nahe mit dem ſchon oben er: 
haltenen Refultate überein, und ftellt fi, in der Zone zwifchen der Lom⸗ 
bardei und der Dftjee, in runder Zahl auf 4 Tage. 

Schübler hat diefe Beobachtungen auch benüst, um das Verhältniß 
näher zu beftimmen, in welchem ſich die DBegetation durch höhere Lage 
der Gegenden verzögert. Aus der Dergleihung mehrerer Angaben über 
die Abnahme der Wärme in fenkrechter Richtung glaubt er den Schluß 
ziehen zu dürfen, daß in Eüropa, innerhalb des gefammten Vegetations⸗ 
gürtels, deſſen obere Gränze beilaüfig 1200° über dem Meere ſteht, für 
jede 100° Erhöhung eine Verzögerung des Pflanzenwuchſes von 6 bis 8 
Tagen Statt finde, oder für jede 100 Fuß 1 bis 1'/; Tag. Daß diefer 
Werth nur ein genäherter und nad den verfchiedenen Pflanzen fehr ver: 
fehieden fein könne, leüchtet ein. Man fieht dies insbefondere auch aus 
Ungers fchöner Zufammenftellung der Blüthenzeiten in Kisbühel und in 
Salzburg, zwei Punkten, die nahe auf gleihem Parallel liegen, in der 
Höhenlage aber 160° von einander abweichen. 
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Mittlere Blüthenzeit in 
Berzdgerung in 


Kitzbühel Satyburg Kigbüher, 


ATI2T N, 391 ATI AT N. 2311 


Coryllus Avellana . . . März 9 März 
Daplıne Mezereum ... | 2. April 18. — 
Anemone hepatica . „| 6. 25. Februar 
Leucojum vernum . .| 15. 7. März 
Viola odorata . . .| 16. 25.0 — 


Chrysosplenium alternif. . April 24. März 
Primula elatior . . . ..—_ 2. April 
Viola canina . . . . — 29. März 
Fragaria vesca . . .» . Mai 13, April 
Prunus Padus. . . . — 26. — 





Seit Wahlenberg's klaſſiſcher Arbeit über die Vegetationsſtufen der 
helvetiſchen Alpen ſind die phytogeographiſchen Unterſuchungen in der 
Schweiz ſo vervielfacht worden, daß es gegenwärtig ſchwer hält, die ver— 
ſchiedenen Beobachtungen unter einen allgemeinen Geſichtspunkt zu ſtellen, 
ohne dabei in ausführliche Diskuſſionen über die Meſſungen einzugehen, 
und ohne die manchfaltigen Standörter zu berückſichtigen, an denen die 
neüern Thatſachen geſammelt wurden. Diskuſſionen dieſer Art liegen 
aber außerhalb der Gränzen unſerer Darſtellung,“ die ſich auf das All: 
gemeinere befchränfen muß. Wir geben daher bier Wahlenberg’s hin 
und wieder modiftcirte Beftimmungen, und verbinden damit (in einer 
Mote) die Stufenleiter von Hegetjchweiler, dann Unger’s Unterfuchungen 
in den Tiroler, fo wie die von Zahlbruckner in den unterdfterreichifchen 
Alpen. 


A. Die Alpen, 
©) Die Schweizer Alpen. 


1. Die Region der Ebene, vorzugsweife Farakterifirt durch die 
Kultur des Weins, welchen man in der fogenannten niedern Schweiz, in 
130 bis 160°, nur ausnahmsweife bei Zürich noch in einer Höhe von 
280: zieht, während der eigentlihe Getreidebau bis zur Höhe von 
570° fteigt. 

Die Wald» oder BaumsRegion, von 160% bis 920%, zeigt in der 
Bertheilung der Farakterifirenden Hölzer eine ausgezeichnete Negelmäßig- 
keit, und es entfteht dadurch eine fehr naturgemäße Zerlegung in drei 
Abtheilungen, nämlich in: 
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2. Die untere Bergregion, von 160, bis 420, Höhe, bezeichnet 
durch das Gedeihen der Wallnußbaüme, welche ftellenmweije, wie im 
SHaslithale, bis zu 480° fortfommen; ja im Lauterbrunnerthal ſteht, 
unterhalb des Dorfes Sfenflup, in einer Höhe von 600% noch ein Nuß— 
baum, der feit vielen Jahren zwar feine Frucht mehr gereift hat, aber 
doch noch ziemlich Eräftig an einem fruchtbaren gefhüsten Stande vege- 
tirt, An vielen andern Punkten hört der Nußbaum aber auch ſchon in 
320° Höhe auf. Über diefer Region fteht in weit größerer Verbreitung: 

3. Die obere Bergregion, die Region der Buchenwälder, von 
420° bis 660% Die Buche ift hier bei weitem vorherrſchend. Etwa in 
der Mitte diefer Region, bei 540%, treten die erften Obſtbaüme, Kirfchen, 
etwas jpäter Apfel» und Birnbaüme, mit den Kirjchen zugleich Eichen, 
Haſelnüſſe, Ulmen, Linden u. f. w. zurüc, Ulmus campestris fteht im 
Lauterbrunnerthal noch 680, hoch, aber mit jchlehtem Wuchs; in der: 
felben Höhe wüchfen auf den Wieſen des Dorfes Gimelwald Fraxinus 
exeelsior noch ganz gut, und Betula alnus incana hat jogar noch in 
einer Höhe von 700° im Grunde des Gaſterenthals, auf dem Felsfchutt 
der Pauinen, einen üppigen Wuchs. Die Birke, welche in den Schweizer: 
Alpen nur felten angetroffen wird, fcheint bei SS0° Höhe noch nicht die 
Gränze ihres Wachsthums erreicht zu haben. Acer platanoides, der 
auch felten iſt, überfleigt nicht 660% Acer pseudoplatanus kommt in 
Ichattigen Buchenwäldern bisweilen vor, auch zuweilen einzeln, jo unter 
dem Glätjcher des Breithorns, wo feine abjolute Vegetationsgränze in 
860° anzunehmen ift. Quercus robur fteht, 560€ hoch, im Sertenthal, 
und fogar noch in einer Höhe von 630° am Battenberge, aber mit fehr 
fümmerlichem Ausſehen; die Eiche ift überdem aüßerſt felten im Berner 
Dberlande. 

4. Die fjubalpinifhe Region, von 660° bis 920%, die Negion 
der Nadelhölzer; in ihr fommen, in der Regel, Feine Laubhölzer mehr 
vor. Mit der Buche verfehwinden auch die Winterwohnungen, bier bes 
ginnen zuerjt die Sommerhütten mit ihrer Alpen» Wirtpichaft. Die 
Nadelhölzer der Alpen find vorzugsweife Pinus picea du Roi, P. abies 
d. R., P. sylvestris, P. Larix und P. Cembra. Wie Fagus unter 
den Laubhölzern, fo ift P. picea, die Fichte oder Notbtanne, unter den 
Nadelhölzern der einzige Baum, der auf dem Berner Oberlande in reinem 
Deftande beträchtliche Wälder bildet. Kafthofer fegt die obere Vegetations— 
gränze, abiveichend von Wahlenberg, bei P. Larix in 1000‘, bei P. 
cembra in 1016*;5 ja Die leßtere, die Arve, foll es lieben, an befonders 
begünftigten Punkten vereinzelt bis in die Nähe der Schneegränze zu 
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treten, weshalb fie von Wahlenberg, als dur Anomalien fih auszeich— 
nend, für. Beftimmung allgemeiner Gefese nicht brauchbar erachtet, wird, 
P. abies d. R., die. Weißtanne, liebt nur den wärmeren Theil diefes 
Sürtels, und fcheint nach Wahlenbergs mittleren Beftimmungen die Höhe 
von 760° nicht zu überfteigen; doch erwähnt Kafthofer ihres Borkommeng 
am Brienzerfee, unterm Schuß von Nothtannen, in einer Höhe) von 
810%. P. sylvestris, die Kiefer, hat in den Alpen einen fchwanfenden 
Karakter; an einigen Punkten fcheint fie mit der Weißtanne gleichen 
Schrift: zu Halten, fo am Rigi und Roßberg, an andern aber, wie am 
Pilatus ꝛc., ſteigt fle vollfommen ſo hoch, wie die Rothtanne. — In 
dieſer Madelholz- Region ftellen fih die erften Alpenpflanzen Gentiana 
acaulis, Saxifraga oppositifolia u. e. a. ein, und über ihr breitet fich 

5. Die untere Alpen-Region aus, von der Baumgränze bis 
zur Höbe, in weicher einzelne Schneeflecten vorfommen. Gie kann füglich 
duch die Gränze der Straücher bezeichnet werden, welche mit. den 
Alpenrofen, Rhododendron ferrugineum, Rh. hirsutum, von 920° big 
1160° aufiteigen, wenn gleidy hier Straücher in den Eleineren Alpen 
(Pilatus 2c,), nah Wahlenbergs Zeügniffe, nicht vorfommen. Mit den 
Rhododendren ift es zugleich Alnus viridis, bis 1020, weldhe Wahlen: 
berg als farakteriftiich für diefen Gürtel angiebt. Hier ift die eigentliche 
Region der Alpenwirthichaft, hier iind die kräftigen Weiden, welde an 
herrlichen Kraütern, an üppigem Wuchfe die Alpenweiden Yapplande bei 
weiten übertrifft. 

4. Die obere Alpen-Regivun geht von der aüßerften Gränze der 
Holzwegetation, nämlich Rhodod, ferrugineum, bis zur Schneegränze, 
weiche Wahlenberg in diefem Theile der Alpen zu 1366‘ (vder S200 Fuß) 
annimmt; in ihr wachen nur niedere Earafteriitiiche Alpenfraüter. Kaft: 
hofer fest das Ende des vegetabiliichen Lebens auf dem Berner Obers 
lande in eine Höhe von 1300%. Innerhalb diefer Region finden fid: 
Gentiana acaulis, Pedicularis verticillata, Cistus alpestris, Salix re- 
ticulata, S. herbacea, S. retusa, Polygonum riviparum, Saxifraga 
androsacea, Arenaria polygonoides, Poa disticha u. e. a.; und über 
der Schneegränge: Saxifraga oppositifolia, S. muscoides, S. bryoides, 
Salix herbacea, Gentiana prostrata, G. verna, Silene acaulis, Aretia 
helvetica u. m. a. Ä 

Nah den Beobachtungen Schouws zeigt ſich auf der jüdlichen Geite 
der Alpen in der Bertheilung der Begetationsgrängen ganz daffelbe Ver— 
hältniß, nur find die Stufen, in welchen fie abjchneiden, überall etwas 
höher; jo ift Die obere Buchengränze bei 760° bis 800* anzunehmen, und 
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in der untern Berg-Region, oder niedern Wald-Region, wie fie Schouw 
nennt, ſtellt ſich mit Juglans Regia karakteriſtiſch Castanea vesca ein, 
daher hier an der Südſeite dieſe Region die der Kaſtanie und des Walls 
nußbaumes ift; zugleich zeigen fih an den Ufern der norktitaliänifchen 
Alpenfeen die erften Spuren des immergrünen Gürtels, mit feinen Gteins 
eihen, Piltazien, Lorbeer, Myrthen, Drangefrüchten ıc. 


6) Pie Tiroler Alpen. 


linger’s trefflihe Beobachtungen beziehen ſich auf das Territorium 
von Kigbühel, welches im norböftlihen Theil von Tirol, in Lat. 47'/,° 
N., Long. 10° O. gelegen iſt. Er unterfcheidet folgende Regionen: 

1. Die Region des bebauten Landes, welche von der Thal: 
fläche Kigbühels, die ſelbſt fchon 390, über das Meer erhoben ift, bis 
zur Wallnufgränze in 450° reicht, und die Wahlenbergs unterer Berg: 
region der Schweiz entjpricht. Bis zu diefer Höhe geht das Eultivirte 
Land, worunter befonders der Anbau der Eerealien verftanden wird, 
auch auf der Nordfeite der Berggehänge. Dagegen ift es auffallend, daß 
die Süd- und Südweitlage der Gebirgsabdachungen den Anbau derfelben 
noch in einer Höhe von 627° geftattet. Winterroggen und Dafer geben 
beinahe gleih hoch, nur der Weiten bleibt etwas tiefer, 

2, Die obere Bergregion geht bis zur obern Gränze ber Buche, 
in 660°, Bis zu diefer Höhe gedeiht der Baum in dem nördlichen Theile 
des Gebiets noch gut; weiter hinauf wird er mehr und mehr verfrüppelt, 
fteigt aber ftrauchartig faft bis 800% Der größte und ergiebigite Theil 
des Holzwuchfes fällt in diefe Region, befonders an der Nord: und 
Mordoitjeite der Berggehänge, während die entgegengefegte theils zu 
Ackerland, theils zu Bergmähdern benugt wird, 

3. Die fubalpinifhe Region reicht von der Gränze der Buche 
bis zu jener der Fichte, d. i. bis 860%. Die Baumgränze, d. h. dort, 
wo diefer Baum zum Geftrippe wird, ſchwankt hier zwiſchen 833° und 
870%. Bon 750° an haben haüfig jchon Alpenmatten die Wälder vers 
drängt. 

4. Die Region der Alpenftraüher, von der Baumgränze bie 
zur Strauchgränze, d. i. von 830° und 11404 Sie entfpriht nur zum 
Theil der untern alpinifchen Region Wahlenberge. Am höchſten fleigen 
Rhododendron hirsutum, Rh. ferrugineum, Betula viridis, Salix ha- 
stata, retusa, reticulata, herbacea und arbuscula. — Pinus pumilio 
geht bis 10504, erreicht 3. B. die Spitze des Ochſenkarecks (989%) noch 
in Fräftigen Stämmen. Sn diefe Region fallen die Hochalpen, welde 
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von den Hlplern immer erit um die Mitte des Monats Juli auf 4 bie 
6 Wochen befucht werden. 

5. Die obere Alpenregion endlich geht über 1170* hinaus. Nur 
wenige Bergfpigen erheben fich innerhalb des Gebiets von Kitzbühel bis 
zu diefer Region, ohne die Schneegrängze zu erreichen. Flechten und ſpär— 
liches Gras befleiden den öden Boden, 


y) Vegetationsſtufen in Unteröſterreich. 


Zahlbruckner hat in feiner meifterhaften Darftellung der pflanzen: 
gevgraphifhen Berhältniffe des Erzherzogthums Hfterreih unter der 
Enns, oder der Flora des dftlichen Alpenflügels, folgende Eintheilung 
gegeben: 

1. Die Region der Auen, Becken und Beckenränder, von 65° bis 
195° über dem Meere. Der Cerealienbau, der Wein: und Obftbau hat 
feinen Hauptfig innerhalb der Gränzen diefer Region, welche von Wald: 
baümen, befonders die Weiß: und Schwarzpappel, die Buche, die Gtein- 
und Zerreihe aufnimmt. Karakfteriftiihe Pflanzen ihrer untern Gränze 
find Eryngium planum, Galium pedemontanum, Limosella aquatica 
und L. subulata Port., Eragrostis megastachya u. m. a.; an der obern 
Gränze erfcheinen: Inula germanica, Oculus und Orlaya grandiflora, 
Ramınculus auricomus, Polygala major, Helianthemum canum u. a. 

2. Die Region der Bor: und Waldberge und untern Berg— 
wiefen, von 195° bis 405 Höhe. Die Getreidefultur geht noch durd) 
diefe ganze Region hindurch, wird aber von ihrer Mitte an blos als 
Eggartenwirtbichaft, um zwei ſich folgenden Getreidefrüchten und ſechs— 
bis eilfjährigen Zwifchenweidejahren betrieben. In den Wäldern kommen 
mit der Buche an den Südſeiten vorzüglich die Weißtanne, an den nörd— 
lihen Gehängen mehr die Nothfihte und Ahorne vor, und über 250° aufs 
wärts zeigt ſich auch fchon die Lärchenkiefer. Beſonders karakteriſtiſch 
für diefe Region wird die Schwarzföhre (Pinus nigriecans Yoft, P. nigra 
Line), die ganz eigentlich an der untern Gränze diefer Region zu erfcheis 
nen beginnt, durch dieſelbe fortzieht, und vorzüglih auf und in der 
Nähe der Dolomite vorberrfht. An derfelben Gränze treten gewöhnlich) 
die ſüdlichen Übergangsformen auf, wie Anthyllis montana, Ononis co- 
lumnae, Phytheuma fistulosum; außerdem find Jasione montana, Ga- 
lium Bauhinii, Scorzonera purpurea u.a. bezeichnend. Am obern Rande 
dDiefes Gürtels erfreut in den duftenden Schwarzföhren und Lärchenwäl— 
dern das Auge des Botanikers bereits Veronica montana, Lysimachia 
nemorum, Galium sylvestre, G. lucidum, Viola Allioni u. a., und Die 
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Felſen deffelben glühen im VBorfrühlinge von den Blüthen der Erica her- 
bacea. In dieſer Region finden fih auch ganz befonders nach oben jene 
reihen und fchönen Bergwiefen, auf denen, reich gefchmückten Teppichen 
vergleichbar, den grünen Untergrund feltener öfterreichiiher Gramineen 
die wechfelnden Farben der Aquilegien, Thaliftren, Silenen und Umbellis 
feren, und befonders die zierlichen Orchideen ſchmücken, welche ——— 
Flora ſo ſehr auszeichnen. 

3. Die Region der höheren Berge, des Oeogebirgo und 
Voralpenwaldes von 405! bis 680! Höhe. In dieſer Region endet Ge: 
treide: und Obftban. Der höchſte Kulturpunft des Gommerroggens und 
des Hafers ift auf dem Nordabhange des Wechfels um Münchfirchen und 
Marienfee bei 520° Höhe und einer mittlern Temperatur von 5° bie 6°. 
Die wilde Waldfirfhe (Prunus avium sylvestre) erreicht den höchiten 
Standort und kommt felbft in Höhen von 550% vor, wo fie aber erft im 
September ihre Eleinen und ſüßen Früchte reift. In den Wäldern berrfcht, 
nach dem allmäligen Abnehmen der Buchen, Ahorne, Tannen und Föhren, 
die Nothfichte und die Pärche fort. Aber auch diefe nähern fih am obern 
Rande ihrer Gränze, wogegen die fubalpinen, Lonizeren, Preißel: und 
Skobannisbeeren, die Pyrola:Arten und Fleine alpinifche Straücher, wie 
Arctostaphylos Uva ursi, Empetrum nigrum und Rubus saxatilis, 
fo wie die erjten Mhododendren auftreten. Am untern Rande diefer Re— 
gion find befonders Aconitum Anthera, Peltaria alliacea, Ranunc. ane: 
monoides u. a. bemerkbar. An ihrer obern Gränze erfcheinen fchon 
haufig alpinifhe Prlanzenformen: Luzula maxima, Convallaria verti- 
eillata, Sonchus alpinus, Centauria montana, zwei Veronicae, Orchis 
globosa, zwei Gymnadeniae, Epipogium Gmelini, Blechnum boreale 
um. a. Der obere Theil diefer Region trägt überhaupt einen düfteren 
erniten Karafter, der den Wanderer mehr niederdrücen als erfreiten 
würde, erheiterten ihn nicht neben den genannten Blüthen, auch die mit 
der Hofinungsfarbe gefhmückten Sterne der Atragena alpina, welche, 
um Felfen und Bauüme fich windend, die heiteren Höhen, die reinen 
Lüfte, die Nähe der Alpenregionen verfündigt. 

4. Die untere Alpen: Region, die des Krummholzes, Pinus 
Pumilio, und der Pegbirfe, Betula ovata, von 680% bis 890! Höhe, 
Die vereinzelt ftehenden, fparrigen oder niedergedrüctten, mit Usneen von 
oben bis unten überzogenen Fichten» und Lärchenſtämme verfhwinden 
gänzlih. Die Nhododendren, obgleich an fteilen und tief eingefchnittenen 
Stellen der Alpenkette, zuweilen bis 400% herabgehend, zeigen doch erit 
hier igren eigentlichen Standort, und werden, ganze Feljen und Gehänge 
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überziehend, immer haüfiger. Mit ihnen zeigen fich. Mespilus Chamae- 
mespilus, Pyrus Hostii, Salix coruscans und alpestris Hosti und 
Juniperus nana als niedrige Holzgewächſe. Zwifchen dem immer niedris 
ger werdenden Krummpolze bilden ſich Fleine, ſchön grünende und noch 
oicht berafete Dafen von Atpenwiejen, die mit ihren Pflanzen, als Bor: 
laüfer der Alpenflora, auch den Nichtbotanifer durch Schönheit der Far: 
ben und Formen entzücen. Unter den Prlänzen, welche diejer Negion 
vorzüglich angehören, nennen wir folgende: Hieracium aureum ete., 
Cineraria alpestris, Carduus defloratus, Heracleum austriacum, Bart- 
sia alpina, Pedieularis foliosa ete., Draba Aizoides, Gentiana pan- 
nonica 'ete., Viola biflora, Anemone narcissiflora, Ranunculus acon!- 
tifolius, Oxitropis montana, Dianthus alpinus, Dryas octopetala, Po- 
tentilla aurea, Helianthemum grandiflorum. 

5. Die obere vder eigentlihe Alpen:NRegion, von 890% bis 
1064. In diefer Negion ift alle Kultur, die in der vorigen noch um 
Alpenhütten einige Negungen zeigte, und aller Holzwuchs zu Ende, den 
nur noch einige niedrige, ſich kaum über den Boden erhebende Alpen 
Weiden, als Salix retusa ete., repräjentiren, Fels und Boden find mit 
der berrlichiten Alpen: Brgefation bedeckt, die hier ganz eigentlich ihren 
Eis aufzefhlagen hat. Nur felten, Verwieſenen gleich, treten hier und 
da noch wenige und vereinzelte Pflanzen der Ebenen auf, dafür aber 
zeigen fi von allen polarifchen Familien und Gattungen haüfige Arten 
oder Vertreter. Statt der Rafenbildung der Gramineen, die hier, weni— 
ger im Urgebirge, bedeütend auf Kalfalpen, verfchwindet, tritt dieſe 
Eigenheit des Vorkommens zum Theil bei den alpiniichen Difotyledonen 
ein, die nun in mehr oder minder großen, zufammenhangenden Maffen 
den Alpenboden mit den ſchönſten und glühendften Farben beleben. 


B. Die Karpaten, Lat. 499 I. 


Die Central:Karpaten, d. i. derjenige Theil der Karpaten, welcher 
die Tatra zum Scheitelpunkte hat, fchließen, nah Wahlenberg, folgende 
Regionen ein: 

1. Die angebaute Ebene, deren obere Gränze er jedoch nicht 
angiebt, 

2. Die Bergregion, bis zur obern Gränze der Buche oder 660%. 
Alnus incana und Betula alba reichen von 100% bis 600° Höhe. In 
diefer Region kommt auch Pinus sylvestris bis 500: und P. Picea bis 
600° vor. 

3. Tie ſubalpiuiſche Region, zwiſchen der oberen Gränze der 
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Buche und der oberen Gränze der Tanne, Pinus Abies, oder von 660. 
bis 760%. Pinus Larix begleitet die Edeltanne von 200° an bis zu ihrer 
obern Gränze. P. Cembra tritt bei 650° auf und reicht in der folgenden 
Region bis 800: Höhe. 

4. Die untere Alpenregion, oder die Negion des Krumholzes, 
zwifchen der obern Gränze der Tanne und der des Krumholzes, von 760° 
bis 930°. Pinus Pumilio (P. Mugho Scopoli) fängt bei 700! Höhe an, 
überhand zu nehmen. 

5. Die obere Alpenregion, von 930° bis 1330%. LUnverhältniß: 
mäßig breit ift die reine Alpenregion, deren obere Hälfte, von 1100 an, 
durch einen nackten Strich mit jchwarzen Lichenen von der Schneegränze 
getrennt ift. Hier ift die Alpenregion 400° breit, in den Schweizer Als 
pen 230%. Schouw meint daher, man follte die obere Alpenregion von 
der Flechtenregion jcheiden, indem dieje bei 1100° Höhe beginnt. 


IL falte Bone, 
und Uebergang in diefelbe aus der gemäßigten Zone. 


Wenn man, fagt A. v. Humboldt, zwei Orte, die in gleicher Höhe, 
aber unter verfchiedener geographifchen Breite liegen, 3. B. Paris mit 
Upfala, London mit Uled in Lappland, vergleicht, fo bemerkt man einen 
viel größern Unterfchied in ihren Wintern als in ihren Sommern ; die 
MWinterfälte wächst nah dem Pole fchneller *), als die Sommerhige ab: 
nimmt; darum findet man in der falten Zone von den Baümen mit ab: 
fallendem Laube, und felbft von den Kraütern, die nur im Gommer 
grünen, größtentheils diefelben Arten, wie in der gemäßigten Zone unter 
Lat. 48°, Vom Parifer Parallel bis zum Polarkreis, und darüber hins 
aus, ändert fi das Ausfehen und die Form der Pflanzen wenig; nicht 
fo ift es unter dem Äquator, wenn man vom Meeresipiegel hinauf zu 
den Scheitelpunften der Andes fteigt, wo in jeder Höhe das ganze Jahr 
hindurch die Temperatur verfchieden ift. Darum ift in der heißen Zone 
die Zahl der Gewächfe, welche ſowol in der Ebene als auf den Bergen 
wachjen, jehr Bein; während in Sranfreih, nad Decandolle, 500 Phas 
nerogamen in die Höhe fteigen *5). 

2) Paris hat eine mittlere Winter: Temperatur von + 3%, Upfala.— 4°. 
Differenz 7%. Mittlere Temperatur ded Sommers in Paris 19°, in Upfala 154,7. 
Unterfchied 3%. Die Sommer von London und Umen differiren 59,5, bie Winter 
aber 149,8. 


»*) Sp kommen in Frankreich von der Ebene bis fat zur Schneegränze fol 
gende Pflanzen vor: Erica vulgaris, E. tetralix, Nardus siricta, Carex juncifolia, 
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Die Gewächſe der gemäßigten Zone können ſich weiter verbreiten, 
weil viele derſelben, ſowol auf Berghöhen als gegen Norden hin, wäh— 
rend eines gewiſſen, wenn auch kurzen Theils des Jahres dieſelbe Wärme 
genießen, wie in ihrer wahren Heimath. Petersburg hat im Juli dieſelbe 
Wärme, wie London im Auguſt; ja ſogar unterm Parallel von 68'/,R., 
finden wir zu Enontefis, in Lappland, im Zuli gleihe Wärme mie zu 
Edinburgh; und in der gemäßigten Zone unter Lat. 46° ift es auf einer 
Höhe von 800* (d. i. 600° von der Linie des ewigen Gchnees) einen klei— 
nen Theil des Jahres hindurch eben jo warn, wie im nördlichen England 
zu Anfang des Monats Juni. In der heißen Zone dagegen gibt es in 
der Alpen:Region, die 800% von der untern Gränze des immerwährenden 
Schnees abfteht, nicht einen einzigen Tag im Jahr, der Hinfihts der 
Temperatur mit irgend einem Tage in den Ebenen verglichen werden 
könnte. Darum können tropiiche Pflanzen im  jüdliben Franfreih und 
- Stalien doc) fiher einen Monat des Jahres im Freien ftehen. Ein an: 
derer Grund, weshalb Pflanzen der Tropen: Ebenen nicht die Kälte der 
Andes aushalten, ift der, daß fie, an eine gleichbleibende Temperatur 
gewöhnt, gegen Wechſel empfindlicher find, als die der gemäßigten und 
kalten Zone, in welchen felbit der Sommer Temperatur: Wechfel von 15° 
bis 18° giebt. 

Die füdlihen Gegenden des Sfandinaviichen Gebirges bilden den 
Übergang aus der gemäßigten Zone in die falte Zone; Lappland liegt in 
der Falten Zone. Beide Gebirgsabichnitte haben aber diejelben Vegeta— 
tiongftufen, mit dem Unterfchiede, daß die abjolute Höhe der Regionen 
verändert wird. Intereſſant vor Allem find die Vergleiche, welche die 
Vegetation der Alpen mit der der Skandinaviſchen und Rappländijchen 
Gebirge darbietet, ein DBergleih, den Wahlenberg in Beziehung auf die 
legteren um fo vollfommener anftellen zu können glaubte, da beide Ge: 
birge gleich hoch in die Schneelinie ragen. Merkwürdig it hier zunächft, 
daß die Laubholz: und Nadelholz-Regionen ihren Platz wechjeln, und daß 
daher eritere in der Schweiz und auf den Karpaten in Sfandinavien und 
in Lappland durch die letztern, und umgekehrt, repräfentirt wird. Die 
untere Waldregion wird in Skandinavien allein durch Tannen und 


C. paucifora, Luzula spicata, Juncus articulatus, Fritillaria Meleagris, Orchis 
pallens, Juniperus communis, Hippophae rhamnoides, Daphne Cneorum, Polygo- 
num aviculare, Statice Armeria, Pedicularis palustris, Gentiana nivalis, G. verna, 
Tussilago Farfara, Potentilla verna, Anthyllis vulneraria, Trifolium pratense, 
Lotns corniculatus, Brassica cheiranthes, Silene saxifraga, Helianthemum roseum, 
Thymus serpyllum, Myosotis perennis. 
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Kiefern gebildet, und daß ſie in der That den Buchenwäldern der 
Schweiz, Tirols und Öfterreichs entſpreche, ſieht man aus einer großen 
Zahl übereinftimmender Verhältniſſe. So wie dort fommen hier in die 
fer noch feine Alpenpflanzen vor; es gedeiht der Getreidebau fehr gut 
bis nahe ihrer obern Gränze, überall fieht man in ihr noh Wohnungen 
für den Winter, und mit der obern Fichtengränze beginnt hier der Unter: 
fchied zwijchen der Alpenwirthichaft und dem Feldbau, wie in den Alpen 
mit der Gränze der Buche; dort treten zuerjt die Sennhütten und Som: 
mer: DViehitälle auf, die eigentlichen Alpenpflanzen beginnen, und man 
betritt in Lappland mit ihnen, flatt der fchwarzen, einförmigen Tannen 
wälder der Schweiz ꝛc., fröhliche Birfengehölze, welche in den Alpen nur 
felten vorfommen. Wahlenberg fann die Anmuth des frifhen Grüns 
auf den leicht beweglichen, fchlanfen Zweigen, die Munterkeit, welche das 
Summen zahlivfer Bienen: und Mückenfhwärme, die Beweglichkeit der 
Rennthier-Heerden u. |. w. im ihnen erregt, nicht genug rühmen; gleic) 
angenehm wird man dadurd angeregt, man mag aus den finftern Tan— 
nenwäldern, oder aus den ftillen, höheren Alpenregionen, in welchen der 
Schnee überall jehr nahe noch in einzelnen Flecken liegen bleibt, in diefe 
heitere fubalpinifhe Region treten, deren Erfcheinen den nordifchen Ges 
birgen einen eigenthümlichen Reiz verleiht. 

Stellt man die Vegetationsftufen der in der’ Übergangszone liegenden 
Gebirge Sfandinaviend, und der in der Falten Zone gelegenen Lapplän— 
diichen Gebirge neben einander, fo ergiebt fich, die eriteren nah Schouw 
und Smith, letztere nah Wahlenberg, folgende Überficht: 


4. Standinavifches Gebirge. 
Lat. 60° big 61°, 


B. Lappland, 
Lat. 67/9 big 70°, 


1. Die Waldregion. 


Bon ber Meeresfliche bis 360 an 
der Meitfeite und big 4602 an der Dit: 
feite der Normwegifchen Kette. Die Kie— 
fer muß bier als der karakteriſtiſche 
Baum betrachtet werden, denn die Tanne 
wird auf der MWeitfeite Norwegens fall 
gänzlich vermißt, und it daher zur 
Beſtimmung der Region weniger paſ— 
ſend. 


Wahlenberg unterſcheidet eigentlich 
drei Waldregionen: die niedere, wo nicht 
nur Pinus Abies, ſondern auch Trifol. 
pratense, Convall. majalis und Nym- 
pliaea alba vorfommen, von o big 834; 
die obere, wo die Tanne nod immer 
gut gedeiht, jene andere Pflanzen aber 
fehlen, von 832 big 133%; die Region 
der Kiefer (Pinus sylvestris) ohne Tan⸗ 
nen, von 1332 bis 2008, in Lat. 681/20, 
Nach 8. von Bud, P. sylvestr. 125€ in 
Lat. 700 N. Pinus Abies erfordert eine 
mittlere Temperatur nicht unter + 09,3, 
P. sylvestr. nidyt unter — 00,6. 
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2. Die fubalpinifche Region, oder Region der Birke, 


Bon 4008 big 530%, Auch die obere 
Gränze der Birke finft gegen dag Meer 
bedeütend; fie it an der Ditfeite der 
Gebirgskette 5802 bis 600°, an der Welt: 
feite, doch in bedeütender Entfernung 
vom Meere, 5008, in der Nühe deffelben 
300? bis 320: hoch. 


3. Die untere Alpenregion, 


Betula nana reicht bier von 5302 bie 
6304, Außer ihr gehören Salix glauca, 
S. lanata und einige andere Weiden: 
Arten zu den karakteriſtiſchen Gewächfen 
dieſer Region, 


Die Region der Betula alba, in der 
font Bein Baum gedeiht, reicht in Lapp⸗ 
land von 200? bis 2802, in Lat. 68'/.0 
big 300%, in Kat. 70° bie 247% Die 
Birke erfordert eine mittlere Jahres— 
Temperatur, bie nicht unter — 20, 
Gent. iſt. 


oder Region der Zwergbirke. 


Bon 3008 bis A202. Die gemeine 
Birke erfcheint nicht länger, dagegen ift 
die Region durdy das Gebeiben der 
ftrauchartigen Swergbirfe, Betula nana, 
und einiger Weidenbüfche bezeichnet: 


Salix lanata, S. herbacea, S. reticulata, 
3508 big 400%; unter den Brautartigen 
Pflanzen zeigen ſich viele eigenthümlidhe, 
dagegen fehlen ſehr viele, die in der 
fhweizerifhen Alpenflor haüfig find, 
z. ®. Hedysarum Onobrychis et alpinum. 


4. Die obere Alpenregion, oder die Schneeregion, 

Bon 6302 bis 850, Die Schneelinie Bon der obern Gränze ber Zwerg: 
iſt im öltlichen Norwegen 920%, im weft: | birfe big zur Schneelinie, oder von 
lichen 800? hoch. 420? bi 5502, Rhodod. lapponicum 

480: Höhe. 


Die Pflanzen Lapplands über der Gränze des ewigen Gchnee’s find: 
Ranunculus glacialis, Saxifraga oppositifolia, Silene acaulis, Ranunc. 
nivalis, Saxifr. nivalis, Diaspensia lapponica, Draba alpina. Zwiſchen 
der Schneegränzge und dem Rhododendron lapponicum treten auf: 
Rumex ligynus, Ranunc. pygmaeus, Salix herbacea, Dryas octope- 
tala, Empetrum nigrum, Cerastium alpinum, Aira spicata, A. alpina, 
Ranunculus glacialis, Stellaria cerastioides, Erigeron uniflorum, Alsine 
biflora, Pedicularis hirsuta, Ardromeda tetragona, A. hypnoides, 
Rhododendron lapponicum. 

Heidelbeeren und gemeines Heidefraut, welche in der temperirten 
Zone, 3. B. in den Schweizer Alpen, bis an die Schneegränze fteigen, 
fieht man in der Falten Zone, in den Gebirgen Sapplands, nicht über 
330° und 200° Höhe vorkommen. In Lulek Lappmarfen um den Gee 
Birijaure und bei Guickjock ift die Baumgränze 330°, bei Alten in Fin: 
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marken 300% und bei Alten in Nordland 200° hoch. In ganz Yappland 
ift feine Eiche, die and in Norwegen jenfeits des Parallels von 63° nicht 
mehr auftritt. Gegen den Dften, wo die Winterfälte auf eine unglaub: 
lihe Weife zunimmt, kommt die Eiche in Ingermannland und in Finn 
land nicht über 60° bis 61? N. vor. Das rechte Ufer der Ufa, da, wo 
fie den Slatouſter Weg durchſchneidet, alfo etwa in Lat. 55° N., Pong. 
55° O., dürfte in Rußland die nördlichfte und öftlichfte Gränze der Eiche 
fein; am füdlichen Ural, oberhalb Drenburg, erhebt fie fih nur 68! über 
den Spiegel des Oceans, oder etwa 110% über das Niveau des Kaſpi— 
See's. Pinus Abies, welche in Lappland ben 6Titen Parallel erreicht, 
wird in Schottland nirgends bemerkt, im mittlern Ural, Lat. 55°, fteigt 
fie bis 660° Höhe. Dagegen fehlen in Lappland Pinus picea und P. 
Larix. Erftere ift auch auf dem mittlern Ural felten, und P. Larix 
verfchwindet dafelbit in 580° Höhe, fie, die im nordöftlichen Sibirien, 
auf dem Ulagtihan, etwa in Lat. 61? N., fi) noch 500% body erhebt, 
und auf dem Oftabhange des Aldanifchen Gebirges gegen Ochozsk die 
Höhe von 700° jogar überfteigt, Neifet man in der Falten Zone aus 
Schweden oftwärts gegen die Ufer der Lena in Gibirien, jo verliert man 
die Baüme in folgender Ordnung: Quercus und Corylus, Pinus syl- 
vestris, P. Abies, P. Cembra, P. Larix. 

Der Abſtand der Baumgränze von der Scneelinie hat, über die 
ganze Erde, feinen allgemeinen mittlern Werth; er wird vom Aquator 
gegen die Pole zu, im Allgemeinen genommen, immer Eleiner, und zwar 
fo, daß diefer Unterjchied erjt, wenn man den 40ften Parallelfreis über: 
fchritten hat, merklih und ftark zunehmend wird. In der Aquatorial: 
Zone, auf den Andes, iſt er etwa 660%, die lebten Baüme verſchwinden 
dafelbft in 1800 Höhe; in den Alpen beträgt er an der Mordfeite 450%, 
im ffandinavifchen Gebirge 316%, und in Lappland finft er gar bis 250%. 
Sieht man ab von den einzelnen Sprüngen, die fich in dieſem Unter: 
fchiede darbieten, und die fi durch Stellung zum Meere, zu Dochebenen 
sc. wol erklären laffen möchten, fo fcheint es, als ob vielleicht die gröfs 
fere Sommerwärme, welche die nördlichen Gegenden erhalten, in jtärferem 
Maafe auf die Erhaltung der Degetation, als auf die Vertreibung des 
Schnee'3 wirft. Auch mag der verminderte Luftdruck, welchem der Baum 
an der obern Gränze in den füdlicheren Gebirgen immer mehr ausgejeßt 
ift, je größer dort ihre abfolute Höhe ift, dazu beitragen, feine Fortichritte 
aufzuhalten; denn er bleibt in niedrigen Parallelkreijen erweislic bei 
einer viel größeren Mitteltemperatur ſchon zurück, als in höheren geo— 
graphifchen Breiten. Während auf den Paramos der Andesfette die 
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Baumgränze noch eine mittlere Temperatur von — 9°, hat, bleiben die 
Baüme auf den Alpen erft bei -- 1°,, zurück, und in Lappland kommen 
fie jogar noch vor, wo die mittlere Temperatur des Jahres die merk: 
würdige Erniedrigung auf — 3° erreicht. Auch die verhältnigmäßig viel 
fchnellere Abkühlung der Luft in fenfrechter Richtung jenfeits des Polar: 
freies, welche das fchnelle Zunehmen der Erniedrigung der Schneelinie 
dafelbft bewirkt, muß hierauf Einfluß üben. Diefes rafhe Wachfen der 
Kälte in der Höhe mag von der verhältnißmäßig fehr geringen Wärme: 
jtrahlung eines Bodens herrühren, welcher neun Monate lang mit Schnee 
bedeckt ift. Nach diefen Berhältniffen werden wir im Stande fein, in 
den Gebirgen, welde die Schneegrängze nicht erreichen, die muthmaßliche 
Höhe derfelden nach dem Zuftande der Degetation anzugeben; und fo 
würde demnach die Spite des Brockens, des höchſten Berges im nords 
lien Deütichland, etwa 420° unter der Linie des ewigen Schnee's 

liegen, 

Bei diefer Betrachtung der Beränderungen, welche der Karakter ber 
Degetation nach der Höhe erleidet, find wir fait ausjchlieflich den Beob— 
achtungen der wildwachjenden nach ihren natürlichen Standorten gefolgt, 
und nur bin und wieder warfen wir Blicke auf die angebauten Pflanzen. 
Obwol wir diefen im 56ften Kapitel unjere Aufmerkſamkeit fpeciell zu: 
wenden werden, jo dürfte es fchon hier nicht ohne Intereſſe fein, Einigee 
über die Höhe hinzuzufügen, welche die Hauptkulturgewächſe erreichen, 
um zu zeigen, wie wichtig die Erhebungen der Erde aud) für die Ber: 
hältniffe des menjchlihen Anbaues find. 

Im Allgemeinen können wir in diefer Nückficht zwei Hauptregionen 
unterfheiden, nämlich die angebaute Region, welhe Ackerbau und 

Bepflanzung zuläßt, und die unangebaute Region, in der nur Vieh— 
zucht betrieben werden Fann. Die erftere ift es, welche verfchiedene Ab- 
ftufungen darbietet, indem fie mit abnehmender geographifcher Breite 
eine größere Höhe erreichen. Die wichtigften diefer Abjtufungen find 
folgende: 

Sn den Polarländern und in den nördlichen Theilen der gemäßigten 
Zone hat die angebaute Negion einen fehr einförmigen Karafter; denn 
fie ift faft alfgemein nur dem Getreidebau gewidmet, und die lete unter 
den Kornarten, welche, da fie kaum drei Monate im Felde fteht, um zu. 
reifen, noch den Eurzen Sommer der Polargegenten ertragen kann, ift 
die Gerfte. Gie baut man, nach L. von Buch, an der Meeresfläche noch 
zu Altengaard in Lat. 70° N., — der nördlichite Kornban der Welt, — 
und ihre obere Gränze füllt in den Gebirgen, welche vom 65ſten Parallels 

Berghaus, Bd. IM, 0 
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kreiſe durchfchnitten werden, faft genau mit der obern Tannengränze 
(130: body) zufammen, eben fo auch im füdlicheren Norwegen zwifchen 
Pat. 60° und 61° N. (330° hoch). 

In der Schweiz, wo die Korngränze fait der Buchenregion folgt, und 
in ihr, nach Wahlenberg, bis 570. auffteigt, tritt unter der Getreide: 
Region zuerft eine zweite heraus, welche wir ſchon als Region des Wein: 
baues bezeichnet haben, und die dort bis 200° mittlerer Höhe reicht *). 
In landwirthfchaftliher Beziehung theilt Kafthofer die Alpen des Berner 
Dberlandes in vier Regionen: die erjte ift die der Thalregion, bis 550% 
Höhe, wo der Nußbaum noch ausdauert, und hier und da nod Früchte 
zu reifen vermögen; bier ift der Sitz des Getreidebaues; die zweite Re— 
gion ift die der Voralpen, bis zur DBegetationsgränge des Kirfhbaumes, 
ungefähr 660° hoch, fie dient zur Frühjahre: und Herbitmeide, bevor das 
Dieb nah den Alpen oder davon nad den Thälern zieht; die dritte Mes 
gion, die der Kuhalpen, fteigt bis 1050%, und die vierte Region, die der 
Scafalpen, enthält den Gürtel der Begetation vom Ende des Holzwade: 
thumes bis zum Erfterben alles Pflanzenlebens, in einer Höhe von etwa 
1300 über dem Meere. 

Am füdlihen Abhang der Alpen ift die Korngränze, nach Schouw's 
Beobachtungen, im Mittel zu 670 anzunehmen; am Monte NRofa fteigt 
fie aber, dem General von Welden zufolge, bis zu einer mittleren Höhe 
von 830%, und bei Bodemie unter der Gabiet:Alpe reifen Winter, Som⸗ 
merroggen und ©erfte noch in einer Höhe von 920° bis 1000. über dem 
Meere. An demfelben Südabhange der Alpen ſetzt Schouw die obere 
Gränze des Weinftoctd 330! hoch; Hr. von Buch erhöht fie auf 405%; 
im Seſia-Thale aber gedeiht die Rebe noch bei Campertongo, d. i. bis zu 
einer Höhe von 500%, nad v. Welden; und Gatta fagt, daß fih im 
Aoſta-Thal Weingärten in einer Höhe von 616! (1200”) über der Mee- 
resfläche befinden, wol die höchften in ganz Eüropa; ferner, daß es da— 
felbft zwei Gattungen Neben giebt, die nirgend anders gebaut werden; 
man nennt fie „Drive“ und „Prie“; letztere gedeiht an den höchſten 
und Fältejten Standörtern. Am Südfuße der Alpen zeigt fich die Orangen: 


*) Vitis, in Eüropa, von Lat. 369 bid 489, giebt ein edles Gewächs überall 
da, wo die Jahrestemperatur 17° bis 100 beträgt; auch da noch, wo fie 9° big 
80,7, bei einer Wintertemperatur von 19 und einer Sommerwärme von 19° big 
20° it; und zwar in der Ebene bis Lat. 50%. m höherer geographiiher Breite 
iſt der Wein für unfere verwöhnten Gaumen nicht mehr trinfbar; Marimum 
des Vorkommens in Eüropa 523, N., in Amerika nur 400 N., wo der mitt 
leren Temperatur des Jahres von 99 eine Winterkälte von — 10, entfprict. 
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Region (Agrumi), aber es find nur Spuren, bie hier davon auftreten, 
denn am Lago maggiore Fann man dieſe Obftarten den Winter über 
noch nicht unbedeckt laffen; erft bei Ierracina wachfen die Drangen ganz 
frei *). 

Hier im füdlihen Italien, und feinen Apenninen, unterfcheidet Schouw 
vier Regionen: 1) Die des Olbaums *), wo außer dem Olbau auch 
Acker- und Weinbau betrieben wird ; ihre obere Gränze wechfelt nach der 
geographifchen Breite von 200° bis 330°, und ihr unterer Theil enthält 
die Agrumen. 2) Die Region des Weinſtocks, die Getreide und Wein, 
aber fein Ol hervorbringt, von 200° oder 330° bis ungefähr 500% 3) 
Die Negion des Getreide, von 500: bis 660°, und 4) die unbebaute 
Region, die der Wälder und Viehweiden. 

Sn den Andes der heißen Zone kann man die angebaute Region 
nach den Hauptfulturgewächfen wefentlich in drei Hauptunterabtheilungen 
bringen, naͤmlich: 

1) Die Region der Bananen, von der Meeresflähe bis 500° Höhe. 
Nächſt dem Pifang bemerken wir bier den Cacaov- Baum, welcher große 
Hitze (eine mittlere Jahrestemperatur, die nicht unter 23° bis 29° fein 
darf) und feüchte Luft verlangt, nur in ihren untern Theilen, eben fo die 
Eocospalme, vorzugsmweife ein Gewächs der fandigen KüftenEbenen. Im 
obern Theil diefer Region, und ftellenweife noch weit über fie hinaus: 
tretend, wächst der Kaffeebaum, welcher ſich befonders in höheren Gegen: 
den zwifchen 200° und 500° zu gefallen fcheint, wo eine Jahreswärme 
von 24° bis 21° herrfcht; er bedarf 27° bis 18° mittlere Temperatur, und 
zeigt fich bisweilen in 1150: Höhe. Das Zuckerrohr, das am beiten bei 
28° his 23° mittlerer Yahreswärme fortfommt, bei Guadas in 590%, und 
auf den Eordilleren von Mejico (im Thale von Gt. Jakob und bei der 
Stadt Srapuatum) fogar in 900° Höhe mit Erfolg gebaut wird; der 
Indigo, der am beften bei einer mittleren Jahreswärme von 28° bie 25° 


2) Citrus, unter freiem Himmel bedarf 179 Mitteltemperatur. Citr. vulgaris 
(bittere Pomeranze) und C. aurantium (Apfelſine) Fönnen eine wenig Stunden 
dauernde Kälte von — 7!/2 ertragen. Bei San Nemo ıc. fteigt die Apfelfine 
1508 hoch. 

»+) Olea wird in Cüropa (Lat. 360 bis 44%) mit dem größten Erfolg gebaut, 
wenn die mittlere Temperatur des Jahres 199 bis 14'/2, die des kälteſten Mo— 
nats nicht unter 5920, und die des Sommers nicht unter 220 bis 239 beträgt, 
In Amerika geht die Kultur des Olbaums nur bis Lat. 349 höchſtens, weil bei 
einer Jahrestemperatur von 141/50 die Fälteften Monate nur 17/20 bis 2%, und bie 
Wintermonate überhaupt nur 3° Wärme haben, weldye Olea nicht erträgt. 

9 * 
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gedeiht ); und die Baumwolle, weiche 28° bis 20° Wärme bedarf, und 
bis 700% forttommt **). * 

2. Region des Mais, von 500° bis 1000%. Mais ift das Haupt: 
gewaͤchs diefer Region; in ihrem untern Theil reifen Kaffee, Zurfer, 
Baumwolle, im obern beginnen die eüropäiſchen Getreide:Arten. 

3. Region der eüropäijchen Getreide: Arten, von 1000° bis 1540. 
Da die größere Hige dem Gedeihen des Korns zuwider ijt, fo beginnt 
unfer Getreide in den Aquatorial-Andes gemeiniglich erft da fortzufom- 
men, wo es in den Alpen zu wachlen ſchon aufhört. Sein Hauptitandort 
liegt in der Gegend der füdeiropäifchen Baum: Formen, und fein Dafein 
erhöht die Erinnerung an die gemäßigte Zone; auf den Paramos wächst 
kein Getreide mehr, und die unterften Theile der Region über der Korn: 
gränze nähren nur noch einige Küchengewächje und Kartoffeln. Einige 
merfwürdige Anomalien, welche die eüropäiſchen Gerealien in der heißen 
Zone darbieten, werden in dem 56ſten Kapitel erwähnt werden. 

An der folgenden Tabelle find die Hauptergebniffe der in diefem 
und dem vorigen Kapitel abgehandelten Gegenjtände überfichtlich zufam: 


mengeftellt. 


*) Nicht ohne Erfolg wird er auch bei 16° bis 14',,0 Wärme zwifchen Lat. 
41° und 43! N. gebaut. 

»*) Gossypium wird auch, ebenfall® nicht ohne Erfolg, in der gemäßigten 
Zone bis zum Parallel von 40° N. und darüber gebaut, wenn die mittlere Jah: 
reswärme nicht unter 189 bie 16°, die Winterwärme nicht unter 9° bis 8°, und 
die Sommerwärme nicht unter 24° big 23° fällt. Die Baumwolle, welde in 
den Küftenländern des Mittelländifchen Meeres Eultivirt wird, iſt G. herbaceum. 
Das Gossypium, welches den befannten echten Nanking liefert, bielt man früher 
für eine Abart von G. religiosum; Meyen bat aber gezeigt, daß die echte Nan— 
fing« Wolle einer befondern Art angehört, die er G. Nanking genannt bat. Sie 
it auch auf den Südſee-Inſeln verbreitet. In Nordamerika reicht die Baum: 
wollen-Kultur bis Lat. 40°, in Südamerika bis Lat. 30% am Vorgebirge der 
guten Hoffnung und in Neü-Süd-Wales fommt die Baummolle bis jest am füd- 
lichften vor, 
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Die DVerfchiedenheit, bemerkt Hr. von Humboldt, welche in ber 
Belchaffenheit der Luft an der Schneegränze zwiſchen den drei Zonen 
wahrgenommen wird, ift fehr groß. In der Polarzone ift diefer Strich 
während des Sommers faft jehsmal wärmer als unter dem Aquator, 
und darum it der Abjtand der Bäume von der Schneelinie dort Eleiner 
als hier. In der Aquinoktial-Zone ift in 2460 Höhe der Himmel felten 
heiter, er ift neblig und die Witterung dem Wechfel unterworfen. Tag 
und Nacht find ſich gleich, der Schnee ſchmilzt wenig, daher ift die Region 
der Alpenfraüter aüßerft dürr. Auch in den Schweizer:Alpen, mitten in 
der gemäßigten Zone, bei einer Höhe von 1370%, an der Gränze des 
ewigen Schnees, wo Draba aizoides, Soldanella alpina und Pedicularis 
rostrata wachſen, ift die Witterung veränderlih. In einer Höhe von 
1000° über dem Meere fchneit es fait in jedem Monat; aber die Sommer: 
tage find länger als die Nächte, ihre Wärme thaut den Schnee, der nun 
fruchtbare Viehweiden bewälfert, die mit den anmuthigften Gräfern bedeckt 
find. Unter dem Polarkfreife dagegen, in der Kälte Yapplands, unterm 
Parallel von 68° und darüber hinaus, wo der ewige Schnee bis 550° herab: 
geht, herrfcht vom Juni bis zum September ein eben jo heiteres, unver: 
änderlihes Wetter, als in den Ebenen der heißen Zone vor dem Eintritt 
der Negenzeit. Das fchiefe Auffallen der Sonnenftrahlen wird durch das 
längere Verweilen des Geftirns über dem Dorizont vergütet. Das Schnee: 
waſſer bildet Sümpfe, und darum fiehbt man im hohen Norden, unter den 
alpinifchen Gewächfen, fo viele Sumpfpflanzen. Dagegen it das Erdreich, 
welches die Sümpfe umgiebt, um jo dürrer, fo daß das Nennthiermoos 
an den Füßen der Wanderer und der Nennthiere eine eigene Krankheit 
veranlaßt. Die Lappläntifche Bergluft ift im Ganzen viel trockener als 
die in der Schweiz; Regen ift im Sommer ſehr felten, Donner ijt faft 
unbekannt, Schnee fällt nie vor dem Geptember, ja bisweilen nicht vor 
der Mitte des Oktobers. 

Betrachten wir nun an Hrn. von Humboldts Hand die Pflanzen: 
Familien, die in den drei Zonen vorzugsweije die Berge in der Nähe der 
Schneegränze bewohnen, fo findet ſich zunächit, daß zwar fait jede größere 
Familie einige Arten in diefe Höhe, gleihfam als Koloniften, ausgefendet 
bat, allein räthfelhaft bleibt es, warum oft fehr verwandte Arten die 
entgegengefeßteften Standorte, die einen in größter Höhe, die andern im 
flachen Lande, vorgezogen haben. Im Ganzen genommen befteigen die 
Berghöhen ber Aquatorialzone diefelben Pflanzenfamitlien, welche fih am 
weiteften in der Falten Zone gegen den Pol erſtrecken. Gegen die Schnees 
gränze der Andes von Quito haben fi in der That kaum die Pabiaten, 
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Rubiaceen, Malvaceen und Euphorbiaceen niedergelaffen, die auch unter 
dem Polarkreis feltener werden, Dagegen fieht man die Heidenartigen 
und Gräfer fowol dort auf den Bergen des Äquators, als in den Falten 
Ebenen Lapplands und Islands zunehmen; ein Geſetz, das auch feine 
Ausnahmen erleidet; fo haben die Andes eine Fülle von Compofiten, die 
gegen Norden feltener werden, und die hier haüfigen Farrnfräuter werden 
auf den Aquatorial-Gebirgen über der Höhe von 1800° wieder haüfig. 

Die Schneegebirge der heißen Zone, Lat. 0° bis 10°, find 
vorzüglich reich an: 

Gräſern (Aegopogon, Podosaemum, Crypsis, Deyeuxia, Avena, 
Festuca, Chrondosium, Dinebra); 
Compoſiten (Culeitium, Espeletia, Chuquiraga, Aster, Eupatorium, 
Baccharis); 
Caryophylleen (Arenaria, Stellaria, Cerastium, Lychnis). 

Unter diefen Familien find eingemengt: Gruciferen (Draba, Lepidi- 
um, Sisymbrium, Eudema); Doldenpflanzen (Laserpitium, Amni, 
Selinum, Azorella) und Rhinantheen (Pedicularis, Castileja). 

Ziefer herab, wo die eriten Straücher und Baüme auftreten, finden 
ſich: Ericineen (Escallonia, Andromeda, Arbutus, Clechra, Gaulcheria, 
Vaccinium, Befaria); Araliaceen und Ouajacumartige (Symplocos); 
auch beigemengt: NRofaceen (Alchemilla, Potentilla, Acaena), Ranuncus 
laceen, Plantagineen, Sarifragen, Balerianeen und Gentianeen (Gen- 
tiana, Swertia), doch weniger artenreich. Aus der Familie der Malvas 
ceen ſahen Humboldt und Bonpland nur eine einzige Species, Sida 
pichinchensis, in einer Höhe von 2300. Seltener find Lycopodiaceen, am 
feltenften Farrnfräuter. Faſt gänzlich fehlen die Labiaten, NRubiaceen, 
Eueurbitaceen, Apveineen und Orchideen; deren letere, fowol terreftriiche 
Species (ald Habenariae, Ophrydes, Neottiae) als Parafiten (als Epi- 
dendra und Dendrobia), kaum über die Gränze der ftrauchartigen Ericis 
neen gegen den Schnee hinauffteigen. Am Wendefreis des Krebjes, am 
Rande der heißen Zone, in Lat. 19° bis 23°, find Eoniferen die 
höchſten Bäume. 

Auf den Schneebergen der gemäßigten Zone, Lat. 42° bis 
46° N., finden fi) am meilten: 

Compoſiten (Senecio, Leontodon, Pyrethrum, Tussilago, Anthemis, 
Aster, Erigeron); 

Caryophylleen (Cerastium, Cherleria, Dianthus, Silene, Arenaria); 

Eruciferen (Draba, Lepidium, Iberis); 

Sarifragen und Lyſimachien (Primula, Aretia, Soldanella). 
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Auch erblickt man haüfiger: Gentianeen (Gentiana, Swertia), Ras 
nunenlaceen, Gerophularineen und Ninanthren (Pedieularis, Bartsia); 
und in größerem Abftande von der Schneegränze ftraucharfige Ericineen 
(Rhododendron, Azalea, Erica, Vaccinium). 

Die Gräfer, weldhe in der heißen Zone, auf den Abhängen der An— 
des, zwifchen 1900° und 2100° alles befleiden, werden in der gemäßigten 
Zone, gegen die Schneegränze bin, jeltener; doch flieht man ganz hoch 
einige Arten von Avena, Poa, Festuca und Carex. Unter den Bäumen 
fteigen am hHöchften gegen die Schneegränze: Goniferen (Pinus, Larix, 
Taxus, Abies, Juniperus) und Amentaceen (Salix, Alnus, Betula). 
Bon Leguminofen wenige, nur Phaca und Trifolium. Es fehlen La— 
biaten, Malvaceen, Eupborbiaceen. Bon Farrnfräutern fteigt nur 
Pteris crispa gegen die Berggipfel; Höher als die Farınfräuter fteigen 
bei ung, wie in der heißen Zone, die Lycopodiaceen. 

Sn den Schweizeralpen finden fih, nah Wahlenberg, zwifchen der 
obern Gränze von Rhododendron ferrugineum und der untern Gränze 
des ewigen Schnees 131 Phanerogamen, von denen 18 Monvkotyledonen 
und 113 Dikotyledonen find. Es verhalten ſich mithin auf den Berg— 
höhen der gemäßigten Zone die Monokotyledonen zu der Gefammtheit 
der Phanerogamen wie 1:7, während diefes Verhältniß im flachen 
Lande 1 : 4 beträgt; denn es nimmt, in Lat. 42° bis 46°, die Zahl der 
Monokotyledonen von der Ebene gegen die Gipfel der Schneeberge ab, 
gerade entgegengefest der horizontalen Richtung vom Äquator gegen ben 
Pol *) Unter den Helvetifchen Alpenpflanzen find 55 Polypetale, 53 


”) Der talentvolfe Dewald Heer hat in diefer Beziehung auf den Alpen 
nede, fehr ausführliche Unterſuchungen angeftellt. Als Refultat findet er, daß 
die VBerhältnißzgahl der Monofotyledonen und Dikotyledonen nach den verfchiedenen 
Gebirgsketten, und befonders nad der geognoftifchen Beichaffenheit, veränderlich iſt. 
Die Monokotpledonen verhalten jidy zu den Dikotyledonen auf 


Bergen von fchiefrigen und granitifhen Maffen Kalkalpen 
An den Glarner Bom Gotthard bis Am Glärnifh und in 
Alpen: Bernina: Graubünden: 
von 8000 bis 7000’ Höhe = 1:5, von 8500’ bid 8000° Höhe = 1:5,, | von 8000’ bis 7000 Höhe = 1:7 
— 7000° — 600° — = 1:5, — 8000° — 700° — =1:5, — 7000° — 600 — =1:6,n 
— 6000° — 5500 — =1:5 — 7000 — 6000’ — 1:50 | — B000’ — 5000’ — =1:6 
— (000° — 5000” — l:4o 


Einen großen Unterſchied bilden die trodenen Alpenweiden und bie fumpfigen 
Stellen. An biefen treten die Monokotyledonen ftet3 viel ftärker hervor, als an 
fonnigen, trodenen Weiden. Die meiften Berzeichniffe von letzteren geben in ber 
Höhe von 8000’ herab bis 7000’ das Berhältniß der Mono: zu den Dikotyledonen 
= 1:7Tanz an fumpfigen Stellen dagegen = ı : 3. So finden fich 3. B. an 
dem bewäflerten Abhange bei den Quellen des Hinterrheins (7220° hoch) unter 


Monopetale und 5 Apetale; fie bilden alfo die Reihe 11, 10'/,, 1. Ent: 
fprechende Progreffion findet fi im flachen Sande unter gleihem Parallel: 
5, 4'h, 1. Die Compoſiten maden ',, die Caryophylleen, Eruciferen, 
Sarifragen und Lyſimachien *,, oder '/;s Phanerogamen aus, Die 
Glumaceen auf den Alpengipfeln der Schweiz verhalten ſich zu allen 
dortigen Phanerogamen wie 1: 10, in der Ebene, am Fuß der Alpen, 
wie 1:8. Don eins oder zweijährigen Pflanzen findet fich über 600% Höhe 
(nad) Decandolle) Feine mehr. 

Auf den Schneebergen der falten Zone, Sat. 68°, berr: 
ſchen vor: 

Caryophylleen (Stellaria, Alsine, Cerastium) ; 
Ericineen (Andromeda), und 
Ranunculaceen. 

Sparſamer erblickt man Gräfer, Saxifragen, Cruciferen, deren ſehr 
wenige Arten alpiniſch ſind. Die aüßerſten Baüme gegen die Schnee— 
gränze find Amentaceen und Coniferen. Bon allen lappländiſchen 
Pflanzen, die Wahlenberg aufgeführt hat, werden nur 19, d. i. as, 
‚zwifchen der Schneelinie und der obern Gränze des Rhododendrons ge: 
funden. In der Schweiz dagegen wachen in derfelben Region 131 Spe— 
cies, d. i. Aö aller Phanerogamen. Wenn man dann Lapplands und 
Helvetiens Pflanzen zuſammenſtellt, ſo findet man die Ebene der 
Schweiz doppelt, und ihre Gebirge ſechs Mal ſo pflanzenreich als die 
von Lappland. 


den 52 Phanerogamen noch 14 Monokotyledonen; fie verhalten ſich zu den Diko— 
tyledonen = 1 : 3,15, und in dem nahen, fait in gleicher Höhe gelegenen, ringe 
mit waflerfpendenden Blätfchern umgebenen Paradis (mit 57 Phanerogamen) 
= 1:3, Ferner an dem reich bewällerten Bernhardin: bei der Baumgränze 
5606’ hoch = 1 : 3, in 6932° Höhe = ı : 4, und bei 8224 Erhebung ebenfalls 
= 1:4. Dagegen an den fonnigen Weiden der Binnalp und den fteilen trodenen 
Abhängen des Bogelberges: bei der Buumgränge 5648‘ hoch = 1 : 5,66, in 7400’ 
Höhe = 1 : 9 und in 8594, Höhe ebenfalls wie 1 : 9. 


—— —ñ— 


Fünf und fünfzigftes Kapitel. 


Bhutogeograpbifche Eintheilung ber Erboberflähe, von Schouw, in fünf und zwanzig 
Neiche, — Neih der Mooje und Sarifragen; — N. ber limbellaten und Eruciaten; — N. 
der Labiaten und Caryophylleen; — R. der Aſterarten unb Solidaginen; — N, ber Magnos 
lien; — R. ber Gamellien und Gelaftrineen; — N. ber Bcitamineen; — Emobifches Neich; 
— Polyneſiſches N.; — HGochbjavanifches R.; — Deceanifches N.;— Neich der Balfambalime; 
— Wiüften:Reih; — Zropifchsafritanifches R.; — Reich der Eactud und Piperacen; — NR, 
des mejlcanifchen Sochlanded; — NR. der Einchonen; — NR. ber Edcallonien und Ealceolas 
rien; — Weſtindiſches Reich; — Reich ber Balmen und Melaftomen; — R. ber holzartigen 
Synanthereen; Antarftifches Reich; — R. ber Stapelien uud Mefembroanthemen; — R, ber 
Eücalypten und Epacridbeen; — Neüfeeländifches Reich, 


Wenn man wahrnimmt, daß gewille Ränder eine eigenthümliche Bes 
getation beſitzen, und zahlreihe Hinderniffe vorhanden find, die der 
Wanderung der Pflanzen ſich entgegenftellen-, und bemerft, daß gewiſſe 
Pflanzen Formen, oder Familien, mit gewillen Klimaten fih unvereinbar 
zeigen, fo fcheint es nicht fchwer zu fein, die Erdoberfläche in botanifche 
Bezirke oder Neiche zu zerlegen, oder in Hauptfloren, wie es zuerft von 
MWilldenow, dann von Treviranıs und demnächſt von Decandolle, dem 
Dater, verfucht worden ift. 

Decandolle nimmt zwanzig verfchiedene Floren, oder Regionen, wie 
er fie mit Unrecht nennt, an. Das Verfahren, welches er bei Bildung 
diefer Floren beobachtete, und welche Pflanzenform jede farafterifiren fol, 
ließ er unerdrtert, doc fcheint die Hauptbafis der Eintheilung die gegen 
wärtige Bertheilung der Gewächſe zu fein. Folgendes ift eine Lifte feiner 
Floren: — 1) Hpperboräifche Region ; fie umfaßt die nördlichften Enden 
der alten und neüen Welt, und geht ftufenweije in die folgende über, — 
2) Eüropäifhe Region, ganz Eüropa enthaltend, mit Ausfchluß der ark— 
tifhen und derjenigen Gegenden, welhe an das mittelländifche Meer 
gränzen; gegen Oſten erftreckt fih die Negion bis an den Altai. — 
3) Sibiriſche Region, die Ebenen von Sibirien und der Tatarei umfpans 
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nend. — 4) Die Region des mittelländiichen Meeres enthält alle Küften: 
kinder diefes DBinnenmeers, nämlich ganz Afrika diesfeits der Sahara, 
und denjenigen Theil von Eüropa, welder gegen den Morden durch die 
mehr oder minder zufammenhangende Gebirgsfette der Piräneen, Alpen 
xc. gefhügt ift. — 5) Die Region des Drients, fo genannt in Beziehung 
auf die Lage von Südeuropa; zu ihr gehören die Länder am fchwarzen 
Meer und am Caspi-See. — 6) Indien mit feinem Archipelagus. — 
7) China, Cochinchina und Japan, — 8) Neüholland. — 9) Das Bor: 
gebirge der guten Hoffnung, oder der füdliche Abfchnitt von Afrika außers 
halb des Wendefreijes. — 10) Abyffinien, Nubien und die Küfte von 
Mofambique (unvolllommen befannt). — 11) Das äquatoriale Afrika, 
d. h. die Gegenden am Congo, Niger und Senegal. — 12) Die Cana= 
rifhen Snfeln. — 13) Die DBereinigten Staaten von Nordamerifa. — 
14) Die weftlihen oder temperirten Küftenländer von Mordamerifa. — 
15) Weftindien. — 16) Mejico. — 17) Das tropifhe Südamerifa. — 
18) Epili. — 19) Der füdlihe Theil von Brafilien und Buenos Ayres. 

Statt des Namens „Region“ hat Schouw für die Verbreitung der 
Gewächſe im wagerehten Sinne die Benennung „Reich“ eingeführt, indem 
jener auf die Dertheilung nad) der Höhe befchränft bleibt. Und während 
Decandolle feine Regionen nad) dem Namen ber Ländermaffen benannte, 
wählte Schouw zur Bezeichnung der phyfogeographifchen Reiche die vor: 
herrichenden Pflanzenformen, welche ein jedes derfelben Ffarakterifiren, ins 
dem er nur dann die gebraücdhlihen geographifchen Benennungen in Ans 
wendung brachte, wenn eine gewiffe Gegend ein eigenes Reich zu bilden 
fheint, ohne mit ihren Gewächfen bis jegt fo befannt zu fein, daß fi 
ihre Formen beftimmen und definiren laffen. Um fo viel wie möglich 
jeder Willführ zu begegnen, giebt Schouw drei Erforderniffe zur Aufftel- 
lung eines phytogeographifchen Neiches an, nämlidh : — 

1) Daß wenigftens die Hälfte der befannten Pflanzenarten demjenis 
gen Theil der Erdoberflähe, welcher zum phytogeographiſchen Reiche ers 
hoben werden foll, eigenthümlich angehöre. 

2) Daß wenigftens der vierte Theil der Gattungen dem Neiche ents 
weder völlig eigenthümlich fei, oder doch mindeitens in ihm ein fo ent: 
fhiedenes Marimum habe, daß die in andern pflanzengeographiichen 
Ländern vorfommenden Arten nur als Nepräfentanten zu betrachten find. 

3) Daß einzelne Planzenfamilien gleichfalls, entweder diefem Theil 
der Erdoberfläche eigenthümlich feien, oder doch wenigftens ein entjchiedes 
nes Marimum dafelbft befiten. — Doc, dürfte man wol, felbft wo das 
letztere Erforderniß fehlt, den in Rede ftehenden Theil der Erdoberfläche 
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als ein beſonderes phytogeographiſches Reich anſehen, wenn die Verſchie— 
denheiten der Gattungen bedeütend ſind. Die Reiche theilte Schouw, 
nach einer geringeren Vegetationsverſchiedenheit in Provinzen ab, indem 
ein Viertheil eigenthümlicher Arten und einige eigenthümliche Gattungen 
zur Bildung einer ſolchen Unterabtheilung erforderlich ſind. 

Die Zahl der Reiche, welche Schouw urſprünglich aufgeſtellt hat *), 
belauft ſich auf zwei und zwanzig; ſpäter hat er fie mit drei anderen 
vermehrt, fo daß die Pflanzendecfe der Erde überhaupt in fünf und zwan— 
zig Reiche zerfällt 5); dabei läßt er die Provinzial:Abtheilungen weg, 
fügt aber dem botanifchen oder geographiihen Namen der Reiche noch 
den Namen des Botanifers, oder Naturforichers überhaupt, hinzu, durch 
deifen AUnterfuchungen die betreffende Flora am vollitändigften befannt 
geworden ift. — In dem Folgenden geben wir diefe Schoum’fche pflan: 
jengeographifche Eintheilung der Erdoberfläche ohne Abkürzung. 


1. Reich der Mooſe und Saxikragen. 
(Arktiſch⸗Alpiniſches Reid, — Wahlenberg's Reich.) 


Gebiet: — a) Die Polarländer von der Eisgränze bis zur Baumgränze. 
Skandinavien, Lat. 700 N., Lappland 680 bis 690, Oſteüropäiſches Rußland 67°, 
Sibirien am Obi 66%, am Jeniſſei 66% bis 68%, an der Lena 670 his 680, am Ko— 
lyma 67°, nördlich von Kamtſchatka 619 bis 620, weitliches Amerika 640 bis 659, 
Mitte von Nordamerifa 65% — 679, Labrador 57° — 580, die Polarinfeln, Grön: 
land, an der Wertküfte etwa 61%, Island u. ſ. w. 60%, 

b) Die höheren Regionen der Gebirge von Eüropa, Nordafien, wahrfcheinlid) 
auch von Nordamerika. Das Gebiet diefes pflanzengeographifchen Reichs erfiredt 
ſich hier ebenfalls von der Schneelinie bis zur Baumgränze, nämlich: — 

Bar. Fuß Höhe, 


— nr 
Am nördlichen Skandinavien von . 1500 bid 3000 
Im füdlichen Skandinavien von. . 3500 — 5200 
Huf den Karpaten von. . . 4500 — 8000 


An der Mordfeite der Alpen von . 5500 — 8200 
Auf der Südſeite der Alpen von . 6500 — 7800 
Auf der Nordfeite der Piräneen von 6500 — 7800 
An der Südfeite der Piräneen von 6900 — 8600 
Auf den Apenninen von . 2 2.6000 — 9000 
Am Kaukafus von .» 2 2 500 — 10000 
Am Altai . . 6000 — 7000 
Für die griechifchen Gebirge, den Balkan und bie Sierra Nevada find die 
Gränzen des Reichs nidyt bekannt. 


*) Grundzüge ber Pflanzengeographie, Berlin 1823, p. 507 — 524, 
>) Momente zu einer Vorlefung Über bie pflanzengeographifchen Reihe, In Schlechtendale 
Linnda, VII. Band, 1833; p. 025 — 062, 


141 


—- — — 


Mittlere Temperatur: — Polarländer: — 183,0 bis + 5° Eent. 
Bergregionen: — 81/0 big + 21/0 

Karakter: — Karakterittifche und vorberrfchende Formen find in diefem pflan— 
zengeographiichen Neiche: Ranunculus, Arabis, Draba, Arenaria, Dryas, Potentilla, 
Saxifraga, Rhododendron, Azalea, Gentiana, Pedicularis, Salix, Musci, Lichenes. 
Für die Polarländer beſonders: Coptis. Eutrema, Parrya, Diapensia, Andromelhn, 
Ledum; für die Bergregionen: Cherleria, Campanula, Phyteuma, Primula, Aretia, 
Soltdanella. 

Niedrige mehrjährige Kraüter mit verhältnißmäßig großen Blumen von 
reinen Farben. Baüme fehlen. Die herrfchenden Straücher und Halbitraücher 
in den Volarländern find: Betnla nana; Salix lanata, fusca, lapponum, reticulata, 
arclica, herbacea; Rubus chamaemorus; Empetrum nigrum; Andromeda hypnoides, 
tetragona; Arbutus alpina, Uva ursi; Azalea procumbens; Rhododendron lappo- 
nicum; Menziesia caerulea. Ju den Gebirgen: Juniperus nana; Alnus viridis; 
Salix reticulata, herbacea; Rhododendron ferrugineum, hirsutum, caucasicum; Vac- 
cinium Myrtillus, uliginosum; Azalea procumbens; Arbutus alpina, Uva ursi; 
Empetrum nigrum, 

Einige Pflanzen, welde ſich der Schneelinie fehr nähern: Ranunculus glacia- 
lis; Saxifraga oppositifolia; Silene acaulis. In den Polarländern befondere: 
Agrostis algida; Ranunculus hyperborcus, nivalis ; Saxifraga rivularis, cernua, ni- 
valis; Papaver nudicaule; Draba alpina; Lychnis apetala; Diapensia lapponica. 
In den Bergregionen: Saxifraga muscoides, bryoides; Cherleria sedoides; Aretia 
helvetica, alpina; Draba nivalis; Petrocallis piraenaica; Arabis bellidifolia ; Myo- 
sotis nana; Gentiana nivalis; Achilles nana; Linaria alpina. 

Kultur: — In diefem pflanzengeograpbifchen Reiche findet fein Anbau von 
Gewähfen Statt. 


2, Reich der Mmbellaten und Cruciaten. 
(Mordeüropäifches und nordafiatifches Neid. — Linne's Reich.) 


Gebiet: — Eüropa und Nordafien von der Südgränze des vorigen Reichs 
bis zu den Piräneen, Alpen, dem Balkan, Kaukafus, Altai, Daurien, ferner die 
mittleren Regionen der füdelropäifchen Gebirge. 

Mittlere Wärme: — Bon — 21/0 bie 133/,0 Eent. 

Karafter: — Umbelliferae ; Cruciferae, Coniferae; Amentaceae; Gramineae ; 
Cariceae; Fungi; Cichoriaceae; Cynarocephalae; befonders in Affen: Halophytae 
(4. B. Salsola, Salicornia); Astragaleae. 

Üppiger Graswuchs. Laubhölzer mit abfallendem Laube. Einige Heiden 
oder Ericeen. 

Borherrfhende Baüme und Geftraüche: Von der Familie der Zapfenbalme, 
inäbefondere von der Gruppe der Abietineen (nad) Lind); und zwar aus der Gat- 
tung Pinus, Kiefer: — 1. Pinus sylvestris, die nordifche Kiefer, ift in Schweden, 
Norwegen und Schottland, fo wie im nördlichen Deütfchland fehr gemein, und 
bildet Wälder; in Böhmen und Franken trifft fie fhon mit der folgenden Pinus— 
Art zufammen; bei Wien ift fie nicht, wol aber in den Thälern der Steiermarf 
und der Schweiz, auch in den flachen Gegenden diefes Landes ; (am ſüdlichen Ab- 
bange der Alpen fcheint fie gu fehlen, wie fie denn auch nicht in Stalien, Fran: 
reich (9, Spanien und Portugal mehr vorfommt.) Aus Sibirien hat Ehrenberg 
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Eremplare mitgebracht, welche etwas abweichen, theild mit größern Zapfen, theils 
das Mittel zwifchen biefer und der folgenden haltend. P. sylvestris ift vorzüglich 
reich an Harz, welches zur Bereitung des Theers, des Terpentinöls, des Colopho— 
niums, des ſchwarzen und weißen Pech dient. — 2. Pinus rotundata, die rund» 
zapfige Kiefer, findet fih auf den höhern und trodnen Stellen in den Alpen, 
fteigt aber nicht bedeutend über die Meeresflähe; in Baiern und Frankreich it 
fie mit der norbifchen Kiefer Gföhre oder dem gemeinen Kienbaum) gemifcht, 
doch fo, daß diefe mehr in der Ebene vorfommt, Im flachen nördlichen Deutfch: 
land fcheint fie zu feblen; und die P. uncinata, Ramond und Decandolle, aus 
den Piräneen, hierher zu gehören. — 3. Pinns humilis, die niedrige Kiefer, viel 
leicht nur eine Abänderung der nordifchen Kiefer, kommt in den Alpen von Salz— 
burg und Kärnthen, befonders auf den füdlichen Abhängen vor, und wurde audy 
von Ehrenberg an niedrigen, fumpfigen Orten zu Bogoslowsk bei Werdyoturie, 
am öitlichen Abhang des Ural, aefunden. — 4. Pinus Pumilio, die Krummholz: 
tiefer (P. Mugho, Scopoli), auf fumpfigen, hohen und Falten Gebirgen, vorzüglich 
auf dem NRiefengebirge, den Karpaten, ferner befonderd auf der Nordfeite der 
Salzburg’fhen und Kärnth’fchen Alpen; dagegen ift fie im Tyrol und in der öft- 
lidien Schweiz, und im weſtlichen Theil diefed Landes nicht geſehen worden. 
Aus ihrer Rinde fließt ein Elares, flüffiges Harz, das fogenannte Krummholzöl. 
— 5. Pinus nigra, die fchwarze Kiefer, wird ein bedeütend hoher Baum, der fid) 
auf der Südfeite der Bergkette zeigt, weldhe Mähren von Diten nach Weſten 
durchzieht; er ift in Niederöfterreich haüfig, verliert fich aber im höheren Gebirge 
Salzburgs und der Steiermarf, — 6. Pinus cembra, die Gembertiefer, Zürbel⸗ 
fihte, auf den Schweizer Alpen, in Tyrol und Salzburg, auf den Karpaten, füd« 
lid) bid zum Monte Baldo, weitlic bis nady der Dauphine, im öftlihen Sibi— 
rien *). — Lind unterfcheidet in der Gruppe der Abietineen nächft der Gattung 
Pinus die Gattung Picea, Fichte, von der ed nur eine eüropäifche Art giebt, 
nämlich Picea vulgaris (P. abies L., P. Picea du Roi, Abies excelsa, Dec., Rich., 
Rothtanne), von den meilten alten Botanitern Picea genannt. Gie kommt im 
‚ganzen Umfang des pflanzengeographifhen Reichs von Nordeüropa vor, vom hoben 
Norwegen und Lappland bis zu den Alpen und Piräneen, und bildet, beſonders 
im Norden, aroße Waldungen. Die Pinus viminalis Alstr. in Schweden ift nur 
eine Monftrofität. — Bon der Gattung Abies, Edeltanne, giebt es im zweiten 
pflanzengeographifchen Reiche auch nur eine Art: Abies excelsa (Pinus Picea L., 
Pinus abies du Roi, Abies pectinata Dec., Rich., Weißtanne), ein gewöhnlicher 
Forſtbaum, aber nirgend Wälder bildend, fondern immer gemifcht vorfommend; 
vom Harz durch ganz Süddeütſchland bis auf die Alpen (und darüber hinaus in 
das dritte Reich ſich ausdehnend), weitlich bis zu ben Piräneen. (Auf den hohen 
Bergen ber iberifchen Halbinfel, welhe nicht mit den Piräneen zufammenhangen, 
fehlt die Edeltanne). — Als vierte Gattung der Abietineen führt Line Larix, 
die Lärchentanne, auf **), die mit einer Art: Larix communis (Pinus Larix, L., 


*) Schouw zählt im Reich der Umbellaten und Gruciaten ald vorherrſchenden Baum aus ber 
Gattung Pinus auch die Pinafterkiefer auf, die aber, nach Link, erft im dritten pflanzengeographifchen 
Reich auftritt. 

*:) Kunth bemerkt (in feinem Handbuch der Botanik, S. 310): Die Unterfchiebe der Gattungen 
Pinus und Abies (Fichten und Tannen, oder nad Link: Kiefern und Tannen) gründen ſich blos auf 
ben Habitus biefer Pflanzen, aber keinesweges auf ihre Blüthentheile, welche in beiden Gattungen 
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Larix europaea Dec., Abies Larix Lam., Rich., Lärchenbaum) im ſüdlichen Theil 
des zweiten pflanzengeographifchen Reichs, namentlid in den Iyroler, Schweizer 
und franzöfifchen Alpen recht zu Haufe iſt, — jedoch nicht nördlicher ald am Harz 
wild zu wachſen fcheint, auf den Karpaten und in Sibirien vorkommt (nidyt aber 
in Stalien, auf den Piräneen und der iberifhen Halbinfel). — Aus der Familie 
der Eoniferen berrfcht im dieſem pflanzengeographifchen Reiche außerdem vor: 
Juniperus communis, der gemeine Wacholder. — Wir haben geglaubt, bei der 
geographifchen Verbreitung der Bapfenbaüme innerhalb des zweiten Reichs etwas 
länger verweilen zu dürfen, weil fie für den Haushalt der Bewohner von der 
größten Wichtigkeit find. Bei den übrigen vorberrfchenden Baümen und Geſtraü— 
chen folgen wir nun wieder ausfchließlich der Daritellung von Schouw. Auf die 
Eoniferen folgt die Familie der Betulineen: Betula alba, die gemeine Birke, 
derjenige Baum, welder am weiteiten im Norden vorkommt *); Alnus glutinosa 
et incana; aus der Familie der Eupuliferen: Fagus sylvatica, die gemeine oder 
Roth-Buche; Quercus pedunculata, die Stieleidye; Carpinus Betulus, die Hain: 
oder Weißbuche; Castania vesca Willd. (Fagus Castanea, L.), deren, unter den 
Namen der Kaftanien oder Maronen bekannten Früchte noch in mehreren Gegen: 
den Frankreichs die Hauptnahrung der ärmeren Volksklaſſen find; Corylus Avel- 
lana, der gemeine Hafelnußftrauch. Viele Arten der Familie der Salicineen oder 
Weiden, u. a. auch Populus tremula, die Zitterpappel oder Espe. Bon der Fa: 
milie der Urticeen : Ulmus campestris, die gemeine Rüfter oder Ulme, und Ulmus 
eflusa, die langitielige Rüfter. Bon den Ericeen bededt Erica vulgaris, dag ge: 
meine Heidefraut, mit feinem kleinen Straud, in unfern nördlichen Gegenden 
große Streden Landes, und eben fo findet fid von der Familie der Amygdaleen 
der Schlehen- oder Schwarzdorn, Prunus spinosa, in großer Menge; wie denn 
auch von den Pomaceen Sorbus Aucuparia, der Eberefchenbaum, innerhalb des 
ganzen zweiten pflanzengeograpbifchen Reichs weit verbreitet it. Aus der Familie 
ber Xcerineen: Acer pseudoplatanus, der weiße Ahorn; A. platanoides, der ſpitze 
Ahorn; A. campestre, der Feldahorn; endlich aus der Familie der Tiliaceen: die 
gemeine und Fleinblättrige Linde, Tilia europaea und T. microphyllia. 

Angebaute Gewächfe: Secale cereale; Hordeum vulgare, hexastichon, disti- 
chon; Avena sativa; Triticum vulgare; Triticum Spelta; Zea Mais; Panicum mi- 
liaceum; Solanum tuberosum ; Polygonum fagopyrum. 

Pyrus malus; P. communis; Cydonia vulgaris; Cerasus vulgaris et avium; 
Prunus domestica ; Armeniaca vulgaris; Persica vulgaris; Morus nigra ; Juglans regia ; 
Vitis vinifera; Ribes rubrum, grossularia, nigrum; Fragaria vesca; Cucumis Melo. 








— 


die größte Uebereinſtimmung zeigen. In Abies ſtehen die Blätter einzeln und ohne Ordnung, in 
Pinus dagegen bilden fie Kleine Bündel von zweien, dreien ober fünfen beifammen, und find an der 
Bafid mit einer haütigen Scheide umgeben, Die Früchte ber Fichten reifen erft im zweiten und drit- 
ten Jahre, und beftehen aus biden, holsigen Schuppen; die Tannen dagegen haben dünne, mehr 
haütige Schuppen, und blühen und reifen ihre Früchte in demfelben Jahre, bloß mit Ausnahme der 
Geder von Libanon, Außerdem bilden in Pinus die einzelnen männlichen Ähren dichte Trauben, wäh: 
rend fie fi) in Abies immer nur einzeln zeigen. Man hat außerdem Larix wegen feiner büfchelförs 
migen Blätter von Abies unterfchieden ; andere Botaniker haben jedoch geglaubt, eine ſolche Trennung, 
weldye fi auf einen einzigen Karakter gründet, nicht annehmen zu dürfen. 

*) Aus der Rinde wird der Birkentheer oder Daggert, ein branftiges Öl, dem der Zuften feinen 
eigenthümlichen Geruch verdankt, bereitet, Durdy Abzapfen des Stammes erhält man im Frühjahr 
eine angenehme, ſüßliche Flüffigkeit, da& bekannte Birkenwaſſer. 
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Brassica olearea, Rapa; Raphanus sativas; Sinapis nigra et alba; Pisum 
sativum; Phaseolus vulgaris; Faba vulgaris; Ervum Lens; Sinacia oleracea; 
Beta vulgaris; Cucumis sativus; Cucurbita Pepo; Carum Carvi; Daucus carota; 
Humulus Lupulas. 

Linum usitatissimum; Cannabis sativa; Brassica Napus. 

Trifolium pratense et repens; Vicia sativa; Medicago sativa; Lolium perenne. 


3. Reich der Labiaten und Caryophylleen. 
(Neid der Mittelländifcdh = eüropäifhen Küſten. — Decandolle's Heid.) 


Gebiet: — Die Läuder, welde das Mittelmeer umgeben. Begränzt gegen 
Norden von den Pirineen, den Alpen, dem Balkan, dem Kanfafus; es gehören 
daher zu demfelben die drei ſüdeüropäiſchen Halbinfeln, die iberifche, italiänifihe 
und griechifche; ferner Liegt in diefem Reiche Kleinafien und die zwifchen dem: 
felben und Griechenland belegenen Infeln, Ägypten und das ganze nörblidye 
Afrika gegen Süden bis zu den Sandwüſten und der Kette des Großen Atlas. 

Mittlere Wärme: — 3wiſchen 12120 und 221/0 Eent. 

Karakter: — Labiatae; Caryophyllcae; Boragineae; Cistineae; Liliacene; 
die im zweiten Neid) aufgeführten Familien, von denen aber die meiiten weniger 
vorherrfchend werden, befonders Cariceae Es zeigen fid, Repräfentanten der 
tropifhhen Familien, ale: Palmae, Terebinthacene und Laurineae. Die Familien, 
welde gegen den Aquator zunehmen, zeigen fid zahlreicher, als im zweiten 
Reiche, namentlich die Leguminofen, Malvaceen, Solaneen, Eüphorbiaceen und 
Urticeen. 

Adonis; Nigella; Trifolium; Medicago ; Genista; Cytisus; Scabiosa ; Anthe- 
mis; Achillea; Verbascum; Nareissus. 

Diele immergrüne Laubhölzer und Geſtraüche. Eine größere Zahl von holz 
artigen Gewächfen ald im zweiten Reich; der Graswuchs ift weniger üppig; 
MWinterflora. 

Borherrichende Baüme und Straüche: Aus der Familie der Eoniferen: — 
1. Pinus Pinea, die zahme Kiefer, oder efbare Fichte, Pinie, it im ganzen ſüd— 
lihen Europa zu Haufe, wo ihre, unter dem Namen der Pinien bekannten 
füßlihen Früchte, die mit den gewöhnlichen Mandeln Ähnlichkeit haben, gegeffen 
werben; doch it fie nur ein angebauter Baum, ber felten wild vorkommt, wie 
bei Ravenna. — 2. Pinus Pinaster, die Pinafterkficfer, die auch zuweilen maritima 
genannt wird, macht die Kieferwilder in Portugal und dem füdlihen Spanien, 
iſt Häufig im füdlichen Frankreich und Stalien und entfernt ſich nie weit vom 
Meere. P. Pallasiana (die Pallas ſelbſt maritima nannte) in der Krimm, ift 
biervon wenig unterfchieden,. — 3. Pinus Laricio, die Lärchenkiefer, bildet auf den 
Gebirgen von Eorfifa und in Galabrien Wälder. — 4. Pinus brutia, die calabris 
ſche Kiefer, bildet ebenfalld auf hohen Gebirgen in Galabrien, namentlich auf 
denen von Aspromonte, 4000 bis 5000 Fuß über dem Meere Wälder, — 5. Pinus 
halepensis, die aleppifche Kiefer, urfprünglidy) aus Aleppo (Haleb) wächst in Als 
gier, am Meerbufen von Genua, und bei Neapel, auf niedrigen Bergen, aber 
nicht in Griechenland. — 6. Pinus maritima, die Strandkiefer, kommt, nad 
Smith, in Griechenland, dagegen in Stalien nur ald Kulturbaum vor; in Spa 
nien und Portugal findet fich weder diefe noch die vorige Kiefer. — Abies excelsa 
erſtreckt ſich, nach inf, von den Alpen durch ganz Italien bie nad Galabrien. 
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Cupressus sempervirens, bie gemeine Eyprefle, und Juniperus phoenicia, macro- 
earpa find ebenfall® vorberrfchende Eoniferen des dritten Reichs. Aus andern 
Familien gehören hierher: Quercus cerris, pedunculata, sessiliflora, IIex Suber, 
Aegilops, csccifera, infectoria; Castanea vesca; Platanus orientalis; Alnus cordi- 
- folia; Corylus colurna; Ostrya vulgaris; Acer monspessulanum, neapolitanum ; 
Pistacia Terebinthus, Lentiscus; Ceratonia Siliqua; Cercis Silignastrum; Genista 
scoparia; Mespilus pyracantha; Prunus Lauro cerasus; Tamarix gallica, africana; 
Myrtus communis; Punica granatum; Opuntia vulgaris (Cactus); Viburnum Tinus; 
Arbutus uneds; Erica arborea et scoparia; Rhododendron pont!cum, maximun; 
Cistus; Phillyria latifolin, angustifolla; Ornus enropaea et rotundifolia; Nerium 
Oleander; Rosmarinus ofücinalis; Ephedra distachya; Chamacrops humilis; Ruscus 
aculeatus; Smilax aspera ; Tamus communis; Agave americana. 

Angebaute Pflanzen. In diefem pflanzengeographifchen Reiche werden 
diefelben Gewächfe angebaut, welde unter den Kulturpflanzen des zweiten Reichs 
aufgeführt worden find, doc find folgende felten und nur in Berggegenden zu 
finden: Secale cereale; Ribes rubrum, Grossularia, nigrum ; Polygonum fagopy- 
rum; Humulus Lupulus. Dagegen kommen die nachitehenden hinzu: — 

Oryza sativa; Sorghum vulgare; Panicum italicum. 

Ficus carica; Amygdalus communis; Pistacia vera; Citrus limonum, medica, 
vulgaris, Aurantium; Opuntia vulgaris; Cucurbita Citrullus. 

Olea europaea, der Delbaum. 

Solanum Melongea, Lycopersicum ; Pimpinella anisum ; Coriandrum sativum, 
Gossypium herbaceum ; Morus alba; Crocus sativus; Rlus coriaria, 

Lupisus albus; Onobrychis sativa. 

Anmerkung 1. — Maderia, die Azoren und die Canariſchen Infeln gehören 
mit zu diefem Reiche, doc, nähert fich ihre Flora der des tropifchen Afrika. Ka: 
rakteriſtiſche Formen bilden die Semperpiveen (weshalb Schouw diefe Infelflor in 
feinem erften Entwurf die Provinz der Semperviven nannte): Sempervivum ar- 
boreum, canariense, tortuosum et pl,; Ilex Perado; Plocama pendula ; Cacalia 
Kleinii; Sonchus fruticosus; Arbutus callicarpa; Ardisia excelsa; Ceropegia 
‘aphylla; Echium giganteum et pl.; Laurus foetens; Euphorbia balsamilera, cana- 
riense; Myrica Foya: Pinus canariensis., 

Anmerkung 2. — Die höchſten Beraregionen gehören zum eriten, die mitt: 
lern zum zweiten pflangengeographifihen Reiche *). 


4. Reich der Asterarten und Solidaginen. 
Moͤrdliches Nordamerifanifches Reich. — Michaur Reich.) 


Gebiet: — Nordamerica von ber füdlichen Gränze bes eriten pflanzengeo« 
graphifchen Reichs bis zum Parallel von Lat. 360 N. 
Mittlere Temperatur: — Bon 121/20 bie 150 Eent, 


— 


) Nicht unpaffend iſt auch folgente Vergleihung, in Beziehung auf Schouw's drei erſte Reiche, 
von einem andern Verfaſſer: — Dad Land der Leguminoſen ift Stalien, befonders das ſübweſtliche; 
wie Grofbritannicn das der Moofes Skandinavien der Flechten; daß ebene Deutfihland und Holland 
dad der Simſen, Halbgräfer und Gtäfer; dad Hochliegende Deutfchland und die Schweiz nebft Sa: 
voien bad Lund der Ranunkeln, Pidiculaten, Zufl., Sarifragen und Gruciferen; Südfrankreich und 
Spanien der aromatifhen Pflanzen, ald Labiaten und Gorymbiferen, 


Berghaus, Bd, II. _ 10 


* 


146 


Karafter: — Es finden ſich mehr Arten von Eoniferen und Amentaceen ala im 
zweiten Reiche, aber wenige Umbelliferen, Eruciferen, Eichoriaceen, Cynarocephaleen. 

Hydrastis; Sangu’naria; Hudsonia; Ptelea; Robinia; Gymnocladus; Purshia ; 
Gillenia; Decodon; Oenothera; Clarckia; Ludwigia; Bartonia; Claytonia; Heu- 
chera: Iten: Hamamelis; Mitchella; Aster; Solidago; Liatris; Rudbeckia ; Galar- 
dia; Vaceininm; Andromeda: Kalmia; Sabbatia; Honustenia; Hydropbylium ; 
Phlox ; Monarda, Dodecatheon; Dirca; Hamiltonia ; Lewisia; Trillium; Medeolta. 

Herrihende Balüme und Straücher: — Pinus Strobns (die Weymoutbhafichte, 
wird bei und häufig als ein bejonders fchöner und nubbarer Baum Eultieirt); 
Pinus inops, resinosa, Banksiana, variabilis, rigida, serotina, pungens; Abies 
balsamea, taxifolia, canadensis, nigra, rubra, alba; Larix pendula, microcarpa ; 
Thuja occidentalis, sphaeroidea ; Juniperus virginiana, Sabina; Taxus canadensis ; 
Quercus in fünf und zwanzig Species; Fagus sylvatica, ferruginea; Castanea ameri- 
cana, pumila; Osirya virginica ; Carpinus americana; Corylus americana, rostrata, Al- 
nus glutinosa, crispa, serrulata; Be.ula nigra, papyracen u,a.m.; Salix 27 Arten; 
Populus balsamifera, monitifera u. m. a. ; Myrica cerifera u.m.a.; Platanus occiden- 
talis; Liquidambar styraciflua ; Juglans nigra, cinera u. a. m. ; Ulmos americana u. m.a.; 
Nyssa aquatica; Fraxinus alba, nigra u. a. m.; Ornus americana ; Ribes floridum, 
aureum 8. a. m.; Vaccinium 20; Andromeda 10; Kalmia latifolia, angustifolia, glauca ; 
Azalea viscosa, nitida, glauca, nudiflora u. m. a.; Rhododendron maximum ; 
Cornus florida, alba, canadensis u. m. a.; Hamamelis virginica, Spiraea salici- 
folia, chamaedrifolia, opulifolia, hypericifolia u. a.; Gillenia trifoliata, Crataegus 
sp.; Cerasus pumila, nigra u. a.; Purshia tridentata; Rubus 20; Pyrus sp.; Rhus 
typhina, glabra, venenata, Toxicodendron u. a, m.; Ptelea trifoliata; Ceanothus 
americanus 4. a.; Rhamnus alnifolius u. a. m.; Hex opaca u. a.; Enonymus 
americanus, atropurpurevs; Staphylea trifolia; Ampelopsis hedearacea; Acer ru- 
brum, dasycarpum, saccharinum, striatum; Negundo fraxinifolium; Zanthuxylam 
fraxineum, tricarpum; Tilia glabra, pubescens; Liriodendron tulipifera. 

Angebante Gewähfe: In den nördlichen Gegenden dieſes Reiches, bis 
herab auf Lat. 50° und 550 N., findet Feine Kultur Statt. Südlicher finden 
fich diefelben angebauten Gewächſe wie im zweiten pflangengeographifchen Reiche, 
mit dem Linterfchiede jedoch, daß die Maiskultur häufiger wird. 


5, Reich der Alagnolien, 
Südliches Nordamerifanifches Neid. — Purſh's Reid.) 


Gebiet: — Die Gegenden Nordamerikta’d, melde zwifchen den Parallels 
Breifen von Kat. 36° und 300 N. gelegen find. 

Mittlere Wärme: Bon 150 bis 22!/.0 Gent. 

Karafter: — Einige Annäherung an bie tropifche Vegetation findet Statt: 
Canneae (Canna); Thalia; Palmae (Chamaerops); Yucca; Cycadene (Zamia); 
Laurus; Ipomaea; Bignonia; Asclepias; Cacteae (Mamillaria; Opuntia); Rhexia; 
Passiflora; Cassia; Sapindus. 

Wenige Labiaten, Caryophylleen, Umbelliferen, Eruciferen, Cichoriaceen, 
Gerianien; wenige Alter: und Solidago-Arten. 

Balme mit breiten, glänzenden Blättern und großen Blumen. 

Magnolia; Liriodendron; Illicium; Asimina; Dionaea; Pavia; Amorpla; 
Gleditschia; Baptisia; Petalostemum; Calycanthns; Oenothera; Claytonia; Rud- 
beckia; Liatris; Silphium; Kalmia; Houstonia; Frasera; Halesia ; Dodecatlieon. 
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Vorberrichende Baüme und Straücher: Magnolia grandifora, glauca u. a.; 
Dlicium floridanum et parviflorum; Liriodendron tulipifera: Asimina sp.; Pavia 
flava, macrostachya u. a.; Amorpha fruticosa u. m. a.; Gleditschia triacanthos 
u. a.; Robinia viscosa; Cassia Tora, marilandica u. a.; Acacia glandulosa; 
Calycanthus floridus u. m. a.; Kalmia hirsuia, cuneata; Opuntia vulgaris, fragilis, 
missouriensis; Halesia tetraptera, diptera; Laurus Catesbeyana, caroliniensis, 
Benzoin, Sassafras u. m, a.; Juglans fraxinifolia; Carya aqnatica, myristicifor- 
mis; Liquidambar styraciflua; Carpinus americana; Castanea americana, pumila; 
Platanus oecidentalis ; Quercus 25; Schubertia disticha ; Pinus Taeda, palustris; Zamia 
integrifolia; Yucca gloriosa, aloifolia u. a. ; Chamaerops Hystrix, Palmetto, serrulata. 

Kultur: — In diefem Reiche findet man ungefähr diefelben Kulturpflanzen, 
als im dritten Reiche, mit Ausnahme jedoch des Olbaums, audy breitet ſich der 
Reisbau mehr aus, und in ben füdlichen Gegenden befchäftigt man fich mit ber 
Kultur einiger Tropenpflanzen, namentlid; mit ber von Saccharum offcinarum, 
dem Zuderrohr. 


6. Reich der Camellien und Celastrineen. 
Chineſiſch⸗Japaniſches Reich. — Kämpfer’s Neid.) 

Gebiet: — Japan und der nördliche Theil von China zwiſchen den Parals 
lelöreifen von Lat. 30° und 40° N. 

Mittlere Wärme: — Bon + 12'/0 big 200 Eent. 

Karakter: — Magnolia; Nandina; Eurya; Camellia; Thea; Celastrus; 
lex; Evonymus; Bumalda ; Hovenia; Kerria; Spiraea; Gonocarpus; Lagerströ- 
mia; Aucuba; Bladhia; Doraena; Elaeagnus; Polygonum; Pollia. 

Herrfchhende Baüme und Sträucher: Rhapis flabelliformis ; Pinus sp.; Taxus 
nucifera, verticillata ; Cupressus japonica, pendula; Juniperus virginiana; Thuja 
orientalis, dolabrata; Quercus glahra, glauca; Alnus japonica; Juglans nigra; 
Broussonetia papyrifera; Daphne odora; Laurus glauca, lucida, umbellata, pe- 
dunculata; Olea fragrans; Diospyros kaki; Mespilus japonica; Sophora japonica; 
Acer japonicum, septenilobatum, palmatum u. m. a. ; Camelliajaponica und Sasanqua. 

Angebaute Pflanzen: — Oryza sativa; Triticum vulgare; Hordeum vul- 
gare; Avena sativa; Sorghum vulgare; Eleusine coracana; Polygonum fagopy- 
rum; Cycas revoluta (Sago); Caladium esculentum; Convolvulus edulis. 

Pyrus malus, communis, baccata, spectabilis.. Cydonia vulgaris; ‚Prunus 
domestica; Cerasus vulgaris; Armeniaca vulgaris; Persica vulgaris; Mespilus 
japonica; Citrus japonica, decumana, Aurantium, nobilis, margarita, u. m. a; 
Cucumis Melo. 

Thea chinensis, der Theeſtrauch. 

Brassica rapa, orientalis; Raphanus sativus ; Cucumis sativus; Conomon; 
Cucurbita Pepo, Citrullus; Pimpinella Anisum ; Illicium anisatum; Soja hispida; 
Phaseolus vulgaris, radiatus; Pisum sativum; Faba vulgaris; Solanum aethiopi- 
cum; Sesamum orientale; Cannabis sativa; Broussonetia papyrifera; Gossyplum 
herbaceum. 

7, Reich der Scitamineen. 
Indifches Reid. — Roxburgh's Reich.) 


Gebiet: — Die beiden indiſchen Halbinfelländer bis zu einer Höhe von 
:4000 bis 5000 Buß über dem Meere; nebit der Juſel Ceylon. 
10 * 
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Mittlere Temperatur — Zwiſchen 183/70 und 271/20 Eent. 

Karakter: — Die tropifchen Pflanzenfamilien kommen zum Borfchein, oder 
werden zahlreicher: Palmae; Cycadeae; Scitamineae; Aroideae; Artocarpeae; 
Urticeae; Euphorbiaceae; Laurineae; Convolvulaceae; Bignoniaceae; Apocy- 
neae; Rubiaceae; Leguminosae; Terebinthaceae; Meliaceae; Guttiferae; Sapin- 
daceae; Buttneriaceae; Malvaceae. 

Die aufertropifchen verihwinden oder zeigen fid, fparfam: Cariceae; Coni- 
ferae; Aınentaceae; Labiatae; Boragineae; Synanthereae; Rosaceae; Caryophyl- 
leae; Cistineae; Cruciferae; Ranunculaceae. 

Uvarla; Grevia; Eriolaena; Garcinia; Buchanania; Crotolaria; Flemmingia; 
Butea; Carponopogon; Jambosa; Gratiola; Tectona; Holmskiolda ; Ficus; Phyto- 
erene; Calamus. 

Die Baüme entlauben fid nicht. Die Zahl der baumartigen Gewächſe ift 
größer als außerhalb der Wendekreife. Große prachtvolle Blumen zeigen fich und 
viele Schling: und Schmarogerpflanzen. 

Borherrfchende baumartige Gewädfe: Dillenia ornata, scabrella; Uvaria sp.; 
Michelia Campaca u. a. ; Bombax insignis u. a.; Sterculia sp.; Astrapaea Wal- 
lichii; Elaeocarpus sp.; Calophylium sp.; Garcinia sp.; Sapindus sp.; Swietenia 
febrifuga ; Cissus sp.; Agnllaria mallacensis; Semecarpus Anacardium; Melanor- 
rhaea usitata; Mimosa sp.; Acacia sp.; Amherstia nobilis; Pterocarpus santalinus; 
Cassia fistula; Jambosa sp.; Gardenia sp.; Nauclea sp.; Uncaria Gambir; Dios- 
pyros Ebenum u. m. a.; Urceola elastica; Bignonla sp.; Avicennia tomentosa; 
‚Tectona grandis, Hamiltoniana; Laurus Cassia, Cinnamomum, Malabatrum; Te- 
tranthera sp.; Myristica sp.; Hernandia sonora; Ficus religiosa, indica, elartica, 
benjamina und viele andere; Cycas revoluta; Borassus fabelliformis; Cocos nu- 
cifera; Elate sylvestris; Metroxylon Sagus; Calamus Rotang, rudentum, Draco 
u.a. m.; Areca Catechu; Taliera bengalensis; Dracaena Draco; Pandanus odo- 
ratissimus; Flagellaria indica; Bambusa arundinacea. 

Angebaute Gewächſe: — Oryza sativa; Panicnm frumentaceuni; Eleusine 
.coracana; Sorghum sp.; Cycas circinalis; Dioscorea alata; Arachis hypogien. 

Cocos nucifera; Tamarindus indica; Mangifera ind.; Garcinia Mangostana; 
Musa paradisiaca, sapientum; Jambosa vulgaris, malaccensis; Psidium pomiferum; 
Citrus Aurentium, decumana u, nt. a.; Cucurbita Citrullus; Saccharum ofüicinarum. 

Coffea arabica. 

Caryophyllus aromaticus; Piper longum, nigrum, Betie, Cubeba; Zingiber 
officinale; Alpinia Cardamomum ; Curcuma longa. 

Soja hispida; Phascolus sp.; Dolichos sp. 

Gossypium herbaceum. 

Indigofera tinctoria, Ind. Anil, leötere aud Südamerika. 


Ss. Emodiſches Reich. 
(Wallich's Reich.) 


Gebiet: — Das Hochland von Indien, oder die gegen Süden gewendeten 
Vorterraſſen des Himalaya: die Landſchaften Sirmur, Gurbwal, Kumaon, 
Nepal, Bhotan, in einer abſoluten Höhe von 4000 bis 10000 Fuß über dem Meere. 

Mittlere Temperatur: — Bon 183/40 herab bis auf + 2'/20 Cent. 

Karakter: — Die tropifhen Formen verfhwinden oder nehmen ab: Pals 
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men; Eycadeen; Scitamineen; Eüphorbiaceen; Solaneen; Eonvolnulaceen; Ayo: 
eyneen; Zerebinthaceen; Leguminoſen; Malvaceen; Anonaceen. 

Die außertropifchen, namentlich die eüropäifchen Formen fommen zum Bor: 
fchein, oder werden haüfiger als im fiebenten Reich, ald: Cariceae; Amentacene; 
Coniferae ; Polygoneae (Rumex, Polygonum, Rheum); Primulaceae (Primula, 
Lysimachia); Labiatae; Ericeae (Rhododendron, Andromeda); Cichoriaceae ; 
Umbelliferae; Rosaceae (Potentilla, Rubus, Rosa, Pyrus, Mespilus, Prunus); Ace- 
rineae; Caryophylleae (Stellaria, Cerastium, Arenaria); Cruciferae; Ranuncula- 
ceae (Aconitum, Ranunculus, Thalictrum). 

Schr zahlreic, find die Orchideae und Filices. Zu den Barakteriftifhen Fors 
men gehören ferner: Allium; Paris; Plantago; Veronica; Rhinanthus; Pedicu- 
laris; Didymocarpae; Gentiana; Swertia,; Campanula; Valeriana; Galium; Cor- 
nus; Viburnum. 

Die wichtigften Baüme und Straüder: Pinus excelsa; Abies Smithiana, 
Brunoniana; Cupressus torulosa; Podocarpus latifolia; Juriperus squamata, re- 
curva; Quercus spicata und neün andere; Corylus ferox; Betula utilis, nitida, 
alnoides. Alnus nepalensis. Salix disperma, cuspidata, japonica; Daphne can- 
nabina, Gardneri, sericea, Bhotua; Elaeagnus arborea, conferta, umbellata; Hip- 
pophaß& salicifolia; Fraxinus floribunda; Ligustrum nepalense, bracteolatum; Xy- 
losteum ligustrinum ; Caprifolium japonicum, macranthum; Cornus oblonga, capi- 
tata; Viburdum foetidum u. m. a.; Andromeda formosa, ovalifolia u. a.; Rho- 
dodendron. arboreum u. a.; Hedera Hainla u. m. a.; Ilex dipyrena, odorata u. 
a. m.; Ribes Takare; Rosa macrophylla u. a.; Rubus rugosus, betulinus u. m. 
a.; Spiraea canescens u, m.; Neillia thyrsiflora, rubiflora; Pyrus Pashia; Mespi- 
lus affinis, cuila u. a. m.; Prunus undulata, cerasoides; Rhus juglandifolium, 
fraxinifolium u. m. a.; Rhamnus sp.; Celastrus sp.; Enonymus sp.; Acer acumi- 
natum, oblongum. Dobinaea vulgaris; Berberis asiatica, Wallichiana, miccia. 

Angebaute Gewächſe: — Die Getreides und Obftarten Eüropa’s, in ben 
niedrigeren Gegenden einige tropifche. Bergreis. 

Anmerkung 1. Die höchſten Regionen des Himalaya bilden vielleicht ein 
eigenes Reich, oder aud) eine Provinz des arktifchsalpinifchen Reiche. Alpiniſche 
Formen find vorherrſchend. 

2. Die übrigen großen Gebirge und Hochebenen von Innerafien find uns 
hinfichtlicy der Begetation ganz unbekannt, 

3. Cochinchina und das füdlihe China find nicht hinlänglich unterſucht. Die 
dortigen Formen bilden den Übergang der japanifchen zur indiſchen Flora. Diefe 
Länder bilden entweder Provinzen diefer zwei Reiche, oder machen ein felbititän- 
diges Reich aus, 

9. Polynefifches Reich. 
(Reinwardt's Reid. ) 

Gebiet: — Die Infeln zwifchen Hinterindien und dem Feitland von Auftras 
lien, welche man unter dem Namen des großen Aflatifchen Archipelagus zuſam— 
men zu fallen pflegt; auf ihren Bergen bis zu einer Höhe von 5000 Fuß über 
dem Meere. 

Mittlere Temperatur: — Zwifhen + 18%/4° und 28%,° Cent. 

Karakter: — Das Polynefifhe Reich ift dem Indiſchen Reiche ähnlich. 
Der Hauptunterfchied befteht in der größern Zahl von Orchideen (befonders para⸗ 
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fitifche, welche bier unter vielen eigentbümlichen Formen hervortreten), von Fi- 
lices und Ficus»Xrten. Geringe Annäherung findet zu den neühofländifchen 
Formen Statt: Melaleuca; Metrosideros; Proteaceae (Heliophyllum). Ferner 
gehören zu den Earafteriftifchen Sormen: Licualia; Lodoicea; Rafflesia, Brug- 
mansia; Stemonurus; Antlaris; Myristica; Nomaphila; Hydropliytum; Philagonia; 
Esenbeckia; Echinocarpus; Aromadendron. 

Borhberrfchende Baüme und Straücher: Urmälder, befonders von Ficus-Atten, 
Laurineae, Calameae, Bignoniaceae, Licuala speciosa; Lodoicea Sechellarum ; 
Broussonetia papyrifera; Artocarpus incisa; Äntiaris toxicaria (Bohn⸗Upas); My- 
ristica sp.; Ardisia sp.; Tectona grandis; Strychnos; Diospyros sp.; Barringtonia 
speciosa, excelsa; Elaeocarpus sp.; Esenbeckia altissima ; Echinocarpus Sigun. 

Die angebanten Gewächſe — find bdiefelben wie im indifchen Reiche; 
außerdem: Artocarpus incisa; Jatropha manihot; Inocarpus edulis; Myristica mo- 
schata; Laurus camphora; Carica Papaya; Gossypium arboreum, vitifolium ; 
Broussonetia papyrifera; Cannabis sativa. 


10, Hochdiavanifches Reich, 
Blume's Reid.) 


Gebiet: — Die über 5000 Fuß abfoluter Höhe fich erbebenden höheren 
Regionen von Djava, und wahricheinlih auch von den übrigen hohen Infeln des 
Aſiatiſchen Arcipelagus. 

Karakter: — Diefes Reich iit dem emobdifchen fehr ähnlich und bildet viel- 
leicht mit demſelben Ein Reich. Nicht tropifche Formen treten an bie Stelle der 
tropifchen; @idyenwälder an die Stelle der Feigenwälder. 
 Plantago; Lysimachia; Veronica; Gentiana ; Swertia; Vaccinium ; Gaultheria; 
Vireya; Thibaudia; Bellis; Galium; Saprosma, 

Karakteriftifche Baüme find: — Podocarpus amara, imbricata, latifolia, brac- 
teafa; Agathis loranthifolia; Quercus, ſechszehn Arten; Myrica javanica; Casta- 
nen javanica, argentea u. a. m.; Lithocarpus javensis; Engelhardtia spicata, 
rigida; Viburnum sp.; Sambucus javanica; Haemospermum arboreum; Mespilus sp. 


11. Oceanifches Reich. 
( Ehamiffo'd Reich, ) 


Gebiet: — Sämmtliche Infeln des Großen Oceans innerhalb der Wende 
kreiſe. 

Mittlere Temperatur: — Zwiſchen 221° und 274,20 Cent. 

Karakter: — Das ovreeanifhe Reich hat eine dürftige und wenig eigens 
tbümlihe Slora, bie größere Annäherung zu Aſien's als zu Amerika's Flora, 
und einige Berwandtfchaft mit der neüholländifcen zeigt. (Casuarina; Protea- 
ceae; Myoporum; Epacrideae; Melaleuca; Acaciae aphyllae). Schiedea; Antho- 
loma; Aporetica; Crossostylis; Codia; Timonius; Kadua; Cyathostegia; Argo- 
pbyllum; Melodinus; Ascarina. 

Borherrfchende Baüme und Straücher: Dracaena terminalis; Tacca pinnati- 
fida; Gandanus odoratissimus; Cocos nucifera; Corypha umbraculifera ; Cupressus 
columnaris; Casuarina equisetifolia, nodiflora; Ficus sp.; Artocarpus incisa; Eleu- 
rites triloba; Embothrium strobilinum; Scaevola Koenigii; Vacciniun cereum; 
Lobelia arborea u. m. a.; Coflea Kaduana, Mariniana; Kadua Cookiana u. m.; 
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Rhizophora mangle, gymnorhiza; Terminalia Catappa; Barriagtonia speciosa; Me- 
laleuca virgata u. m.; Osteomeles anthyllidifolia; Cassia Sophora; Mimosa Man- 
gium; Adenanthera scandens; Blackburnia pinnata; Calophylium Inophyllum ; 
Chusia sessilis et pedicellata; Sapindus Saponaria; Dodonaea spathulata, viscosa ; 
Aporetica pinnata, ternata; Grewia malacocca,; Sterculia Balangas, faetida; Com- . 
mersonia echinata; Tetracera Euriandra. 

Angebaute Gewächſe: — Artocarpus incisa (der Brotfruchtbaum); Cala- 
dium esculentum (die Tarre» Pflanze), sagittifollum, Arum macrorhizon; Tacca 
pinnatifida; Convolvulus chysorhizus; Dioscorea alata; Cocos nucifera (die Ko: 
tospalme); Musa paradisiaca,; Inocarpus edulis; Sterculla Balanghas; Ficus as- 
pera, Granatum; Citrus decumana ; Spondias duleis; Mimusops dissecta; Termi- 
nalia glabra; Crataeva religiosa; Eugenia malaccensis. 

Dracaena terminalis; Piper methysticum; Areca oleracea. 

Broussonetia papyrifera. 


12, Reich der Balfam- Baüme, 
Arabiſches Reich, — Forskal's Reich.) 


Gebiet: — Der fübweitlihe Theil des Hochlandes der Arabifchen Halbinſel: 
Jemen. 

Karakter: — Tropiſche, größtentheils indiſche Formen. Karakteriſtiſche 
Gattungen: Strömia; Maerua; Senra; Oncoba; Caucanthus; Geruma; Balsamo- 
dendron; Cadia; Orygia; Simbuleta. — Einige Annäherung zu der füdafrifanis 
fchen Flora zeigt fih im Neid der Balfambaüme, durch Stapelia; Haemanthus. 

Borherricende Baüme und Straüher: Pandanus odoratissimus; Ficus Syco- 
morus, salicifolia, populifolia, Forskalii, palmata, serrata, Sur, Toka. Avicen- 
nia tomentosa; ÜUynanchum arboreum; Coflea arabica; Balsaamodendron gilea- 
dense, opobalsamum, Kataf, Kafal. Celastrus edulis, parviflora. Sterculia 
platanifolia. Grewia populifolia; Maerua uniflora, racemosa. 

Angebaute Bilanzen: — Sorghum sp.; Hordeum hexastichon; Zea Mais; 
Arum Colocasia. 

Phoenix dactylifera; Musa paradisiaca; Cocos nucifera; Tamarindus indica; 
Ficus carica; Carica Papaya; Persica vulgaris; Armeniaca vulgaris; Prunus do- 
mestica; Pyrus Malus; Cydonia vulgaris; Vitis vinifera. 

-  Coflea arabica, der Kaffeebaum. 

Saccharum officinarum; Zingiber ofücinale. 

Raphanus sativas; Spinacia oleracea; Cucurbita Pepo; Dolichos sp. 

Gossypium arboreum; Indigofera tinctoria. 

Anmerkung. Die Flora von Perſien iſt nicht hinreichend befannt. 


13. Wülten-Reich. 
(Deliteö Reich.) 


Gebiet: — Nordafrifa im Süden des Atlas, zwifchen ben Parallelen von 
Rat. 309 und 15 N., mit dem nördlichen Theil von Arabien. 

Mittlere Temperatur: 3wiſchen 22'/° und 30° Gent. 

Karakter: — Eine fehr dürftige Flora; es finden fich Beine karakteriſtiſchen 
Samilien oder Gattungen; fondern folgende Arten: Pennisetum dichotomum ; 
Phoenix dactylifera; Cucifera thebaica ; Euphorbia mauritanica; Aerua tomentosa } 
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Acacia nilotica, arabica, gummifera , Senegal; Cassia obovata, Singueana; Al- 
hagi maurorum; Mimosa Habbas; Zizyphus Palma christi; Zygophylium simplex, 
album ; Fagonia arabica, Oudneyi. 

Kultur findet nur in den Dafen Statt, bier vorzugsmweife: Phoenix dacty- 
lifera (die Dattelpalme); Sorghum vulgare; Triticum vulgare; Hordeum vulgare; 
die ſüdeüropäiſchen und einige indifche Obitarten. 


14. Tropifch-afrikanifches Reich, 
(Üanfon's Reid. ) 


Gebiet: — Derjenige Theil von Afrika, welcher zwifchen dem Parallel von 
Lat. 150 N. und dem Wendekreis des Steinbodg gelegen ift, mit Ausnahme von 
Abnfiinien und des centralen Hoclandes (das Innere von Afrika und die Dit: 
füjte fehr unvollitändig bekannt). 

Mittlere Temperatur: — Bon 221/20 bis 300 Cent. 

Karakter: — Die Flora ift weder reich an Arten noch an eigenthümlichen 
Formen. Leguminofen, Rubiaceen, Epperaceen find fehr vorberrfhend, wenige 
Palmen, Filiced, Scitamineen, Piperaceen, Vaffifloreen. 

Adansonia; Melhania ; Christiania ; Pentadesma; Napoleona ; Parckia; Hos- 
lundia; Thonningia, 

Vorherrſchende Baüme und Straücher: Anona Senegalensis u. a. m.; Cadaba 
farinosa ; Crataeva Adansonii ; Capparis edulis; Pentadesma butyracea ; Bombax 
pentandrum, guineense; Adansonia digitata ; Sterculia acuminata; Grewia carpini- 
folia; Acacia sp.; Cassia occidentalis; Pterocarpus esculentus; Parckia africana; 
Crysobalanus lcaco; Conocarpus pubescens; Rhizophora sp.; Psychotiia sp.; 
Bignonia tulipifera; Avicennia africana; Euphorbia sp., frutescentes; Ficus sp.; 
Elais guineensis; Raphia vinifera; Phoenix spinosa; Pandanus candelabrum. 

Angebaute Gewädfe: — Zea Mais; Oryza sativa; Sorghum vulgare, 
saccharatum; Panicum sp. (Gossub) ; Dioscorea alata, sativa; Jatropha manihot; 
Caladium esculentum. 

Musa sapientum; Mungifera indica; Carica Papaya; Bromelia Ananas; 'Elais 
guineensis; Anacardium oceidentale; Ficus sp.; Tamarindus indica; Citrus sp.; 
Coffea arabica; Saccharım officinarum, punctatum; Zingiber officinale; Amomum 
Cardamomum, Granum Paradisi. 

Phaseolus vulgaris u. a. m.; Dolichos oleraceus; Arachis hypogaea; Sola- 
num edule u. a. m. 

Gossypium sp.; Nicotiana sp. 


15. Reich der Cactus und Piperaceen. 
(Sacquin’d Reich.) 


Gebiet: — Mejico und Südamerika bis zum Amazonenfirom und bie zu 
einer Höhe von 5000 Fuß über der Meeresfläche ; zwifchen dem Aquator und dem 
Parallel von Lat. 300 N. 

Mittlere Wärme: — Bon 20° bis 237/,0 Eent. 

Karakter: — Karakteriftifche Familien: Bromeliaceae; Piperaceae; Passi- 
floreae; Cacteae. Zahlreiche tropifhe Bamilien: Euphorbiaceae; Convolvulaceae ; 
Apocyneae; Rubiaceae. Tropifche Familien, die hier weniger haüfig find, als in 
andern Gegenden innerhalb der Wendefreife: Filices; Scitamineae; Orchideae; 
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Myrtaceae; Leguminosae; Terebinthaceae; Aurantiaceae; Tiliaceae; Malvaceae. 
Nichttropifche Pflanzenfamilien kommen zum VBorfchein oder werden zahlreicher: 
Labiatae; Ericinese; Campanulaceae, Compositae; Umbelliferae; Crassulaceae ; 
Rosaceae; Caryophylleae ; Cruciferae; Ranunculaceae. 

Karakterittifche Gattungen: Phytelephas; Kunthia; Galactodendron ; Podop- 
teras; Salpianthus; Russeltia; Lagascea; Gronovia; Inga; Thouinia; Lacepedia; 
Theobroma; Guazuma. 

Borherrfchende baumartige Gewächſe: Cyathea speciosa, villosa; Meniscium 
arborescens; Agave ame icana; Yucca acaulis; Cocos nucifera, butyracea; Mau- 
ritia flesuosa; Martineza caryotifolia ; Oreodoxa montana; Kunthia montana ; 
Chamaerops Mocini; Co:ypha Miraguama; Pumos tectorum u. a. m.; Liquidam- 
bar styracifua; Ceropia peltata; Galactodendron utile; Rhopala obovata; Avi- 
cennia tomentosa; Ekretia ternifolia; Cordia dentata; Cereus sp.; Melocactus sp. 5 
Opuntia sp.; Pereskia et Mamillaria sp.; Lecythis elliptica u. a. m.; Bertholletia 
excelsa; Melastomae arborescentes; Bauhinia splendens, suaveolens u. a. m.; 
Haematoxylon campechianum; Caesalpinia cassioides u. a.; Acacia cornigera, 
foetida u. a. m.; Hymenaea Courbaril ü,a. m.; Inga sp., insignis, Humboldtiana 
u. m.; Mimosa sp.; Switenia Mahagoni; Bonplandia trifoliata. 

Ungebaute Gewächfe: Zea Mais; Sorghum vulgare; Jatropha Manihot; 
Dioscorea alata; Convolvulus Batatas; Arracacha esculenta ; Maranta arundinacea. 

Musa paradisiaca; Mangifera indica; Anona muricata, squamosa; Psidium 
pomiferum et pyriferum; Cocos nucifera; Carica Papaya; Persea gratissima ; 
Bromelia Ananas; Anacardium occidentale; Tamarindus indica; Citrus sp.; Passi- 
flora quadrangularis; Vitis vinifera; Opuntia vulgaris; Jambosa vulgaris. 

Theobroma Cacao; Vanilla aromatica; Coffea arabica; Saccharum officinarum, 
violaceum; Lycopersicum Humboldti; Capsicum frutescens, annuum; Cajanus 
flavus; Arachis hypogaea; Opuntia coceinellifera; Nicotiana sp.; Gossypium bar- 
badense u. a. m. 


16. Reich des Mlejicanifchen Hochlandes. 
(Bonpland'8 Reidy, ) 


Gebiet: — Mejico, in fo fern es fid über 5000 Fuß erhebt. 

Mittlere Temperatur: — Zwifchen 260 und 180 Gent. 

Karakter: — Tropifdhe Formen verfchwinden oder nehmen ab: Filices ar- 
boreae; Palmae ; Piperaceae ; Euphorbiaceae; Melastomacene; Passifloreae. 
Außertropifche Formen Fommen zum Vorſchein oder werden zahlreicher: Amenta- 
ceae (Salix, Quercus) ; Coniferae (Pinus, Cupressus) ; Labiatae (Salvia, Stachys, 
Marrubium) ; Pedicularis Anchusa; Myosotis; Polemonium; Ericeae (Vaccinium, 
Arbutus, Arctostaphylos); Synanthereae (fehr im Zunehmen); Valeriana; Galium; 
Cornus; Caprifolium; Umbelliferae; Rosaceae (Amygdalus, Mespilus, Rosa, Po- 
tentilla); Caryophylleae (Arenarla); Cruciferae (Draba); Ranunculaceae (Anemone, 
Ranunculus). 

Karakteriftifhe Gattungen: Mirabilis; Maurandia; Leucophylium; Hoitzia ; 
Georgina; Zinnia; Schkuhria; Ximensia; Lopezia; Vauquelinia; Choisya; 
Cheirostemon. 

Borherrfchende Baüme und Straücher: Pinus occidenta'is; Abies hirtella; 
Cupressus thurifera, sabinoides. Taxodium distichum; Quercus 16 Arten; Salix 
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Bonplandiana, paradoxa tt. a. m.; Arbutus mollis, petiolaris w. m. a.; Arcto- 
staphylos polifolia, pungens tt. m. a.; Vaccinium geminiflorum, stamineum, con- 
fertum. Rosa Montezumae; Mespilus pubescens; Amygdalus micerophylia; Chei- 
rostemon platanoides, 

Angebaute Gewächſe: — Mais, die eüropäifden Getreide: und Obft: 

ten. 

P Anmerkung. In den höchſten Berg: Regionen erhält die Flora einen alpinis 
ſchen Anftrih. Hier zeigen ſich: Cyperus toluccensis; Chelone gentianoides; 
Enieus nivalis; Ageratum arbutifolium; Senecio procumbes; Potentilla ranuncu- 
loides. Lupinus elegans, montanus; Arenaria bryoides. 


17. Reich der Cinchonen, 
(Humboldt 5 Reid, ) 


Gebiet: — Die Eordilleren der Andes zwiſchen den Paraflelkreifen von 
Rat. 20% S. und Rat. 50 N.; von 5000 bis 9000 Buß über dem Meere. 

Mittlere Temperatur: — Zwifchen 200 und 15° Gent. 

Karakfter: — Ertratropifche Formen fommen zum Borfihein oder werden 
haüfiger: Gramineen; Amentaceen (Quercus, Salix); Zabiaten (Salvia, Stachys, 
Scutellaria); Anchusa; Myosotis; Swertia; Ericeen; Spnanthereen, bie fehr zahl 
reich vorfommen; Gaprifoliaceen (Viburnum, Sambneus); lmbelliferen (Ferula, 
Ligusticum) ; Rofaceen; Erueiferen; Ranuncnlaceen. Dagegen verfchwinden einige 
tropifhe Formen oder werden feltener, doch gehen einige Arten von Palmen, 
Piperaceen, Cacteen, Pafiifloreen und Melaftomaceen bis zu einer beträcht⸗ 
lichen Höhe. 

Lilaen; Cervantesia; Oreocallis; Lachnostoma; Gaylusaccin; Stevia; Fla- 
veria; Tagetes; Espeletia; Cinchona; Guilleminia ; Loasz; Kageneckia; Negretia ; 
Amicia; Perrottetia. Dulongia; Laplacea; Freziera; Abatia; Monnina. 

Borberrfchende baumartige Pflanzen: Oreodoxa frigida; Ceroxylon andicola 5 
Podocarpus taxifolia; Salix Mumboldtiana ; Quercus Humboldtiana, almaguerensis, 
Tolimensis; Ficus velutina; Rhophala cordifolia. Oreocallis grandiflora. Persea 
laevigata, Mutisii, sericea; ÖOcotea mollis, sericea; Vaccininm caracasanım; 
Andromeda bracamorensis; Befaria glauca, ledifolia; Cinchona Condaminea, cor- 
difolia, oblingifolia, lancilolia u. m.; Weinmannia elliptica, Balbisiana u. m. a.; 
Osteomeles glabrata; Rubus floribundus; Ilex bumelioides, myricoides; Clusia 
elliptica. 

Angebaute Pflanzen: — Die tropifchen Kulturpflanzen, welche beim 
fünfzehnten, oder dem Neid, der Cactus und Piperaceen aufgeführt find, vers 
fhwinden fait gänzlih. Dod werden Mais und Kaffee noch im Reich der Eins 
onen angebaut; an diefe fchließen fich die eüropäiſchen Getreide: und Obftforten, 
Kartoffeln und Chenopodium Quinoa. 


18. Reich der Escallonien und Lalceolarien, 
(Ruiz und Pavon's Reich.) 


Gebiet: — Die Andesgebirge innerhalb berfelben Zone wie das Einchonen- 
Reich, nämlich zwifhen den Parallelen von Lat. 200 S. und Lat. 50 N., aber 
über der Niveaulinie von 9000 Fuß abfoluter Höhe; auch jenfeits des füdlichen 
Wendekreiſes die Andestette von Chili. 
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Mittlere Temperatur: — Bon 15° herab big anf 10 Cent. 

Karafter: — Die tropifhen Formen find fait gänzlich verſchwunden, doch 
kommen noch die Gattungen: Tillandsia, Oncidium, Peperomia, Rhexia, Passi- 
flora vor. Dagegen werden die Formen, welche die Fältere femperirte und bie 
Polar-Zone Parafterifiren, haüfig: Lichenosae; Musci; Carex, Luzula; Alnus; 
Rumex ; Plantagn; Gentiana; Swertia; Vaceinium ; Campanula; Cacalia ; Senecio ; 
Umbelliferae ; Valeriana; Saxifra,a; Ribes; Rubus; Alchemilla; Cariophylleae 
(Sagina, Arenaria, Cerastium, Stellaria); Cruciferae (Draba, Arabis). Herr⸗ 
fhende Familien: Spnanthereen; Gräfer; Heiden. Große Balıme giebt es in 
Diefem Reiche nicht mehr. Karafteriftifhe Gattungen; Deyeuxin; Tigridia; Gar- 
doqula; Calceolaria; Thibaudia; Lysipoma; Barnadesia; Homanthis; Chuquiruga ; 
Culcitium; Wernera; Dumerillia; Escallonia ; Pectophytum; Klaprothia ; Polyleptis. 

Borherrfchende Straüiher : Alnıs ferruginea, acuminata; Vaceiniun acumi- 
natum, empetrifolium, floribundum u. m. a.; Thibaudia rupestris, foribunda, lon- 
gifolia, strobi'ifera ; Befaria grandiflora et coarctata; Ribes frigidum; Escallonia 
myrtilloides, tortuosa, Tubar, berberidifolia; Ribes frigidum; Hex scopulorum; 
Drymis granatensis. 


19. Weltindifches Reich. 
( Smwarg' Reid.) 

Gebiet: — Weftindien. 

Mittlere Temperatur: — Bon 15° big 26° Gent. 

Karakter: — Die Flora diefes Archipelagus nähert fich der des Feſtlandes, 
unterfcheidet fich aber bauptfächlich (fo wie Polynefiens von Indiens Flora) durch 
die große Menge von Farrnfraütern und Orchideen. Außer diefen Familien ge 
hören folgende Gattungen zu den karakteriſtiſchen Formen: Thrinax, Epistylium, 
Alchornea, Janaäcium, Tetranthus, Catesbaea, Belonia, Portlandia, Picramnia, 
Legnotis, Lithophila, Valentinia, Hypelate. 

Unter den vorherrfchenden holzartigen Gemwächfen verdienen genannt zu wer 
den: Cocos nucifera, Pinus occidentalis, Laurus sp., Melastoma sp., Myrtus sp, 
Sterculia sp., Uvaria sp. 

Die Kulturgegenitände find diefelben wie im fünfzehnten oder Jacquin's Reich. 


20. Reich der Palmen und Stlelaftomen. 
{ Martiud' Reid, ) 


Gebiet: — Brafilien, oder Südamerika im DOften der Andeskette, zwifchen 
dem Xyuator und dem Wendekreis des Steinbods. 

Mittlere Temperatur: — Zwilhen 15° und 230 Eent. 

Karafter: — Brafilien ift wahrfcheinlich derjenige Theil der Erdoberfläche, 
in welchem die Pflanzenwelt in der größten Fülle und Manchfaltigkeit hervor 
tritt. Reichthum an Gattungen und Arten, Größe der Individuen, undurd 
dringlihe Wälder (Urwälder), zablreihe Schling- und Schmarogerpflanzen. Als 
arafteriftifche, wen aleich nicht eigenthümliche Bamilien nennen wir: Palmen, 
Hämodoraceen, Gesnerieen, Melaftomaceen, Sapindaceen; eigentbümlid it bie 
Familie der Vochyſteen. Der eigenthümlichen Gattungen find zu viele, um bier 
alfe angeführt werden zu Pönnen; unter die zahlreichiten gehören: Vellosia, Bar- 
bacenia, Manihot, Fıanciscea, Ditassa, Lychnophora, Diplisodon, Kielmeyera, 
Sauvagesla, Lavradia. 
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Karakteriftifche Gattungen und Arten nach dem verfchiedenen Vorkommen : 

In den Urwäldern; Palmae in verfchiedenen Gattungen; Thoa, Ficus, 
Cecropia, Anda, Rhopala, Myristica, Bignonia, Theophrasta, Stiftia, Oxyanthus, 
Coutarea, Psychotria, Bertiera, Feuillea, Carica, Myıtus, Gustavia, Lecythis, 
Berthelletia, Melastoma, Hymenaea, Diwmorpha, Trattinickia, Pilocarpus, Tri- 
chilia, Cedrela, Cupania, Banisteria, Ilippocratea, Caryocar, Marcgravia,. Clusia, 
Calophyllum, Sloanea, Göthea, Lebretonia, Abroma, Carolinea, Bixa, Uvaria. 

Sn den Eatingadg:- Wäldern (die Baüme verlieren ihr Zaub während ber 
trodnen Jahreszeit): Jatropha sp., Acacia sp., Mimosa sp., Caesalpinia pubes- 
cens u. m., Spondias tuberosa, Thryallis brasiliensis, Chorisia ventricosa, Bom- 
bax sp., Erindendron sp., Pourretia ventricosa, Capparis lineata u. m. a., Anona 
obtusifolia u. a. m. 

In den Campos (offenen, baumlofen Gegenden): Paniceae, Amaryllis, Ad- 
strömeria, Vellosia, Barbacenia, Burmannia, Stelis, Cnemidostachys, Rhophala, 
Laurus, Ocotea, Gomphrena, Lantana, Echites, Hancornia speciosa, Gesneria, 
Lychnophora, Baccharis, Vernonia, Mikania, Stevia, Melastoma, Rhexia, Ter- 
minalia fagifolia; Gaudichaudia, Sauvagesia, Lavradia, Plectranthera. 

An der Meeresfüfte: Cocos schizophylla, Diplothemium maritimum, Erio- 
caulon sp., Xyris sp., Avicennia tomentosa, Rizophora Mangle, Conocarpus erec- 
tus, Laguncularia racemosa; Bucida Buceras. 

Kulturgegenftände: — Diele find ungefähr diefelben wie im Reid, der 
Gactus und Piperaceen; dazu kommt nod) Thea chinensis, mit deffen Anbau man 
bei Rio de Janeiro den Verſuch gemacht bat, der aber feinen großen Erfolg zu 
verfprechen fcheint. 


21. Reich der holyartigen Synanthereen. 
(St, Hilaire'd Reich.) 


Gebiet: — Südamerika im Dften, — und im Welten — der Andestette; 
vom Wendekreis des Steinbods bis zum Parallel von Lat. 40% ©, 

Mittlere Temperatur: — Bon + 15° bis 240 Gent. 

Karafter: — Die tropifhen Formen nehmen ab’oder verfchwinden; ertras 
tropifche, befonders eüropäifche vertreten ihre Stelle: Ranunculaceen; Eruciferen; 
Helianthemum ; Earyophylleen; Lathyrus; Galium; Teucrium; Plantago; Carex; 
einige füdafrikanifche, ald: Polygala; Oxalis; Gnaphalium. Mehr als die Hälfte 
ber Gattungen bat diefes Reich mit Eüropa gemeinfchaftlid. — Biele Synan» 
thereen, unter dieſen viele holzartige: Larren, Hortia, Diposis, Boopis, Aciear- 
pha , Cortesia, Petunia, Jaborosa, Tricycla, Caperonia, Bipennula. 

Größtentheils offene flache Ebenen (Pampas), in welchen Gräfer und Difteln 
vorherrichen. 

Kulturgegenftäinde: — Die meiſten eüropäifchen Kulturpflanzen. 
Weiten und Wein. Der Vfirfihbaum ift fehr verbreitet. 

Anmerkung. Schouw verſuchte es, in feiner Pflanzengeographie, die Flora 
von Ehili ald ein eigenes Reich zu unterfcheiden, und meinte ſchon Damals (1823) 
und neüerdings (1833), daß hier wahrfceinlich mehrere pflangengeographifche 
Reiche anzunehmen fein würden, wenn die Flora erft genauer befannt geworben 
wäre. Meyen dagegen qlaubt die Flora von Ebili mit der von Buenos Ayres 
vereinigen zu dürfen, da die hohen helzigen Straücher dev Syngenefiiten, mweldye 
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im Oſten der Andeskette fo haüfig find, auch im Weiten derfelben eben fo zahl 
reich vorkommen; und die wenigen Galceolarien in der unterften Region von 
Chili ſeyen wol die Farakteriftifchen Formen, welche dem Öftlichen Meiche fehlen ; 
die größte Anzahl diefer fhönen Gattung aehört aber Höheren Regionen an, melde 
öftlich der Eordillere nicht mehr vortommen. Pöppigs botanifdhe Unterfuchungen 
werden bierüber Licht geben; nach den allgemeinen Bemerkungen diefes talent: 
vollen Reifenden unterfcheibet fich die Vegetation des füblihen Ehili von der des 
mittlern und nördlichen durch arößern Reichthum und größere Mandyfaltigkeit. 
Bon den höchſten Regionen der Ehilenifhen Andes vermuthet Schoum mit Recht, 
daß fie zum adıtzehnten pflanzengeographiſchen Reid, gehören. 


22, Antarktifches Reich. 
(Dürvilled Reid). ) 


Gebiet: — Der ſüdweſtliche Theil von Patagonien, das Feüerland und die 
Falklands⸗Inſeln; zwifchen den Parallelen von Lat. 50% und 550 ©, 

Mittlere Temperatur: — Zwiſchen + 5% und 80 Eent. 

Karakter: — Die Ähnlichkeit der Vegetation dieſes Neiches mit der nord: 
eüropäifchen Flora (zweites Reich) it fehr auffallend. Die tropifchen Formen 
find ganz verfhwunden. Herrichende Bamilien find: Synanthereen, Gräfer, 
Eariceen, Laubmoofe, Flechten. Haüfig find auch: Ranunculaceen, Eruciferen, 
Caryophylleen, Roſaceen, Umbelliferen. 2/5 der Gattungen find mit Eüropa ge: 
meinfchaftlich, während fidh nur eine ſchwache Unnäberung zu Südafrika zeigt, 
durch Gladiolus, Witsena, Galaria Crassula; und zu Neübolland durch Embo- 
thrium, Ourisia, Stylideae, Mniarum. SKarafterijtifhe Gattungen jind: Gaimar- 
dia, Astelia, Callixine, Philesia, Drapetes, Baea, Calceolaria, Pernettia, Oli- 
gosporus, Nassavia, Bolax, Azorella, Donatia, Acaena, Hamadryas. 

Vorherrſchende baumartige Gewächſe: Fagus antarctica, Salix magellanica, 
Embothrium coccineum, Pernettia empetrifolia, mucronata; Andromeda myrsinites, 
‚Baccharis tridentata, Chiliotrichum amelloides, Ribes magellanuicum, Escallonia 
serrata, Fuchsia coccinea, Myrtus nummularia, Berberis ilicifolia, inermis, micro- 
phylla, empetrifolia; Drymis Winteri. 

Kultur — findet in dieſem pflanzengeographiichen Reiche nicht Statt. 


23. Reich der Stapelien und der Melembryanthemen. 
(Zhunberg'd Reid.) 


Gebiet: — Südafrifa vom Wendekreis bis Lat. 350 S. 

Mittlere Temperatur: — Zwiſchen 12,0 und 22'/0 Eent. 

Karakter: — Eine an Formen fehr reiche, aber nicht üppige Flora; Beine 
große, dichte Wälder, ober Menge von Schlingpflanzen u. f. w.; dagegen viele 
Saftpflanzen. Karakterittifche Familien: Irideen, Reftiaceen, Proteaceen, Eris 
ceen, Bicoideen, Bruniaceen, Diosmeen, Geranieen, Dralideen, VPolygaleen. — 
Gattungen: Restio; Ixia; Gladiolus; Moraea; Watsonia; Haemanthus; Strumaria; 
Agapanthus; Eucomis; Massonia; Strehlitzia; Aphyteia; Passerina; Gnidia; 
Protea; Leucodendron ; Leucospermum ; Serruraria et Proteacearum in mehreren 
Gattungen : Stilbe; Selago; Stapelia; Erica; Gnaphalium; Elichrysum; Stobaea; 
Pteronia; Osteospermum ; Tharchonantus ; Relhania ; Gorteria ; Arctotis; Othonna ; 
Stoebe ; Oedera; Anthospermum; Mesembryanthemum; Valia ; Liparia; Borbonia ; 
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Leheskia; Raffnia; Aspalathns ; Aavia; Brunia; Phylica; Diosma; Pelargonium; 
Gxalis; Sparmannia ; Muraltia; Polygala; Penaea. 

Herrichhende Bormen, und zwar in den fandigen Küftenebenen: Stapelia; 
Irideae ; Mesembryanthemum ; Restia; Diosma. Auf den Bergen: Proteaceae ; 
Erica; Crassula u. f. w. In den trodnen Sochebenen, der Karro: Acacia ca- 
pensis, Giraffae, detinens, virkliramis. Euphorbia mauritanica, tenax; Poa spi- 
nosa; Mesembryanthemum sp.; Aloö; Irideae, aber eine Proteaceen. Erica; 
Diosneae; Restia. 

Andere bemerkenswerthe Arten: Haemanthus coccineus: Amaryllis toxicaria; 
Testudinaria montana und Elephantopus; Podocarpus elongatus; Salix Gariepina; 
Protea mellifera, grandiflora; Leucodendron argenteum; Laurus bullata; Lycium 
tetandrum; Olea similis; Rhigozum trichotomum; Tarchonanthus camphoratus ; 
Stoebe Rhinocerotis; Crassula cocrinea; Portulacaria afra; Mesembryanthemum 
edule, turbiniforme; Metrosideros angustifolia; Acacia elephaniina: Zizyphus bu- 
balina; Calodendron capense. 

Angebaute Pflanzen: — Die eüropäifchen Getreide:, Obit : Arten und 
Küchengewächfe; außerdem Sorghum caflrorum; Convolvulus Batatas; Musa pa- 
radisiaca; Tamarindus indica ; Psidium pomiferum; Citrus decumana. 


24. Reich der Eücalypten und Epacriden. 
(R, Brown's Reid.) 


Gebiet: — Das Feitland von Auftralien außerhalb des Wendekreiſes, nebft 
der Infel Bandiemensland. 

Mittlere Temperatur: — Zwifchen -+ 119 und 220 Gent. 

Karakter: — Eine ber reichiten und eigenthümlichiten Floren, obgleich 
ohne bedeütende VBegetationgfülle. Die karakteriſtiſchen Familien und Gattungen 
find: Xerotes; Xanthorraea; Pterostyles; Casuarineae; Leptomeria; Pimelia; 
Protencene (Banksia, Hakea, Persoonia, Grevillea, Petrophila, Isopogon, Dry- 
andra); Myoporineae; Westringia; Logania ; Mitrasacme; Epacrideae (Epacris, 
Leucopogon, Styphelia) ; Stackhouseae ; Scaevoleae; Goodenovicae; Stylideae; 
Eucalyptus; Melaleuca; Leptospermum ; Acaciae aphyllae ; Platylobium ; Bossiaea; 
Diosmeae (Baronia, Zieria) ; Pittosporeae ; Tremandreae; Pleurandra ; Hibbertia. 

Borherrfihende Baüme und Straüher: Bier Fünftheile der Wälder werden 
von Eücalytus-Arten gebildet, deren Zahl hundert überjteigt. Demnächſt bilden 
Proteaceen, Epacrideen, Diosmeen, Eafuarineen, Acaciae aphyllae Wald und 
Gebüſche. Bon Nadelhölzern kommen vor: Araucaria excelsa; Podocarpus spi- 
nulosus, 

AUngebaute Pilanzen: — In dem britifchen Kolonielande Oftauftralieng 
und auf Bandiemend:Infel: Eüropa’s Getreide und Obitforten, 

Anmerkung. — Der innerhalb der Wendekreife liegende Theil von Auftralien 
iſt nicht hinreichend unterfucht; feine Flora iſt weniger eigenthümlich und bildet 
vielleicht nur eine Provinz des VPolynefifchen, oder neünten Reiche. 


25. Neüfeeländifches Reich. 
(Forſter's Reid.) 


Gebiet: — Die beiden neüſeeländiſchen Infeln. 
Mittlere Zemperatur: — Gemäßigtes Klima. Nah dem von Krulfe 
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geführten meteorologiichen Tagebuch, das neünmonatliche Beobachtungen (des 
Jahres 1820) umfaßt, und der von Meinide angeitellten Berechnung dieſer 
Wahrnehmungen, ſcheint die mittlere Jahreswärme von Neüfeeland,; zwifchen 
Lat. 34° und 36% ©., etwa 16° bis 170 Gent. zu betragen. 

Karafter: — Die tropifhen Formen verfchwinden oder treten fparfam 
auf. Die Hälfte der Gattungen int eüropäifch, und Annäherung zur auftralifchen 
Flora findet Statt durch Pimelia, Myoporum, Epacris, Styphelia, Cassinia, Me- 
laleuca; zur ſüdafrikaniſchen Flora durch: Restia, Gnaphalium, Xeranthemum, 
Tetragonia, Mesembryanthemum, Oxalis; zum antarftifchen Reiche durch: Mnia- 
rum, Fuchsia, Acaena, Drymis. Sehr viele Filices; Phormium ; Pennantia ; 
Knightia; Forstera, Shawia; Griselinia; Melicope; Dicera; Plagianthus; Melictus. 

Karakteriitifhe Arten: Cyathea medullaris; Gleichenia furcata; Dracaena 
indivisa, australis; Phormium tenax ; Areca sapida; Knightia excelsa; Avicennia 
resinifera; Andromeda rupestris; Epacris juniperina u. m. a.; Weinmannia ra- 
cemosa; Tetragonia expansa; Fuchsia excorticata; Melaleuca sp.; Dicera den- 
tata, serrata. 

Angebaute Pflanzen: — Caladium esculentum; Convolvulus chrysorhi- 
zus; Phormium tesax; Broussonetia papyrifera. 


Sechs und fünfzigites Kapitel. 





Unterfuchungen über die Berbreitung ber Kulturgewächſe, insbefonbere derjenigen, welche 
sur Nahrung des Menſchen dienen. Gerealien: Gerfte, Roggen, Safer, Weigen, Reis, 
Sirfe, Kaftanie. Dattel, Banane, Eocodnuf. Sagu. Brobfrucht. Pandanusfrucht. 
Tarro. Tacca, Pteris escilenta. Vam. Batate, Maid. Quinoa. Werafaticha, 
Kartoffel, Manioc, Pfeilwurz. Mauritiafrucht, 


Unterfuchungen über das Vaterland, die Verbreitung, den Anbau 
und den Nutzen der vorzüglichften Kulturpflanzen, welche ſowol zur Nah— 
rung, als zur Bequemlichkeit, zum Lurus und zum Handel der Völker 
dienen und deren Wohlftand begründen, gehören, vom Gtandpunft des 
Volkslebens und der Volkswirthfchaft betrachtet, zu den wichtigften, mit 
denen ſich die Pflanzengeographie befchäftigen kann. Diefe Unterfuchuns 
gen bilden den Hauptinhalt von Hrn. Meyen’s geiftreicher Arbeit *), und 
faft gleichzeitig widmete fih einem Theil derfelben der jüngere Decans 
dolle #*); beide Schriftiteller liefern uns ein trefflihes Material, das 
wir hier im Auszuge und mit ihren eigenen Worten benußen, indem wir 
ung jedoch in diefem Kapitel auf die Nahrungspflanzen befchränfen müffen. 

Die wildwachjenden Pflanzen — fo beginnt der zweite der genannten 
Botaniker — find nad rein phyſiſchen und phyſiologiſchen Gefesen über 
die Erdoberfläche verbreitet. Epiftirt in diefem oder jenem Theil der Erde 
eine Pflanzenart in Folge einer wenig befannten urfprünglichen Verthei— 
lung, fo breitet fie fi mit einer Intenſitaͤt aus, welche nach ihrer eigenen 


*) Grundriß der Pflanzengeographte, mit ausführlichen Unterfuhungen über das Vaterland, ben 
Anbau und den Nutzen ber vorzüglichſten Kulturpflanzen. Bon F. 3. 8. Meyen. Berlin, 1836, 
S. 3309 — 418. 

”*) Distribution g&ographique des plantes alimentaires, par M. Alphonse Decandolle; — in ber 
Bibliotbeque universelle de Genöve, nouv. Serle, Prem. Annde, T. II, p. 228—260; T. IL, p. 1— 28. 
Avril et Mai 1836. 
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Drganijation und den phyſiſchen Umftänden, auf die fie in verfchiedener 
Richtung ſtößt, veränderlich ift. Beim Entftehen der gegenwärtigen 
Pflanzen haben diefe Urfachen die Gränzen jeder Art fchnell erweitern 
und modificiren müffen. Später, als neüe Generationen Feine weientlichen 
Veränderungen im Bau der Wefen herbeiführten, und die phyſiſchen Ver: 
hältniffe, wie die aüßerliche Geftalt der Fänder, die Temperatur zc., nicht 
merklich wechjelten, find die Pflanzen in ihrer gevgraphiichen Berbreitung 
zu einer Art von Beftändigfeit oder des Gleihgewichts gefommen.. „Tritt 
der Menſch nicht in’s Mittel, fo it es heütiges Tages in der. That fel- 
ten, daß eine Pflanzenart fih von felbft verbreitet und außerhalb der 
geographifchen Gränzen zu erhalten vermag, welche man feit den älteſten 
Zeiten für fie kennt. Ereignet fich diefes dennoch durch Zufall, fo wird die 
fremde Art entweder durch irgend eine nachfolgende Veränderung bes 
Klima zeritört, oder fie wird durch die dichte Maſſe der Vegetabilien, 
welche den Boden bereits bedecken, in ihrer Ausbreitung aufgehalten und 
gleihfam erfticht. In diefem Kampf neüer Arten gegen die alten bleibt 
der Wahlplag, wie bei jo vielen andern Kämpfen, dem erften Befisneh: 
mer und dem zahlreichiten der ftreitenden Heere, 

An ihrem natürlichen Zuftande betrachtet, find die Arten, welche wir 
anbauen, denfelben Gefegen unterworfen. Wie alle Pflanzen haben fie 
irgend einen Verbreitungsbezirk (habitatio), in deffen Umfang man fie 
fi) wildwachſend entwickeln ſieht, d. h. ohne unmittelbare oder mittels 
bare Dazwifchenfunft des Menfchen. Wenn diejes natürliche Vaterland 
zuweilen fchwer zu erkennen ift, jo rührt dies von gewiffen Umjtänden 
ber, welche die Gefchichte der unferer Wirffamfeit unterworfenen Pflans 
zen jehr verwickeln. 

Sn einigen Fällen haben wir eine Art gegen gewiffe ergiebigere oder 
angenehmere Varietäten derfelben Art, die fih auf unfern Feldern, in 
unfern Gärten jehen ließen, aufgegeben. Go ift, nach den gelehrten Uns 
terfuchungen von Anight, der Pfirfichbaum eine Abart des Mandelbaums, 
das Ergebniß einer Kultur von fünfzehn ‚oder achtzehn Jahrhunderten; 
und wir. dürfen uns daher nicht wundern, daß wir den gewöhnlichen 
Pfirfihbaum unferer Gärten in der freien Natur nicht wiederfinden. 
Auch ift es, und zwar öfters, vorgefommen, daß die urfprünglide und 
natürliche Heimath einer Pflanzenart durch die Kultur derfelben Art auf 
eine Weife gleichfam verfchlungen worden ift, daß die wild wachjenden 
Individuen feinen Plag mehr zum Fortkommen finden, anderswo als 
auf unjern Feldern, oder daß man fie "wenigftens von den angebauten 
Individuen nicht mehr unterfcheiden Fann. Der Reis z. B. ftammt aus 

Berabaus, Bd, IE 11 
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dem füdlichen und ditlichen Aften, wildwachſend findet man ihn dafelbit 
nicht mehr; den Ort des Vorkommens, oder den Standort (statio), mo 
er von felbft wachſen müßte (niedrige und unter Waller gefebte Lände— 
reien), bat die Kultur des gewöhnlichen Reiſes an fich geriffen, in einer 
Art, daß es gewagt fein würde, in dieſen Ländereien den angebauten Reis 
von dem wildwachfenden zu unterjcheiden. 

Unabhangig von dem natürlichen Verbreitungsbezirf der angebauten 
Arten, unabhangig von diefem Baterlande, wo fie immer ohne Dülfe des 
Menſchen gelebt haben, ift ihnen auch ein Fünftliches Vaterland geworden, 
wo fie nur mit unferer Dülfe leben und fid) wieder hervorbringen können. 
‚Sn diepem Fünftlichen Berbreitungsbezirf kann man einen agrifolen und 
einen bhortifolen unterfcheiden, je nachdem die Pflanzen im freien Felde 
oder in Gärten angebaut werden. 

Während die Gränzen des natürlichen Berbreitungsbezirfes der wild: 
wachjenden Pflanzen gegenwärtig wenig wechfeln, weil fie von Urſachen 
abhangen, die fich feit Jahrhunderten faft gar nicht verändert haben, fin= 
det das Gegentheil bei den Fünftlichen DBerbreitungsbezirfen Statt. Ihre 
Gränzen müffen ſich faft in’s Unendliche erweitern, je nach dem Kunft: 
fleiße des Menfchen und feinen Bedürfniffen, die an jeder Ortlichkeit und 
in jeder Epoche durch Fommerzielle Urfachen, durch Geſetze und Verord— 
nungen, felbft durch einfache Gebraüche oder gar durch die Grillen des— 
jenigen, was wir Diode nennen, verändert werden. 

Ganz befonders ift «8 der Gartenbau, der die Fünftlichen Gränzen 
in’s Unendliche erweitert, weil die außerordentliche Sorgfalt, welche man 
auf einen Garten, auf ein Gewächshaus verwendet, fo zu fagen Feine 
Schranken hat. Könnte man die Temperatur der Gewächshaüfer eben fo 
erniedrigen, wie man fie zu erhöhen vermag, jo würde man im Stande 
fein, in allen Ländern alle auf der Erde vorhandenen Pflanzenarten an: 
zubauen. Diefe Urfache verhindert es, im Güden die nördlihen Klimate 
nachzuahmen; folglich breiten fich die hortifolen Gränzen unendlich wes 
niger gegen Güden als gegen Norden aus. In der zulebt genannten 
Richtung ift der menfchlihe Kunftfleiß durch kein phyſiſches Hinderniß 
aufgehalten, das nicht überfteiglich wäre, 

Die agrifolen Gränzen dagegen find viel befchränkter, dabei auch viel 
feiter. Sie können gewilfe Schranken nicht überfteigen, weil der Acker: 
bauer über die allgemeinen Wärme-, Licht: und Feüchtigkeits-Bedingun— 
gen des Yandes, in welchem er wohnt, nichts vermag. Zwar kann er 
durd eine wohl verftandene Sorgfalt und vernünftige Wahl der Varie— 
täten, welche er anbaut, gewiffe Unbequemlichkeiten des Klima ohne 
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Zweifel lindern, und jo verfchiedene Kulturgrängen vorfchieben, wie es 
z. B. im füdlichen Rußland der Fall ift, wo man die Weinreben bei Ans 
näherung des Winters niederlegt, und dadurch im Stande ift, diefe 
Pflanze außerhalb der Gränzen zu bauen, weldhe man für ein Land, 
deſſen Winter fo firenge find, vorausjegen würde; allein diefe Gorgfalt 
des Landmannes findet an fich felbit eine Beichränfung in der Nothwen— 
digfeit, ein gemwiffes Produkt zu gewinnen, das mit den Kulturfoften im 
Verhältniß ſteht. Darum ift es der reine Ertrag, welcher die agrifole 
Gränze der Arten beftimmt, zum wenigften, wenn es fih um Pflanzen 
handelt, die vor Alters angebaut wurden, und um ein Land, wo ber 
Ackerbau durchgängig eingeführt if. Nun aber hangt der Neinertrag 
zugleich ab: 1) von den botanischen und phyſiſchen Urfachen, und diefe 
gehören in das Gebiet der Pflanzengeographie; 2) von den induftriellen, 
fommerziellen, legislativen und andern verwandten Urfachen, die im Der 
reich der Staatswilfenichaften liegen. 

Das find zwei wejentlich verfchiedene Kategorien von Grundurfachen, 
die zu einleüchtend find, um bei ihrer Unterfcheidung länger verweilen zu 
dürfen, Minder Ear und dennoch von hoher Wichtigkeit ift es, daß dieſe 
zwei Urfachen auf die agrikolen Gränzen, je nad) den angebauten Arten, 
welche man zur Betrachtung zieht, verfchiedentlich einwirken. Gewiffe 
Kulturen ftehen unter einem ſehr geringen Einfluß der politifhen und 
kommerziellen Berhältniffe, während andere faft lediglich davon abhangig 
find. Handelt es fih um Erzeügniffe, die einen großen Raum einnehs 
men, die niedrig im Preife ftehen und einen ftarfen Verbraud haben, 
wie die Haupt: Nahrungs» Subftanzen, oder felbft gewiffe, allgemein im 
Gebrauch feiende Getränke, fo leüchtet es ein, daß der Transport fie fehr 
vertheüert, und der Landmann fich daher beftreben wird, fie in jedem 
Kande zu gewinnen. Er dehnt alsdann die Kulturgränzen fo weit aus, 
als die phyſiſchen Bedingungen es nur immer geftatten wollen. Daffelbe 
findet Statt hinfichts des Obftes und der Gemüfearten, welche man nicht 
auf große Entfernungen verſchicken kann, und die man ſich dennoch, zu 
verfchaffen wünfcht. Handelt es ſich dagegen um theüere Lebensmittel, 
von denen man wenig verbraucht, die leichter und bequemer zu transe 
portiren find, fo liegt es im wohlverftandenen Intereffe gewiffer Bevölkes 
rungen, fie nicht zu erzeügen, und fie lieber aus den Ländern kommen 
zu Iaffen, welche von der Natur mehr begünftigt find. Go laffen ſich 
die verſchiedenen Getreidearten, die Kartoffel, die Obftbaüme und die ge 
wöhnlichen Gemüfearten überall anbauen, wo der Menſch fie anzubauen 


verfteht und es kann; der Maulbeerbaum, die Baummollenftaude, die 
11 * 
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Faärberröthe, die Indigopflanze dagegen werden ſelten bis zu den Gräns 
zen gebaut, wo das Klima es geftatten würde, ſich damit zu befchäftigen; 
der Weinſtock, der Olbaum, der Reis, der Hanf, der Lein ꝛc. ftehen ges 
wiffermaßen in der Mitte zwijchen diefen zwei Ertremen. 

Es folgt aus diefer Unterfcheidung, daß die Civilifation, indem fie 
die Verbindungen zwifchen den Menfchen vermehrt, und die verfchiedenen 
Hemmungen, welche die Völker trennen, zerftört, auf die agrifolen Gräns 
zen vermittelft zweier Wege wirkt, die einander gerade entgegengefegt find. 

Dadurh, daß fie die nutzbaren Arten oder Varietäten ausbreitet 
und den Ackerbau vervollfommnet, erweitert fie fo viel ald nur immer 
möglich gewiffe unentbehrlihe Kulturen, deren Erzeügniffe zu niedrigen 
Preifen verfauft werden, oder die nicht weit verfchickt werden fünnen. 
Dies gilt von den Pflanzen, die zum Viehfutter dienen, von den Nah— 
rungspflanzen, welche in jedem Lande die Grundlage des Lebendunterhalts 
bilden, von den Dolzpflanzen, zum Verbrauch als Brenn: und als Baus 
holz, von den Obftbaümen und den Gemüfen. Aber gleichzeitig, daß fich 
die Erzeugung der Futterpflanzen, der Hauptnahrungsmittel, des Holzes, 
des Dbftes und des Gemüfes ausbreitet und allgemeiner wird, befchränft 
fih die Erzeügung der übrigen Lebensmittel defto mehr auf die Länder, 
welche fie am beſten hervorbringen und fie am beften zu erportiren wif- 
fen. Aller Orten giebt man die Kulturen auf, deren Produfte im Preife 
oder in der Qualität denjenigen nachftehen, welche von außerhalb bezo— 
gen werden Fünnen. Einerfeits verbreiten fich die Kartoffel und der Mais, 
welche, im Gegenfaß zum Weiten, für die Alte Welt net find, allmälig, 
wie diefe Eoftbare Getreideart, bis zu den aüßerſten möglichen Gränzen, 
und werden überall allgemein, wie dies feit Jahrhunderten mit andern 
Rahrungspflanzen vorgefommen ift, den Apfelbaümen, den Birnbaümen 
u. f. w.; amdererfeits hat man, den umgekehrten Gang einfchlagend, 
feit einigen hundert Jahren die Kultur des Zuckerrohrs im Großen aus 
Spanien, Sicilien, von den Canarifchen Inſeln und der nördlichen Küfte 
Afrika's verfhwinden fehen *); die Kultur des Weinftocks ift im nord» 
weftlichen Frankreich zurückgewichen, und in England, fo wie von der 


*) Ein neüerer Schriftfteller über Algier (Dureau be la Malle, in den Nouv. Annales des Voya- 
ges, 1837, T. I, p. 200) bemerkt, die Kultur des Zuckerrohrs habe in diefem Theil von Afrika nicht 
enttwidelt werben können, weil England, für feine Kolonien die Konkurrenz fürchtend, einem der 
Dey's von Algier die Zerſtörung der erften Budermühle, welche bei diefer Stadt errichtet worden war, 
für 76000 Thaler abgekauft habe; ein albernes Mähren, dad kaum der Beachtung würdig if. Wie 
konnte der Bau des Zuckerrohrs in Algier auf einen grünen Zweig kommen, ald «8 gelungen war, 
bie nach ber Neüen Melt gebrachte Pflanze, mit all’ den ungeheliern Mitteln, welche die SHaverei 
darbietet, in unzähliger Menge anzubauen? Nirgends Konnte die Waare zu einem wohlfeileren 
Preiſe hergeftellt werden, als in den Kolonien, 
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Weichſel verihwunden. Die Bauern der Picardie verforgten die Tafel 
Philipp Auguft’s mit Wein; das große Thal von Glocefter, Lat. 51° 55°, 
war Ein großer, zufammenhangender Weingarten; und die Weinberge 
bei Thorn verforgten die deütfchen Ritter, welche fie angelegt hatten, mit 
Wein bei der Mefle und bei Trinfgelagen. Eben fo hat fich die Kultur 
bes DOlbaums aus einigen Gegenden des mittäglichen Frankreichs und 
des nördlichen Italiens zurückgezogen. Bor dem Jahre 1788 gab es 
Dlivenbaüme bei Carcaffonne, die daſelbſt nicht aufs Neüe gepflanzt wors 
den find, nichts defto weniger aber dort wachlen können. Im Departes 
ment der Aude hat fich die Gränze der Olbaüme ungefähr um ſechs 
deütſche Meilen dem Meere genäbert. Das Zurüchweichen derfelben ges 
gen Süden ift eine in der Provence und in den Umgebungen von Turin 
allgemein anerkannte Thatſache. Die wohlfeilere Kultur der einjährigen 
Slpflanzen und die minder Foftipielige Einfuhr des Ols der Levante bes 
fchleünigt diefe rücgängige Bewegung. Dureau de la Malle verfpricht 
fi) von der Dlivenfultur in Algier die erfprießlichiten Folgen und meint, 
daß fi Frankreich in diefer Beziehung von der Levante werde ganz uns 
abhangig machen können. 

Dergeblich ift es, diefes Zurückweichen der Kulturen durch Derändes 
rungen im Klima, 3. B. durch Urbarmachungen oder Entwaldung des . 
Bodens, erklären zu wollen. Wenn das Klima Franfreiche, wie behaups 
tet wird, wärmer im Sommer und Fälter im Winter geworden ift, ſo 
mußte der Olbaum, der nur die Winterfälte fürchtet, allerdings gegen 
Süden zurückweichen, der Weinftock dagegen gegen Norden vorfchreiten, 
Beide aber find, im Ganzen genommen, rüchvärts gegangen, Im We— 
ften von Frankreich ift der Mais, der, wie die Nebe, hohe Sommerwärme 
verlangt, gegen Norden vorgerückt, ftatt rückwärts zu gehen, wie es der 
Mein feit einigen Jahrhunderten gethan hat. Einige Jahre hindurch ift 
zwar die Gränze der Weinkultur etwas gegen Norden vorgejchoben wors 
den, allein dies war zu einer Zeit, wo die Sperrung des Geehandels es 
für Deütfchland ſchwer oder unmöglich machte, ſich mit den füdlichen 
Meinen zu verjorgen. 

Nie fcheint der Fall vorgefommen zu fein, daß eine unentbehrliche 
Kultur, die, wie die des Getreides, den Fommerziellen Schwankungen nur 
wenig unterworfen ift, in Eüropa zurückgewichen fei. Es ift alſo Feines: 
wegs das Klima, welches fich verändert hat, es find die politifchen, kom— 
merziellen, induftriellen Berhältniffe, welche gleichzeitig, und zuweilen im 
entgegengefesten Sinne, eine Veränderung in den agrifolen Gränzen 
bervorbringen. 
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Ehemals konnte man in der Normandie, in England, ja ſelbſt an 
der untern Weichfel und in Oftpreüßen Wein bauen, meil es fchwer hielt, 
die füdfranzdfifhen, portugiefiihen, die Rhein- und Franfenweine in 
jenen Ländern zu beziehen. Damals wurden der See- und der Binnen: 
Handel durch taufend Gefahren, taujend Felfeln gehemmt. jedes Volk 
war in jenen Zeiten durch die Umftände gezwungen, alles das jelbit zu 
erzeügen, was ihm nüslich oder angenehm fein konnte, ohne ſich an das 
Ausland zu wenden, Es war das deal, welches, beilaüfig geſagt, freis 
lih auf andern Wegen und auf andere Weife, die Freünde der Handels— 
Verbote und der Handels: Bejchränfung auch in unfern Tagen zu erreis 
ehen jtreben. Gtatt der Gränzbemachung hatte man damals eine Unzahl 
von willfürlicy angelegten Zollitätten, ftatt der für’s Allgemeine erhobes 
nen Steüern, belafteten Pandesherren, Herrichaftsbefiger und Korporatio: 
nen den Handel mit ihren Auflagen. Der Mangel an Lande und WBaifers 
Straßen vertheüerte nicht minder den Transport. Nach und nad find 
diefe Feſſeln, bis auf die Zölle, verfihwunden, und in Folge deifen haben 
ſich die agrifolen Gränzen modifieirt, zur großen Wohlfahrt des Mens 
fchengefchlechtes. 

Es giebt noch andere beachtungswerthe Derfchiedenheiten zwifchen den 
agrikolen und den natürlichen Gränzen der DBegetabilien. 

Im Innern des natürlichen Daterlandes einer Pflanzenart fieht man 
fie um fo feltener werden, je mehr man fich feinen Gränzen nähert, weil 
die aüßern Umftände für fie mehr und mehr ungünftiger werden. Nicht 
fo verhält es ſich mit den Eultivirten Arten im Umfang ihres agrikolen 
Baterlandes, Oft fieht man neben einer ganz mit Weingärten bedeckten 
Landfchaft einen Dijtrift, der von Neben ganz entblößt ift, wo indeffen 
der Wein, in aller Strenge, gedeihen würde. Diefe Erjcheinung bat 
ihren Grund darin, daß in der Nähe der Gränzen einer Kultur der Abs 
fat des Produfts fiher geftellt ift, weil die benachbarte Bevölkerung die 
in Rede feiende Ejwaare verbraucht, ohne fie hervorzubringen. Inner: 
halb der Gränze liegt es im Intereſſe des Anbanes, fo viel als möglich 
eine Art zu erzielen, welche viel abwirft. Überfchreitet man aber die 
Gränze, wo ihre Kultur aufhört rathſam zu fein, fo tritt man fogleich 
in ein Gebiet, wo fie vollftändig aufgegeben ift, nicht allein, weil fie kei— 
nen Gewinn mehr abwirft, fondern auch weil es zu leicht ift, fich in dem 
benachbarten Bezirk zu verforgen. In der Nähe der Gränze, wo die 
Kultur aufhört, wird e8 im Intereſſe des Landmannes fein, weit mehr 
auf die Quantität als auf die Qualität zu fehen, denn der Abſatz ift 
fiher, und in den höhern Qualitäten könnte er es doch nicht mit den 


167 


Produkten von Ländern aufnehmen, welche von der Natur mehr begün— 
ftigt worden find, 

Die agritolen Gränzen ftehen mithin oft unterm Einfluß anderer Urs 
fahen, als diejenigen find, welche allein die natürlichen Gränzen der 
Pflanzenarten beftimmen. Dieſe beiden Arten von Gränzen ftehen jedoch 
in einem gewiffen Verhältniß zu einander. Die phyſiſchen Bedingungen 
wirken gewöhnlich auf eine Kulturpflanze eben jo, wie auf eine wilde 
wachjende Pflanze, dergeftalt, daß mehrere pflanzengeographifche Gefeße 
auf die einen und auf die andern Anwendung finden. 

Eine Art wird zunächft in ihrer Heimath angebaut, und fie kommt 
bier beffer fort als irgend anderswo. Go kann man aus der Ihatfache 
allein, daß der Theeftrauch in Aſſam wild wächst, prophezeihen, daß feine 
Kultur hier eben fo gut gelingen werde, als in China. | 

Faft immer bringt die Kultur weit auegedehntere Gränzen hervor, 
als e8 die natürlichen Gränzen der Art find. Die Kartoffel, welche fich 
überall verbreitet, ijt in der Natur auf einen Eleinen Theil von Südame— 
rifa befchränft. Nichts defto weniger befteht, eben fo faft immer, ein 
Verhältniß zwifchen dem Umfang des natürlichen DBaterlandes und des 
fünftlihen Derbreitungsbezirfes der Degetäbilien. 

Will man eine Pflanzenart anbauen, fo ſtößt man gewöhnlich auf 
Schwierigkeiten, die um fo größer find, je befchränfter ihr natürlicher 
Berbreitungsbezirk ift. Dies begreift fich leicht, weil eben dieſe Beſchränkt— 
beit anzeigt, daß die Art gewiſſer fpecieller phyfiihen Bedingungen zum 
Gedeihen bedarf, Hangen diefe Bedingungen von der Temperatur der 
Sahregzeiten, von der Feüchtigfeit der Yuft, überhaupt von Umftänden 
ab, die wir auf Fünjtlichem Wege im freien Felde nicht herporbringen 
können, fo wird es fich ereignen, daß die Art, welche die Erfüllung diefer 
Bedingungen erheifcht, nicht außerhalb ihrer Heimath Fultivirt werden 
kann, und day der Anbau im Lande felbft Schwierigkeiten darbieten wird, 
wie die Alpenpflanzen davon ein Beifpiel find. Wenn im Gegentheil die 
erforderlichen Bedingungen in einem leichten, lockern Boden, oder in 
einem gedüngten Boden, oder im Schuß eines Theil der Pflanze wähz 
rend der Wintergzeit, oder d. m. beftehen, fo wird es bei Beachtung 
diefer Bedingungen ein Leichtes fein, die Kultur auszudehnen. Wenn 
man nur ein wenig den natürlichen Standort der Einchoneen in der wol: 
figen Region der Andes jtudirt, oder den der meiften Arten der Mielas 
ftomaceen, Myrtaceen, Rubiaceen ꝛc., in gewilfen Pändern, die während 
des ganzen Jahres fehr hei, oder gleichzeitig fehr heiß und fehr feucht 
find, fo läßt es fich einfehen, warum diefe Pflanzen der Kultur fo große 


168 


— — — — — 


Hinderniſſe entgegenſtellen, und warum die Botaniker annehmen, daß die 
monochoriſchſten Pflanzen am ſchwerſten anzubauen ſind *). 

Was die Wahl der Länder anbetrifft, in denen man eine neüe Kul— 
tur verſuchen will, ſo leüchtet es ein, daß die geographiſche Verbreitung 
der Art dabei zum Führer dienen muß. Hier kann die Verbindung der 
botaniſchen Geographie mit dem Ackerbau nicht verkannt werden. 

Nach dieſen allgemeinen Principien, welche Decandolle der Lehre von 
der Verbreitung der Kulturgewächſe zum Grunde legt, gehen wir am ſei— 
ner Hand zur Betrachtung der hauptfächlichiten Arten über. 


Kulturpflanzen, welche zur Nahrung dienen. 
1. Arten, die in der Alten Welt ihren Urfprung haben. 


)) Die man wegen ihrer Körner oder ihrer Früchte anbaut, 
Graͤſer (Gerealien). 


Einige Pflanzen der zahlreichen Familie der Gräfer *) gehören zu den nutz— 
bariten Gewächfen und zur Zahl derjenigen, welche feit den älteften Breiten in den 
Ländern, die wir bewohnen, angebaut worden find. Sie haben wahrfcheinlich feit 
ihrem Urfprung ein ziemlich weit ausgedehntes natürliches Vaterland gehabt; 
denn das iſt die Eigenfchaft der fich felbit Üüberlaffenen Arten diefer Familie. Die 
Gerſte wächst wild in der Tatarei und im Gicilien, zwei Ländern, die ziemlich, 
weit von einander entfernt find, Der Dinkel oder Spelz it wild im nördlichen 
Derfien gefunden worden. Mehrere Anzeichen, botanifche fowol als hiftorifche, 
laffen vermuthen, daß bie Heimath des Weitzens, des Roggens und des Hafers 
ebenfalls in jenen Gegenden von Affen zu fuchen fei; während einige griechifche 
und römifce Autoren der Meinung waren, der Weiten babe fein urfprüngliches 
Baterland in Sicilien, was fich nicht beftätigt bat. Strabon, der in derartigen 
Dingen genauer ald andere Schriftfteller des Altertbums ift, ſagt, der Weitzen 
wachſe wild an den Ufern des Indus; allein diefe Genend iſt noch zu wenig bes 
Pannt, als daß die neüern Botaniker diefe Angabe beitätigen könnten; wenn 
gleich die Gattung Triticum in ganz Alien fo weit verbreitet it, daß jene Aüßes 
rung des Strabon nichts Unmwahrfdeinliches bat. Der Hafer und der Roggen 
können dereinit auch im irgend einer Gegend von Aſien wildwadrend gefunden 
werben, in einer Gegend, die bis jet noch nicht befannt ift, Bis dahin, daß 
genaue Naturforfcher diefes große Feitland, befonders in feiner Mitte und im 
ſüdweſtlichen Theile, unterfucht haben, dürfte es vielleicht am ratbfamiten fein, 
alle Muthmaßungen über den Urfprung des Weitzens, des Roggens und des 
Hafers auf ſich beruhen zu laffen. Doch läßt fich fo viel fagen, daß diefe Pilans 


*) Eine Pflanze ift monochorifch, wenn fie nur in einem Heinen Bezirk wild wächst, im Vergleich 
nämlidy mit andern Arten, weldye man fporadifche nennt, 

»*) Die Gräfer (Gramineen) bilden eine der größten Familien, indem fie den zwanzigſten Theil 
aller bekannten Gewächſe ausmachen. 
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zen Beine Abarten eines natürlichen Typus find, wie bied der Pfirfiche, der Brod⸗ 
frucht ohne Kerne und einigen andern Kulturpflanzen begegnet it. Um dies zu 
beweifen, bat man mit Recht die Organifation ihrer Blüthen und Körner anger 
führt, die denen mehrerer wilden Arten von Gräfern vollfommen ähnlich find; und 
ein fernerer Beweis liefert das Zeügniß der alten Denkmäler Ägyptens und 
Griechenlands, wo man theils in Natura, theils ale Reliefs die Cerealien wieder 
findet, welche noch heütiges Tages in denfelben Ländern angebaut werden. Wenn 
eine Kultur von dreitaufend Jahren diefe Pflanzen nicht unkenntlich gemadyt bat, 
ja, wenn fie identifch geblieben find, fo läßt fid in Wahrheit behaupten, daß 
durch die früheren Kulturen, die höchſtens eben fo lange dauerten, die urfprüng- 
lihen Tppen der Arten nicht volfftändig ausarten Ponnten. Sie haben ihre karak— 
teriftifchen Formen nicht bis zu dem Punkt zeritören können, daß 3. B. der wilde 
Weiten; neben den Kulturweisen gelegt, als nicht mehr zu derfelben Art gehörig 
betrachtet werden würde. 

Menn daher, nad) einem oder zwei Jahrhunderten neüer und genauer For— 
fchungen, der Weiten, der Hafer und der Roggen nicht im wilden Zuftande in 
irgend einer Gegend der Erde gefunden werden, fo muß man fchließen, entweder, 
daß ihre urfprüngliche Heimath untergegangen fei, was kaum wahrfcheinlich iit, 
pder daß diefes Baterland auf den Uferländereien der Ströme lag, wo Weiten, 
Hafer und Roggen feit dem höchiten Altertbum angebaut worden find. Der 
Aderbau würde ihren Standort entartet und ihn bis zu einem Punkte an ficd) 
geriffen haben, daß es unmöglich geworden wäre, auf demfelben Boden bie Nadıs 
kommenſchaft derfelben Pflanzen, welche einit dafelbit wild wuchfen, und die ber 
£ultivirten Individuen aleicher Arten zu unterfcheiden; ungefähr fo, wie ed um: 
möglich it, bei einer fehr gemifchten Bevölkerung einer eüropäifchen Stadt die 
einheimifche Bevölkerung von der Bevölferung, welche fremden Urſprungs ift, 
auf. den eriten Bli zu unterfcheiden, obwol beide wirklidy vorhanden find. 

Die natürliche Heimath mehrerer unferer Gerealien ift daher unbekannt, und 
wird es vielleicht immer bleiben. Selbft wenn man glaubt, fie entdedt zu haben, 
wie für die Gerfte und den Dinkel, ift die Angabe doch nicht ganz fiher. Die 
Individuen, welche wild zu fein fchienen, Diejenigen, weldye am weiteiten von den 
angebauten Feldern entfernt waren, können immer noch das Produkt von Kör— 
nern gewefen fein, die durch Zufall dahin gerathen oder von irgend einer aufge 
gebenen Kultur übrig geblieben find. 

Wir wollen nun die agrifolen Gränzgen ber Gräfer, weldye man anbaut, uns 
terfuchen, und dabei mit denjenigen beginnen, weldye in unfern gemäßigten und 
nördlichen Gegenden die vorberrfchenden find. Es find Diejenigen, welche die 
Mythologie ber Griechen der Geres weihte, und die beöhalb verdienen, vorzugs: 
weife den im gewöhnlichen Gebraud etwas unbeftimmten Namen der Eerealien 
zu behalten. 

1. Gertte. 

Die Gerfie (Hordeum vulgare L.) ift diejenige Getreideart, welche am weis 
teiten gegen Norden angebaut wird. Man fieht Gerftefelder bis zum aüßerften 
Rande von Schottland, auf den Orkaden und auf den Shetländifchen Infeln (Rat. 
61 N), und felbit auf den Faröer (Lat. 61% bis 621/,9). Island (Lat. 631/50 big 
66°) hat Eeine Gerfte, obwol bie indujtriöfen Bewohner alles Mögliche gethan 
haben, irgend eine Getreideart bei ſich einzuführen. 

Im weftlichen Lappland liegt die Gränze der Gerfifultur unterm Parallel 
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von Lat. 700 N., dicht beim Nordcap, dem aüßerſten Ende von Eüropa. In 
Rußland, an den Gejtaden des weißen Meeres, zieht fie zwifchen Lat. 67 und 
68% auf der Weitfeite, und gegen Lat. 66° auf der Ditfeite, dicht bei Archangel; 
am Obi zwifchen Lat. 60° und 610; im mittleren Sibirien, am Jeniſſei, zwiſchen Lat. 
580 und 59, in Kamtſchatka und dem Tſchuktſchen Rande zwifchen Lat. 560 und 57! N, 

Sp ift die Kurve, welche die Kultur der Gerſte, und folglich die der Cerea— 
lien, begränzt. Diefe Linie iſt die Scheidewand zwifchen der eigentlichen Agris 
fultur, die fid, wie der Name fagt, auf den Bau der Felder fügt, und dem 
Hirtenleben, oder dem Nomadenleben der Jagd» und Fifchfang treibenden Völker; jie 
it mithin die Gränze zwifchen der vegeto-animalifchen Nahrung, in welcher die Be: 
getabilien vorberrfchen, und der fait augfchließlich animalifhen Nahrung. Etwas 
weiter gegen Norden hört aller Gebrauch von Begetabilien anf, mindeitens als 
Hauptnahrungsmittel, der Menſch nährt jich dort von dem Ertrag des Viehs, 
wie in den Hocalpen, oder von der Jagd und dem Filchfang, je nach der Ort: 
lichkeit. Wir fagen, etwas weiter gegen Norden; denn jenfeits der Gränze des 
Gerftenbaus findet fih eine fchmale und unbeitimmte Zone, in weldıer man ge 
wife Srübkartoffeln bauen kann, und wo der Schnee zeitig genug fchmilzt, um 
dem Boden einige eßbare Flechten, einige Früchte und wilde Rinden oder Wur— 
zeln, die fic, zur Nahrung des Menfcen eignen, zu entreifen. Da die Einfüh: 
rung der Kartoffel in jenen Gegenden, im Verhältniß zur Gerfte, noch neü ift, 
fo iſt es fait überall diefe, welche die Gränze zwifchen dem Ackerbau treibenden 
Leben und dem Hirten: oder Nomadenleben feſtſetzt. 

Nadı der Wichtigkeit, welche diefe Kultur im Norden erlangt hat, leuchtet 
ed ein, daß überall da, wo das Menfcengefihledyt eine erfte Stufe der Eivilifa- 
tion erreichte, &8 auch bemüht geweſen fein wird, die Gränze der Gerfte fo weit 
als möglich gegen den Pol vorzufchieben. Wenn daher dieſe Knltur durch eine 
frumme Linie begränzt iſt, fo mußten rein phyſiſche Verhältniſſe ihr eine unüber— 
fteigliche Schranke entgegenitellen. 

Die Temperatur der verfchiedenen Jahreszeiten muß bier ala die Haupts 
urſache unterfucht werden, denn ein gewiſſer Wärmegrad ift unlaügbar die ein- 
sige phofifche Bedingung, deren bie buperboreeifchen Gegenden beraubt find. 
Bolgen wir der angegebenen Kurve, fo finden wir die Temperatur der Jahres: 
zeiten an den verfchiedenen Punkten ihrer Entwidelung auf nachftehende Weiſe: 


Mittlere Temperatur, Gent. 
Gegend. Ratitudo. 


Fahr. | Winter. Sammer. 


Faröer ) . . . . [61926 68 62025 | + 73 | + 3% | + 10% 
MWeitliches gappland ss) i 700 + 10 — 60 | + 80 

Rußland, am Eingang des 
weißen Meeres **) .. 669% bis 680 0,0 |—126i813| + Bo 
ungefähr. 





*) Nach Trevelyan's vierjährigen Beobachtungen. **) Nach 2. v. Buch's Mittheilung der Beob- 
achtungen am Nordkap Lat, 710 N,), etwas verändert durch die Vergleihung mit ber Temperatur 
von Drontheim. **) Nach der Zemperatur von Ulea (bei Wahlenberg) und mehreren anderen Anga= 
ben bei Meyer, Schouw, die den obigen genäherten Werth geben. Es fehlen gute Beobachtungen 
für Archangel. (Unmerkungen vun Decanbdolle,) 
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Im Innern von Amerika jind wir mit der Gränze der möglichen Kultur 
und der Temperatur der Jahreszeiten nod) zu unbefannt, um fihon jebt Vers 
aleichungen anitellen zu können. Für das öſtliche Sibirien erfahren wir von 
Erman, daß in Jakuzk, Lat. 620 N., hundert und acht nnd zwanzig Tage gänzlich 
ohne Froft jind, und daß während derfelben das Leben der Pflanzen nicht nur 
ungeitört, fondern aud, ungemein begünftigt ift, durch fiete und bis aufs höchite 
aefteigerte Wärme. In Jakuzk herrſcht im Juni, Juli und Auguſt eine mittlere 
Wärme von + 13%, + 185/40 und + 161/59, und fehr oft fieht man im Schat- 
ten dag Thermometer über + 250 jteigen, was im Jahre 1827 an vier und vier: 
zig verfchiedenen Tagen geſchah. Decandolle's Meinung, daß der Getreideban 
weit über den 580 oder 590 hinaus, im Innern von Sibirien getrieben werden 
fünne, wenn ein thätigeres Volk fidy berufen fühlte, nur den Verſuch zu wagen, 
findet daher volltommen Betätigung, nicht allein durch diefe Temperatur: Angaben, 
fondern auch durch die Anficht der in Jakuzk anfäßigen Rufen, welche Erman 
verficherten, der dortige Kornbau würde eine weit größere Ausdehnung gewinnen, 
wenn man nur mehrere Jakuten vom nomadijchen Leben entwöhnte. Mehrere 
Getreidearten, namentlich Sommerweisen und Roggen, werden von den Ruffen 
in der Nähe der Stadt gefäet; ihre Felder find dann bis 3 Fuß unter der Ober: 
fläche gethaut, fie ruhen auf ewig gefrorenen Schichten, erzeugen aber dennoch 
im Durchichnitt das ı15fache, und in einzelnen Fällen das aofache der Ausſaat. 
Jakuzk's Sommerwärme it nad) Obigem 161/49, und daher wol bie Möglichkeit 
vorhanden, die Kultur, mindeitend der Gerfte, in Oſtſibirien bis zum Parallel 
von 650, wenn nicht bis zum Polarkreis auszudehnen. Für das füdörtliche Sibi— 
rien haben wir folgende Wärme:Beobacdytungen aus dem Jahre 1835 — 36, im 
Nertfchinster Hüttenwerk, das ſich, nach Panfner, 355 über dag Meer erhebt. 

Mittlere Temperatur des Jahres. Wintere. Sommers. 

i Sat. 510 18 27“ N, 
Nertſchinsker Sawode ' Long. 1170 1° O. Par. \ — 20,91 

Der Bollitändigkeit wegen fehen wir auch die Temperatur der beiden übrigen 
Jahreszeiten hierher : Frühling + 79,155 Herbit — 11%. Die Beobachtungsreihe 
iſt natürlich zu kurz, um zu einem entfcheidenden Refultate zu führen *). 

Eine mittlere Sommerwärme von 80, führt Decandolle fort, ſcheint daher für 
Das Feitland der alten Welt die einzige unentbehrliche Bedingung für die Kultur der 
Gerite zu fein, während fie fich auf den Infeln des atlantifchen Oceans um ungefähr 
1° oder 20 erhöhen muß, wenn die Frucht zur Reife kommen foll. So hat Island 
in feinem füdlichen Theile, in Reykiavik (Lat. 64% 5), eine mittlere Temperatur 
bes Jahres von + 3%, eine mittlere Wintertemperatur von — 3°, und + 90, 
Sommerwärme **); und dennoch Eann auf diefer Infel weder Gerfte, nod) fonit 
eine Getreideart gebaut werden, was, wie Schouw bemerkt, in der feuchten, neb— 
ligen Seeluft, den gewaltigen Stürmen und der unſtäten Witterung feinen 
Grund bat, — Llimatifche Verhältniſſe, die allen Anftrengungen, den Acerbau 
auf Island einzuführen, Troß bieten. 


*) Auch fcheinen die Zemperaturen der einzelnen Jahreszeiten, oder die des Jahres, nicht richtig 
berechnet zu fein, 

=) In ber Zabelle der mittlern Zabredtemperatur (1. Band, S. 223) ift die Temperatur von 
Reykiovik zu — 4%,r angegeben worden; und zwar nah Schouw's Berechnung von Thorſtenſon's 
achtjährigen Beobachtungen, die für den Winter — 0%,., und für den Sommer — 13%, geben; allein 
Schouw fagt felbft, daß diefe Refultate wol etwas zu hoch zu fein ſchienen. Die im Zert angegebenen 
Zahlen find nad den Beobachtungen von Mackenzie, forrigirt von Meyer (Plantae Labrad, p. Ill). 


— 2395 + 15% C. 
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So wechfelt alfo die Gränze der Gerfte in den Ländern, wo man bas meilte 
Intereſſe hat, diefe Pflanzen zu £ultiviren, zwiſchen 80 und 91/20 mittlerer Soms 
merwärme. Wahlenberg beitimmte diefe Temperaturgränge auf 8Y/0. Auf dem 
Feftlande reichen 8% hin, aber auf den Inſeln muß die außerordentlide Beuchtig- 
keit der Luft durch eine höhere Sommerwärme ausgeglichen werden. 

In Amerika dürfte die Iſothere von 80 dereinit die aüßerſte Gränze ber Ce 
realien werden. Bid jebt it der Aderbau in den nordifihen Wäldern biefes 
Kontinents nicht weit genug vorgerädt, um ihn wahrnehmen zu können, aber es 
wird die Zeit kommen, wo diefe Gränge bier biefelbe Wichtigkeit erlangen muß, 
als in der alten Welt. Sie durchfchneidet das nördliche Amerika in Geftalt einer 
krummen Linie, deren einzelne Punfte, in Ermangelung von Beobachtungen, noch 
nicht mit der gehörigen Schärfe angegeben werden Eönnen. 

An der Oſtküſte von Labrador beginnt fie ungefähr in Lat. 560 N.; denn die 
Temperatur der Herrenhuter:Kolonie Nain, Lat. 579 ift (nach Kämtz Berechnung) 
— 30, für’ Fahr, — 18%, für den Winter, und + 79, fürden Sommer. Kein 
Aderbau findet in diefer Niederlaffung Statt. Weiter gegen das Innere des 
Kontinents wird der Unterfchied der Jahreszeiten geringer. Das Fort Churchill, 
Lat. 590 N., das an der weitlidien Küfte der Hudfons-Bai liegt, hat eine Wins 
tertemperatur von — 5%, und eine Sommerwärme von + 119,5, woraus man 
fehließen darf, daf die Iſothere von 80 die Nordfeite der Hudſons-Bai, etwa in 
Lat. 650 oder 660 ſchneidet. Bon diefem Punkt dürfte fie fid, etwas gegen Süd: 
weit beügen, befonders wenn fie fid den Aleutiſchen Infeln nähert, denn es ift 
nicht unmwahrfcheinlich,, daß fie fich gegen die Mitte des Kontinents nad Norden 
erhebt; darf man bies fonit, in Ermangelung thermometrifcher Beobachtungen, 
aus den Flimatifchen Analogien fehließen, welche zwifchen den öftlichen und weit: 
lichen Theilen der beiden großen Feitländer in der nördlichen Hemifphäre beitehen. 

Die Gränge der übrigen Cerealien kann zur Beltätigung der Gränze von 
Hordeum vulgare dienen, denn alle einjährigen Pflanzen einer nämlichen Familie, 
die für denfelben Zweck angebaut werden, haben parallele Gränzen. 

Als Nahrungspflanze wird die Gerfte bis zur Polargränze des Roggens und 
des Hafers gebaut. Weiter gegen Süden verliert fie von ihrer Wichtigkeit, weil 
man fie nur noch zur Bereitung des Kornbranntweins oder des Bieres benußt. 
Betritt man die Zone bed Weinſtocks, fo erleidet diefe Anwendung noch mehr 
Einfhränfung, fo daß in den füdlichen Ländern die Gerfte fehr wenig angebaut, 
und, wo es gefcyieht, nur zum Futter für die Hausthiere benußt wird. Inner: 
halb der Tropen kommt diefe Getreideart in den Ebenen nicht fort, denn fie 
fcheut mehr als alle andern Gramineen die Hitze, doch wächst fie hier auf Höhen, 
die 3000 big 4000 Fuß über dem Meere ftehen, mithin ein gemäßigteres Klima 
haben. 


2. Roggen. 


Secale cereale, der Roggen, wird, in Skandinavien, auf der MWeitfeite bis 
zum Parallel von 670 N., auf der Dftfeite bis Lat. 650 oder 66% angebaut. In 
Rußland wird die Polargränze des Noggens durch den Parallel der Stadt Jarensk 
bezeichnet, welche im Gouvernement Wologda in Kat. 621/50 gelegen if. Im 
Großbritannien baut man diefe Getreideart faft gar nicht an, weil in diefem Lande 
die Landwirthichaft einen hohen Grad der Entwidelung erlangt hat. Nur 
auf magerem Boden, ber wenig gedüngt wird, und bei deſſen Bewirthichaftung 
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man das Syſtem der Brache anwendet, gewährt der Roggen eine vortheilbafte 
Kultur, die in Rußland, in Deütfchland und in einigen Gegenden von Frankreich 
in eben fo großer Ausdehnung betrieben wird, als fie auf den britifchen Infeln 
felten it. Das Noggenbrod bildet die Hauptnahrung von mindefteng einem Drits 
tel der eüropäifchen Bevölkerung. Roggen it das Earafteriftifche Getreide des " 
mittleren und nördlichen Eüropa, in den füdlichen Ländern kommt er nur 
felten vor, 


3. Hafer, 


Avena sativa, der Hafer, wird in großer Menge in Schottland gebaut, big 
zur aüßerſten Nordipise in Lat. 58105 in Norwegen fteigt die Kultur diefes 
Getreides bis Lat. 650, in Schweden bis Lat. 631/05 in Rußland fcheint feine 
Polargränge mit der des Roggens mehr zufammen zu fallen. Während in den 
meiiten diefer Länder der Hafer ausfchließlic nur zum Viehfutter gebaut wird, 
bildet er in Schottland das gewöhnliche Nahrungsmittel des Menfchen, nicht 
minder auch in einigen Gegenden von Deütfchland, namentlich im füdlichen Weit: 
falen, wo der Bewohner des fogenannten Sauerlandes von Haferbrod lebt. Süd— 
li vom Parallel von Paris befchäftige man fich wenig mit der Kultur des Ha: 
fers, im füdlichen Frankreich, in Spanien und Portugal kennt man ibn wenig; 
doc wird er in Bengal bid zum 250 N, noch mit vielem Erfolg gebaut. 


4. Weitzen. 


Triticum vulgare, ber Weiten, umfaßt eine ungeheüre Menge von Abarten, 
bie während einer Kultur von mehreren Jahrhunderten entitanden find. Gewöhn— 
lic, unterfcheidet man zwei HDauptvarietäten, T. aestivum und T. hibernum, Som— 
mer: und Winterweigen, die in ihren Gränzen, der Polar: fowohl, ald AÄAquato— 
torialgränge, etwas verfchieden fein müſſen; allein es läßt ſich diefe Berfchieden: 
beit nicht nachweifen, weil die Reifenden und felbit die Botaniker ihr wenig oder 
faft gar feine Aufmerkfamkeit gewidmet haben. 

Der Weiten wird angebaut: in Schottland bis in die Nähe von IHN 
Kat. 580; in Norwegen bis Drontheim, Lat. 64%; in Schweden bid zum Parallel von 
Lat. 62%; im weitlihen Rußland bis in die Gegend von St. Petersburg, Lat. 60%/,0, 
während im Innern von Rußland die Polargränze diefer Kultur mit dem Parals 
lel von 590 bis 609% zufammen zu fallen fiheint ; doch findet hier der Weitzenbau, 
fat als ausfchließliche Kultur, hauptfächlich in einer Zone Statt, die von den 
Parallelen von Zfchernigoff, Lat. 510, und von Tekaterinosslaff, Lat. 480 bes 
gränzt wird. 

In Amerika iſt die Polargränge nicht befannt, weil es in den nördlichen Ger 
genden von Canada an Aderbauern fehlt. Die phyſiſchen Bedingungen diefer 
Gränze find, nad) den Ländern, wo der Aderbau die Weibengränge jo weit als 
möglidy vorgefchoben hat, folgende: 


Mittlere Temperatur, Gent. | 
Gegend. Latitude, 


Jahr. Winter. Sommer. 


Schottland (Inverness) *). + 8% 2,51 + 140 
Norwegen (Drontheim). - 4,2 4,8 15 
Schweden ") . 2. 0...» 4,2 4,7 15 
Weſtrußland (Petersburg) **”) \ 3,5 9 





Ans diefer Pleinen Iabelle erhellet, wie wenig die Winterfälte die Ausbreis 
fung des Ackerbaues gegen Norden aufzuhalten vermag; ja wir feben es im In— 
nern von Rußland bejtätigt, an Moskau, das eine mittlere Temperatur des 
Winters bat, welde nah Schouws Beſtimmung — 11%, oder nad) Kämtz 
— 109,5 beträgt »*6), und dennoch von Weitenfeldern, wenn auch nicht ausſchließ— 
lich, umgeben it. Das Sommerkorn entgeht dem Einfluß der Kälte, und dag 
Minterkorn wird von einer mächtigen Schneedecke geſchützt. Je weiter man ges 
gen Norden kommt, deito dauernder und ficherer wird diefer Schubmantel. Die 
Temperatur der Luft ann daher, während der firengen Jahreszeit, Beinen Eins 
fluß auf die einjährigen Pflanzen ausüben, und es it allein die Sommerwärme, 
welche ihr Wachsſthum und Gedeihen bedingt. 

Die Zfothere von 140, welde das Minimum für die Weihenkultur zu fein 
fcheint, fayneidet in Nordamerika die unbewohnteren Gegenden von Canada. Gie 
beginnt an ber füdlichen Ede von Labrador, Neufoundland gegenüber, in Lat. 500 
N., zieht von da zwiſchen der Hudſons-Bai und den Eanadifchen Seen auf den 
Parallel von Lat. 50%, und erhebt fid, dann in der Mitte des Kontinents gegen 
Norden auf eine Weife, daß fie, etwa auf halber Entfernung zwiſchen der Hud— 
ſons-Bai und dem großen Ocean, den Parallel von Lat. 580 erreiht. In Cum— 
berlandhoufe, das in der Mitte des nordamerifanifchen Feitlandes, in Kat. 54%, 
Long. 104% W. liegt, haben die Nejidenten der englifchen HudfonsbaisKompagnie 
einen ergiebigen Aderbau begonnen, Kapt. Franklin fand bier Gerſte-, Weisen» 
und fogar Maisfelder, troß der außerordentlich ftrengen Winter, die nadı des 
genannten Reifenden Beobachtungen eine Mitteltemperatur von — 190,5 zu haben 
fcheinen, wogegen fid aber auch die Sommerwärme auf + 199,7 erbebt. 

Die Polargränze der Weigenkultur erlangt eine größere Wichtigkeit insbe— 
fondere noch dadurch, daß fie zufällig, während eines Theils ihres Laufe, mit 
der nördlichen Gränze derjenigen Obfibaüme zuſammen fällt, welde den Eider 
liefern, fo wie an einigen Punkten mit der Gränze der Eiche. Äcker und Wälder 
verändern daher gleichzeitig ihr Anfehen auf eine fehr merfbare Weife, wenn man 


®) Unnäherungsweife nad den Beobachtungen in Edinburgh und auf den Faröer. 

*e) Nach den Beobadhtungen in Umen, Upſala und Stodholm. 

) Dies find die Zahlen, welche Scheum nad) Wjährigen Beobachtungen (1772 — 1792) gefunden 
hat, U. von Humboldt gibt der Reihe nah: + 3%,,, — 8%, + 16%75 Kämtz, nach zehnjährigen Be: 
obadhtungen von Euler: + 2%, — 9,0. + 10, A. von Humboldt's neuelte Angaben find, nad 
Wisniewsky's Beobachtungen 1822 — 1834, Jahr + 2,u, Winter — 7%,a, Sommer + 16%. Iſt 
ber Winter von Peteröburg milder geworden ? 

9°.) Die neüern Jahre geben auch für Moskau einen mildern Winter, nämlid — 0°, (X, von 
Humboldt in Rofe's Neifebericht), 
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ſich der Iſothere von 140 nähert. Die Gränge des Eidyenwuchfes neigt fih zum 
Parallelismus mit einer Iſotherenkurve, derjenigen von 4%, wie fich von einem 
Baume wol erwarten läßt, ber eben fo fehr der ftrengen Winterkälte, als der 
Sommerhite ausaefeht it. Bon den Pomaceen folgt Malus communis und Pyrus 
commmunis, der Apfel- und der Birnbaum, zuweilen einer Sfotberfurve, was fehr 
natürlich ift, weil an den Orten, wo die Sonmerwärme feine Obftärnte geftat- 
tet, diefe Kultur aufgegeben werden muß. Un andern Orten, wo das Klima im 
Winter ſehr ſtrenge it, hemmt die Kälte den Anbau dieſer Pomaceen. In 
Schottland und Norwegen finden fie an dem Mangel an Eommerwärme ihre 
Schranke; bier folgen fie daher einer Sfotbhere, der von 14%. In Rußland dages 
gen, etwas öftlih von St. Petersburg, trennt fid, Die Gränge der Obſtbaüme 
von der Weitzengränze und der Iſotherkurve von 14%. Sie neigt fid gegen Süden 
und mähert fidy der Iſotherme von 49%, Nicht alfo die mangelnde Wärme, diefe 
iſt im Gegentheil bedeürend, fondern die Strenge der Winter, wodurd) die Baüme 
erfrieren, macht die Objtfultur in diefen Gegenden unmöglich, und fie findet fich 
erft da heimifch, wo im Innern von Nußland die Weibenfultur in ihrer ganzen 
Kraft auftritt, d. i. zwiſchen den Parallelen von 51? und as! N, Gm mittlern 
und weltlichen Eüropa wird Triticum vulgare vornehmlich in der Bone zwifden 
Lat. 36% und 50° gebaut; weiter gegen Norden zieht man Secale cereale meijten: 
tbeils vor; umd südlich von dieſer Done vermindern neüe Kombinationen der 
Wärme mit der Feuchtigkeit, und das Auftreten mehrerer anderen Kulturen den 
Bau diefer wichtigen Getreideart um ein Merkliches, 

Neben dem Weiten wird in einigen Gegenden, namentlid, in Deütfchland 
und der öftlicen Schweiz, Triticum Spelta, der Spelt oder Dinkel gebaut. Die 
möglidyen Gränzen diefer Kultur find nicht ermittelt, doch fcheint fie weniger 
vor 'Blimatiichen Verhältniſſen, als von gewiſſen Gewohnheiten der Landleute ab» 
hangig zu fein. Ihre Ausdehnung it vielleicht nicht einmal wünſchenswerth; 
fie wird überdem durd den Umstand aufgehalten, daß das Korn fehr feit an fei« 
ner Hülle fibt, und es daher befonderer Mühlen bedarf, das Korn vor dem 
Mahlen zu entfchaalen. 

Kaum darf es erwähnt werden, daß bie Gerealien am Abhang der Berge in 
verschiedenen Höben ihre Gränzen finden, und unter ſich biefelbe Ordnung befols 
gen, wie in den Ebenen gegen Norden bin. Kaltbofer gibt für die Schweizer 
Alpen folgende Stufenleiter, mit der wir die in wagereihter Richtung zuſam— 
menitellen : 

Gränzen der Eerealien: 


Der Höhe nad) Der Breite nadı 
Schweiz.) Morwegen u, weft. Bappfand,) 


Der Weiten hört a bei . 3400 Fuß Rat. 640 N, 
Der Hafer . . .» . . 3500 65 
Der Roggen 4600 67 
Die Serfe . 2 2 2 00. 4800 70 


Die Höhengrängen’ der Gerealien wechfeln aber fehr je nach der Stellung der 
Bergketten und einzelnen Berge, und es ift nicht wahrfcheinlih, daß man bie 
Kultur der Getreidearten fo hoch treibt, als es möglich it. Die Unfruchtbarkeit 
des Bodens, die Schwierigkeit, geneigte Flächen zu beadern, wo der Regen die 
Saat, den Dünger und felbit die Dammerde wegfpült, dies find Urfachen, welche 
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die Kultur der Berge verhindern müffen. Die Näbe tiefer Thäler und Ebenen, 
wo dev Aderbau mehr einträgt, muß ebenfalls die Bewohner der Gebirge abhal— 
ten, alle die Ländereien, welche der Kultur fühig fein würden, in Getreidefelder 
zu verwandeln. 

Wenden wir ung zu den guatorialgrängen der Gerealien, fo hat Theodor 
de Sauffure bewiefen, daß ihre Körner, felbit nacdıdem das Keimen begonnen bat, 
einen Grad der Trodenheit und Wärme ertragen können, welder den in den 
beifeiten Klimaten auf natürlichem Wege erzeügten weit übertrifft. Edwards 
und Colin haben ferner gezeigt, daß die Weitzen-, Gerſte-, Roggen: und Hafer: 
Pörner in einem Boden zu keimen vermögen, beifen Temperatur auf 40%, und 
felbit auf 450 Eent. fteigt. Der Boden muß eine Wärme von 480 bie 500 errei— 
chen und behalten, was fait nie in der Natur vorkommt, wenn der Prozeß des 
Keimens unmöglich werden foll. Diefen Erfahrungen zufolge ift von allen in 
Eüropa angebauten Gräfern Hordeum vulgare diejenige Getreideart, welche bei 
den niedrigften Temperaturen zu keimen aufhört, wie fie auch diejenige iſt, die 
den geringiten Wärmegrad zu ihrer Entwicelung bedarf; dann fommt Triticum 
vulgare, dann Secale cereale und zuletzt Zea Mais. Diefe Ihatfahen find in 
phyſiologiſcher Rückſicht fehr intereilant, Neben aber nicht mit der Pflanzengeo- 
graphie in unmittelbarer Beziehung. Jene hohen Temperaturen kommen, wie 
geſagt, in der Natur, und zwar in der Tiefe, in welcher man die Körner ausfäet, 
faft nie, oder doch nur höchſt felten vor. Überdem kann das Keimen allein von 
feiner Wichtigkeit fein, wenn das Klima der Entwidelung des Halms und der 
Blüthen, und dem Reifen der Früchte nicht günftig ift. Edwards und Colin 
haben dies auch eingefehen, und darum neüe Verſuche über den Gegenitand ans 
geſtellt. 

Sie ſäeten in Paris Cerealien in verſchiedenen Monaten, und beobachteten 
den mittlern Wärmegrad, bei welchem jede Art oder Varietät auf eine für die 
Kultur günftige Weile aufhörte zu vegetiren. Dann verglichen fie ihre Nefultate 
mit den Beobachtungen, welde U. von Humboldt und Bouſſingault über die 
Höhe angeitellt haben, bei welcdyer in Amerika unfere Gerealien nicht mebr ge 
baut werden. Es ergab fich eine ziemlich große Ähnlichkeit; doch wäre, wie De: 
candolle fehr richtig bemerkt, die Vergleichung noch weit lebrreicher geworden, 
wenn Edwards und Colin auf die verfchiedenen Jahreszeiten Rücficyt genommen 
hätten, während deren man die Gerealien in den Tropenländern bauen Bann, 
wenn fie ferner die Berfchiedenheit der Tageslänge im Sommer, die in Paris 
größer, als unterm Äquator ift, die verfchiedene Vertheilung der Temperatur des 
Tages, und einige andere Umitände berücfichtigt hätten. 

Gerite, Weiten und Roggen, welhe in Paris im Juli gefüet wurden, konn— 
ten ihre Halmen nicht entwideln, weil die Hitze zu groß war. Die mittlere 
Temperatur diefed Monats betrug 21%. Im Mai aing Triticum hibernum, bei 
einer mittlern Temperatur von 18%, nicht fort, andere Gerealien fonnten aber 
noch zur Entwidelung kommen. Edwards und Colin Schließen daraus, daß die 
Getreidearten aufhören eine Körner-Ürnte zu geben, wenn bie mittlere Tempera: 
tur ſich auf ungefähr 180 Gent. erhebt, während für einige Arten oder Varietä— 
ten die Temperatur noch etwas höher, im Marimum bis auf 220 fteigen Pann. 

Bouffingault hat aber in den Andes Feinen Getreidebau gefehen, der nicht 
in einer Höhe von mindeltend 5300 Fuß über dem Meere gewefen wäre, d. h. 
unter einer mittlern Temperatur von höchſtens 18%. A. von Humboldt's Beob+ 
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achtungen ftimmen fcheinbar weniger gut, wegen der Ausnahme, die dieſer ges 
lehrte Reifende angibt. Ihm zufolge hört die Kultur der Eerealien auf, in Ames 
rita von Erfolg zu fein, wenn die mittlere Temperatur des Jahres 180 big 190 
überfteigt. In Mejico fieht man nirgends Getreidefelder auf Plateanx, deren 
abfolute Erhöhung weniger, als 2500 bid 2800 Zuß beträgt. „Eine lange Erfah— 
rung, fügt Hr. von Humboldt hinzu, hat die Bewohner von Kalapa gelehrt, daß 
ber in den Umgebungen ihrer Stadt gefiete Weiten Fräftig wächst, aber Feine 
Ühren fihießt; man baut ihn, weil fein Stroh und fein faftreidhes Blatt ein 
trefflicyes Futter für das Vieh liefert. Es ift indeilen ganz ficher, daß in Gua— 
timala, mithin dem Aquator viel näher, der Weiten auf Höhen reift, die viel 
niedriger find, als die von Xalapa. Eine befondere Stellung, frifche Winde, 
welche aus nördlicher Weltgegend wehen, und andere Lofalurfachen Pönnen dem 
Einfluß des Klima verändern. Ich habe in der Provinz Caracas die fchönften 
Weibenärnten bei der Stadt Victoria, Kat. 10% 3° M., in einer abfoluten Höhe 
von 1540 bis 1850 Fuß gefehen, und es fcheint, daß die Weitenfelder, von denen 
die Duatro:Billas auf der Inſel Euba, Lat. 210 58’ N. umgeben find, eine noch 
geringere Höhe haben; ja auf Ile de France, Lat. 200 10° ©., wird der Weiten 
anf Ländereien gebaut, die faft im Niveau des Meeres liegen.“ 

Die Temperatur der Havana, auf der Inſel Euba, beträgt 250,3, die von Ile 
de France, an der Küſte, fteigt auf 26%. Edwards und Eolin erwähnen biefe 
hoben Temperaturen nicht, die eine Ausnahme von ihren Gränzbeſtimmungen zu 
bilden fheinen. Sie befihränten fich darauf, daran zu erinnern, daß es nad) ih: 
ren Berfuchen zwei Wärmegränzen gibt, nämlich 18%: und 219,5, oder in runden 
Zablen 18% und 22%; und damit wollen fie die von Hrn. von Humboldt angeführ: 
ten Ausnahmen erklären. Allein dies genügt nicht, weil eben dieſe fich auf 
Örtlichkeiten beziehen, welche eine mittlere Jahrestemperatur von 250 big 270 
haben. Decandolle ftellt in diefer Beziehung folgende Betrachtungen an: — 

1) Bei den Berfuchen, welche in Paris während der Sommermonate gemacht 
wurden, wirkte das Sonnenlicht auf die Pflanzen weit kräftiger, als es jemals 
unter den Tropen gefchieht. Dadurch mußte bei gleichen Wärmegraden die Ent— 
wicelung der Pflanzen fehr befördert werden. Ein anderes Beförderungsmittel 
beftand darin, daß Edwards und Eolin ihre Pflanzungen regelmäßig anfeüchteten, 
was bei gewöhnlicher Kultur ganz wegfällt. Daher ift es wahrfcheinlich, daß die 
befchränfende Thätigkeit der Wärme durch diefe beiden Urfachen etwas vermindert 
war, und daß folglich bie von Edwards und Eolin angenommenen Gränzen etwas 
höher find, als diejenigen, mweldhe man im gewöhnlichen Lauf der Natur in der 
Nähe der Tropen findet. Die Wirkfamkeit des Lichts ift fchwer zu fchäten, doch 
zeigt fic die Wahrfcheinlichkeit, daß, wenn bei den angeftellten Verſuchen die 
geeignete Feüchtigkeit gefehlt hätte, wie dies von Zeit zu Zeit bei allen Kulturen 
vorkommt, diefelben Arten aufgehört haben würden, Halme zu erzeugen, bei 
einer Temperatur von 160 oder 179 zum Beifpiel, ftatt der 180, und das Wache« 
thum ſich 3. B. zwifchen den Grängen von 16° und 200 gehalten haben könnte, 
ftatt der 18% und 220, die beobachtet wurden. Died macht die von Hrn. von 
Humboldt angeführten Ausnahmen noch auffallender. 

2) Um die Erfcheinung zu erklären, daß die Gerealien felbit unter mittlern 
Sahrestemperaturen von 250 big 270 wachien, müßte man die VBerfchiedenheit der 
Temperatur der Jahreszeiten an den Uguatorialgränzen unterfucden, wie man 
feit lange Hinſichts der nördlichen Kulturgrängen gethban bat. Es gibt Länder, 

Berghaus, Bd, IL 12 
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wo man die ehropäifchen Pflanzen während der Falten Yahreszeit, die gewöhnlich 
auf die Regenzeit folgt, ausfäet, weil fie in den heißen Monaten nicht gedeihen 
würden. So madıt man es in Indien, in Agypten und auf der Infel Bourbon. 
Vielleicht fand berfelbe Ball bei den Eerealien Statt, von denen Hr. von Hum- 
boldt ſpricht. Klar ift e8, daß die abfolute Aquatorialgränze einer einjährigen 
Kultur ſich nach der mittlern Temperatur der fälteiten, oder vielmehr der am 
wenigiten heißen Monate richten müfle, wie die Polargränze fich nach der mitt« 
lern Sommerwärme richtet. Bei einjährigen Pflanzen wählt der Aderbauer die 
Zeit der Ausfaat immer nach dem Klima; in den Ländern, welche im Verhältniß 
zu der in Rede feienden Kultur falt genannt werben können, füet er für den 
Sommer, in den heißen Ländern für den Winter. In Bengal fäet man Weiten, 
Gerfte, Hafer, Bohnen u. f. w. im Oktober, und Ärntet im März und April. 
Dann kommen die Kulturen der heißen Länder an die Reihe, der Reis, die Ins 
Digopflanze, die Baumwolle, der Mais, die man mit ber Regenzeit, in den Mos 
naten Mai und Juni beginnt, um im Oktober zu ärnten. 

Man müßte daher wiflen, ob in den Tropenländern es nicht eine Jahreszeit 
gäbe, während der bie Temperatur fich fo erniedrigt, daß die Kultur unferer Er- 
realien möglich wird, und ob diefes infonderheit nicht an den Orten Statt fünde, 
welche Hr. von Humboldt als Ausnahmen von der Regel angeführt hat. Unter: 
ſucht man die darüber Aufichluß gebenden Ihermometer-Beobachtungen, fo findet 
fih, daß allerdings an mehreren Punkten der Gränzen der heißen Zone die fühle 
Jahreszeit eine Temperatur hat, welche den Bau der Gerealien geftattet. Dies 
zeigt folgende Tafel. 


Latitudo. des Jahres. [Per drei Fühlften|der drei heißeſten 
Monate. Monate, | 


230 N. 2209 189,, 
Rio Janeird . . » 206€. 23 „5 20 ‚3 
Cairo— 300 N. 222 14 ;5 
Maar... . 2207, 23 ‚3 18 .2 
Inſel Bourbon . 21068. 24 ‚05 22 11 





Überall alfo, wo die mittlere Jahrestemperatur 220 bis 250 beträgt, kann 
die Kultur der Cerealien, insbefondere die des Weitzens, Statt finden, wenn 
man bie von Edwards und Eolin angenommene Temperaturgränge von 22° zum 
Grunde legt; und dies verdankt fie der Temperatur der drei Wintermonate. 

Menn wir die Gränze von 220 als ein zu hohes Marimum betrachten, fo 
wird nichts anders übrig bleiben, als daß an Orten, wie Macao, Cairo und Rio 
de Saneiro, wo bie mittlere Temperatur 220 bis 234/50 beträgt, der Weitzenbau 


*) Humboldt, Rel. histor. XI., p. 264. nady Beobachtungen von Don Antonio Robredo. Das 
Dorf Ubajay liegt 5 Seemeiten von der Havana, 382 über bem Meere, Decandolle führt Havana 
felbft an; diefer Küftenpuntt hat aber nicht, wie er, nach einjährigen Beobachtungen, anführt, eine 
MWintertemperatur von 219%,, fondern von 22°, (f. unfern I. Band, S. 471); auch findet der Weißen- 
bau auf Euba nit im Nivenu des Meeres Statt, fondern, wie Hr. v. Humboldt an einem andern 
Drt (Tahlesu phys, des Meg. &quat. p. 134) bemerkt, in einer Höhe von ettun 762 Über dem Meere. 
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noh möglich fein würde, Bant man fiberdem auf Hügeln, oder in Thälern, bie 
gegen Norden gerichtet find, auf Höhen, die fih nur 200 oder 300 Fuß über den 
Meeresfpiegel erheben, und, eben diefer geringen Erbebung wegen, oft mit den 
Küftenebenen verwechfelt werden, fo ergiebt es fich, dag man in Guatimala, auf 
Se de France (Mauritind) und an andern Punkten unter den Tropen leicht 
Örtlichkeiten finden dürfte, die eine, für den Ban der Eerealien geeignete Winter: 
Temperatur befigen. 

Die Iſochimene von 200 bis 219, welche gegen den Aquator hin die aüßerfte 
Gränze des Weigenbaus zu fein feheint, ofeillirt zwifchen den Parallelen von Lat. 
200 und 240 N. Nähert man fich den Tropen, fo werden befanntlid die Tem— 
peraturfurven ber verfihiedenen Jahreszeiten und des ganzen Jahres unter ſich 
und mit den Breitenfreifen parafleler; doc ift unter den Wendekreiſen felbit die 
Ungleichheit der Jahreszeiten noch nicht fo unbedeütend, als fie es in;der Nähe 
bes Aquators wird. „Weniger iſt ed, bemerkt Hr. v. Humboldt, die Abnahme 
der mittlern Jahrestemperatur als bie ungleiche Bertheilung ber Wärme unter 
die verſchiedenen Jahreszeiten, die dem Neifenden auffällt, wenn er vom Äqua— 
tor nach den Tropen geht 9.“ Die Kurve von 210 gleiher Wintertemperatur 
geht füdlich von Macao vorüber, etwa unter Lat. 200 N., Aqgypten ſſchneidet fie 
ungefähr im Parallel von Lat. 210 und erhebt fich in Weitindien, im Meridian 
der Habana, gewiß bis zum Parallel von Lat, 24%, wenn nicht höher, beügt fich 
aber gegen die atlantifhe Küſte von Mejico wieder auf Lat. 209 herab, denn 
Bera:Eruz, Lat. 190 12’ N., bat eine Wintertemperatur von 219%,:. In ber 
füdlichen Hemilphäre, in Amerika, fcheint ſich die Ifochimene von 219 zwifchen 
den Varallelkreifen von Lat. 21° und 220 zu halten. 

Sehr ergiebig ift die Weigenkultur in Chili und in den vereinigten Staaten 
bes Rio de la Plata; und auf dem Plateau des füdlichen Peru ſah Meyen bie 
üppigften MWeitenfelder auf einer Höbe von 8000 Fuß, ja fogar noch in einer 
Höhe von beinahe 10000 Fuß am Zuß des Bulfans von Aregnipa. Am See von 
Ziticaca, in einer Höhe von 12700 Fuß, wo eine beitändige Frühlinggwärme 
berrfcht, da reift der Weiten und Roggen nidt mehr, weil die erforbderlidye 
Wärme der Sommermonate fehlt; dennoch baut man hier noch beide Gerealien, 
fo wie anch meiltend die Gerfte zum Gebrauch als Grünfutter; ja zu dieſem 
Zweck wird die zulebt genannte Getreideart noch in Höhen von 13800 Fuß, wie 
auf der Alto de Jacaibamba, gebaut; und in Ehili, zwifchen Balparaifo und 
Duillota, wählt fie noch in einer Höhe von 5200 Fuß über der Meeresfläche. 
Den Hafer ſah Meyen am See von Titicaca reifen, 


5. Reis, 


Oryza sativa, ber Reis, ift feit den älteften Zeiten in den füdlichen Gegens 
den von Afien gebaut worden; doch fcheint er nicht in der Alten Welt allein 
feine Heimath zu haben, denn Hr. v. Martins hat ihn auch im Innern von 
Südamerifa, am Rio Negro und in Para, wild wachſend gefunden; ja es wird 
fogar zweifelhaft, daß es in der Alten Welt gegenwärtig noch wilden Reid gebe, 
welchen Roxburgh in den Eircard, an den Ufern ber dortigen Seen, entdedt zu 
haben glaubt. Der Reis giebt eine fo große Menge Mehl, daß feine Kyltur 





*) Vergl. L, Band, 8, 160 ff., 4 fl» 
12 * 
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fich ohne Zweifel überall verbreitet haben würde, wenn nicht zwei Bedingungen, 
die felten vereinigt find, zu berfelben erforderlih wären, nämlih Wärme und 
Feüchtigkeit. Die Gränzen, zwiſchen denen der Reisbau Statt findet, fcheinen 
auf der nördlichen Halbeugel, der Aquator und der mittlere Parallel (Lat. 450) 
zu fein. Hierauf deütet die geographiſche Rage der Lombarbdie und von Piemont, 
wo man die nördlichiten Neisfelder findet; und diefe Ortlichkeit weifet nad, daß 
die in Rede feiende Getreideart eine Sommertemperatur von mindeſtens 230 bes 
darf (ſ. I. Band, ©. 163). 

Der Reis ift dad allgemeinfte Nahrungsmittel ber Zapaner, der Ehinefen, 
der verfihiedenen Völker von Indien und des afiatifchen Archipelagus, der Be: 
wohner von Madagasfar, den Küften von Mofambique und Guinea; aber auch 
im nördlichen Afrika, in Kleinaflen und in Perfien und im ganzen Süden von 
Eüropa bildet er ein gewöhnliches Nahrungsmittel. Bon den Eüropiern nad) 
der Neüen Welt ald Kulturpflanze verpflanzt, hat der Reisbau, namentlich in 
Rouifiana und Carolina, eine fo qroße Ausdehnung gewonnen, daß man dafelbft 
fat auesfchließlich von feinem Erzeügniffe lebt, ebenfo wird auf den Weſtindiſchen 
Snfeln, in Benezuela und in Brafilien diefe Getreideart mit großer Vorliebe 
gezogen. Der Reis ift in der Ihat diejenige Pflanze, weldye wahrfcheinlich die 
größte Menfchenzahl ernährt, und eine von denjenigen, melde auf einer gegebe 
nen Landfläche die größte Menge von Nahrungsitoff liefert. 

Es giebt in den Tropenländern, wo der Reisbau zu Haufe it, eine große 
Menge von Varietäten diefer Pflanze; doch unterfcheidet man bauptfächlich zwei 
Spielarten, den Bergreis und den Sumpfreis, von denen jene auf niederen 
Bergen, im Himalaya bis zur Höhe von 7808, diefe in fumpfigen, überhaupt in 
fehr feüchten Gegenden gezogen wird, 

im Berhältniß zum Gewidt des Korns enthält der Reis mehr Mehl als 
der Weiten, die Kartoffel und der Maid, mithin gewährt er größere Vortheile 
zur Ausfuhr als die genannten Nahrungsſtoffe. Diefer Umitand, verbunden mit 
der Befonderheit der erforderlichen phyſiſchen Bedingungen, beſchränkt die Reis— 
fultur auf die Bezirke, welde der Pflanze fehr günſtig find, und made ihren 
Anbau innerhalb diefer Diſtrikte allgemein und felbit ausfchließlih. Von den 
Reisarten, welche aus Indien nach Eüropa gebracht werden, fhägt man diejenige, 
weldye in der Gegend von Patna wächſt, am meiften; die beite Sorte aber iſt 
diejenige, welche in Carolina, einem der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
gebaut wird, 


6. Hirfe und Sorgho. 


Verſchiedene Gräfer der Gattungen Holeus und Panicum werden Gegenftände 
des Aderbaues in den Ländern, welche füdlidy der Parallelkreife von Lat. 450 
bis 470 liegen. Sie liefern felbit einigen Völkern ein ausſchließliches, obgleich 
wenig vortheilhaftes Nahrungsmittel. 

Die Bauern in der Bretagne nähren fich hauptfählicd von Polygonum fago- 
pyrum, dem Buchweitzen, und von den Körnern des Panicum miliaceum, von 
denen fie einen Brei (graus) bereiten. In Stalien, befonders in Toscana, ift 
Holcus Sorghum, der Sorgho, bei den Landleüten ftarf im Gebrauch, eben fo 
auch in Portugal; und in allen heißen Ländern von Afrika wird diefe fogenannte 
Mohrenhirfe (oder Guinea-Korn) als ausfchließlihe Nahrungspflange gebaut, und 
felbft in Oftindien befchäftigt man fid) dba, wo der Reis nicht mehr Eultivirt 
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wird, mit ihrer Kultur und führt fie auf bedeütende Höhen. Auch auf den Ins 
feln des affatifchen QUrchipelagus, in China und Japan wird die Kultur der 
Hirfearten betrieben; doch bilden fie in diefen Ländern nicht das allgemeine 
Nahrungsmittel, wie in verfchiedenen Gegenden der indifchen Halbinfeln. 


7. Der faftanienbaum. 


Die Kaftanie ift die gewöhnliche Nahrung der Bewohner des Limoufin, des 
Derigord, der Waldenferthäler in Piemont und einiger Apenninen» Bezirke, 
Überall fonft bildet die Marone nur ein Bugemüfe und felbit einen Gegenitand 
des Lurus, 

Castanea vesca, der Kaftanienbaum, wächſt wild in allen Berggegenden des 
füdlihen Eüropa, vom aüßerſten Welten, in Portugal, längs der Alpenkette, 
bis zum aüßerſten Oſten, in Griechenland, von wo er nad, Kleinafien übergeht 
zum Kaufafus bis an den Terek- Fluß. 

Außerhalb feiner natürlichen Heimath baut man ihn, als Fruchtbaum, big 
zu einer gewiſſen Gränze; weiter noch als Zierbaum oder wegen feines Holzes 
zum Gebrauc bei Bauwerken. So reift er in England, jenfeitd Londen, Lat. 
510, feine Früchte nicht mehr, denn dazu bedarf es einer mittlern Jahreswärme 
von 94/0, aber man fieht noch einige Individuen ald Schmud der Biergärten. 
In Belgien liegt die Gränze des früchtetragenden Kajtanienbaums in der Gegend 
von Brüfel; in Deütfchland zieht fie über den Rhein, ungefähr mit der Gränze 
des Weinſtocks zufammenfallend, längs des Harzes bie zum Parallel von Pots— 
dam und Berlin (Lat. 521% hinauf; in Rußland findet fie fich in der Ukraine 
unter dem Parallel von Lat. 500 N. 

Da Castanea vesca ein Baum und nicht eine einjährige Pflanze iſt, wie 
Diejenigen, von denen wir bisher gefprochen haben, fo muß es die Winterfälte 
fein, welche am gewöhnlichiten auf feine nördliche Gränze von Einfluß iſt. Nichts 
deito weniger ereignet es fich wol mehr in den Ländern, deren Klima gleicd, ift, 
wie der Weiten von Eüropa, daß der Kaftanienbaum nicht genug Wärme im 
Sommer hat, um feine Früchte zur Reife zu bringen, ale daB er von der Kälte 
im Winter leidet. Er it daher, wie der Weinftod, im weltlichen Eüropa unges 
fähr von einer Iſother-Kurve, und in den öftlichen Gegenden unferes Erdtheilg 
von einer Kurve begränzt, die ſich einer Iſochimene zu nähern ftrebt. 

Der Kaſtanienbaum fürchtet auch die Hitze, denn fihon in Italien wächſt er 
nur auf dem Abhang der Berge; und der Atlaskette fehlt er ganz. 

Die nun zu erwähnenden Nahrungspflanzen haben gegen den Aquator hin 
feine Gränze mehr, 


Ss. Dattelpalme, 


Phoenix dactylifera, die Dattelpalme, zur Familie der Palmen gehörig, bat 
im nördlichen Afrita ihre Heimath, und liefert eine der nabrbafterten Früchte, 
die es giebt. Wild wächit fie in großer Menge auf der Südſeite des Atlas, 
woher der Name Dattelland (Beledul⸗Djerid) ſtammt, den die Araber einer 
ſchmalen Zone zwifchen diefer Gebirgsfette und der Sahara beilegen. 

Ein trodnes und heißes Klima fagt der Dattelpalme am beten zu; indeſſen 
baut man fie auch längs der ganzen afritanifihen Küfte des Mittelländifchen 
Meeres, an den Ufern des Nils und auf den Ganarifchen Infeln, wo die Trocken— 
heit nicht fo groß ift als im Innern von Afrika. Man ſieht fie ebenfalls in den 
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brennenbd:heißeften Ländern, wie im Sennar, in Arabien, längs der Geftade des 
Perſiſchen Golfs, und der aüßerſte Oſtpunkt ihres Vorkommens ift das Indus—⸗ 
Delta. Südlich vom Senegal fehlt fie und eben fo in der ganzen füdlichen Halbs 
Bugel, wenn man Gopiapo, in Ehili, Lat. 270 S., ausnimmt, wo jedoch ihr 
Auftreten noch zweifelhaft it. Der Gürtel der Alten Welt, in weldhem die 
Dattelpalme am beiten gedeiht, ift durch die Parafleltreife von Lat. 29% und 350 
N. begrängt; hier herrfcht eine mittlere Temperatur von 23° bis 210 Eent. 

Die Dattelpalme hat, wie Castanea vesca, im Welten von Füropa zwei 
Polargränzen. Jenſeits einer gewillen Linie reifen ihre Früchte nicht mehr; aber 
man Bann fie noch wegen ihrer Blätter bauen, die man zu Kirchenverzierungen 
benußt; dann aber ftelft eine Iſochimen-Kurve dem Wachsthum diefes Baums 
ein unüberfteigliches Hinderniß entgegen. 

Die Gränze des Reifens der Dattel fihneidet die füdlichen Brovinzen von 
Portugal, die Umgebungen von Balencia (Lat. 390 N.), die nördliche Küfte von 
Afrika (379), dem füdlichen Theil von Sicilien (370 bie 380), die Inſel Eorfu? 
(39 1/0), Syrien und Mefopotamien (34° bis 350), das füdliche Perfien und 
Biludfchiltan (290 bid 300%) und die Ufer des Indus (320 bie 330), Da die 
Dattel vom Monat Februar bie zum Herbit reift, fo muß die mittlere Tempe: 
ratur von neün Monaten auf diefer Linie gleichförmig fein, und die Winter: 
Temperatur kann kaum einen Einfluß ausüben; überdem find die Ffochimenen 
und Ffotberen im ganzen Umfange des Mittelländifchen Meeres ziemlich parallel, 
fo daß fich eine Ähnlichkeit zwifchen der Temperatur jener nein Monate und 
einer Sfothermkurve wol annehmen läßt. Die Dattelpalme‘, welde nur ihrer 
Blätter wegen gebaut wird, reicht in Spanien bis zum Parallel von Lat. 419; 
in Franfreich und Ftalien zieht fie längs des Littorald von Hiered bis Genua, 
wo fie, insbefondere bei Bordighierra (die mittlere Temperatur wahrſcheinlich 
unter 17150) die Bewunderung der Reifenden erregt; in Griechenland findet 
man fie bei Athen, in Kleinafien bei Smyrna.. Am Etna wählt fie nod in 
einer Höhe von 1700 Fuß Über der Meeresfläche. 


9. Bananengewächfe. 


Musa sapientum und paradisiaca, der Familie der Mufaceen oder Bananen- 
gewächje angehörend, fcheinen in der heißen Bone nicht allein der Alten, fondern 
auch der Neüen Welt, und auf den Infeln des Großen Oceans ihre Heimath 
zu haben. Der Pifang oder die Banane it eine füße Frucht, die, nach Hrn. 
v. Humboldt, auf einem gegebenen Landftrich aamal mehr Nahrungsitoff giebt 
als die Kartoffel, und ı33mal mehr als der Weitzen. Musa paradisiaca, der ges 
meine Pifang, wird, nad, Bove, in Syrien bis zum Parallel von Lat. 340 N. 
gebaut. Hier wird feine Gränze wahrfcheinlic durch die Wintertemperatur be— 
ftimmt, denn die Sommerwärme muß zu feinem Gedeiben 260 überjteigen. In 
den AguatorialsLindern von Amerika giebt der Pifang, nah X. v. Humboldt, 
keine Früchte mehr, wenn er eine Höhe von 3000 Fuß erreicht, wo die mittlere 
Sahrestemperatur 219,5 beträgt und die Sommerwärme wahrfcheinlich nicht in— 
tenfiv genug üt. lberdem giebt es eine fehr große Menge von Varietäten der 
Mufaceen, die vielleicht verfchiedene Arten bilden, deren jede verſchiedene Tem: 
peratur: Bedingungen erheifcht. Bouſſingault bemerkt, man Eönne die Banane 
überall unter den Tropen bauen, wenn die Höhe der Kulturitellen über der 
Meeresfläche nicht zu bedeütend fei. Die geeignerfte Temperatur fei die, welde 
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unterm Aquator an ben Meeresküſten berrfhe, und die TemperaturGränge, 
jenfeitd deren die Frucht nur felten zur Reife gelange, betrage 190%, Die Höhen 
gränge diefer wichtigen Nahrungspflanze iſt nad Bouſſingaults Beobachtungen 
in den Eordilleren der Andes, die an andern Punkten angejtellt worden zu fein 
fcheinen, als die Humboldifchen Beobachtungen, folgende: 


Höhe. Temperatur, Kultur bed Pifangs. 
—ñN — Wen — — — 
0 279 big 280 Sehr vortheilhafte Kultur. 

1000 m = 3078 Fuß 240 Bortheilbafte Kultur. 
1500 4617 210 Menig vortheilhaft. 
2000 6156 180 big 199 Die Frucht reift fchwer. 
2300 7080 16° Sie reift nicht mehr. 
2500 7700 15 1/0 Die Banane wird nicht mehr gebaut. 


Musa sapientum, der Camburi, gebt, nah U. v. Humboldt, unter ben 
Tropen bis zur Höhe von 5400 Fuß mit erfolgreicher Kultur, und in der ge— 
mäßigten Zone bis zum Parallel von Kat. 300 und felbft 350 hinauf, wo bie 
mittlere Temperatur 219 bid 190 beträgt; während Musa paradisiaca, die Pla— 
tano⸗Harton, auf die Aquatorialgegenden beſchränkt ift, und am Gebirge nur 
bis 3000 Buß über der Meeresfläche in die Höhe geht. Außer der Frucht der 
Bananengewächfe find auch die Pifangblätter vom ausgedehnteiten Nuten in ber 
Hauswirthichaft der Bewohner der heißen Zone, nicht minder auch der Stamm 
diefer Pflanze, deilen Faſern zur Bereitung von Fäden, ftatt des Hanfs und des 
Flachſes, gebraucht werden, und ein trefflihes Tauwerk und verfchiebenartige 
Zeüge liefern. Die Pifangftämme werden fieben bis acht Fuß hod). 


10. Cocospalme. 


Die ſchöne Palme, welde Cocos nucifera, Cocospalme, genannt wird, bat 
im füdlichen Aſien und auf den Inſeln des Großen Dceans ihr wahres Vaterland. 
Sie hat fih durch die Kultur fait in alle Tropenländer der Alten und der Neüen 
Melt verbreitet; aber nirgends wird fie in größerer Menge gebaut ald auf Cey— 
Ion, den Sunda:Infeln u. f. w. Un den Külten des Rothen Meeres gebt ſie, 
nad Niebuhr, bis nach Mochha hinauf, in Ägypten aber gedeiht fie nicht. Man 
Fultivirt die Eocospalme in den niedrigen und füdlichiten Gegenden des Feftlandes 
von Alien, namentlich an den Küſten Malabar und Eoromandel, fo wie in den 
Umgebungen von Ealcutta, und auf den Lakediven und Malediven. Vorzugs— 
weife auf die Küftengegenden und Infeln angewiefen, findet man die Eocospalme 
aber auch hin und wieder im Junern der Länder; fo in Oſtindien weit landein- 
wärts, auf den Steppen von Benezuela und im Innern der Inſel Cuba. Auf 
Geylon bildet die Kultur der Eocospalme einen wichtigen Handelszweig, denn 
große Duantitäten ihrer Nüffe werden ausgeführt; im Fahre 1809 belief ich die 
Ausfuhr auf fait drei Millionen Nüffe, die das hundert mit einem Thaler be: 
zahlt wurden. 

Marſchall beftimmet die mittlere Temperatur, welche zum Gebeiben der Co— 
cospalme erforderlich it, zu 229,5. Ihre nördliche Gränze fällt daher ungefähr 
mit der füdlihen Gränze unferer Cerealien zufammen. Judeffen mus fie eher 
von der Temperatur einer gewiflen Abtheilung des Jahres als von der mittlern 
Jahreswärme abbangig fein, eine Betrachtung, die jedody nody nicht erörtert iſt. 
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Die Cocospalme iſt eines der nutzbarſten Gewächſe, die es giebt. Ihr 
Stamm, der eine Höhe von fiebenzig bis neünzig Zuß erreicht, liefert ein treff— 
liches Material beim Haüferbau, doch nur ald ganzer Stamm; ihre Blätter 
dienen zum Unfertigen von Matten und andern Flechtwerken, Befen, Nadeln, 
Badeln, Rudern u. ſ. w.; man füttert damit die zahmen Elephanten und ges 
braucht fie zum Dachdecken. Aus dem Saft macht man, ohne den Baum zu 
zerftören, nad) Belieben Zuder, Effig oder Wein; und aus der Nuffchale eine 
Art Garn, das in ganz Oſtindien ungemein verbreitet ift; man nennt es Eoir, 
Die Infel Eenlon Führt davon jährlid 3 Millionen Pfund aus. Der Kern ber 
Cocosnuß ift anfangs eine frifche, gefunde, freilich etwas fade ſchmeckende Mild, 
die fpäter zu einer bärtlichen weißen Maffe fich ausbildet und eine fo nahrhafte 
Sukjtanz giebt, daß fich Daran felbit der eifrigite Dandarbeiter fatt eſſen kann; 
endlich zieht man daraus ein Ol, das im vielen Rändern das einzige ift, deſſen 
man fich bedient. Nach allem diefem kann man fich nicht mehr wundern, wenn 
die Reifenden ung erzählen, daß Cocosbaüme alle Hütten Indiens und der Süd» 
feeinfeln befchatten. Die Bewohner mehrerer Inſeln der heißen Zone, bemerkt 
Marfchall, find mebr Palmivoren als Granivoren, und wenn ein Volk eine fo 
ergiebine und fo leidyt zu erlangende Nahrung, als die Cocosnuß es iſt, haben 
Fann, fo ift ed wenig empfänglidy für die Beweggründe, weldye andere Menfcen 
zum arbeiten zwingen. 


11. Sagu-Palme. 


Berfchiedene Pflanzen aus der Bamilie der Palmen und alle Pflanzen der 
Familie der Eycadeen, die mit den Palmen im aüßern Anfehen eine fo große 
Ühnlichkeit haben, enthalten in großem Überfluß einen fchleimigen Saft, der zur 
Bereitung des Sagu's dient. Aus der Bamilie der Palmen it ed vornehmlich 
Sagus farinifera Gaerta., Phoenix farinifera Roxb., der hiezu gebraucht wird, und 
von den Cycadeen Cycas circinalis, ein Baum, der auf ben Inſeln des aflatifchen 
Archipelagus ganze Wälder bildet und bier ein fait ausſchließliches Nahrungs: 
mittel für Völker Liefert, die zu forglos find, um fich mit dem Bau anderer 
Kulturgewächſe zu befchäftigen. Sagu ift ein Wort in ber Sprache der Papuos 
und bedeütet Brod; auch im Malaifchen und in den Djavafprachen heißt die Sub» 
ftanz, aus weldem das Brod bereitet wird, Saqu, der bekanntlich eine fehr 
nahrhafte Speife liefert. 


12. Brodbaum, 


Artocarpus incisa, der Brodfruchtbaum, der zur Samilie der Urticeen gehört, 
bat auf den, in der Nähe des Üguators liegenden Infeln des Großen Dceans 
und des Nfiatifchen Archipelagus feine Heimath. Die urfprüngliche Pflanze, 
welche 3. B. auf Eelebes gebaut wird, bat in dem Fleifch der Früchte wohlge— 
formte Samentörner, während diefe in der Varietät, die am meilten zur Kultur 
dient, faft ganz verfchwunden find. Der Brodbaum ift auf den Freündſchafts-, 
den Societäts-Inſeln, den Garolinen ıc. allgemein verbreitet, aber nirgends 
findet man ihn mehr wildwachjend. Die Frucht wird entweder roh oder geröitet 
genoffen und auf die manchfaltigfte Weife zubereitet. Sie liefert eine große 
Menge Nahrungsftoff, aber, nad U. v. Humboldt Bemerkung, nicht fo viel 
als die Banane. Dennoch liefert diefe köſtliche Nahrungspflanze fo reichliche 
Früchte, daß drei Baüme hinreichend find, um einen Menfchen adıt Monate lang 
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gu ernähren; ja Cook fant: „Hat Jemand in feinem Leben nur zehn Brodbaüme 
gepflanzt, fo hat er feine Pflicht gegen fein eigenes und gegen fein nachfolgendes 
Gefchledyt eben fo reichlidy und vollitindig erfüllt, als ein Bewohner unſeres 
rauhen Himmelitriche, der fein Leben hindurch während der Winterkälte gepflügt, 
in der Sommerbige geärntet und nicht nur feine jetzige Haushaltung mit Brod 
verforgt, fondern auch feinen Kindern noc etwas an baarem Gelde kümmerlich 
erfpart bat.“ Leider ift diefe große Gabe Gottes für die Kälte fehr empfindlich 
und erreicht deswegen kaum den Parallel von 22° oder höchitens die Wendekreife. 

Man hat den Brodfruchtbaum nad Mauritius verpflanzt, wo die mittlere 
Temperatur an den Külten 26°, und der Wechfel zwijchen dem heißeften und 
Fühliten Monat kaum 5° bie 60 beträgt. Auch auf den Antillen, in Cayenne 
und in Brafilien ift er angebaut worden; in Rio Janeiro hat der Eilteite Monat 
eine Temperatur von 199,,;, und der wärmſte Monat 27°,3, fo daß alfo Artocar- 
pus incisa eine Wärmefihwanfung von 79,8 ertragen zu Bönnen ſcheint. 

Außer den Früchten wird auch der, eine Höhe von vierzig Fuß erreichende 
Stamm des Brodbaums benugt, deſſen Holz weich und leicht, und zu Eleinen 
Kähnen und verfchiedenen Hausgeräthichaften fehr geeignet ift. 


13. Pandanus. 


Die Frucht des Pandanus odoratissimus, eines Baumes der Familie der 
Dandaneen, macht auf den Radad: Infeln und den Earolinen die Volksnahrung 
aus, mindeitens während eines Theils des Jahres. Sie it mehlig, fteht aber 
der Brodfrucht nach. Aus den Blättern des Pandanus verfertigt man alle 
Sorten Matten, fowol zum Gebraud, als Schürzen, als diejenigen, welche zu 
Schiffsfegeln verwendet werben, und die dideren, woraus das Lager der Inſu— 
laner beiteht. 


2) ‚Pilauzen, die man ihrer Wurzeln wegen baut. 


14. Tarro oder Malo, 


Die Wurzeln von Arum esculentum und andern Arum-Arten bilden die ges 
wöhnlihe Nahrung der Bewohner von Neüfeeland und mehrerer andern Sübdfee: 
Inſeln, namentlid des Sandwid) » Ardyipelagus, wo die Pflanze Tarro ges 
nannt wird, 


15. Taucca. 


Tacca pinnatifida, ebenfalld® zur Bamilie der Aroideen gehörend, ober dody 
mit ihr verwandt, bat einen größern Verbreitungsbezirk. Diefe Pflanze ſtammt 
aus Madagaskar, wo jie Tavulu genannt ift, und it auch auf den Südfee-Infeln 
zu Haufe, namentlich im Societäts-Archipelagus, demnächſt aud auf den Mo— 
Iuffen und andern füdafiatifchen Infeln. Wahrfcheinlich aber bildet ihre Knollen 
wurzel nirgends die Hauptnahrung der Menſchen, fondern verbindet ſich zu 
diefem Zweck mit andern Pilanzen, fo mit dem Neid, auf Madagaskar ; mit der 
Eocospalme und dem Brodbaum, auf den Infeln des Großen Oceans. 

Die Pflanzen der Familie der Aroideen enthalten in allen ihren Theilen ein 
ſcharfes, Eauftifches, brennendes Princip, was aber flüctiger Natur it, und 
fhon durch's Trodnen, am ficheriten aber durdy’d Kochen und Röſten verfchwindet. 
Diefes letztern Mittels bedient man fih, um ihre mehlreichen Wurzeln zur 
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nahrbaften und gefunden Epeife zu machen. Ihr Anbau erfolgt in großen, ein: 
gebämmten Sümpfen. 


16. Pteris esculenta. 


Diefe, zur Familie der Farrenkraüter gehörige Pflanze wird auf den meiften 
Südſee-Inſeln ihrer Wurzel wegen gebaut. 


17. Namspflanze. 


Dioscorea alata, Damspflanze in der Alten Welt, Jgname in der Neüen 
Melt, bildet mit einigen andern Arten eine eigene Familie, die der Dioscorineen; 
ihre Wurzeln find ungeheuer groß, dreißigpfündige find ganz gewöhnlid; Fin: 
layſon ſah deren in Eochinchina, die 9% Fuß im Umfange hatten und 474 Pfund 
wogen. Man genießt fie gekocht, wie alle Subitanzen, die viel Farina enthalten. 
Das Baterland der Damspflanze ift der aflatifche Archipelagug, ihre Kultur aber 
bat fich auf die ganze heiße Zone ausgedehnt, ganz befonders in der Alten Welt, 
und auf den Südieeinfeln, weniger in der Neüen Welt; doch bildet fie auf Euba 
einen wefentlichen Beſtandtheil des Ackerbaues; auch überjchreitet fie ftellenmweife 
die Tropen, namentlidy den Wendekreis des Steinbode, denn Cook fand fie auf 
Neüfeeland, 


18. Batate. 


Convolvulus Batatas L.. Batatas edulis Chois.. die Batate, oder Camote (in 
den fpanifchen Kolonien) wird wegen ihrer Wurzel in allen Tropenländern, und 
als Gemüfe in den gemäßigten Zonen angebaut. Im den füdlichen Landfchaften 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika hört ihre Kultur unter Lat. 369 in 
Carolina auf, in Portugal und Spanien reicht fie bid Lat. 400 und 420, und als 
Gemüfe wird ihr Bau fogar noch bis gegen Paris verſucht. Das Vaterland diefer 
Pflanze it Indien; ibre Knollen find der Kartoffel fehr ähnlich, haben aber einen 
füßern Gefhmad, weshalb man fie auch ſüße Kurtoffeln genannt hat; doch darf 
die Batate weder mit diefen noch mit Helianthus tuberosus, dem fogenannten 
Erdapfel, Erdbirne, Topinambur, verwechſelt werden, denn diefe Pflanze gebört 
zur Samilie der Compofiten, ſtammt aus Brajilien und wird nicht in fo großer 
Menge angebaut; ihre Knollen haben ebenfalls einen füßlichen Gefhmad. 


II. Nahrungspflanzen, die in der Neüen Welt ihr Vaterland haben. 


19, Mais. 


Zea Mais, der Mais, türfifche Weiben; über die Heimath dieſer Pflanze iſt 
lange geitritten worden, und wol Eonnte man die Debatten zu Gunften des ame: 
rifanifchen Urfprungs als gefchloffen anfehen, feitdem U, de Saint-Hilaire geſagt 
hatte, daß er den Maid wildwachfend in den Urwäldern Brafiliens gefunden 
habe; allein ganz neüerdings (1836) hat Bonafous die Meinung eines afiatifchen 
Urfprungs wiederholentlich verfochten. Er ſucht wenigſtens zu beweifen, daß der 
türfifche Weiten in Indien und Ugnpten lange vor der Entdeckung von Amerika 
angebaut wurde, fo daß er entweder in beiden Kontinenten inbeimifch ift, oder 
von Amerika nah Arien, ohne VBermittelung der Eüropäer, eingeführt warb. 

In den Üguatorialländern von Amerifa reicht die Kultur des Mais, nad) 
A. v. Humboldt, fait bis au die Höhenlinie von 12000 Fuß, was eine mittlere 
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Gahrestemperatur von 60 bis 7%, und eine Sommerwärme von 120 dis 150 vors 
ausfest. Auf dem Plateau von Mejico fah derfelbe Reiſende noch in einer Höhe 
von 8680 Fuß die ausgedehnteten Maisfelder. Obwol der türkiſche Weisen am 
beiten in einem heißen Klima gedeiht, fo zeigen doch ſchon die angeführten Höhen« 
gränzen, daß er auch in milden Klimaten fortlommt; in der That findet man 
die Maiskultur weit außerhalb des heißen Erdgürteld in der gemäßigten Bone 
verbreitet. 

In Eüropa läßt ſich ihre nördliche Gränze, wenn die Pflanze im freien 
Selde und der Körner wegen, nicht zum Grünfutter, gebaut wird, folgender 
Maßen nachweifen : 

Un der Küſte des Atlantifchen Oceans beginnt die Gränze zwifchen ben 
Städten Bonrbon-Bendee und Nantes, d. i. unter Lat. 465/,0 bis 470, Zwifchen 
dem Mans und La Flöhe, Lat. 4809, baut man fehr viel Maid, um damit das 
Federvieh zu füttern. Bon dort aus läßt fich die Gränze, um Paris herum, 
nur fihwer verfolgen, bis nördlich von Frankfurt am Main, Lat. 501/20, Weiter 
gegen Oſten fehlen ebenfalls die Ihatfachen zur Verfolgung der Gränglinie, und 
wir finden fie erit in den brandenburgifihen Ebenen wieder, Lat. 52/0, wo ber 
Mais reichliche Urnten liefert; aber man baut ihn nur wenig, und dann aud) 
nur zum Biehfutter; im öftlihen Cüropa feben wir, fo weit die Nachrichten 
reichen, die Maidfultur zuerjt wieder an den Ufern des Dnieiter auftreten, bei 
Zalesczyki nämlich, auf der Straße von Burzacz in Galligien, wo fie fehr im 
Großen betrieben wird; und überall da, wo die Steppen Südrußlands dem 
Pfluge freilich bis jetzt fehr Tpärlich unterthan geworden find, bededen neben 
Weitenfeldern auch Maisfelder den Boden in Bellarabien, dem Lande der Done 
fhen Koſaken, im Gouvernement Aſtrakhan und im Kaukafifchen Gebiete. 

Der Mais ift eine einjährige Pflanze, die nur der Wärme während bes 
Sommers bedarf, und nicht unterm Einfluß der Winterfälte ftebt. Darum 
zeigt ihre Gränze, im Vergleich zu der des Weinſtocks, daffelbe Phänomen, wie 
die Grängen des Weitzens, bes Apfel: und des Birnbaums. Im weftlichen Eü— 
ropa, in Frankreich und den Rheingegenden, fteht die Weingränze ungefähr fünf 
zehn bis zwanzig d. Meilen nördlich von der Maisgränze; ja die Entfernung 
würde noch größer fein, bätten nicht kommerzielle und landwirthſchaftliche Bere 
bältniffe, die dem Klima fremd find, die Volargränze des Weinftocds gegen Sü— 
den berabgedrüdt. Im Oſten der Karpaten dagegen finden wir den Mais unge: 
fähr fünfzehn d. Meilen nördlich von der Weingränze, die bei Mohilew, am 
Dniefter, vorüberzieht. 

Die TemperatursBerhältniffe auf der Polargränze bes Mais während ihres 
Zuges durch Eüropa find folgende: 


Mittlere Temperatur, Cent., des 
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Jahres. Winters. Sommer. 
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| Par . 0. . 483/, 10%,8 30,5 180 
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Hieraus erhellet, daß der Mais in unfern Klimaten eine Sommerwärme von 
mindeftens 180 bis 190 bedarf; und es iſt daber nicht unwabricheinlich, daß ſich 
feine Kultur in Polen und Rußland über die oben wmachgewiefene Gränzlinie 
- hinaus weiter gegen Norden eritreden Eönne; denn die Sfother: Kurve von 18° 
ſchneidet die MWeichfel oberhalb Ihorn *), Lat. 53%, und gebt auf der Nordfeite von 
Modkwa **), Lat. 55°/,%, und felbit auf der Nordfeite von Kafan ***), Lat. 553/40, 
vorüber. Für die Maiskultur it daher in Eüropa noch viel zu thun; und daß 
dieſes gefcheben werde, ſteht um fo mehr zu erwarten, wenn man erwägt, daß 
diefe Getreideart, im Berhältniß zum Weitzen, Roggen und der Gerſte, bei uns 
noch neit ilt. 

In Nordamerika ijt die Kultur des türfifhen Weitzens ſchon weiter gedie— 
ben als in Eüropa; bier erhebt fie fich in den angebauten Zandftrichen bis zum 
Darallel von Lat. 54°, 

Der höchſte Punkt, bis wohin bis jet der Maisbau in Eliropa getrieben 
worden, iſt dad Dorf Lescans, im Departement der niedern Piräneen; es liegt 
ungefähr 3000 Fuß über der Meeresfläche, was alfo eine Gränze ift, die bie 
Gränze des Weinbaues etwas überfchreitet, denn diefe findet ſich in einer Höhe 
von 2500 Fuß. 


20. Quinoa, 


Chenopodium Quinoa war der Gegenftand eines fehr ausgedehnten Aderbaues 
überall auf den Hochebenen des füdlichen Peru, bevor die Eüropier nach Ame: 
rika kamen. Zwar bat fich feit jener Zeit der Verbrauch diefer untergeordneten 
Getreidepflange bei den Ingebornen erhalten, allein unfere eüropäifchen Gerealien 
machen der befcheidenen Chenopodee, die wir unferer Aufmerkſamkeit nicht würs: 
dig geachtet haben, den Boden jtreitig. Es ijt eine einjährige Pflanze, deren 
Körner auch in unfern Klimaten in freier Luft leicht reifen; in Peru geht ihre 
Kultur felbft über die Höhe hinaus, wo der Roggen und Gerfte noch reifen, und 
auf dem Plateau von Chuquito, das fich gegen 13000 Fuß über die Meeresflädye 
eryebt, ſieht man die unabfehbariten Felder, welche ganz mit biefer Pflanze be- 
det find; eben fo iſt ihre Kultur auch im füdlichen -Ehili weit verbreitet. 


21. Arracaticha. 


Ar:acacha esculenta Dec. (Conium Arrzcacha Hook), eine zur Familie ber 
Doldengewächſe gehörende Pflanze, wird ihrer Knollen halber in DBenezuela, 
gleichzeitig mit der Kartoffel, gebaut. Obſchon fie eine größere Kälte als die 
zulest genannte Pflanze ertragen kann, fo bat ihre Kultur dei ung doch noch nicht 
gelingen wollen, 


22, Kartoffel, 


Solanum tuberosum, die Kartoffel, wurde in Amerika zur Zeit der Entdeckung 
allgemein angebaut, doch it es erſt feit wenigen Jahren gelungen, ihre wahre 
Heimath kennen zu lernen. Hr. von Humboldt hatte fie vergebens in den Andes 
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*, Jahrestemperatur 8°%., Winter — 0%,,, Sommer 16%,,; Warſchau, Lat, 52° 14° N., hat eine 
mittlere Zemperatur bed Jahres von 8°%,,, Winter — 1%,,, Sommer 0°, 

“0, Zemperatur bed Jahres 3°,, Winter — 11%, Sommer 19%,.. 

vr, Zeımperatur des Jahres 3°,.,, Winter — 16%, Soinmer 15°,,, 
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von Peru und Neü-Granada gefucht, wo bie Pflanze gemeinfchaftlih mit Chen. 
Quinoa angebaut wird. Bor ihm verficherten die fpanifchen Botanifer Ruiz und 
Pavon, S. tuberosum auf den Hügeln in den Umgebungen von Ehancay, einer 
Stadt an der peruanifchen Küfte, gefunden zu haben, allein feit Humboldt's und 
Bonpland’s Reife zweifelte man an der Richtigkeit diefer Angabe und vermuthete, 
daß die Pflanzen dort nicht im wilden Zuftande gefunden würden. Indeſſen 
bebarrte Pavon bei feiner Angabe und fihrieb an Lambert: „S. tuberosum wächst 
wild in den Umgebungen von Lima, vierzehn Stunden von diefer Stadt, an der 
Küfte; ich felbit habe fie in Chili gefunden,“ Er ſchickte fogar Knollen von Dies 
fer Kartoflel, welche er als wild wachſend betrachtete, an Lambert. Caldeleugb 
beftätigte das Zeügniß von Pavon und ſchickte ebenfalls wilde Knollen aus Chili 
an die Gartenbau »Gefeltfchaft in London. Cruikſhanks, der im Jahre 1830 die 
wilde Kartoffel bei Balparaifo, und auf-einer Strede von fünfzehn Stunden 
nördlich von dieſer Hafenftadt, fand, fieht Chili als Das wahre Vaterland diefer 
für einen großen Theil des Menfchengefchlechtes fo wichtig gewordenen Pflanze 
anz allein Meyen verfichert, fie nicht allein auf den Ehilenifchen Bergen, fondern 
auch auf der Eordillere von Peru wild gefunden zu haben. 

Gemeiniglich gilt Francis Drafe für denjenigen, welder die Kartoffel im 
Eürspa 1573 eingeführt haben foll; dies ift aber nicht allein unerwielen, fondern 
fogar fehr zweifelhaft, wenn man erwägt, daß aud dem Sir John Hawking, im 
Sabre 1545, daffelbe zugefchrieben wird; gewiß dagegen ift es, daß Raleigh fie 
im Jahre 1586 aus Pirginien nadı England brachte, wenn nicht die Spanier, 
wie es von Dunal wahrfcheinlich gemacht worden iſt, ſchon früher die Verpflan: 
zung bewerfftefligt hatten. Unterftüst wird dieſe Anficht durd den berühmten 
Botaniker Cluſius, der die Pflanze im Jahre 1591 zum eriten Mal befchrieb, 
nachdem er fie in dem botanifchen Garten, dem er in Deütſchland vorftand, feit 
1588 gebaut hatte. Er fagt, daß er fie aus Italien befommen habe, wo man 
ſich feit einiger Zeit mit ihrer Kultur theils zur Nahrung des Menſchen, theils 
zum Viehfutter befchäftigte. Da ſich nun dieſe Angaben mit der Zeit von Ras 
leigh's Rückkehr nach England nicht gut vereinigen laflen, und die Verpflanzung 
der Kartoffel von Spanien nad) Italien, mit Rücficht auf die geographifche Lage 
beider Länder, viel wahrfcheinlicher it, fo wird man die Spanier unbedenklich 
als diejenigen Eüropäer anfehen müſſen, welde die Eoftbare Pflanze, vielleicht 
ſchon in den früheften Jahren der Eroberung, aus der Neüen Welt nach dem 
beimathlichen Erdtheile brachten. In Belgien, feit 1590, in Irland, feit 1610, 
und dann in Lancafhire, feit 1684, iſt fie zuerft im Großen gebaut worden. 
Kaum find hundert Jahre verflofen, daß man in Deütfchland diefem Beifpiel ges 
folgt it. Während des Jahrzehents von 1714 bis 1724 wurde die Kartoffel in 
Schwaben, dem Elfaß und der Rheinpfalz eingeführt, in Sachen 1717, in Schott« 
land 1728, im Kanton Bern 1730, in Preüßen 17385 ja Friedrich der Große 
mußte die Pommern mit Gewalt zur Annahme diefer großen Wohlthat zwingen. 
Sa Frankreich machte ihr Anbau nur geringe Bortfchritte, bis Parmentier um 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ihm einen fo großen Impuls gab, daß 
man auf dem Pundte ftand, der Pilanze feinen Namen beizulegen; die Huns 
gersnoth von 1793 trug noch mehr dazu bei, ihre Kultur in diefem Lande zu 
verbreiten. 

Die Kultur der Kartoffel findet auf der Andesfette, Hrn. von Humboldt zus 
folge, in einem Höbengürtel Statt, welder zwiſchen 9000 und 11000 Buß über 
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der Meeresfläche liegt; hiernach fteigt fie um etwa 900 Fuß höher als der Weiten, 
und ungefähr eben fo hoch ald die Gerfte, Höher ald 11000 Fuß hört aller Lands 
und Gartenbau auf, In den Schweizer Alpen erhebt fid die Kartoffelgränze, 
im Kanton Bern, nach Kafthofer, bie 4500 Fuß; indeffen läßt fich wol erwarten, 
daß fie noch höher fteigen könnte, würde die Pflanze nicht, aus Gründen, bie 
dem Klima fremd find, ganz befonders um die Wohnungen angebaut, welche ges 
meiniglicy etwas unter der Gränze des Ackerbaues liegen. Gegen ben Norden 
von Eüropa ſcheint die Kartoffel die Gerite, und folglich alle Eerealien etwas zu 
überfchreiten; und fo bat eine frühzeitige VBarietät auf Island eingeführt werben 
können, wo felbit die Gerfte nicht mehr gedeihen will. 


Bekanntlich artet diefe in ganz Eüropa verbreitete Knolle in den beißen Län 
dern leicht aus. Die Engländer, die an ihren Gewohnheiten weit mehr bangen, 
als jede andere Nation, effen nichts deſto weniger in allen ihren Kolonien Kars 
toffeln, was ihnen dadurd gelungen iſt, daß fie die Pflanze in Berggegenden 
anbauen, oder auf ihre Kultur je nad der Befchaffenheit des Klima große 
Sorafalt verwenden. Die Kartoffeln, welde vor 60 oder 70 Jahren in Bengal 
eingeführt worden find, follen nicht fchlecht fein; und obwol man fie gegenwärtig 
in den Madrad: Provinzen, in China, auf Djava und den Philippinen baut, fo 
möchte man doch zweifeln, daß es gelingen werde, fie in den heißen Tiefebenen 
der Tropenländer von Afrika und Amerika zu Eultiviren, denn in diefen wechfelt 
die Temperatur der Jahreszeiten weit weniger, als in Bengal; eine Höhe von 
4000 Fuß mindeſtens feheint unter den Tropen nöthig zu fein, wenn die Kartoffel 
gedeihen ſoll, 


Die Kartoffel hat zu dem ungeheüern Wachsthum der eüropäiſchen Bevdl- 
ferung feit hundert Jahren gewiß mehr ald jede andere Urſache beigetragen. 
Für den Einen ift fie eine große Wohlthat, für den Andern die Duelle unbe 
rechenbaren Elend3 geworden, je nachdem man fie als beilaüfige oder ald aus 
ſchließliche Nahrungspflanze in Anwendung gebracht hat. Inu den Ländern, wo 
der Menfch an feine und der Seinigen Zubunft deukt, wo er noch andere Bes 
bürfniffe kennt, als blos zu leben und fein Gefchleht fortzupflanzen, muß bie 
Kultur der Nahrungepflanzen auf mehr als eine einzige Art fich eritrecden, damit 
er bei etwaigem Mißwachs nicht der Hungersnoth, dem Hungertode ausgeſetzt 
fei. In einem landmwirthfchaftlihen Syſtem gemifchter Kulturen iſt die Kartoffel 
volltommen an ihrer Stelle. In gewöhnlichen Zeiten nährt fie den Viehſtand 
mehr noch, oder wenigftens eben fo fehr, ald den Menſchen felbit. Tritt eine 
Thelerung des Viehfutters ein, fo vermehrt man das Berbältniß des Kartoffels 
baues für die Hausthiere; iſt das Getreide nicht gerathen, fo ſchlachtet man das 
Bieh und ift denjenigen Theil der Kartoffelirnte, der für daffelbe beitimmt war, 
Hierin befteben bie aroßen Bortheile eines gemifchten landwirtbichaftlihen Bes 
triebes, ohne der abfoluten Vermehrung der Produkte zu gedenken, die aus dem 
Spitem wechſelnder Kulturen nnd dem Überfiuß an Viehfutter entipringt. In 
Ländern dagegen, wo fich, wie in Indien, China und Irland, Taufende von Far 
milien mit einem einzigen Nahrungsmittel begnügen, da vermehrt ſich ber Menſch 
allerdings auf faunenswürdige Weile, aber aud, jedes Jahr wird er von der 
fihredlichiten Hungersnoth bedroht, die das Gleichgewicht in der Volksmenge, 
freilidy auf furdtbarem Wege, wieder herzuftellen ftrebt, Irlands Bevölkerung 
naͤhrt fich zu %s nur allein von der Kartoffel! 
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25. Manioc. 


Janipha Manihot Humb. et Kth., Jatropha Manihot L., zur Familie der Cüphors 
biaceen gehörig, ilt ein Strauch, deffen armdide, fleifhige Wurzel die mehlige 
Subitanz liefert, welche unter dem Namen Manioc oder Eaffave bekannt ift. Es 
giebt zwei Arten, eine füße und eine bittere, im fpanifchen Amerika Juca dulce 
und Juca amarga genannt; die Wurzel der eritern Pflanze, Manihot Aipi Pohl, 
it durchaus unfhädlich, die der lehtern aber, Manihot utilissima P., enthält einen 
weißen, ſcharfen Saft, welcher ein fahnell wirfendes Gift it, das aber durch mehr: 
maliges Wafchen oder auch durch bloßes Ausdrücden leicht befeitigt wird. 

Die Manivc: Pflanze hat in Brafilien ihre Heimath, und man baut fie in 
Amerika auf beiden Seiten bes Aquators bis zum Parallel von etwa Lat. 30°, 
Wie der Pifang reicht fie in der Tropenzone dieſes Erbdtheild bis zu einer Höhe 
von etwa 3000 Buß über dem Meere. Auch wird fe in großer Menge auf der 
weftlihen Küfte von Afrika gebaut, namentlich in Congo und Guinea, wohin fie 
wahrfcheinlich in Folge alter Verbindungen der Neger mit Amerika, oder burdy 
irgend eine andere unbekannte Überfiedelungs«Urfadye gelangt if. In Aſien 
fcheint fie nicht eingeführt worden zu fein. 

Das Mehl der Manioc- Wurzel ift faſt dad einzige, deffen man ſich in Bras 
filien, wenigftens im nördlichen, dem Üguator benachbarten Theil diefes Landes, 
zur Nahrung bedient. Ein Morgen Landes, der mit dem Manivce bepflanzt ijt, 
liefert eben fo viel Nahrungsſtoff, als ſechs Morgen Weitenboden. Nicht genug, 
bemerft Meyen, fann man bie herrliche Manioc- Pflanze rühmen; die Indier, 

welchen das Glück zu Theil geworden iſt, Diefe Pflanze anzubauen, baben darin 
einen Erſatz für den Weis und die andern Cerealien der Alten Welt. Freilich ift 
der Nuten, welden die Kultur diefer Pflanze gewährt, nicht fo ſchnell erfolgen, 
als bei andern angebauten Pflanzen, und deshalb ift ſchon einige Kultur bei 
einem Volke erforderlich, wenn es fich zum Anbau einer Pflanze entichließen folt, 
bie erft nach acht bis achtzehn Monaten eßbare Wurzeln trägt. 


24. Pfeilwur;. 


Marunta arundinacea, bie Pfeilwurz, liefert aus ein Jahr alten Wurzeln eine 
mehlige Subftanz, welche fehr nahrhaft und gefund it. Diefe Pflanze hat in 
Südamerika ihre Heimath, ift aber feit langen Briten in Weitindien eingeführt 
worden, wo fie, unter dem enalifchen Namen Arrow-Root, den Gegenftand einer 
bedeütenden Kultur bildet. Bon Weftindien hat man fie mit dem glücklichſten 
Erfolge nach Ceylon verpflanzt. Ihren Namen bat fie von der Eigenfchaft, daß 
fie ein Gegengift für die vergifteten Pfeile der Indier fein fol. Auch auf den 
Südſee-Inſeln wächst eine Arrow: Root, namentlich auf den Societäts:Infeln 
(auch in China); ob biefe ebenfalls in die Familie der Maruntaceen gehöre, läßt 
ſich nicht beftimmen; die Pflanze wird bis fünf Fuß hoch, und ebenfalis ihrer 
Wurzel wegen gefchäbt. Die Pfeilwurz kommt auch in den elropäifhen Handel; 
England führt davon jährlid, gegen 442,000 Pfund ein, 


25. Fächerpalme. 


Mauritia flexuosa, die ſchirmblättrige Mauritinspalme, Tiefert das ausſchließ— 
lihe Nahrungsmittel für die im Drinoco» Delta haufende, unbezwungene Nation 
der Garaonen. Hängematten, fagt U, von Humboldt, aus den Blattitielen der 
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Mauritia gewebt, fpannen fie fünftlid von Stamm zu Stamm, um, in der Res 
genzeit, wenn das Delta überfhwemmt it, nad) Urt der Affen auf den Baümen 
zu leben. Diefe Palme fand Hr. von Humboldt hundert zwanzig d. Meilen füd« 
licher, mitten in den Wäldern am Ober: Drinoco und in den Savanen, welche 
den boben Granitgipfel Duida umgeben. Der ganze nördliche Theil von Süd» 
Amerika, öftlih der Andeskette, fiheint mit der prachtvollen Mauritia beſchenkt 
zu fein; fie bildet an feüchten Orten herrliche Gruppen von friſchem, glängendem 
Grün, ungefähr wie unjere Ellergebüfhe. Durd ihren Schatten erhalten die 
Baüme die Näffe des Bodens, daher die Indier behaupten, die Mauritia ziehe fie 
durch eine geheimnißvolle Attraktion um ihre Wurzeln zufammen. 

Molinaea micrococos Bert., bie Ehilenifche Palme, welche in Ehili zu Haufe 
iſt und dafelbit bis Lat. 370 ©., fo wie auch auf der Infel Juan Fernandez Euls 
tivirt wird, zeichnet ſich durdy außerordentliche Fruchtbarkeit aus, fo daß fie an 
jedem Blüthenkolben über tauſend Nüffe trägt. Der Kern diefer Nüffe wird 
zur Bereitung des Dulce fehr geſucht, und iſt felbit Gegenitand der Ausfuhr 
nadı Peru. 

Betrachtet man im Allgemeinen die Alte und die Neüe Welt, fo erkennt man, 
daß die zur Nahrung des Menfchen geeigneten Pflanzen urfprünglid auf eine im 
Verhältniß zum Areal ziemlich aleichförmige Weife vertheilt waren. Gebt man 
aber näher in die Unterfucung ein, fo zeigen jich große Berfihiedenheiten. Süd: 
Amerika, die füdlihen und die innern Länder von Allen boten eine eritaunliche 
Menge nusbarer Gewächfe dar. Eüropa, die nördlidyen Länder von Alten und 
Amerika, Afrika, und befonders das Feitland von Auitralien bildeten ihrerfeits 
einen großen Gegenfaß durch den fait vollftändigen Mangel an Nahrungspflanzen 
von irgend einiger Wichtigkeit. Der Menfc hat diefe Lücken ausgefüllt. Er bat 
die Gerealien, den Mais und die Kartoffel weit gegen den Norden verbreitet, 
und unter den Tropen, wo er ein günftigeres Klima fand, die Einbürgerung 
fremder Pflanzen in weit größerer Zahl und Ausdehnung betrieben. 

Aber ed fehlt noc daran, daß in den Tropenländern die Kulturen fo manch— 
faltig feien, als fie es in jeder rtlichkeit fein könnten. Die civilifirten Völker 
der gemäßigten Bone find es allein, welche die Wichtigkeit einer gemifchten Land- 
wirthfchaft eingefehen haben, um die Haüfigkeit der Hungersnöthen zu vermin: 
dern; und noch immer ftreben fie dahin, diefer furchtbaren Geißel des Menſchen— 
gefchlechtes entgegen zu arbeiten, dadurch, daß fie ausländifche Gewächſe, wenn 
diefe nur immer im Stande find, ein Fälteres Klima zu ertragen, auf unfern 
Boden verpflanzen. 

Was die Anwendung der Nahrungspflanzen anbelangt, fo wäre ed ohne Zwei— 
fel fehr lehrreich, zu unterfuchen, in welchem VBerhältniß das Menfchengefchlecht 
fih von jeder Pflanze ernährt, und wie groß das Quantum Nahrungsftoff fei, 
welches von den verfchiedenen Kulturen auf einer gegebenen Landfläche erzeügt 
wird. Uber fehr viele Daten fehlen noch zur Beantwortung diefer Fragen, bie 
überdem verwidelter find, als fie es zu fein fcheinen; die Bölfer vermehren ſich 
und nehmen an Wohlitand und Größe zu nicht bloß in Folge der Zunahme ihrer 
Nahrungemittel, fondern auch nach der Entwicdelung ihrer Induftrie, ihres Hans 
dels, ihrer Eivilifation, kurz nad) ihren Mitteln der Erillenz und nicht ber Sub» 
ſiſtenz, — was alfo auf Unterfuchungen fehr zufammengejester Art führt, Unter: 
füuchungen, bie nicht in das Gebiet der Pflanzengeograpbie, wol aber in das der 
Staatswirtbihaft und der philoſophiſchen Gefchichte der Menfchheit gehören, 
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Nichts deito weniger wird es von großem Intereſſe fein, wenn wir an die bier 
mitgetheilten phytogeographiſchen Nacweifungen auch einige ftatiftifche knüpfen 
über diejenigen Nahrungspflanzen, welde die Grundlage der Subilitenz für ung 
Eüropier bilden, um mittelit diefer Nachweifungen die außerordentlihe Wichtige 
keit darzulegen, die aus der Kultur der Gerealien auc, für den gegenfeitigen Han— 
delsverkehr der Völker entfpringt. 

Werden auch die Eerealien in aan; Eüropa innerhalb der Gränzen gebaut, 
welche oben erörtert worden find, fo giebt es doch gewiſſe Länder, die nicht fo viel 
erzeügen, als fie bedürfen, und die demmad gezwungen find, aus andern Ländern, 
wo der Getreidebau in größerem Umfange betrieben wird, das Fehlende zu holen, 
und dieſe Nothwendigkeit wird noch dringender, wenn Mißwachs eintritt. In 
dieſer Lage befindet fih namentlich das britifhe Neih. Denn obwol bier, und 
ganz befonders in England, der Aderbau auf der höchften Stufe feiner Entwides 
lung fteht, fo haben doch Greigniffe der aüßern Politik und die daraus mit ber: 
vorgegangenen eigenthümlihen Berhältniffe der innern Staatspolitif, deren Erörs 
terung bier zu weit führen würde, feit langen Jahren darauf hingewirkt, daß 
die Produktion an Getreide der Confumtion nicht immer das Gleicgewicht hält; 
darum it England einer der vornehmjten Kornkaüfer für diejenigen Länder ges 
worden, die fehr reichlihe Ürnten haben, und diefen ift durch den Kornhandel 
eine ergiebige Quelle des Nationalreichtbums eröffnet worden. Die nachfolgenden 
Thatfachen über diefen Zweig des eüropäifchen Handels entlehnen wir größtens 
theils aus Macculloch's Dictionary of Commerce (Ausgabe von 1837). Alle Maaße 
find in Quarterg auggedrücdt, mworunter immer das Imperial: Maaß veritanden 
it, wenn nicht das Gegentbeil ausdrüdlicd genannt wird. Das Imperial-Quar— 
ter, jest die geſetzmäßige Einheit für das englifche Hohlmaaß, enthält genau 
5,385 Berliner Scheffel, und das frühere Wincefter- Quarter ift genau = 0,0915 
Imperial-Quarter. 

Nach einem fünfundzwanzigjährigen Durchſchnitt des Zeitraums von 1801 
bis 1825 betrug Großbritanniens Einfuhr an Getreide aller Art (Weiten, Rog— 
gen, Gerfte, Hafer, Mais, aud) Erbfen und Bohnen) jährlih, in Windeiters 
Dunrterd . . . a 6444014778, 513 
daran lieferte Rußland a ee —— — 

Schweden und Norwegen » x... 14,397 
DDANEBATE . 5 u 0 0 a 67,847 
Preüßen. ae ec 228,584 
Deütihland . 2 2 0 0 0 ee. 171,103 
Die Niederlande . .. . 158,078 
Frankreich und der Süden von Füropa s 37,932 
Die Berein:Staaten von Nordamerika . 80,712 
Die britifhen Kolonien in Nordamerifa . 25,627 
Undere fremde Linder (auch die Infel Man) 10,363 
Stand . .» » M aan a BEE 

In welchem Verhältniſſe bie einzelnen Getreidearten an ber Einfuhr im 
Großbritannien Theil zu nehmen pflegen, erfieht man aus der. folgenden Nach— 
weifung der Einfuhr aus fremden Ländern vom Jahre 1831, welche im Ganzen 
auf 3,541,809 Jmperial-Quarterg ftieg: 

Gerfte und Gerftenmehl . 381,922 . 0 Mais und Maismehl .. 44,702 . 1 
Bohnen . 2222200220. 23,388 . 6 Hafer und Hafermehl . . 622,361 . 4 
Berghaus, Bd. IIL. 13 
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Erbſen 59,559 .2 Weitzen und Weitzenmehl 2,311,362 . 2 
Roggen und Roggenmehl 91,819 .4 Buchweitzen ....... 6,693 . 5 
Irland brachte in demfelben Jahre 2,419,643 Duarterd auf den britischen 
Kornmarkt, und zwar an 
Gerſte und Geritenmehl . . 185,409 Safer und Hafermehl . . . 1,655,934 


Bohnen een. 15,039 Roggen. 22 een 000. 515 
TE areas 563 Meiben und Weihenmehl . 557,520 
Erbſen ...... .... 4,663. 


Polen iſt von jeher dasjenige eüropäifche Sand geweſen, welches am meilten 
von feinem Kornüberfluß, befonders von der trefflichen Weitenärnte, an andere 
Länder abgegeben hat, und Danzig der Haupthafen, von wo dag Getreide jeewärts 
ausgeführt worden iſt. Die fruchtbaren Provinzen im Stromgebiet der Weichfel, 
und insbefondere diejenigen, von denen Warfchan nnd Krakau der Mittelpunkt 
find, ergeügen immer fo viel Getreide, daß fie, nach Dedung ihrer eigenen Con— 
ſumtion, jährlich 279,794 Quarters, oder 1,479,800 Berliner Scheffel an's Aus— 
land verfaufen können. Diefe Zahl gründet fih, nad) Jakobs Forfchungen, auf 
eine Erfahrung von 166 Jahren, von 1651 bid 1825. Während dieſes langen 
Zeitraumes war das Marimum der Ausfuhr in der Periode von 1676 bis 1700 
mit dem jährlichen Durchſchnitt won 352 379, und das Minimum in der Periode 
von 1726 bie 1750 mit dem Sahresdurdfchnitt von 200,395 Quarters. Da 
Weisen die Hauptausfuhr des polnifihen Getreides bildet, und der allerniedrigite 
Preis deffelben auf dem Markt zu Warſchau 28 Shilling Sterling für’d Quarter 
beträgt, fo zieht Polen aus feinem Kornhandel einen jährlichen Gewinn von bei— 
laüfig 2,700,000 Thaler, Macculloch ift jedocd, der Meinung, daß, wäre der eng— 
lifche Getreidezoll auf den feiten Say von 6 bis 7 Shilling für's Quarter feitge 
ftelit, die Ausfuhr von Danzig viel bedeütender fein Eönnte, als fie in jenen 166 
Jahren gewefen it, und fie mindeſtens auf 350,000 bis 450,000 Quarters fteigen 
würde. In der That zeigen die von ibm mitgetheilten Tabellen, daß in neüerer 
Zeit jenes Marimum fogar weit überfihritten worden ift, denn ed war 


Danzig’s Getreideausfuhr im one 1830: 


Getreideart ic. Onantum. Werth. 


398,588 Quarters. 840,356 8. 7 S. ad. Sterl. 
85,074 317,8, 5 
7,368 5,526 „ 0 „oO 
21,462 11,982 „19 „oO 
16,916 17,479 „17 „4 


529,408 Quarters. 


11,810 Fäſſer a 196 24 = 12,695 „15 „oO 
10,359! Safa1loodd= 5,179 „15 „OO ,„ 





Diefer Werth it, nach unferem Gelde bereihnet, ein Handelskapital von 
mebr als 6,855,000 Thaler, Wie jene Ausfuhr unter die verfchiedenen Länder 
vertheilt wurde, das. zeigt folgende. Lberfichet : 






Britannien 
Getreideart ıc. und britifche | Frankreich. 
Beſitzungen. 























Andere 


olland. 
Holland Länder. 
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Quarters. Quarters. Quarters. Quarters. 

























Weitzen . 22.2... | 328,982 21,473 43,970 4,163 
Roggen 2020. 8,453 52 28,753 47,816 
SE ea 4,128 — 788 
Hafer nr Re 20,997 .-» nn... -».. » 
HER a 14,312 een 1,768 

Überhaupt. . . . 376,872 21,525 75,279 
Mehl, Filter à 196 € 8,926 — 2,776 





Zwiebad, Sack à 1007 10,287%/a ran —— 72 

Der Weitzen, welcher in Danzig verſchifft wird, hat von jeher den Ruf ge— 
habt, daß er der beſte ſei; denn er giebt, obwol er kleinkörnig iſt, das allerfeinſte 
Mehl, das ſogar das Mehl des engliſchen Weitzens, der doch ſonſt für ein vor— 
treffliches Produkt gilt, weit übertrifft. Darum iſt der Preis des polniſchen 
Weitzens auch immer höher, als der des deütſchen Weitzens, welcher in Hamburg 
verladen wird, und zwar iſt der Unterſchied ſo bedeütend, daß der engliſche Korn— 
händler für das Quarter von jenem 7 Shilling oder 2/5 Rthlr. mehr zahlt, als 
für den Hamburger Weiten, und dennoch feine Rechnung dabei findet. 

Iſt gleih Danzig das große Emporium des Kornhandels nicht allein an der 
preüßifchen Kürte, fondern auch im ganzen Norden von Eüroya, fo nehmen nichts 
deſto weniger auch Königsberg, Stettin und Stralfund lebhaften Antbeil an dies 
fem Gefchäfte, während Memel faſt ausfchließlich auf den Holzhandel ſich bes 
ſchränkt Ciiehe unten im soften Kapitel). Königeberg’d Kornhandel (mit Eins 
fhluß von Lein= und Hanffaat und Malz) bat fih im den vierzehn Jahren von 
1818 bis ı831 um eine jährlidye Ausfuhr von 123,500 Quarters bewegt, wovon 
das Minimum auf das Jahr ı822, dad Marimum auf dad Jahr 1830 fällt. 
Danzig macht die größten Gefhäfte in Weiten, Königsberg dagegen in Nogaen, 
der von den preüßifchen Dirtiee: Provinzen und dem polnifchen Hinterlande in 
großer Menge producirt wird. Nehmen wir das Jahr der Marimum: Ausfuhr, 
welches mit der obigen Nadyweifung von Danzig korrefpondirt, fo war 


Königsberg’s Getreideausfuhr im Jahre 1830: 


ET TEEN 
Quantum. Durſchnitts— 
Laſt. Quarters. Werth. 















Getreideart ıc. 







































Weitzen ..... 7,505 78,802!/, | 108,820 Thlr. 
Roggen .. ... 25,120 266,910 207,600 „ 
Serie ...:» 1,687 17,7131/2 10,120 „ 
——— 8,310 87,255 33,240 , 
Erbſen ..... 2,360 24,780 20,000 u 
Überhaupt .. | a5, 1 475,461 379,780 Thlr. 


45,282 
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Man ſieht, daß bei Königsberg, wenn es gleich der Duantität nach ber Dans 
giger Ausfuhr in dem hier verglihenen Jahre ziemlich nahe geftanden hat, der 
Werth feiner Artifel doc, viel geringer ift, ald der des großen Emporiumd. Und 
was den Kornhandel von Stettin betrifft, fo ift derfelbe, im Vergleich zu Danzig 
und Königsberg, ſtets unbedeütend gewefen: im Fahre 1833 brachte diefer Hafen 
4732 Laſt oder 49,686 Quarterd Getreide überhaupt in den auswärtigen Handel; 
im Sabre 1835 fogar nur 1895 Laſt; in demfelben Jahre wurden aber von Stral- 
fund und ben übrigen Häfen des Regierungsbezirfes gleiches Namens ſeewärts 
ausgeführt: 18,309 Wifpel Weiten, 10,748 Roggen, 8,839 Gerite, 3,230 Hafer, 
1,024 Erbfen, 2,917 Malz, und 18,443 Wifpel Mehl, — im Ganzen 63,600 Wifpel 
oder 287,030 Quarters Getreide. 

Rußland betreibt einen aüßerſt bedeutenden Kornbandel mit dem Auslande, 
obwol feine Produkte, befonders der Weiten, nicht zu den beiten Sorten gebören. 
Diefe Bemerkung ailt jedoch nur von demjenigen Getreide, welches in den . 
nordifchen Häfen des Reichs verfchifft wird; das Korn, welches über Odeffa auf 
dem Schwarzen Meere in’d Ausland geht, ift, was den Weiten anbelangt, fait 
von eben fo quter Dualität, als der engliihe Weiten. 


Rufsland’s Kornausfuhr im Jahre 1831. 













Getreideart. Kiga. Petersburg. | Archangel, 



















































Laſt. Tſchetwert. Tſchetwert. Tſchetwert. 
Meben . 2... 11,365 397,945 104,037 487,382 | 
Roggen . 2... 34,375 176,649 174,102 14,249 
3 5,958 6,507 8,657 15,029 
Hafer 10,802 79,198 226,109 33,600 
EHEN. 3 a 489 Een N — 
Weitzenmehl. . - — u. 40 













überhaupt . . . 62,989 


660,299 512,905 


550,300 





In Riga rechnet man nach Loofs; die Laft enthält aber nach den verfihiebenen 
Getreidearten eine verfchiedene Anzahl diefer Loofs. Berückſichtigt man dieſes 
Maapverhältniß, fo belief fich die Kornausfuhr von Riga überhaupt genommen 
auf nicht weniger ald 740,686 Quarterd. Die drei Übrigen Häfen rechnen bages 
gen nach dem gefeslichen Hoblmaaße, dem Zichwert, von dem 100 = 74,, Quar⸗ 
ters find. Hiernach ift die Ausfuhr gewefen: von Petersburg 492,262 '/2, von 
Archangel 381,601%/; Quarters; mithin 

Duarters 
Rupland’s Getreideansfuhr durch feine nordifhen Häfen . 1,614,550 
Uber das Schwarze Meer, durdı Odeffa . 409,423 


Im Ganzen „ 2,023,973 
Dieſes Auantum beträgt nady unferem Maaß die ungebeüre Summe von 
10,704,600 Berliner Scheffel. Faſt die Hälfte davon ning nad Großbritannien. 
Diefes Reich empfing im Jahre 1831 aus Rußland 464,000 Quarters Weiten 
und Weitenmehl, 369,000 Quarters Hafer und Hafermebl, 54,000 Quarters Rogs 
gen und NRoggenmehl, 42,000 Quarters Gerſte und Geritenmehl, überhaupt 
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937,000 Quarters Getreide! Aber biefe Zufuhr nad England ift eine Ausnahme 
binficyts der ungeheuern Quantität, in gewöhnlichen Fahren beträgt fie nur den 
fünften Theil der Ausfuhr von. 1831, das für Rußland, befonders für die nörd— 
lihyen Länder diefes Reiches, ein fehr gefegnetes Ürntejahr überhaupt war, Wir 
feben, daß Riga, binfichts des Duantums, den bedeütenditen Handel treibt; er 
fheint fogar den Kornhandel von Danzig zu überwiegen; in der Qualität feiner 
Waare ſteht aber der Hafen von Riga weit hinter dem preüßifhen und auch hin: 
ter Odeſſa, dem einzigen Hafen im füdlidyen Eüropa, von wo große Quantitäten 
Korn verfchifft werden; wie Danzig für den Norden, fo iſt Odefla, das jugendliche, 
für den Süden unferes Erdtheild dad Emporium des Getreidehandels. Hier ift 
ebenfalls der Weiten der Hauptartikel, bierber nehmen die reichlichen Arnten der 
fruchtbaren Provinzen Wolhyniens, Süd-Polens und Galiziens ihren Abzug, Die, 
trotz dem, daß fie zu Lande fahren müſſen, in Odeſſa einen fehr quten Markt 
finden; und der Hafen Odeſſa ift es, der die Länder am mittelländifchen Meer, 
wo nicht zur Genüge Korn gebaut wird, fait ausſchließlich mit dieſem erften Le: 
bensbedbürfniß verforgt. Die oben nachgewiefene Gefammtausfuhr von Odeſſa 
gibt eine Annäherung an den jährlichen Durchichnittswerth.. Daß aber derfelbe 
oft überfchritten werden, die Ausfuhr auch zumeilen hinter ihm zurücdbleiben 
Bann, das zeigt die nachitehende liberficht von 


Odelfa’s Weitzen-Ausfuhr während 18 Jahren. 
1814 187,685 Quarters. | 1820 534,109 Duartere. | 1828 21,471 Quarters. 


1815 372,309 — 1821 435,305 — 1829 236,306 — 
1816 801,591 — 1822 342,752 — 1830 904,100 — 
1817 870,893 — 1823 443,035 — 1831 352,612 — 
1818 538,513 — 1824 427,767 — 1832 601,080 — 
1819 627,926 — 1827 893,414 — 1833 346,376 — 


Durchſchnitt von ſiebenzehn Jahren 524,500 Quarters — 2,774,030 Berl, Scheffel. 


In die Berechnung dieſes Mittelwerthes iſt das Jahr 1828 nicht aufgenom⸗ 
men worden, weil es für das ſüdliche Rußland eine Mißärnte gab; derſelbe Fall 
wiederholte ſich im Jahre 1833, doc, in nicht fo hohem Grade; in dem darauf 
folgenden Jahre bradyte Odeſſa doc noch 50,753 Quarters Weitzen in den auss 
wärtigen Handel. 

Wir Lehren nad dem Norden von Eüropa zurüd, fo haben wir zunächſt den 
Blick zu werfen auf Dänemark, dad, was Jütland und die Infeln betrifft, nur 
wenig Getreide zur Ausfuhr bringt; dagegen nehmen die Herzogthümer einen 
ziemlich lebhaften Antheil am Kornhandel, der von Kiel aus betrieben wird, 
wenn die Produkte des Aderbaues ihren Abzug nicht nad Hamburg nehmen. 
Sm Fahre 1831 brachte Dänemark folgende Duantitäten in den Handel mit dem 
Audlande: 54,952 Quarters Weiten und Weitenmehl; 37,921 DO. Roggen und 
Roggenmebl; 282,408 D. Gerite, in Körnern, als Mehl und Grüße; 9228 DO. 
Geritenmalz ; 169,815 DO. Hafer, in Körnern, Mehl und Grübe; 3377 Q. Bud): 
weiten desgleichen. England bezog davon 55,960 D. Weiten; 115,658 Q. Gerfte; 
96,996 Q. Hafer, und einige Pleine Duantitäten Roggen. Im Jahre 1833 brachte 
ganz Dänemark, mit Einfluß von Holitein, 1,085,580 und 1834 fogar 1,261,680 
Duarterd Getreide aller Art auf den Markt des Auslandes, und es ift die ftärkfte 
Ausfuhr, welde Dänemark feit 1820 gehabt hat, Das Korn ging befonders nad) 
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Belgien und Holland, und etwas auch nad) Rußland, wegen der ſchlechten Arnte, 
welche diefes Reich gehabt hatte, 

Hamburg ift der große Abfahort des Getreideg, welches in den Stromgebie— 
ten der Elbe und Wefer über den innern Verbrauch producirt wird, (wie Bre— 
men der Ausfubrbafen iſt für die Linnenfabrifation des nordweſtlichen Deütſch— 
lands). Gene beiden Etröme durchfchneiden mande fehr fruchtbare Provinz, die 
weit mehr Getreide erzeugt, als fie verzehrt, 3. B. Holitein, Mecklenburg, Mag— 
beburg, Halberitadt, Sachſen, Böhmen. Dod bezieht Hamburg auch fehr viel 
Korn aus den Ditfeehäfen, fo daß feltfamer Weiſe die Ausfuhr an Weiten die 
Einfuhr, nach einem zehnjährigen Durdyfchnitt, welcher mit 1825 endigt, nur um 
48,263 Quarters, jährlich, überfteigt. Im Jahre 1830 verfihiffte Hamburg nad 
britifchen Häfen 271,700 Quarters Weiten, 1900 D. Noggen, 18,200 Q. Gerite 
und 2800 DO. Hafer, und Maccullody ift der Meinung, daß dieſes Emporium, 
bei günftigen Getreidepreifen in England, mindeftens 250,000 bie 300,000 Duar: 
ters Weitzen dahin ausführen könne. Die nachſtehende Tabelle gewährt eine 
Überfiht vom Zuftande diefes Handels in neüeſter Zeit. 


Hamburg’s Kornhandel in den Jahren 1834 und 1835. 


Einfuhr. 
Getreibdeart.! 


1834. 1835. 1834, 


Weiten . 2... 140,360 36,388 65,065 39,270 
Roggen » r 23,210 31,922 23,507 18,887 
Gefe . » »- » 23,100 19,690 7,260 8,251 
DIR 5% 29,436 30,635 5,368 5,600 
Anderes Getreide 28,237 32,615 23,859 23,903 \ 


Quarters, | QAuarters. Quaͤrters. Quarters. 


244,343 151,250 125,059 95,911 
, Summn „ (m ——— 
395,593 220,970 





Man fieht, daß die Hamburger Kornhändler in den beiden Jahren 1834 — 35 
nicht fonderlich fpefulirten, und weit mehr Fauften, als fie abzufehen vermodhten ; 
fie mußten 174,623 Quarters Getreide aller Urt lagern laffen, um für den Ber: 
fauf dieſes Quantums von fait einer Million Berliner Scheffel einen günftigen 
Zeitpunkt abzumarten. 

Frankreich hat fehr wenig Überfhuß von feiner Kornärnte; in dem Handel 
mit feinen Kolonieen, wohin allein es Getreide auszuführen feheint, beträgt die— 
ſes dody nur ben fünften Theil der gefammten Ausfuhr; ja, Frankreich muß fo: 
gar Korn Laufen, wie wir es oben bei Danzig gefehen haben; außerdem bezieht 
es, durch feine füdlichen Häfen, namentlich Marfeille, auch Weiten aus Odeffa 
und aus den öjterreichifchen Staaten, nicht minder auch über den Havre aus den 
Bereinftaaten von Nordamerika, Und was Spanien anbelangt, fo könnte dieſes 
Rand eine fehr wichtige Stelle unter den Aderbau treibenden Ländern Eüropa’s 
einnehmen, wenn es nicht unter fchledhten Regierungen erfchlafft, und feit dreißig 
Jahren durdy Kämpfe gegen aüßere wie innere Seinde, und durch politifche Par: 
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feinngen zerriffen worden wäre Viele Provinzen, des Gaftilifhen Tafellandes 
und feiner Terraffenabfälte, Leon, Alt-Gaitilien, Eſtremadura, Andaluſten, find 
gandichaften, welhe den großartigſten Getreidebau treiben könnten; die Campos, 
welche der Duero bemäflert, find die ſchönſten Weitenfelder von der Welt; allein 
fie liegen infelartig, verfchloffen, ohne Bugang und Ausgang, ohne alle Berbindung 
mit der Meeresküſte; die Straßen Spaniens, auf denen die Produkte bes Land: 
baus an die Abſatzorte längs des Seegeitades geführt werden müßten, find in 
dem allererbärmlichiten Zuftande. Dennoch regt rich auch in Spanien der Sinn 
für die Kultur des Bodens, fo daß es im Jahre 1831, hanptfächlich über Bilbao, 
146,234 Duarters Weisen an England verkaufen konnte. Auch führte Spanien, 
fhon im Jahre 1826, nach feinen noch Übrigen Kolonieen in Amerika, fo wie 
nad) den Philippinen, für 345,000 Thaler Mehl aus, wobei es jedoch zweifelhaft 
ift, ob ed das Korn dazu felbit erzeügt, oder ob es daffelbe, oder das Mehl felbft, 
eingeführt hatte; denn die Einfuhr an Weitzenmehl ift bisweilen nicht unbedeü— 
tend geweſen; fo bezog Spanien im Jahre 18323 allein aus den Bereinigten 
Staaten von Nordamerika 62,387 Barrels oder 12,217,852 Pfund. 

Wenden wir uns dem nelen Kontinente zu, fo finden wir den Aderbau der 
Vereinſtaaten auf einer Stufe der Entwidlung, die auferordentlid ift. Diefe 
Staaten prodneiren eine fo große Menge Getreide, daß fie, troß der immer ftär: 
fer werdenden Populationen, ungebeüre Quantitäten ans Ausland verkaufen 
können. Aber die Ameritaner führen ihr überflüffiges Getreide in doppelter Ge: 
ftalt aus: in Körnern und ald Mehl, und zwar bildet die Ausfuhr des zuletzt 
genannten Artikels den bei weitem größten Iheil. Sie ſchicken ihr Mehl, bei dem 
der Weiten die Hauptfache bildet, in alle Welt; wohin wir fommen, ed möge 
ein Himmelsitrid, fein, welcher ed wolle, da können wir, faft überall, ficher fein, 
Brod aus amerifanifhem Mehle zu effen, — mit Ausnahme jedoch von Frland, 
HÖfterreich, Preüßen und Rußland. Die Hauptabfaorte find die britifchen und 
dänifchen Infeln in Weitindien, Cuba, Mejico, Braftlien, früher auch England 
und Frankreich. Die Hauptbäfen, von denen aus die Sendungen erpedirt wer: 
den, find Baltimore, Philadelphia, New-York und New: Orleans. Während in 
den eilf Fahren 1821 — 1832 die Ausfuhr an Maid, in Körnern, ſtets maffen: 
weife gewefen it, ftieg die Ausfuhr an Weitienkörnern, nadıdem fie ſich innerhalb 
der taufende und zehntanfende gehalten hatte, im Jahre 1821 plötzlich auf hun— 
derttanfende von Bufheld. Es war bie 


Getreide-Ausfuhr der Vereinigten Staaten, 1831: 


Meiben . -» 405,384 Bufheld = 50,673 Duarters 
Maiiß . . 566,761 — 70,83415 — 
Meibenmehl . 1,805,205 Barreld = 353,820,180 Pfund 
Roggenmehl . 19,049 — 3,733,6004 — 
Maismehl . » 204,206 — 40,024,376 — 


Überhaupt⸗Getreide in Körnern 121,518 Quarters; in Mehl 397,578,160 Pfund. 


Betrachtet man nur das Weitzenmehl, da es den Hauptartikel der Getreide: 
Ausfuhr der Vereinigten Staaten bildet, fo bot das Jahr 1831 feit 1821 das 
Marimum dar. Gleich in dem folgenden Jahre fiel die Ausfuhr auf 864,919 
Barreld herab, alfo fait um eine ganze Million, weil die Nachfrage in England 
ſich vermindert hatte, und fie ſank im Jahre 1835 fogar auf 779,396 Barrels (zu 


200 





196 Pfund immer gerechnet), wovon England, im Vergleich mit früheren Jahren, 
ingbefonders mit 1829 — 31, ein ganz unbedeütendes Quantum bezog; am meis 
ften erhielt Brafilien 161,460 Barrels, das britifhe Weftindien 118,307 B., Cuba 
93,511 B., die britifchen Kolonieen auf dem Feftlande von Nordamerika 75,406 
B., Haiti 59,212 B., das dänifche Weltindien 55,354 B. ; nach der alten Melt 
fam im Jahre 1835 wenig, das meilte noch nach England. Der Werth der Ges 
fammtausiuhr an Weitenmehl in dem gedachten Jahre wurde zu 4,394,777 Dols 
lars veranfihlagt. 

Doch nicht blos die Vereinigten Staaten, aud Canada baut mehr Getreide, 
als es confumirt, und bier nimmt abermals der Weiten die erfte Stelle auf der 
Ausfuhrliſte ein. Nach einem fünfjährigen Durchfchnitt, von 1828 bis 1832 bezog, 
Großbritannien aus feinem transatlantifchen Kolenielande jährlich 73,500 Quar⸗ 
ters Getreide in Körnern und 4,611,000 Pfund Mehl. Das Marimum fiel auf 
das Jahr 1831 mit 194,306 Quarterd und 9,706,600 Pfund, Im Jahre 1832 
waren diefe Zublen 88,695 Duarterd Körner und 4,881,100 Pfund Mehl, und 
der Werth Diefer Getreideausfuhr 1,436,687 Thaler. 

Kehren wir noch einmal nad) der alten Welt zurüd, fo darf es nicht uner- 
mwähnt bleiben, daß felbit Indien anfängt, die von ibm gebauten eüropäifchen 
Gerealien auf den Markt ihrer urfprünglihen Heimath zu bringen. In den 
nördlichen und weitlidhen Provinzen der Präfidentichaft Bengal baut man Weiben 
von vortrefflicer Qualität; insbefondere ift der, welcher bei Bareilly geärntet 
wird, fehr fchön und gibt ein Weißbrod, das dem aus englifchem Weiten gebak— 
fenen nicht allein nicht nachſteht, fondern dieſes vielleicht noch übertrifft. Der 
Meihen wurde von Hawkins in Indien eingeführt, nnd it jet in jenen Land» 
fchaften der Gegenitand allgemeiner Kultur, die ſich aud in den Himalaya aus— 
gedbehnt hat, wo die Mittelregionen des Diftriftd Kumaon lebhaften Weibenban 
treiben; in Almora bezahlt man die so Pfund Weiten mit 20 Gilbergrofden. 
Doch, wir wollten von der Ausfuhr fprechen, welche Indien von feinem neüen 
Korne zu machen angefangen hat: im Jahre 1832 wurden 9853 Quarter Weiten 
in Körnern und Mehl von Galcutta nach Liverpool verſchifft. 

Wenn man die in den vorfiehenden Notizen mitgetheilten Bablen überblidt, 
ſo erkennt man bie unendliche Wichtigkeit, welche der Bau der Gerealien auch 
für den Handelsverkehr der Völker hat. Sie find für die Bewohner der Aderbau 
treibenden Länder der gemäßigten Bone ein Kapital, mit deffen Zinfen ſie fid) 
alle andern Bedürfniffe des Lebens, und bie Bequemlichkeiten und Luxusgegen— 
fände, welde es verfchönen, zu verfchaffen vermögen; fie bilden die Grundlage 
bes Mohlitandes, und felbjt Reichthums, von Millionen Menfchen, und fie find 
ed, deren Kultur, bei gehöriger Sorafalt und fortgefehter Veredlung, die ficherite 
Hypothek gewährt. Sie, die Kultur der Eerealien, fordert zu einer unausgeſetz— 
ten Thätigkeit auf und fichert dadurch die Völker, welche ſich mit ihr zu befchäf« 
tigen angemwiefen find, vor Müßiggang, der den phnfifchen, wie moralifden Mens 
fchen erfchlafft und ihn unfähig macht, ſich zu erheben über die unteriten Stufen 
des Dafeind. Darum behaupten die aderbauenden Nationen einen fo hoben Rang 
im Kreife der Gefittung, und Beiner, der ihnen angehört, braucht, falls er dieſer 
Borzüge recht innig bewußt it, den Bewohner jener Klimate zu beneiden, wo es 
nicht der Arbeit im Schweiße des Angeſichts bedarf, um das tägliche Brod zu 
erwerben. Der befiheidenen, unfcheinbaren Gräfer, die uns fo viele Vortheile 
verfchaffen, wollen wir uns erfreuen, und bei ihrem Anblick ftets der Frage ein- 
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geden? fein, ob wir wol auf demfelben Standpunkte ftänden, wenn ung ber Welt 
regierer ftatt ihrer, die Nahrungspflanzgen aus den prachtvollen Bamilien der 
Mufaceen, Palmen oder Urticeen zur Subſiſtenz angewiefen hätte? — 

Noch ein paar Worte über den Ertrag der Reiskultur, infoweit er in den 
Handel kommt. Was Polen und Rußland hinſichts der Cerealien für das übrige 
Eüropa find, das iſt Bengal hinfihts des Reifes für die übrige indifche Welt. 
Das. Ganges:Delta und das ganze Stromgebiet diefes Fluſſes, ſo weit es fein 
großes Thal betrifft, ift die große Reiskammer für alle jene Gegenden von Afien, 
wo dieſes Korn den Hauptnahrungsitoff liefert. Ganz befonders muß Bengal 
altjährlich die füdlichen Gegenden des Zeftlandes von Indien, die Länder der 
Präfidentfchaft Madras, fo wie ſaͤmmtliche Infeln, bis nach Mauritius bin, mit 
Reis verforgen, denn bier überall wird lange nicht fo viel gebaut, als zur Dedung 
des Bedürfniffes erforderlich it. Dabei tritt, wie ſchon oben angedeutet wurde, 
für Bengal nicht felten das traurige Schicfal ein, daß es ſich zu fehr entblößt 
und feine Reisbauern felbit Mangel leiden müſſen, daß fogar Hungersnoth ent» 
steht. Das die Ausfuhr Auctuiren müſſe, leüchtet ein; in manchen Jahren fällt 
die Reisärnte, in den Ländern, wohin Bengal exportirt, beffer, in manchen 
fehlechter aus. So betrug die Ausfuhr nad) der Eoromandel:Küfte im Jahre 
1831 — 32 nur 16,545 Maunds (82 Pfund 2 Unz. = ı Bafar Maund), dagegen 
im Jahre 1833 — 34 fat acht Mal mehr, nämlich 1,252,056 Maunds; aber, 
wenn jenes Quantum feit vierzig Jahren das Minimum gemwefen ift, fo ift dieſes 
doch nod) nidıt das Marimum geweien; das Marimum der Ausfuhr nach der 
Goromandelküfte ereignete fic im Jahre 1806 mit 2,635,658 Maunds zum Werthe 
von 1,757,102 Ihalern. Die Gefammtausfuhr betrug im Handelsjahre 1832 — 33 
1,630,146 Maunds, Werth 1,683,724 Thaler; 1833 — 34 dagegen über eine Mil 
lion mehr, nämlid) 2,667,465 Maunds, Werth 2,766,930 Thaler. In Großbri: 
tannien bat die Einfuhr des indifchen Neifes während der Jahre 1830 — 32 von 
12!/ Millionen auf 17 Millionen Pfund zugenommen. Am meilten ſchaͤtzt man 
unter den indifchen Reisforten diejenige, welche bei Patna gebaut wird, fo daß 
diefe Sorte auf dem Londoner Markt um 3%. bid 5 Schilling Sterling die hun- 
dert Pfund theurer bezahle wird, als der gewöhnliche Bengalreis aus dem Ganges: 
Delta. Der allerbefte Reis aber ift der aus Carolina, der dafelbit auf den nie- 
drigen Marfchländereien längs der Meeresküſte ıc. Eultivirt wird, er ſteht um 2 
Schill. Sterl. höher im Preife als der befte Patna. Die Bereinigten Staaten 
verkauften in dem Handelsjahre 1834 — 35 für 2,210,331 Dollar Reis au's 
Ausland, der Auantität nad) 110,851 Tierces; davon empfing Cuba das meifte, 
faft den fünften Theil, nämlich 20,674 T., darauf folgte Holland mit 17,621 T., 
die Hanfeftädte, d. h. Deütfchland mit 12,304 T., Frankreich mit 10,931 T., Eng» 
land mit 10,272 Tierced, u. f. w. 

So haben wir denn die wichtigften Nahrungspflanzen kennen gelernt nad) 
ihren phyſikaliſch⸗geographiſchen Verhältniffen, und unter ihnen Die Eerealien auch 
nad) den ftatiitifchen Momenten des Handelsverkehrs. Hier ließen ſich nun ana 
loge, von beiden Gefidtspunkten ausgehende Bemerkungen anreihen über ver- 
fehiedene andere Nubpflangen, 3. B. über die Südfrüchte, über die geographiſche 
Verbreitung und die Kultur der zur Bamilie der Jasmineen gehörenden Olea 
europaea, L., u. d. m.; allein wir brechen ab und wenden, die Betrachtung 
diefer Pflanzen auf die fpecielle Länderkunde verfchiebend, unfere Aufmerkfamteit 
andern, für einen größern Theil des Menſchengeſchlechts wichtigeren Gewächſen zu. 


re — 


Sieben und fünfzigftes Kapitel. 


— — — — 


Phytogeographiſche und ftatiftifche Betrachtungen liber dad Baterland, ben Verbreitungsbe⸗ 

dirk, über den Anbau, den jährlichen Ertrag und jährlichen Verbrauch der LurussRahrungds 

ftoffe, weiche das Pflanzenreich liefert, ald: bed Rohrzuckers, des Kaffees, des Thees z; beb 

Cacaos und der Banille; des Pfeffers, Zimmtd, der Eaifia, ber Gewürznelfe, ber Mudfats 
nup und Musfatblüthe, des Jamaica» Pfefferd, Iugwers und Ginfengs. 


In diefem und dem nächften Kapitel unferer phytogeographiſchen 
Umriffe wollen wir uns mit denjenigen Erzeügniffen des Pflanzenreiche 
befchäftigen, die, außerdem daß einige derfelben für viele Länder ein 
Nahrungsmittel des Menfchen bilden, ein fait unentbehrliches Bedürfniß 
und eben deswegen ein Gegenftand des Welthandels geworden find, wo— 
- durch fie nicht wenig zum Wohlſtand ter Völker beigetragen haben. Eine 
abfolute Vollſtändigkeit kann bei diefer Darftellung nicht erzielt werden; 
diefe würde die Gränzen unferer Grundzüge weit überfchreiten; wir müffen 
und wollen uns nur auf die hauptſächlichſten Produkte befchränten, und 
da bieten fih denn zunächſt die fogenannten Koloniahvaaren dar, der 
Zucer, der Kaffee, und der Thee, welche alle drei unter den Nahrungs: 
offen, welche mindeftens für uns als Lurusgegenftände angefeben zu 
werden pflegen, die vornehmften derfelben find. 


1. 3uckerrohr. 


Das zu den Gräfern gebörende Zuderrohr, Saccharum offcinarum, gehört 
ganz eigentlid, der heißen Zone an, doc; überfteigt es auch ihre Gränzen; denn, 
bemerkt Hr. v. Humboldt, „obgleich die mittlere Temperatur, welche dem Zuder: 
rohr am beiten zufagt, 240 oder 250 beträgt, fo kann diefe Pflanze doch noch mit 
Erfolg an all’ den Orten angebaut werden, deren Mittelmärme des Jahres nicht 
unter 199 oder 200 fteht. md da die Abnahme der Wärme in fenkrechter Rich: 
tung ungefähr 10 für 100° Erhöhung ausmacht, fo findet man durchgängig unter 
den Tropen, auf dem fteilen Abhang der Berge, bdiefe mittlere Temperatur von 
200 bei einer Höhe von 600° über dem Spiegel des Meeres, Auf Docebenen 
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Bon großer Ausdehnung vermehrt das Zurückprallen vom Boden die Hitze fo, daß 
die mittlere Temperatur der Stadt Mejico 170 ift, ftatt 149%,, und die von 
Quito 149,4, ſtatt 13%. Es folgt aus dieſen Ungaben, daß auf dem Central 
plateau von Mejico, das Marimum der Höhe, bei der das Zuckerrohr noch 
Eräftig wächst, ohne vom Winterfroft zu leiden, nicht 6002, fondern 700 big 
750: beträgt. Ja, in günftigen Lagen, befonders in Ihälern, welche durch Berge 
vor den Nordwinden geſchützt find, erhebt ſich die obere Gränze der Zuderkultur 
fogar bis über 10004,“ Dies ift unterm Parallel von 200 N.; noch 89 big 90 
nördlicher gedeiht das Zuderrohr, auf den Hocebenen des Himalaya, z. B. auf 
dem Plateau von Nipal, bis 750: abfoluter Höhe. Und in Nei-Granada wird, 
wie A. v. Humboldt weiter bemerkt, die größte Menge Zucker nicht in der 
Ebene, am Ufer des Magdalenen-Stroms, fondern auf dem Abhang ber Eorbdil- 
leren, um das Thal von Guaduas, auf dem Wege von Honda nach Santa Fe 
auf einem Boden geärntet, der 550° bis 8002 über dem Meere hat. Guaduag, 
in Lat. 50 N. hat, bei 590€ Höhe, eine mittlere Temperatur von 19%, und 
Khatmandu in Nipal, Lat. 273/40 N., bei 7a8t Höhe eine mittlere FJahreswärme 
von 171/50 Eent. 

Diefe Temperatur-Angaben erklären es, daß die Saracenen, als fie im Lauf 
des neünten Jahrhunderts Rhodus, Cypern, Kandien und Sicilien erobert bat: 
ten, das Zuckerrohr, mit deſſen Kultur und Bereitung fie vertraut waren, auf 
diefen Snfeln des Mittellindifchen Meeres einführen konnten; denn diefe Gegens 
den liegen ſämmtlich (von Sicilien jedoch nur die Weftfpise) unter der Iſotherm— 
£urve von 17150 und darüber. Die venetianifchen Hiftoriker berichten, daß ihre 
Ranbdsleüte Zucker aus Sicilien zu einem wohlfeilern Preiſe holten, als fie ihn 
aus Ägypten beziehen Eonnten. Zwar fuchten die Kreüzfahrer den Geſchmack für 
Buder im Okzident zu verbreiten, allein es unterliegt keinem Zweifel, daß er 
im modernen Eüropa vor den Kreüzzügen gebaut, und von den venetianifchen 
SHanbelsflotten feit den Alteiten Zeiten aus Alerandrien und andern Häfen der 
Levante eingeführt wurde. Gewiß iſt eg, daß Zuder im Jahre 996 nach Venedig 
Fam. Bei den Alten finden fic etwas verworrene Begriffe vom Zucker, doch er: 
wähnen einige ihrer Autoren, namentlich Plinius, feiner auf eine Weife, um 
nicht bezweifeln zu können, daß fie ihn gefannt und gebraucht haben; Mofeley 
glaubt die Befchreibung des Plinius auf den Kandiszuder beziehen zu dürfen, 
den man in Ehina feit den urälteiten Zeiten zu bereiten veritand, und von dem 
große Quantitäten nad) Indien gingen, von wo, aller Wahrfiheinlichkeit nach, 
Feine Sendungen ihren Weg nad Nom fanden. 

Als die Araber ſich weiter im füblichen Eüropa auddehnten und auf ber 
Iberiſchen Halbinfel feiten Fuß gefaßt hatten, führten fie auch hier den Bau des 
Zuderrohrs ein, zuerit in Valencia, dann in Granada und Murcia. Diefe Ge: 
genden liegen ebenfalls zwifchen den Sfothermen von 17% und 19%, und noch 
heütiges Tages ift jene Kultur im Gange, obwol fie, für den Handel, von Feiner 
Bedeütung fein Fann. Spanier und Portugiefen brachten Pflanzen des Zucker— 
rohrs zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts nad) den Eanarifchen Infeln und 
nac Madeira. Iſt es freilich gewiß, daß die Spanier von bier aus Pflanzen 
nad) der Neüen Welt überfiedelten, fo fiheint e8 doch, obwol Humboldt der ent: 
gegengefegten Meinung it, daß dad Zuckerrohr auf dem Kontinent fowol als auf 
den Sinfeln des tropifhen Amerika einheimifch war, Nicht die Pflanze felbft, 
weldye in vielen Gegenden wild wuchs, als Columbus die Nele Welt entdedte, 
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fondern die Subereitungsart des Zuckers verdankt fie den Spaniern und Vortus 
giefen, und diefe ihrer Geits den Nationen des Morgenlandes, unter denen bie 
Ehinefen oben an fteben, in deren Lande, inäbefondere in den Kültenprovinzen 
des Chinefifhen Meeres, fo wie auf den Infeln des Großen Dceang, die Zuder- 
Pultur feit dem höchſten Alterthum geblüht bat. 

Barbaboes iſt die älteite Niederlaflung der Engländer in Weſtindien. Sie 
nahmen diefe Inſel im Jahre 1627 in Beſitz, und fchon 1646 begann die Zuders 
ausfuhr. Jamaica, von Columbus auf feiner zweiten Reife entdedt, kam unter 
Erommwell im Jahre 1656 in die Hände Englands, und ift feit der Zeit deſſen 
Kolonie geblieben. Sie fanden nur drei kleine Zuderpflanzungen bafelbit, aber 
die fchnelle Zunahme an Kolonilten aus Barbados und dem Mutterlande brachte 
die Kultur rafch in Aufnahme. Die erite Kultur des weitindifchen Zuders hat 
aber auf der Inſel Haiti oder St. Domingo Statt gefunden; fchon im Jahre 
1518 batten bier die Spanier acht und zwanzig Zuderpreflen im Gange; auch 
war diefe Inſel fehr lange der Hauptzucerlieferant für den eüropäifhen Markt; 
bis zum Jahre 1790 wurden jährlich nicht weniger als 65,000 Tonnen Zuder nur 
allein aus dem franzöfifchen Antheil zur Ausfuhr gebradıt. 

Man kann zwar alle Länder der heißen Bone, und außerhalb ihrer Grängen, 
infofern jie eine mittlere Temperatur von nicht weniger als 173/30 befigen, als 
den Verbreitungsbezirk des Zuckerrohrs betrachten, indeflen find ed doc, gewiſſe 
Gegenden, welde durch ihre Produktion für den Bedarf Eüropas von befenderer 
Wichtigkeit geworden find. Es gehören dahin: die Antillen, Guiana, Brafilien, 
in der Neüen Welt; Mauritius, Bourbon, Bengal, Siam, Djava, die Philips 
pinen und China, in der Alten Welt. In Bengal baut man das Rohr vor« 
nehmlich in den Bezirken von Peddapore und Benares, ferner im Delta des 
Godaverp und an ben Ufern des Fluſſes Elyferam. Die bier aufgezäblten Länder 
find es, welche Eüropa und die Vereinigten Staaten von Nordamerifa mit dem 
unentbehrlich gewordenen Produkt verforgen, wozu noch Louiſiana fommt, beffen 
Erzeügniß fat ausfhließlih in Amerika feinen Abſatz findet. Wie ungeheuer 
die Produktion und Eonfumtion des Zuders fei, erhellet aus der nachſtehenden 
Überficht der Ausfuhr, welche für dad Jahr 1833 gilt und in Tonnen angegeben 
ift, deren jede einem Gewicht von etwa 19/3 (genauer 19,71) Eentnern entfpricht, 


Tonnen. 

— — 
Britiſch-Weſtindien, mit Einſchluß von Demerara und Berbice 190,000 
Cuba und Porto Rico . 110,000 
Die franzöſiſchen, ir und iriſten Antillen . 98, 000 
Braſilien . 78, 000 
Louiſiana. . 35,000 
Bengal, Bourbon, Djava, Poitipoinen 3 s e : , 47,500 
Mauritius . . z . A : 5 . 30,000 
Siam und Eochinchina ee a N 0. 12,500 
Ehina . k F . R 3 M ä r 15,000 


— 610,000 
oder über ı2 Millionen Eentner, woron 9%; bie Nele und 4; die Alte Welt 
liefert *). Rechnet man nun den Preis einer Tonne fehr niedrig zu 170 Thalern, 





*) Rodet hat neüerlich eine ähnliche Lifte von der Produktion des Rohrzuckers geliefert, fo weit 
fie in den Welthandel Fommt und den Abſatz nach Güropa, den Geftadeländern des Mittelländifchen 
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fo zeigt es fi, daß unabhangig von dem Verbrauch in den Kolonien ic. felbft, 
durch die Zuderkultur ein Handelskapital von nicht weniger ald 103, 700, 000 
Thalern in Umfat gebracht wird, und fchlägt man 75 Prozent für Zoll und 
Steüer auf, fo findet fidy die ungehelere Summe von fat 121%, Mill. Thalern, 
welche Eüropa und Nordamerika, blos für diefe einzige Waare zahlen, ohne daß 
dabei die übrigen Erzeügniſſe des Zuderrohrs, ald Molaffe, Syrup, Rum in 
Anſchlag gebracht find, 

Man erkennt hieraus deutlich die außerordentliche Wichtigkeit der Iuderkultur, 
und daß diefer Artikel nicht mehr ein Gegenitand des Luxus, fondern ein notb» 
wendiges Lebens:Bedürfniß geworden ift, felbit für die Bewohner der gemäßigten 
Zonen, wie er es für die der heißen Zone ſtets gewefen it. U. v. Humboldt 
bat fehr intereffante ftatirtifhe Forfhungen über das Duantum Iuder, welches 
in den verjchiedenen Ländern Eonfumirt wird, angeftellt und das Verhältniß feit 
geftelit, in welchem fie an biefem Verbrauch Theil nehmen. Diefe Berbältniß: 
zahlen kommen folgender Maßen zu fteben: — Inſel Euba 52, Großbritannien 
21, Bereinigte Staaten von Nordamerika 8, Brantreich 3/55 d. h. jeder Menſch 
in den genannten Ländern verzehrt jährlich die angegebene Zahl Pfund Zuder. 
Diefe Beitimmungen gelten für das Fahr 1826. Gegenwärtig ift der Berbrauch 
weit größer: Macculloch redynet in Frankreich 6 Pfund auf den Kopf, und das 
ift, fügt er hinzu, ungefähr der vierte Theil der Confumtion eines jeden Indi— 
viduums in Großbritannien. Diefer außerordentliche Unterfchied iſt verfchiedenen 
Urſachen zuzufchreiben, — theild der größern Armuth der Maſſe des franzöfifchen 
Volks, theils feinem geringern Verbrauch an Thee, Kaffee, Punfh und andern 
Artikeln, bei denen viel Zucker verbraucht wird, theils, und zwar hauptfächlich, 
den fchweren Zöllen, welche auf fremdem Zuder bei feiner Einfuhr in Sranfreich 
laften. 

Der Berbrauch an Zucder in Deütfchland, Holland, Belgien, der Schweiz 
und dem nörblichen Italien läßt fi nur annähernd ſchätzen, nach folgenden An— 
gaben über die Einfuhr in den nadıqgenannten Häfen während des Jahres 1833: 


Trieſt © » » . 13,800 AUmfterbam . 20,100 
Genua. 2. . 6,800 Hamburg . 30,000 
Antwerpen . . 12,800 Bremen . .„ 7,350 
Rotterdam . . 8,650 Stettin . . 56,300 


Zufammen 155,800 Tonnen. 





Meeres und den Vorrinigten Staaten von Nordamerika betrifft. Seine Zahlen beziehen fich auf bad 
Jahr 1835 und in Kilogrammen auögedbrüdt (1 Tonne = 1015, Kilogr.). 


Kilogramme, 

—N — 
Britiſch-Weſtindien, Guiana und Mauritius2220 Millionen, 
Euba und Portorico . + . 563 — 
Franzöſiſche Antillen, Guiana und Bourbon Pa 66 — 
Holländiſche Kolonien in Weſtindien und Sun + 32 — 
Daͤniſche und Schwediſche Antillen .. +: — 
Brafilien „ . . . * . + * . * +. 80 — 
Djava * * * * * * * * 20 — 
Manila und die Übrigen "Ppilippinen .. 7 — 
Bengal und die Länder, welche mit Singaropre verkehren 4 — 
China und die Nahbarländer 2 4—16 — 
Louiſiana 40 


Überhaujt 620 Sem 
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Das ſind über drei Millionen Centner; und ſchätzt man die Bevölkerung jener 
Länder in runder Summe auf 5o Millionen, fo ſtellt ſich ebenfalls, wie in 
Frankreich, ein Mittelwerth von 6 Pfund heraus, den jeder Menid, im Innern 
von Eüropa jährlich an Zucker verbraucht. Ganz ähnlich iſt das Verbältniß in 
Spanien, denn bier betrug die Einfuhr in den leuten Jahren jährlich 41,000 Tonnen. 
Ungeheüer it die Zunahme geweſen, welche der Zuckerverbrauch feit dem 
Anfang des vorigen Jahrhunderts erfahren hat. In England wurden eingeführt: 
Sm Fahre 1700 : 10,000 Tonnen; 1734: 42,000 Tonnen; 1754: 53,270 Tonnen; 
in den Jahren 1786 bid 1790 durchſchnittlich 81,000 Tonnen; dagegen betrug die 
Einfuhr im Jahre 1835 in runder Summe 202,200 Tonnen, was ungefübr der 
Mittelwertb der jährlichen Importation feit den leiten zwei und zwanzig Jahren 
geweien it: Minimum 171,563 Tonnen im Jahre 1322, Marimum 243,921 Ton: 
nen im Sabre 1831. Hiernach bat fich alfo der Verbrauch des Zuckers feit dem 
Anfang des vorigen Jahrhunderts verzwanzigfacht, und ijt, gegen das Jahr 1788 
verglichen, 21/2 Mal ſtärker. Faſt eben fo ſtellt ſich das Verhältniß in Frankreich: 
Hier wurden 20,975 Tonnen in dem zulest genannten Jahre eingeführt, dagegen 
im Jahre 1830 fchon 66,192 Tonnen, oder 3 Mal mehr als zweiundvierzin Jahre 
vorher. Daß die Einfuhr in Deütfihland ꝛc. in ähnlichem Maafe zugenommen 
bat, läßt fih erwarten: Hamburg bat jedoch feit den letzten zehn Jahren eine 
Abnahme gehabt; bier gingen im Jahre 1825 beinahe 44,000 Tonnen ein, oder 
14,000 mehr ala im Jahre 1833. Das Minus it aber offenbar durch die Im— 
portation von Stettin erfeht, und die Einfuhr gewiß anfehnlich erhöht worden ; 
Stettin, ald Hanptbafen des deütſchen Zollverbandes, bat unleügbar die größte 
Zucker-Zufuhr an fic gezogen. Bremen und Untwerpen haben ebenfalls zuges 
nommen: im Jahre 1825 führte jener Dafen 4900, dieſer 10,500 Tonnen ein. 


2, Ratffer. 


Coffea arabica, der zur Familie der Rubiaceen gehörende, und eine eigene 
Planzengruppe bildende Kaffeebaum it urfprünglich in Äthiopien zu Haufe und 
wurde zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts nad Arabien verpflanzt. Moccha 
in Jemen war der erite Markt, von wo aus der Kaffee in alle Melt gegangen 
ift. Leonhard Rauweolf, ein deütfcher Arzt, fiheint der erſte Eüropäer gewefen 
zu fein, der des Kaffees erwähnt. Sein Wert wurde 1573 gedruckt, doc, ift 
feine Befchreibung in gewiſſer Beziehung ungenau; deſto genauer war aber die 
von Prosper Albini, der als Arzt des venetianifchen Konjuls in Agypten lebte, 
und in den Jahren 1591 und 1593 ein Merk über die Pilanzen Ägypten's und bie 
Arzneifunft der Bewohner dieſes Landes erfcheinen ließ. 1652 wurde dag erite 
öffentliche Kaffeehaus in London eröffnet. Ein nach der Türkei Hundel treibender 
Kaufmann, Namens Edwards, hatte einige Säcke voll Kaffeebobnen mit aus ber 
Levante gebradıt, und zugleich einen Griechen, als Bedienter, der die Zubereitung 
des Kaffees veritand; fein Haus wurde nicht leer von Freünden und Bekannten, 
die alle das neüie Getränk fehen und Eoften wollten. Da ihm dad zuletzt doc, zu 
Läftig wurde, fo gab Edwards feinem Bedienten die Erlaubniß, den Kaffee öf— 
fentlich zu fchänfen,. So entitand in London das erite Kaffeehaus in. St. Michaels 
Alley, Cornhill, an der Stelle, wo jebt dad Virginia Eoffee-Houfe fteht. Gar— 
rawan’d Kaffeehaus war das erfte, welches nach dem großen Brande von 1666 
eröffnet wurde, Fünf Jahre fpäter, nämlich 1671, errichtete man das erfte 
Kaffeehaus in Fraukreich, und zwar in Marſeille, obwol die Bohnen ſchon zwifchen 
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1640 und 1660 Eingang in diefem Lande gefunden hatten; 1672 ward das erite 
Kaffeehaus in Paris eröffnet. Man fiebt, daß der Kaffee um mehrere Sahrhuns 
derte fpäter ala der Zuder im modernen Eüropa befannt geworden it. 

Den betriebfamen Holländern verdankt ber Kaffeebaum die große Erweites 
rung feines Verbreitungsbezirkes, welchen er jet einnimmt. Zwiſchen 1680 und 
1690 legten fie Kaffeebohnen, die fie von Moccha geholt hatten, in der Nähe von 
Batavia, und dadurch it die Infel Djava die zweite Heimath des Kaffeebaums 
geworden, Bon hier aus Fam feine Kultur nad) Weitindien und Surinam, nad) 
Brafilien und den vormals ſpaniſchen Beſitzungen in Südamerika; fie bat ſich 
nad Sumatra, Bourbon, Luzon umd den Südfee-Infeln verbreitet, 

Der Kaffeebaum, fagt Meyen, gedeibt in den heißeiten Gegenden der Tropen; 
fein künſtlicher Verbreitungsbezirk it jedoch fo groß, daß er weit über die Tro— 
ven, felbit bis über Lat. 36 N. hinausgeht, wo er nur noc, eine mittlere Wärme 
von 191/50 und 200 findet. Wie es ſcheint, fo liebt er einen feüd,ten und befchats 
teten Boden, daher er auch zwifchen den Wendetreifen am beiten in einiger Höhe, 
z. B. zwifchen 200° und 5004, felten aber noch über 1000: Höhe gedeiht. Im 
Mejico, bemerkt U. von Humboldt, it die Kaffeekultur fait Null, obſchon fie in 
den temperirten Gegenden vollkommen gelingen würde, namentlich auf der Höhe 
der Städte Jalapa (4781) und Chilpanzingo (708%). 

St. Domingo, oder Haiti, war früher der Hauptfit des Kaffeebaus. Blos 
allein der franzöfifche Antheil produeirte im Jahre 1783 . . 445,734 Centner 
Kaffee, aber fünf Fahre fpäter fchon 762,865; und man hat berechnet, daß der 
Ertrag der Ürnte vor dem Ausbruch des Negeraufitandes im Jahre, 1792 auf 
1,227,000 Gentner zu fteben gefommen ift. Mit diefem Ereigniß wurden alle 
Dilanzungen auf St. Domingo zeritört, und von da an fchreibt fich erit die Kul- 
tur des Kaffees auf Cuba und in Venezuela. Jene Inſel producirte im Jahre 
1804 ſchon 12,000, und die Provinz Caracas an 5000 Eentner. Später hat ſich 
Haiti jedoch wieder erholt, fo daß man feine gegenwärtige Produktion auf nicht 
weniger ald 394,200 Centner fchägt. Mit Ausnahme von Brafilien, welches in 
der Produktion des Kaffee's feit den leiten fünfzehn Jahren reißende Fortſchritte 
gemacht hat, iſt die Kultur in der Neüen Welt im Abnehmen beariffen; Dagegen 
hebt fie ſich in der Alten Welt außerordentlid, namentlic in Britifch: Indien, 
wo fie vorzugsweife an der Küſte Malabar und auf der Infel Eeylon mit großem 
Erfolge betrieben wird; die Einfuhr, welche Großbritannien im Jahre 1832 aus 
dieſen beiden Ländern bezog, ſtieg auf 10,407,897 Pfund, 

Macenlioch giebt folgende Lite von der. jährlichen Ausfuhr der Linder, wo 
der Kaffee vorzugsweife gebaut wird, und von dem jährlichen Verbrauch in 
Eüropa und Amerika, beide Angaben für die gegenwärtige Zeit und in Tonnen 


zu 19%, Centnerit. Ausfuhr: Tonnen. 
Mocha, Hodeida und andere — ah EEE 
Diava . » n ae ee 1008 
Sumatra, Malabar und Cerlon 16 re innert AR 
Brafilien, Earacndds Ce. > 22 0 ne ne een. 42,000 
Euba und Porto-Rico . . — — 


Die Britiſchen Kolonien in Weſtindien. enter: are RER 
Die-Holländifchen Kolonien in — — ER 
Die franzöſiſchen Antillen . 2...» ie aa rate er 
Haiti, oder St. Domingo . 2 2 en nenn + 20,000 

147,000 
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Eonfumtion: Tontett. 
Großbritannien - © » > 2 22 2 ea 1095,500 
Die Niederlande . . » . 40,500 
Deütſchland und die Länder um die Ditfee- —— 32,000 


Frankreich, Spanien, Italien, Eüropäiſche Türkei, die Levante 35,000 
mern 2 200 ne Era 220,6500 
138,500 
Diefe Kite kann nur approrimative Werthe darbieten; genauere Angaben über 
die Einfuhr in Eüropa giebt Cook, und von dem Verbrauch in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerika eine der offiziellen Bekanntmachungen des Kongreſſes. 
Hiernady war die Kaffee-Einfuhr im Jahre 1832: 
Tonnen. 

Scontih 2 2 2 0 nee een ac . 13,180 

Trieſt, Genua, Livornnn. ee. 13,570 

Antwerpeennn.... 3400 

SROLEETDANE Se: 50 ee ae a 200 

MOB N 0 ee ee 186, 58580 

Hamburg. 29222500 

EN: ae a 64180 

Kopenhagggen... nn ne 5 1070 

Petersburg . .» j «1,700 

Kontinent von @üropa (opne Spanien und Portugab) . 91,850 

Großbritannienn. 8223370 

Eüropa überhaupt.. ee we 

Die Bereinigten Staaten von Nordamerika TEE EEE ; ® ° © 
Hauptfanme . . 122,287 - 

Nordamerita hat außerordentliche Fortfihritte im Verbrauch des Kaffee's ges 
macht. Im Jahre 1821 betrug die Conſumtion nur 5,306 Tennen, 1830 aber 
ſchon 17,127 Tonnen, und fie ift im Jahre 1835 fogur anf 40,961 Tonnen geitie: 
gen. Diefe Erfcheinung wird theils der Herabfehung des Zolles, theils dem 
Fallen des Kaffeepreifeg, tbeild aber auch dem Einfluß der Mäßigkeits-Geſellſchaf— 
ten zugefchrieben, die in den Bereinigten Staaten ein fehr weites Feld gewon— 
nen haben. " 

Rechnen wir nun den Preis der Tonne Kaffee nadı den gegenwärtigen Dans: 
dels-Konjunkturen im Durchfchnitt zu 280 Ihaler (der Preis der verſchiedenen 
Sorten iſt fehr verfchieden), fo ftellt die oben nachgewieſene jährliche Produktion, 
wie fie gegenwärtig als wahrfcheinlih anzunehmen ift, einen Kapitalmerth von 
mehr als 41 Millionen Thalern vor. Die 118,000 Tonnen aber, welde jährlich 
in Eüropa eingeführt werden ”), kommen, mit Einidluß des Zolls (den man im 


*) In Großbritannien und folgenden Häfen des Kontinents, ald: Hamburg, Bremen, Amfterdam, 
Rotterdam, Antwerpen, Havre, Bordeaux, Marfeille, Genua, Livorno, Trieft, war die Kaffereinfuhr 
im Sahre 1834.02 00 40 00% 121,810 Zonnen 

im Sabre 1835 +, +40 0 0 0 + + 05,120 — 


Sm Mittel, oo ro0 0. 108,45 Zonnen, 
Hierzu die Einfuhr von Rußland, Schweden und Norwegen, fo mödte fidh die oben angegebene 
Bahl von 118,000 Tonnen oder beinahe 256 Millionen Pfund für jegt wol ald ziemlich normal 
beraußjtellen. 
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Durchſchnitt zu 50 Procent anfchlagen kann, — nah dem Tarif des deütſchen 
Handelsvereins ift er ungefähr 46 Procent, in England je nad) der Sorte so, 
75 und 90 Procent) , auf 50,560,000 Thaler zu ftehen. Hierbei ift Spanien und 
Portugal noch nicht gerechnet; doch ift hier der Kaffee: Berbrauch nur gering, 
Spanien führte im Jahre 1826 für etwas mehr als eine halde Million Thaler 
Kaffee ein. 

Der Mocha: oder arabifche Kaffee wird allgemein für den beften gehalten, 
dann folgt der Kaffee von Jamaica, Dominica, Berbice, Demerara, Bourbon, 
Diava, Martinique und Haiti. Beim Jamaica unterfcheidet man nicht weniger 
als ſechs Sorten, von denen die beite, Bein Mittel und Fein, nach dem Preis— 
Eourant des Weltmarftes London, Ende 1836, ohne Zoll auf 384, bid 42 Thaler 
die hundert Pfund zu jteben kam; der billigfte Kaffee ift der von Sumatra und 
Samarang; er Eoftete 13%/5 bis 16%, Thaler; echter Moccha dagegen 18%/; bie 
36°/; Thaler, Die Mochas Bohne ift von mittlerer Größe und hat eine grüns 
lihe, helle Dlivenfarbe; auch quter, weftindifher Kaffee ift grünlih und die 
Bohne Elein. 

Es ift oben der Anficht Meyen’s erwähnt worben, daß der Kaffeebaum einen 
feüchten, fchattigen Boden zu lieben fheine; der MocchasKaffee jedoch wächst in 
dem fehr trodenen Klima des glüdlichen Arabiens auf fteilen Berghängen und 
fandigem Boden, Sehr fruchtbares Erdreich eignet fi nicht zum Bau von gu— 
tem Kaffee. Bryan Edwards bemerkt, und Crawfurd beftätigt ed in Bezug auf 
den DiavasKaffee, daß eine fruchtbare, tiefe Dammerbde, die von haüfigen Regens 
ſchauern getränft wird, zwar einen üppigen Baum und große Ärnten hervor— 
bringt, allein die Bohnen, welde groß und beilgrün find, werden ranzig und 
fchal. Je älter die Bohne, beito beffer wird fie und nimmt eine blaffere Farbe 
an. Auf das Brennen bes Kaffee’d kommt fehr vielan, und nur Wenige verftehen 
es in dem Grade, um ein gefundes und ſchmackhaftes Getränk bervorzubringen. 
Bernier erzählt, daß, als er in Cairo war, wo der Kaffee, wie im ganzen Mors 
geniande, außerordentlich ſtark verbraucht wird, ed nur zwei Leüte im diefer 
großen Stadt gegeben habe, die mit dem richtigen Brennen der Bohnen Befcheid 
gewußt hätten. 

Wir wenden und zu einer andern Pflanze, deren Blätter ein fehr angeneh—⸗ 
mes, gelind aditringirendes Getränß liefern; wir meinen 


3. Den Thee, 


der, nächſt Zuder und Kaffee, einen der wichtigiten Artikel im Welthandel bildet. 
Thea chinensis, der Theeftrauch, ift eine einzige Pflanzenart, und der fchwarze 
oder braune Th. Bohea, und ber grüne Thee, Th. viridis, mit allen ihren Ab: 
ftufungen, find weiter nichts als Abarten, wie bie Varietäten des Weinſtocks, 
welche durch Verfchiedenheit des Klima, Bodens, der Örtlichkeit, des Alters ber 
Pflanzen und ihrer Blätter hervorgebracht werden. Des Theeftrauhs Verbrei— 
tungsbezir& geht vom Aquator bis zum mittlern Parallel; bier überall Fann er 
in freier Luft wachfen, während es in höheren Breiten gelungen ift, ihn aud in 
Gewäkhshatfern zu ziehen. In den Gärten von Diava, Singapore, Malacca und 
Pinang wächst er frei in treibenden Pflanzen, und alle biefe Orte liegen inner« 
halb 6° vom ÄAquator. Nach dem Erfolge zu urtheilen, den die Thee- Kultur in 
Ehina bat, wo fie hauptſächlich in dem Gürtel zwifchen den Parallelen von 250 
und 330 N, betrieben wird, ſcheint jedoch die Iſothermzone von 160 oder 17° 
Berghaus, Bd, IIL 14 
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bis etwa 220 mittlerer Fahreswärme dem Theeftrauhe am meiften zuzuſagen. 
Für die VBedürfniffe des allgemeinen Welthandeld ift der Theebau einzig und 
altein auf Ehina befhränft, und dafelbit auf fünf Provinzen zufammengedrängt, 
oder vielmehr auf Theile derfelben; nämlich auf Fokien und Kuangs tung, befons 
ders auf die erite Provinz, für den fchwarzen Thee, und auf Kiang-nan, Kiangsfl 
und Tſche-kiang, und von diefen wiederum auf die zuerft genannte, für den grü— 
nen Thee. Die Thee-Diftrikte liegen alle zwiichen den oben genannten Parallelen 
und den Meridianen von Long. 1130 und 120° DO, Paris. Doch produeirt falt 
jede Provinz von China mehr oder weniger Thee, allein er it durchgängig von 
geringerer Qualität und nur für ben Berbraud, von Ehina felbit beſtimmt, oder 
er verliert, falls er auch von guter Qualität it, wie einige der beiten franzöfl« 
fhen Weine, feinen Wodlgeſchmack, wenn er verfhifft wird. Außer in China 
wird der Theeftrauch nach fehr großem Maafitabe auch in Japan, Tonkin und 
in Cochin-China angebaut, nicht minder auch in einigen Berggegenden von Ava, 
wo das Blatt als eine Art Pökel in Ol in großer Menge verbraucht wird. Wild 
wachfend hat man ihn ganz neüerlich in Ober: Affam gefunden, eine Entdedung, 
die von den Englindern lebhaft ergriffen worden ift, um die Theekultur auch in 
Indien auf großen Fuß zu bringen. So erſtreckt ſich das natürliche Vaterland 
des Strauches bis gegen den Meridian von 90° DO. Parid. Die Verſuche, welche 
außerhalb diefes VBerbreitungsbezirts mit feinem Anbau gemacht worden find, 
haben noch Beinen fonderlichen Erfolg gehabt, obwol es den Holländern auf Djava, 
mit Hülfe von chinefiiihen Iheebauern aus Fokien, gelungen ift, ein beſſeres 
Produkt zu erzielen, als fich von einem fo warmen Klima erwarten ließ, und in 
fo großer Menge (1,100,000 Pfund), daß es fchon auf den Markt von Amfterdam 
gebracht werden konnte. Auch in Brafilien hat man ſich bemüht, die Iheefultur 
einzuführen, und wenn es gleich gelungen ift, ein ziemlidy gutes Blatt zu ger 
winnen, fo fteht in Amerika der Tagelohn, felbit mit Sklaven, doch viel zu hoch, 
um mit den Preifen des EChinejifchen Thee's konfurriren zu können. Nächit dies 
fen Gegenden it der Theeſtrauch auch auf Eeylon, am Borgebirge der quten 
Hoffnung und auf St. Helena angepflanzt worden, und fchon im vergangenen 
Jahrhundert befchäftigte man ſich mit feiner Kultur auf der Inſel Sumatra. 
Ganz neüerlih. bat man feinen Bau aud auf dem Plateau von Dekan, bei 
Ahmednuggur, verfucht. 

Man bat ich darüber geftritten, ob China oder Japan die eigentliche Hei: 
math der Theeſtaude fei. Siebold neigt fid, für das zulest genannte Land, Klap: 
roth dagegen für China, indem er nadızumweifen bemüht geweſen it, daß der Ge 
braudy des Thee's in dieſem Reiche während ber zweiten Tfin  Dynaftie begann, 
d. i. in den Jahren 265 — 419 nach Ehrifti Geburt. Aber erit um das Jahr 
600 unferer Zeitrehnung mwurbe der Thee gewöhnlich, als ein Kaifer von der 
Suy:Dynaftie von Kopfſchmerzen dadurch befreit wurde, daß er, auf Verordnung 
eines buddhiitifhen Priefters, einen Aufguß vom Ming» ober Tſcha-Blatt (Thee) 
trank. Bei den japanifchen Schriftfiellern wird er erſt im Jahre 810 genannt. 
Die Wahrheit mag wol in der Mitte liegen, d. b. daß bie Pflanze fowol in China 


. . als in Japan ihren natürlihen Standort hat. Unleügbar dürfte es aber fein, 


daß man ſich zunächſt in China mit ihrer Kultur befchäftigte; und diefe muß 
fhon im achten Jahrhundert fehr anſehnlich geweſen fein, denn die chineſiſchen 
Annaliften berichten, daß im Jahre 783, als die Regierung in einer finanziellen 
Berlegenheit war, der Thee mit 10 Procent befteüert worden fei. Der cine: 
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fifche Karakter Ticha wurde ehemals Tu ausgeſprochen, woraus im Mataiifchen 
Tih und unfer Ausdruck Thee entftanden iſt. 

Bom landwirthichaftlichen Geſichtspunkte aus läßt fih, mit Macculloch, die 
Kultur der Theepflanze mit dem Weinbau vergleichen. Wie die Rebe liebt der 
Theeſtrauch hauptfächlich Bergaelände, die fich wegen ihrer Lage zum Kornbau 
nicht eignen. Die Stellen, welche die fchöniten Sorten produciren, liegen inner: 
halb gegebener, beſchränkter Diftrikte. Gefchi und Sorgfalt, fowol in der Be: 
ftellung des Bodens als in der Bereitung des Erzeügniffes, find der Produktion 
von qutem Thee eben fo erforderlich, als der von autem Mein. Wie in Bezug 
auf letztern nur den civilifirten Nationen Eüropa’s es gelungen it, ein gutes 
Produkt herzuſtellen, eben fo it es im Drient mit dem Thee der Fall, deſſen 
gute Kultur von der Gefchiclichkeit und dem Gewerbileiße der Chinefen ab— 
hangig it. 

Der Thee, welcher von den Cüropiern aus China erportirt wird, zerfällt, 
außer den zwei Hauptarten, fchwarzer und grüner Thee, in mehrere Sorten, die 
von der fchlechtern big zur beften Qualität gerechnet, folgende Benennungen ha— 
ben: — Der fchwarze Thee: Bohea, Kongu, Kampoi, Sutfchong, Pekoe m. e. a.; 
die grünen Sorten find: Twankay, Heifon: Skin, Jung: Heifon, Heifon, Kaifers 
thee und Kugelthee. Alle zur Ausfuhr Eommende ſchwarze Theeforten wachfen 
— mit Ausnahme eines Theild vom Boheathre, der in Woping, einem Bezirk 
von Kwan⸗-tung, gebaut wird — in Fokien, einer bergigen Seeprovinz, die nord: 
öftlich an Kwan-tung ftößt, und von einem fehr gewerbfleifigen Volke bewohnt 
wird. &o find die Benennungen der Theeforten im Allgemeinen; jede derfelben 
zerfällt aber wieder in eine Menge von Unterabtheilungen, die nach den Beligern 
der Theepflanzungen genannt werden. Der Thee, welcher auf dem Landwege, 
über Kiachta, nach Eüropa gelangt, heißt im Allgemeinen Karawanenthee, aber 
in Maimatichin, dem cinefifchen Gränzpoſten an der mongolifchfibirifchen Gränze, 
dem ruffifchen Poſten Kjachta gegenüber, unterfcheiden die chinefifhen Kaufleüte, 
wie in Eanton, die verfhiedenen Theeforten nach den verſchiedenen Theebergs— 
Belisern. Erman erzählt darüber Folgendes nach Nutopfie während feines 
Aufenthaltes in Maimatfhin: — „Die Kaufleüte ermunterten unabläffig durch 
die Worte „Pichai, Pichai,“ welche in ihrer naiven Redeweiſe „Trinke“ bedeüten 
follen, denn es war eine Genugthuung für fie, wenn man gern von dem Thee 
trank, mit dem fie bewirtheten. Es waren nämlich fogenannte Familienthee’s, 
d. h. Produkte beitimmter Plantagen in der Provinz Phudjan (Fokien), welche 
die einzelnen Kaufmanns-Familien in Erbpacht haben. Der Thee, welder unter 
dem Namen einer und derfelben Familie nach Maimatfchin kommt, kann übri- 
gend bald zu der ſchwarzen, bald zu der grünen Varietät und zu verſchiedenen 
der ungeheüer zahlreichen Abſtufungen derfelben gehören. Die Angabe des Plan« 
tagenbefigers dient vielmehr nur als Beweis für einen beftimmten Urfprung, und 
daher für die Echtheit und Reinheit des Produkts, während man den fogenann: 
ten „gewöhnlichen Thee“ weit weniger achtet, weil ihn Aufkaüfer bringen, welche 
deifen Abſtammung nicht bis in's Befondere nachweifen können. Im Kiachta bes 
treiben daher die angehenden Kaufleute mit größtem Eifer das Studium der 
Zeiten, mit denen die einzelnen Familien ihre Ballen verfehen, und man beit 
fowol von diefen ald von den Namen ber Nbarten gefhriebene Verzeichniffe mit 
ruſſiſcher Überfegung, die für ein wefentlices Erforderniß zum Theehandel gel: 
ten.“ Im Allgemeinen bat der Karamanenthee deshalb mehr Vorzüge vor dem, 
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welcher zu Waſſer nach Eüropa gelangt, weil ber noch ein Mal fo koſtbare Lands 
Transport es geftattet, die beiten Sorten einzuführen, ohne daß ihre Preiss 
Erhöhung, im Berhältniß zur Waare felbit, fehr merklich fei. Meiftentheils ift 
es der Peboe, welcher auf dem Karawanen: Wege zu und gelangt. 

Den Griechen und Römern war der Thee völlig unbefannt, und eben fo uns 
fern Vorfahren bie zum Schluß des fechszehnten oder Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderte. Es wird feiner zuerſt in der Historia Indica von Maffei erwähnt, 
die 1589 zu Leyden erfchien, und um das Jahr 1610 brachten Holländer den ers 
ften Thee mit nady Eüropa. In England war er faum um's Jahr 1650 bekannt, 
zehn Jahre fpäter aber fhon allgemeiner; denn eine Parlaments-Akte von 1660 
belegte jeden Ballon „Kaffee, Chokolade, Sorbet und Thee,“ der in den öffent: 
lihen Schenfen verzehrt wurde, mit einer Steüer von 8 $ Doch fcheint er noch 
immer zu den Seltenheiten gehört zu haben: im Jahre 1664 Faufte die oftindi- 
ſche Kompagnie 2 Pfund 2 Unzen Thee ald ein Geſchenk für den König von 
England, und 1667 gab fie den erften Befehl, Thee einzuführen, indem fie ihren 
Agenten in Bantam, auf Djava, beauftragte, 100 Pfund von der beiten Eortr, 
die er erhalten Fönnte, nach London zu ſchicken. Früher ald in England lernte 
man den Thee in Rußland kennen: 1638 bradıten Gefandte ihn als Geſchenke 
an den Mostowifchen Zar mit. 

Das Quantum Ihee, welches auf dem Seewege allein nad Eüropa gebracht 
wird, ift ungeheuer. Diefer Handelszweig ift, wenn man nur Maſſen berüdfiche 
tigt, faft ausfchlieglih in den Händen der Engländer. Wie die Zufuhr feit yun« 
dert und mehreren Jahren zugenommen hat, erhellet daraus, daß die oſtindiſche 
Kompagnie, für den Verbraud in Großbritannien (ohne Irland), im Jahre 


1711 141,995 Pfund 1790 14,693,299 Pfund 
1730 537,016 „ 1800 20,358,708 „ 
1750 2,114,922 „ 1810 19,093,244 „ 
1760 2,293,613 „ 1820 22,452,050 ,„ 
1770 7,723,538 n 1830 30,047,079 „ 
1780 5,588,315 „ 1834 31,829,620 „ 


aus Canton zur Ausfuhr brachte. Meyen hat während feines Aufenthalts in 
dieſem chinefifhen Handels-Emporium forgfältige Unterfuchungen über den Betrag 
ber TheesAusfuhr angeitellt. Er findet denfelben in runden Summen: 


Ausfuhr durd Engländer . » » 2.» 32,000,000 Pfund 
r durch Amerikaner 2 2 2 2. 9,000,000 „ 
„durch Holländer, Preüßen und an- 
dere eüropäifche Nationen . .  4,000,000 „ 
Zährliche Total-Ausfuhr an Thee .» - . 45,000,000 Pfund. 
Rechnet man das Pfund Thee, ohne auf die Steitergefälle Nüdficht zu nebmen, 
im Durchſchnitt aller Sorten, nad) Londoner Preifen, nur zu 5/s eines Thalers, 
fo ſtellt mithin jene Ausfuhr ein Kapital von 37%. Millionen Thaler vor, wel⸗ 
ches Eüropa und Amerika, nur allein auf dem Seewege, jährli an China ent: 
richten, es fei nun in baarem Gelde, ober in Manufaktur: Waaren und andern 
eüropäifhen Erzeügniffen, die den Ehinefen zum Taufc geboten werden. Diefe 
Daten gelten etwa für das Jahr 1830. Gegenwärtig ftellen fie ſich weit höher, 
wie wir fogleich fehen werben. 
Es wird vielleicht nicht unintereffant fein, die Duantitäten Bennen zu lernen, 


213 


Es 





mit denen bie verfchiedenen Sorten an der Ausfuhr Theil zu nehmen pflegen. 
In diefer Beziehung haben wir folgende Uberſicht vom 


Englifchen Handel in dem Jahre 1831 — 32. 


Schwarzer Thee. Grüner Thee. 

— — —— — — — 
Bohea ... 6,474,833 Pfund. Twankay . . 4,463,352 Pfund, 
Kong . . . 17,734,257 u Heifon-Skin. 169,909 „ 
Kampsi .. 273,289 „ Jung⸗Heiſon. 1,065 „ 
Sutihong. 447,79 „ Heifon.. . . 1,223, rn Pr 
Defoe ... 545,775 „ Kugelthee F 


Die zuletzt genannte Sorte, der Kugelthee (Gunpowder), iſt in früheren Jahren 
nur böchit felten zur Ausfuhr gefommen. In den achtzehn Jahren von 1814 big 
1832 zeigen bie Liſten nur drei Jahre, in welchen er erportirt wurbe, wo das 
Handelgjahr 1816 — 17 das Marimum mit 15,425 Pfund, das Jahr 1823 — 29 
aber mit 645 Pfund das Minimum barbietet. 


Im Jahre 1831 — 32 hatten die Vereinigten Staaten 


Einfuhr, Ausfuhr. 
u uw un nt 

Bohen . . » . 637,341 Pfund. 93,890 Pfund. 
Sutfchong und andern ſchwarzen Thee 2,960,761, 521,501 „ 
Heifon:Skin und andere grüne Sorten 1,345,600 „ 13,004 


Heiron und Fung-Heifoen . » » . . 4142,99 „ 340,474  „ 
Kaifers und Kugeltbre, und Gomi . 819,982 „ 310,593 
Total . . .9,906,606 Mund. 1,270,408 Mund,” 
Es wurde mithin in den Bereinigten Staaten von Nordamerifa über 81, Mils 
lionen Pfund Thee verbraucht. Der Werth ber Einfuhr war 2,788,333 Dollars, 
der Ausfuhr 702,014 Dollare. 

Alle obigen Angaben über den Berfehr in Ihee, welden die Engländer mit 
China unterbalten, beziehen ſich auf die Zeit, während deren bie Oftindifche Koms 
pagnie im Befit des Alleinbandels fidy befand. Als daher diefes Monopol im 
Jahre 1833 ihr entzogen wurde, hoffte man durch dieſe Maaßregel den Handel 
mit China, infonderheit den Theebandel, zu beben, eine Hoffnung, welche in ber 
That erfüllt, und zwar auf eine Weiſe erfüllt worden it, daß die kühnſten Er— 
wartungen weit überftiegen worden find. In den. drei oder vier letzten Jahren 
vor Abfhaffung des Kompagnie: Monopols belief ſich die jährliche Einfuhr des 
Thee’s in England im Durdifchnitt auf 31% Millionen Pfund. Das Rechnungs: 
Jahr 1833 — 34 aber, das erite des frei gegebenen Handels, bot fhon ein ganz 
anderes Refultat dar; denn die Einfuhr belief fi auf mehr als 43! Millionen 
und überftieg daher die Einfuhr der Kompagnie, als diefe am größten war, um 
30 Procent. Ja, das Fahr daranf ftieg die Ausfuhr aus Canton auf fait 50%, 
Millionen Pfund. Die hier folgende Tabelle enthält eine genaue Nachweilung 
diefer außerordentlichen Erporten für jedes der beiden, am 31. März endigenden 
Jahre 1835 und 1836, nach den verfciedenen Theeforten geordnet, woraus erbel- 
let, daß insbeſondere auch die beiten Sorten zur Vermehrung der Ausfuhr bei— 
getragen haben. Gleidyzeitig find die Häfen angegeben, wo bie Einfuhr im 
Jahre 1836 erfolgte, um anzuzeigen, wie der britifche Kaufmannsitand an dem 
freien Handel nady Ehina Theil genommen bat. 
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Thee- Ausfuhr von Canton nach Grofsbritannien in den 
Jahren 1835 und 1836. 


Gm — 1836 Schwarzer] Grüner | 
Theeſorten. | 1835. : führte eim: :hee. | pe. | 


Pfund: | Pfund: Pfund: fund: 
Canton Bohea| 6,990,266) 6,759,733 
Fokien Bohea] 4,089,733] 3,688,6661 London . . . |28,420,666| 7,076,133] 
| 


Kongu . . [21,251,600/27,306,266 
I River . . 566,933] 405,2001 2iverpool . . . | 6,084,666| 1,008,000| 
1 Sutfihong . 822,933] 1,355,600 | 

Kamypoi . . | 1,101,200| 417,466) Briftol . . . | 1,849,866] 202,000 

Uni . . 86,933 67,733 

Hongmury . — 279,333)3 Schottland . . | 1,311,466 57,600 

Defre . . 498,000) 182,133 

Drange Pekoe| 974,000] 1,036,8000 Irland . . . 506,800 14,933 

Heifon . . | 1,846,666| 2,453,066) 

JungsHeifon | 236,533] 600,533) Cork für andere, | 3,042,1383| 627,733 

Heifon : Skin 383,866] 612,266) 

Twanfay . | 4,092,133| 4,568,800| Srland und London 73,333 

Kugelthee . | 429,866 423,733] 

Kaiferthee . 218,133] 330,133 

überhaupt . |43,641,200|50,477,466| 41,488,933| 8,988,533 





Ob die beitifchen Kaufleüte bei dieſer aan: innerhalb fo weniger 
Fahre bewirkten Vergrößerung ber Zufuhr *) ihre Rechnung gefunden haben, ift fehr 
zu bezweifeln; der Markt ift offenbar überfüllt worden, denn die Zahl der Con— 
fumenten iſt nichts weniger als in demfelben Verhältniß geftiegen. Diefe können 
nur allmälig gewonnen werden; felbit wenn die Waare nod, fo wohlfeil geboten 
wird, ftets findet ihre Verbreitung Schwierigkeiten, fie ftößt auf ————— 
welche in den Gewohnheiten der Menſchen begründet ſind. 

Es iſt oben erwähnt worden, daß der Thee ſchon im Jahre 1638 in Rußland 
bekannt geworden iſt. Geſchah dies erſte Auftreten auch nicht auf dem Wege des 
Handels, ſo iſt es nichts deſto weniger wahr, daß Rußland einen Austauſch 
ſeiner Pelzwaaren gegen chineſiſchen Thee, lange vor Eröffnung des engliſchen 
Handels in Canton, ſehr lebhaft betrieben hat. Als in der zweiten Hälfte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts unternehmende Häuptlinge den von dem kühnen 
Jermak vorgezeichneten Weg verfolgten, Sibirien zum größten Theil entdeckten 
und dieſe weiten Landſtriche dem Moskowiſchen Zarthum unterworfen hatten, ward 
dieſes Reich ein Gränznachbar von China, mit dem alsbald freündfchaftliche Ber: 
bindungen angefnüpft wurden. Die tatarifchen und finnifchen Völkerſchaften, 
welche Sibirien bewohnen, entrichteten der ruflifchen Regierung einen Tribut in 


*) Nach einer andern Angabe (die obige Tabelle it aus Macculloch entlehnt) belief fih die Ausfuhr 
in dem Handelsjahre vom 1. DEtober 1834 bid 30, September 1835 auf 47,677,861 Pfund (Canton 
Press von 12. April 1836), 
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Velzwerk, und bald füllten fid die Schab: Magazine in Moskan mit einer fo 
großen Maſſe fchöner und Poftbarer Pelze, daß man, trotz des großen Abſatzes 
im Innern des Reichs, und £roß der bedeütenden Ausfuhren nad der Türkei 
und Perfien, am Ende nicht wußte, was man mit all’ diefen Produkten von 
ben Ufern des Jeniſſei und der Lena anfangen follte, und ein bedeütendes Sinken 
im Preife zu befürchten fand. Inter diefen Umftänden ridytete man den Blick 
auf Ehina, das ein neher, ergiebiger Markt für Rußland zu verfprechen fchien; 
man wußte, daß dafelbit fchöne Pelze ſehr geſchätzt ſeien und das Land reich fei 
an Produkten, welche ZTaufchartikel werden könnten. Schon bafte man eines 
diefer Erzeügniffe an der Gränze Eennen gelernt, den Thee nämlich, der fchon 
anfing, ſich ziemlich in Rußland zu verbreiten; es kam nur darauf an, Ddiefe 
neüen Dandelsverbindungen zu ordnen, und ihnen mehr Wichtigkeit zu verleihen. 
Bu dieſem Entzwed ging Golowin im Jahre 1689 nach der Chineſiſchen Gränze 
und ſchloß mit den Bevollmächtigten des Kaifers von Ehina, die nah Nertſchinsk 
gekommen waren, einen Friedens- und Breündfchafts +» Bertrag ab, deifen Haupts 
beitimmungen auf gegenjeitigen freien Handel fich bezogen. 

Bon da an gingen, regelmäßig zu beſtimmten Zeiten, Karawanen von Mods 
Eau nach Peking, die im Tauſch gegen das Loftbare Pelzwerk, welches die rufiifche 
Regierung dahin fchicte, aus China Seidenzeüge, Nankine von verfihiedener 
Farbe, Edeliteine, Goldftaub, Rhabarber, Moſchus, Porzellan, Silber in Bar: 
ven, befonders aber Thee in großer Menge, nach Rußland bradıten. Diefe res 
gelmäßigen Karawanzüge haben, mit einiger Unterbrechung, bis zum Jahre 1755 
gedauert; die argwöhnifchen Chinefen legten aber den Ruſſen immer mehr Hinders 
niſſe in den Weg, fo daß diefe fich endlich genöthigt fahen, die Reifen nadı Peking, 
welche im Stromthal des Feniffei zum ZTafellande der Mongolei hinaufaingen, 
ganz einzuitellen. Der Pelzhandel für Rechnung der Regierung wurde aufgeges 
ben, und man befchränfte ſich darauf, infonderheit nachdem Katharina I. den 
ruffifchen Thron beiiegen hatte, die Unternehmungen ber Privatleute aufzumun— 
tern, indem man ihnen alle Freiheiten bemilligte, weldye den Verkehr mit China 
erleichtern fonnten. 

Nun gewann der Handel an der Gränze, ber fhon immer fehr lebhaft ges 
wefen war, an ftetö wachfender Wichtigkeit; die zunehmenden Berbindungen 
erforderten es, daß die Kaufleüte und die Aufiicht führenden Behörden beitäns 
dig. an Ort und Stelle waren; bdiefe Stelle befand ſich am Ufer des Eleinen 
Fluſſes Kjachta, bier war, nach dem Traktat von 1727, der Stapelplat ber 
ruſſiſchen und chinejiihen Waaren, bier hatten beide Nationen ihre Hütten und 
Zelte aufgefchlagen. Diefe reichten aber nun nicht mehr aus, und bald erhoben 
fi) zwei Städte auf dem Felde, welches jener Vertrag ald Taufchort beitimmt 
batte. Die eine, ruſſiſche, Stadt wurde nach dem Eleinen Fluſſe, der ihre Mauern 
befpült, Kjachta genannt, die andere, chinefifche, dagegen Maimatichin oder eis 
gentlih Maismai-ticing, d. h. die Stadt der Berkaüfe und Einkaüfe. Nur ein 
freier Plat von geringer Ausdehnung trennt diefe beiden Städte; auf der einen 
Seite, gegen Norden, fieht man ein Thor in eüropäiſchem Bauftil und eine 
ruſſiſche Schildwache davor; auf der andern Seite dagegen eines von jenen wun— 
derlihen Gebaüden, welche die Chinefen am Eingang ihrer Städte erbauen, 
feine Mauern bedeckt mit feltfamen und poffirlihen Schnitzwerken, mit Inſchrif⸗ 
ten und Malereien in den brillanteiten Farben. 

In Kjachta unterhält die rufjichsamerikanifche Kompagnie große Magazine, 
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und reiche Dandelshaüfer in Moskau, Wologba und Kursk haben hier ihre Komp» 
toire. Die Einfuhr aus China beiteht in Seiden- und Baummollenzeügen, Dro» 
guerien, Porzellan u. dal., hauptſächlich aber in Thee, bergeftalt, daß biefer 
Artikel im Durchfchnitt 3/ der Gefammt:Jmportation beträgt. Es kommen, 
wie fhon oben erinnert wurde, nur die beiten Sorten nad Maimatſchin-Kjachta, 
und auferdem eine EG: oder vielmehr Trinfwaare, die in Eüropa kaum befannt 
ift, der Thee in Tafeln nämlich, welcher einer der wichtigſten Artikel im Kjachtas 
Handel iſt. Wir nennen ihn gewöhnlich Ziegelthee, richtiger aber follte er, wie 
Erman bemerkt, Mauerfteinthee (Ruſſiſch „Kirpitfch“) beißen, weil die Maffe die 
Form der bei uns üblichen Mauerfteine bat. Die Tafeln beftehen aus einem 
Gemenge von Blättern und Stengeln ber Theeftaude, fo wie von Blättern einer 
Sarifragee, die in großer Menge in den füdlihen Gegenden des Mongolifchen 
Steppen-Plateaus wähst und die zuvor in Lammsblut getaucht wird. Diefe 
fonderbare Maffe wird gefnetet, in die Steinform gebradt und darauf in einem 
Dfen getrodnet. Die Art, wie man davon Gebraud macht, ift eben fo wunder⸗ 
lich, denn fie wird mit Mebl, Bett und Salz zufammen gekocht, woraus ein 
Gebraüde entitebt, welches für unfern Gaumen wahrfheinlic fehr eBelhaft fein 
mag, für die Nomaden:-Bölter von Inner-Aſten aber, für fämmtliche Buräten 
und Kalmücden, für die ruffifchen Bauern füdlid vom Baifal und für die meiften 
Wandervölker mongolifhen oder tatarifchen Urfprungs, welche dem ruſſiſchen 
Scepter unterworfen find, wie Erman bemerkt, eben fo unentbehrlich geworden 
ift, wie das Brod in Eüropa. Die ruffifchen Handelshaüfer in Kjachta kaufen 
bedeutende Quantitäten von diefem Thee, um ihn auf ber Mefle von Nifchnes 
Nowgorodb wieder zu verkaufen. Erman fchägte die Einfuhr davon im Jahre 
1829 auf 300,000 Pfund, und davon Lamen vielleicht nur 2; zur Meile; 1835 
wurden dagegen in Nifchne-Nomgorod ungefähr 450,000 Pfund zum Kauf geitellt 
und 1836 fogar 900,000 Pfund, wobei die Kaufleüte jedoch fchlechte Gefchäfte 
machten, denn der Markt war überfüllt. Die Einfuhr an Thee überhaupt betrug 
in Kjachta im Jahre 1835 nahe an adyt Millionen, nämlich 7,968,920 Pfund, die 
dafelbit mit 6,909,149 Rubel in Waaren bezahlt wurden; biefe Einfuhr repräs- 
fentirt aber in Niſchne-Nowgorod einen Werth von mehr ald 20 Millonen Rubel. 
Die Vermehrung der Zufuhr an Karawanenthee feit ben leiten acht Jahren läßt 
fich einigermaßen beurtheilen nad den Angaben über den Werth der chineſiſchen 
Waaren, weldhe auf der Meile von Niſchne-Nowgorod zum Verkauf geitellt worden 
find; der Thee macht, ich erinnere daran, reichlich Fer des Ganzen. 


1829 10,324,500 Rubel. 1833 14,546,250 Rubel. 
1830 13,974,30 — 1834 17,144,675 — 
1831 17,558,825 — 1835 17,218,000 — 
1832 13,467,80 — 1836 22,370,000 — 


Da der Thee der wichtigite Artikel im rufjifchchinefifchen Handelsverkehr 
ift, fo dürfte es nicht unintereffant fein, bier gleich den Weg anzugeben, auf 
welchem er nach Eüropa befördert wird. Die Chinefen bedienen fi, auf ihren 
langen Karawanen:Zügen durch die Steppen der Mongolei, meiitentheils der Ka: 
meele zum Transport der MWaaren, die Ruffen dagegen verführen die, welche fie 
im Sommer, befondere im Frühling von Kjachta nach Eüropa erpediren, haupt— 
fählich zu Waſſer. Die Barken fahren auf der Selenga zu Thale, durchfchneiden 
ben Baikalfee und folgen über Irkuzk dem Lauf der Angara, die weiter abwärts 
ben Namen ber obern Tunguska annimmt und zuletzt in dem Jeniſſei fidy ergießt. 
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Auf diefe Weife nad) Jeniſſeisk gelangt, werden die Güter zu Lande bis an bie 
Ufer des Ket, eines Zufluffes des Ob, trangsportirt, um auf dem Ket, dem Ob 
und dem Irtuiſch mac Tobolsk erpedirt zu werden, wo der Hauptitapelplaß des 
fibirifchen Handels it. Bon da geben die Waaren zu Schlitten entweder über 
Turinks nach der Meffe von Irbit, weldye den 5. Februar beginnt, oder gerades 
Weges nach den Ufern der Tſchuſſowaja, die in die Kama und biefe in die Wolga 
fällt; von der Tſchuſſowaja kommen dann die Waaren im nächſten Sommer zu 
Waller nach Nifhne-Nowgorod. Die Güter, welche im Herbit von Kjachta ers 
pedirt werden, bleiben in Irkuzk liegen, big die Sclittenfahrt bis an die Ufer 
der Tſchuſſowaja möglid, ift, denn während eines fehr großen Theils des Jahres 
ift die Schifffahrt auf den Strömen Sibiriens durdaus unterbrohen. Vom 
Monat December big zu Ende des Monats April, a. St., ift der Baikal-See 
mit Eis bededt ; dennoch kann während diefer ganzen Zeit feine feft gewordene Ober: 
fläche nicht, wie die faft aller Ströme Sibirieng, als Eisftraße benugt werden, weil 
die Angara, der Fluß, vermöge deffen feine Waller abfließen, niemals gefriert. 
"Die Karawanen, melde in diefer Jahreszeit von Kjachta abgefertigt werden, 
fhlagen einen andern Weg ein, der, indem er durd das Gebirgsland der Bus 
räten führt, rund um den Baikal-See laüft; aber welche Jahreszeit, weldye 
Straße, welches Transportmittel man auch immer wählen möge, immer braucht 
man etwas mehr als ein Jahr, um die Strede von 850 big 1000 deütichen Meis 
lin, welche Kjachta von Nifcdne-Nowgorgd trennt, zurüdzulegen. Diefer unges 
heüere Zeitaufwand verurfacht dann auch, daß die Waare auf der großen eüro— 
päifchsaftatifchen Völker: Meffe zu Nifhne-Nowgorod fat um 300 Procent theürer 
zu ſtehen kommt als in Kjachta, während der Transport zur See, von Eanton 
aus, einen Aufſchlag von 150 Procent erheiſcht. 

Recapituliren wir nun die oben angeführten Thatfachen, fo läßt fich der 
Berbraud des Thees in Eüropa, mit Einfluß der Steppenländer im Südoften 
bes Erdtheils und der dortigen afiatifchen Gränzgegenden, !für die Gegenwart 
(1837) etwa folgender Maßen fchäben : 

Thee-Einfuhr in Großbritannien ıc., von Canton aus. . 50%. Millionen Pfund 

— — im übrigen Eüropa von ebendaber .... 4% » rr 

a ee auf der Meſſe zu Nifchne: Nomgorod . = 

Überhaupt . 63 Hillionen Dund. 

wie im weitlidyen Alten der Kaffee, fo gewährt der Three den Bölkern bes 
öftlichen Afiens ein unentbehrliches Getränf, Von Japan an, durd ganz China, 
Cochinchina, dag ganze Hochafien, die Mongolei, Tatarei, Tübet, Nipal, mit Ein: 
fhluß von Afghaniſtan, Turkeftan, Bokhara, bis an die Geftade des Aral: und 
Kaspi: Sees trinkt alles Thee. In großen Maſſen, fagt ein neürer Berichters 
fratter, wird er aus Rußland in Borhara eingeführt, und zwar eine Sorte, bie 
man dort Khufch Fui nennt; vielleicht ift jie der Banca-Thee, deſſen Burnes 
erwähnt. Aber auch unmittelbar aus dem Ehinefifhen Reihe Fommt er nad 
Turkeſtan uud Afghaniſtan. Die Bölkerfchaften des zuerft genannten Landes, bes 
merkt Burnes, find ganz verfeflen (inordinately fond) auf diefes Getränk, das 
fie zu jeder Stunde des Tages genichen. Neunhundert fünfzig Pferdeladungen 
Ihee, oder 237,500 Pfund, waren im Jahre 1832 von Jarkand nad Bokhara 
eingeführt worden. Der größte Theil diefes Ouantums wird in Turkeftan ver: 
braucht, und nur wenig davon in die Länder auf der Südſeite des Hindu-Kuſch 
wieder ausgeführt. In Yarkand koſtet die Pferdeladung Thee 60 Bokhara⸗Goldtillos 
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oder 273 Thaler, in Bokhara Fommt fie aber auf 100 Tillos oder 455 Thaler zu 
ftehn, fo daß die Thee-Einfuhr in Bokhara, die nur in grünem Thee befteht, einen 
Werth von 432,250 Thalern hat. Der Banca:Thee, der über Aſtrakhan nad Bots 
bara kommt, übertrifft an Wohlgeidimad Alles, was Burnes von den beften Ihees 
forten in England getrunden hatte. Diefe Gattung, wenn fie einerlei it mit dem 
oben erwähnten Khufch Tui, kommt felten nach Kabul, dagegen führt man dort 
eine große Menge gewöhnlicher Sorten fchwarzen und grünen Thees ein, die über 
Khokand und Yarkand direkt aus China zu kommen feinen. Eine beffere Urt 
Thee, Bankah genannt, Bann man fich zuweilen in Kabul verfchaffen, aber nicht 
als Handelsartitel. Der Berkauf des Thees wird mit der Zeit in Kabul fehr bes 
deutend werden, da der Gebrauch, Thee zu trinken, immer mehr zunimmt. In 
Kandahar herrſcht diefer Gebrauch nicht, weswegen auch felten oder nie Thee zum 
Berkauf dabin kommt. In Kabul hält man es für wohlfeil, wenn man den 
Ifcharrit, oder Y, Pfund, mit 9 Rupis, d. i. 6 Thalern, bezahlt. 

Schließen wir diefen Artikel vom Theehandel mit einer Betrachtung über 
den muthmaßlichen jährlichen Gefammtertrag der Pflanzungen in China, fo möchte 
dabei die Volksmenge der Länder zum Grunde zu legen fein, in denen der Thee 
fo allgemein im Gebrauche it, und wo er ein wahres Lebensbedürfniß bilder. 
Meyen, der eine äbnliche Berechnung angeftellt bat, nimmt an, daß in allen 
diefen Lindern auf jeden Bewohner 19 Pfund jährlich zu rechnen ſei; „ficherlich,“ 
fügt er binzu, „iſt aber der Berbraud des Ihees in Ebina noc größer, denn, 
wer es haben kann, der trinkt den ganzen Tag über Ihee.“ Bleibt man aber, 
mit Rüdjicht auf den mindern Berbrauch der weltaliatifchen Völker nur bei diefer 
Zahl von 1% Pfund fiehen, fo geben die muthmaßlichen Volkszahlen folgende 
annähernde Werthe: 


Thee-Conſumtion. 
China..... 245, 000,000 Pf. Japan. . . .. 30,000,000 Pf. 


Tübet. 20. 7,500,000 — Hinterindiſche Bänder 22,500,000 — 
Mongolei, Dyungarei ic. 30,000,000 — Rip...“ .  3,000,000 — 
Zurteftan » . . .  15,000,000 — Eüropäiſche Ausfuhr .  63,000,000 — 
Afgbaniftan . » +» . 4,000,000 — Amerifanifche Ausfuhr 9,000,000 — 


Summe . . . 529 Millionen Pfund! 

Wie ungeheüer müfen die Hülfequellen eines Volkes fein, das von einem 
einzigen Handeldartitel fo ungeheiiere Quantitäten zu erzeugen vermag. Den 
Berbrauch von Japan und Hinterindien, le&tere etwa zur Hälfte, auch abgerech— 
net, weil dieſe beiden Kändergebiete felbit Ihee prodiciren, bleiben für China 
immer 490 Millionen Pfund; und da im Durchfchnitt aller Sorten das Pfund 
Thee in Canton mit %/, fpanifichem Thaler bezahlt wird, fo repräfentirt diefe Pros 
duktion ein Kapital von nicht weniger ald 204 Millionen Thaler Preuß. Eourant. 

Als Bariante der obigen Angaben fchalte ih nod die Schäbung bier ein, 
welche Montgomery Martin über den Theeverbrauch in Eüropa und Amerika 
befannt gemacht hat. 

Großbritannien . 32,000,000 Pfund Dänemarf . . . . 130,000 Pfund 


Bereinigte Staaten 8,000,000 — 1221 > Pe 3,50 — 
Rußland . » 5000,00 — Deütſchland — — 2,000 — 
Niederlande. 2,000,000 — Oſterreich 2 0.“ 1,50 — 


Srunfreih . . .» 500,000 — Italien. 1,600 — 
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- Dänemark ift hier offenbar zu hoch, und die übrigen, darauf folgenden Lärts 
ber zu niedrig veranfclagt. 

Nächſt dem Zucker, dem Kaffee und dem Thee bilden die Baummolle und 
der Indigo die wichtigften Kolonialmaaren; allein da dieſe beiden Artikel nicht 
zur Nahrung, fondern zur Bekleidung des Menſchen beſtimmt find, fo übergehen 
wir fie bier, um im nächften Kapitel darauf zurüdzufommen. Wir wenden ung 
daher zu denjenigen Erzeügniffen des Pflangenreichd, welche zwar auch als Nah: 
zungsitoff dienen, und ung zum Bedürfniß geworden find, nichts deſto weniger aber 
als echte Luxusartikel angefehen werden mülfen. 


4. Cacao. 


Theobroma Cacao, der zur Pflanzengruppe der Sterculiaceen der Familie 
ber Büttneriaceen, Brown, gehörende Cacaobaum bat in der heißen Zone ber 
Neüen Welt feine Heimath. U. v. Humboldt bemerkt über die Kultur diefes 
Baumes Folgendes: — „Der Anbau des Cacaobaumes (Cacari oder Cacave 
quahuitl) war in Mejico ſchon zu ben Beiten des Montezuma fehr verbreitet, 
und bier war ed, wo die Spanier biefen Eoftbaren Baum fennen lernten, den fie 
in der Folge nach den Eanarifchen Inſeln und den Philippinen verpflanzt haben. 
Die Mejitaner bereiteten ein Getränt, Namens Schocolatl, in welhem ets 
was Maismehl, Banille (tlilgofchitl), die Frucht einer Art Würze (mecarofchitl) 
mit Cacao (cacabuatl) vermifcht waren. Zu den Zeiten des Geſchichteſchreibers 
Hernandez unterfchied man vier Varietäten des Cacao: Duaubcahuatl, Mecaca: 
huatl, Zofchicucahuatl und Tlalcacahuatl. Die zuleht genannte Barietät hatte 
ein fehr Bleines Korn. Der Baum, welcher fie hervorbrachte, war ohne Zweifel 
ähnlich demjenigen, welden Humboldt und Bonpland wild wachfend an den 
Ufern des Drenoco, öſtlich von der Mündung ded ao, gefunden haben. Der 
feit Jahrhunderten Eultivirte Baum bat ein gröberes, weicheres und ölreicheres 
Korn. Die Mejikaner verftanden es fogar, die Schokolate in Tafeln zu bereiten, 
und diefe Kunft, die Inſtrumente, deren man fidh zum Mablen des Cacao be+ 
diente, fo wie dad Wort Schofolatl, find von Mejico nad Eüropa verpflanzt 
worden. Man eritaunt daher um fo mehr, die Kultur ded Cacaobaums in Mejico 
heüt zu Tage faſt ganz vernachläffigt zu fehen. Kaum trifft man einige Stämme 
diefed Baums in den Umgebungen von Colima und an den Ufern des Guafas 
cualco. Die Pflanzungen in der Provinz Tabasco find von geringer Bedeütung, 
und Mejico zieht allen Cacao, der zu feiner Eonfumtion erforderlich it, aus 
Guatimala, Maracanbo, Caracas und Guayaquil. In den ehemals fpanifchen 
Kolonieländern von Amerika betrachtet man die Schofolate nicht als einen Ge— 
genjtanb des Luxus, fondern als ein erfted Nahrungs» Bedürfnig. Sie gewährt 
in der That ein gefundes, fehr nahrhaftes Lebengmittel, das ingbefondere für 
den Reifenden unſchätzbar iſt. Die Schofolate, welche man in Mejico fabricirt, 
ift von ausgezeichneter Qualität, weil der Handel von Bera Cruz und Acapulco 
den berühmten Cacao von Soconusco (Koconofcdco), der Guatimalafüften; den 
von Gualan, vom Golf von Honduras, bei Omoa; den von Uritucu, bei San 
Sebaftian, in der Provinz Caracas; den von Capiriqual, in der Provinz Nueva— 
Barcelona, und den Cacao von Esmoralda, im Königreid, Quito, nadı Mejico zieht.“ 

In den Fahren 1799 bis 1803 betrug die jährliche Ausfuhr des Cacao, nad 
den von U. von Humboldt an Ort und Stelle eingefammelten Nachrichten: 
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In der heütigen „ In den Provinzen Venezuela und Maracaybo 145,000 Fauegas. 
Republik In der Provinz Neü-Andaluſien (Cumana). 18000 — 
Venezuela In der Provinz Neü-Barcelona..65,000 — 

Geuador . . . Im Königreich Quito, durch den Hafen Guahaquil 60,000 — 

Der Werth diefer 11%, Millionen Kilogrammen Eacao belaüft fich in Eüropa, 
in Friedenszeiten, bie Fanega nur zu 40 Piaiter veranfchlagt, auf die Summe 
von 11,400,000 Thaler. Folgende Angaben geben einen Begriff von der Ausfuhr 
des Gacao in neleiter Zeit: — 

La Guayra, der Hauptbafen der Nepublit Venezuela, in der Provinz Cara— 
tas, hatte 


Im Jahre Ausfuhr Werth 
1829 2 2 2. 0. 1,824,422 Pfund 315,203 Thaler, 
1830 0. 0 0 0 0. 3121453 — 399,301 — 
1831 2 200. LILSH — 209,197 — 


Im Durchſchnitt jährlich 2,000,000 Pfund ° 300,000 Thaler. 

Gm Handeldjahre 1833—34 war dagegen die Ausfuhr auf 5,384,916 Pfund 
zum Werthe von 958,747 Ihslern geitiegen. Gm Hafen von Guayaquil bildet 
der Gacao bei weitem den größten Ausfuhrartikel. Unter eilf britifhen Schiffen, 
welche dafelbit im Jahre 1835 ausliefen, waren 6, die fich nur mit Gacao be: 
frachteten, ı nahm Holz ein, und 4 gingen mit Ballaft ab, Der Werth jener 
Cacao⸗Ladungen betrug 177,051 Thaler, Es gingen aber in demfelben Jahre von 
Guayaquil überhaupt 123 Schiffe in See. Angenommen nun, biefe hätten ſich 
in demfelben Verhältniſſe mit der Eacao: Ausfuhr befchäftigt, wie die britifchen 
Schiffe, fo würde fid) der Werth der gefammten Ausfuhr an Cacao, welcde Gua— 
haquil im Jahre 1835 machte, nabe auf 1,900.000 Thaler, als muthmaßliches 
Refultat, ftellen. Der Hafen Manila, auf den Philippinen, führte im Jahre 
1831 an Cacao, der auf diefen Inſeln geärntet worden, 174,100 Pfund aus; und 
England bezog aus den Pflangungen, die man in Oſtindien verfuht hat, im 
Fahre 1834 eine Zufuhr von 401 Pfund, von denen nur 5 Pfund im Lande blieben, 

Für das Jahr 1818 ſchätzte Humboldt die Confumtion des Cacao in Eüropa 
auf 23 Millionen Pfund. Epanien verbraucht am meiſten; diefes Land foll jähre 
lich 4,562,500 Pfund Schofolate fonfumiren, oder etwa den fünften Theil der 
Geſammtzufuhr. 

Auch in Weſtindien, namentlich auf den britiſchen Inſeln, wird der Cacao— 
baum kultivirt, insbeſondere beſchäftigt man ſich auf Jamaica und auf der Inſel 
Trinidad am meiſten damit; in den vier Jahren 1832 bis 1835 wurden von das 
ber nicht weniger als 4,572,908 Pfund in England eingeführt, mithin im Durch— 
ſchnitt jährlidy etwa 1,163,000 Pfund, die zum größten Theil im Lande verbraucht 
wurden. Die franzöfifchen Kolonien Guadeloupe, Martinique, Cayenne und 
Bourbon lieferten im Jahre 1831 von felbit ergeügtem Cacao 168,345 Kilograms 
men nach Srankreih. — An diefe Nadyweifungen über den Gacao» Baum und 
feine Erträgniffe fchließt fih ganz natürlich eine Betrachtung der 


5. Vanille. 

Epidendrum Vanilla L., oder Vanilla aromatica Sw., zur Familie der Orchi— 
deen, und nach Lindley's Eintbeilung zur Gruppe der Guftrodieen gehörig, it in 
den Tropenländern der Neien Welt zu Haufe; fie wächst Da überall wild, wo 
Wärme uud Schatten iſt und viel Feüchtigkeit herrſcht. Humboldt ijt fait der 
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einzige Schriftfteller, ber über die Vanille in phntogeographifcher und nationals 
dfonomifcher Hinſicht gefchrieben hat. Der Gebraud) der Vanille, fagt er, ging 
von den Azteken auf die Eüropäer über, Die mejikanifche Schofolate war, wie 
oben bemerkt wurde, mit mehreren Aromaten gewürzt, unter denen die Banilles 
Scote obenan ſtand. Gegenwärtig (1803) bringen die Spanier dieſes £öftliche 
Produkt nur in den Handel, um es an andere eüropäiſche Nationen wieder zu 
verkaufen. Die fpanifche Schofolate enthält keine Vanille; und in Mejico felbft 
hat man das Vorurtheil, diefen Parfüm als der Gefundheit ſchädlich zu betrachs 
ten, befonders für Perfonen, die ein fehr reizbares Nervenfpitem haben. Man 
hört ganz ernithaft fagen, daß die Banille Nervenübel verurfahe. Auch in Cas 
racad fagte man daffelbe vom Genuß bes Kaffees, der jedoch unter den Ingebor« 
nen immer mehr Raum gewinnt. 


Menn man den außerorbentlic, hohen Preis berüdjichtigt, bei dem ſich die 
Banille in Eüropa beitändig erhält, fo ſtaunt man über die Sorglofigkeit der 
Bewohner der vormals fpanifchen Kolonien in Amerika, daß fie die Kultur einer 
Pflanze vernachläfiigen, die unter den Tropen wild wächst. Alle Vanille, welche 
Eüropa verbraucht, fommt aus Mejico, und allein über Vera Cruz. Man Ärn- 
tet fie auf einem Landfirich von nur wenigen Duadratmeilen Flächenraums, 
Dennoch läßt es fich nicht bezweifeln, daß die Küfte von Caracas, und felbit die 
Havanna einen fehr bedeütenden Handel damit treiben könnten. Die mejikani— 
fchen Staaten Vera Eruz und Daraca find es, welde die Banille liefern, der 
Öftliche Abhang der Eordillere von Anahuac, zwifihen den Parallelen von 190 
und 200 N. Namentlich ind in Vera Eruz wegen des Banille:Handels berühmt 
der Bezirk Mifantla, mit den Indianerdörfern Mifantla, Eolipa, Pacutla und 
Nautla; die Bezirke Santiago, Papantla und San Andres Turtla. Es giebt 
vier Varietäten, die an Güte nur im Preife verfchieden find: Banilla fina, Bas 
cate, DBezacate und Bafura. Die allerbefte Sorte kommt aus den Wäldern, in 
denen das Dorf Teutila, im Staate Dara, liegt. Man rechnet die Banille nach 
Zaufenden (Millares) von Schoten. Im Durchſchnitt ſchätzt man die Ärnte von 
Mifantla und Ealipa auf 700, von Papantla auf 100 und von Teutila auf 110 
Millares; fo daß der ganze Ertrag eines Jahres auf 910 Millares zu fteben 
fommt, der im Hafen von Bera Eruz einen Werth von 30 big 40,000 Piafter 
bat. Doch find auch Jahre vorgefommen, in welcden die Ürnte das Doppelte 
betrug, fo das Jahr 1802, in weldhem Vera Cruz 1793 Millares Vanille ver- 
fhiffte. — Hin und wieder findet fich bei ung der Gebrauch, den Thee mit etwas 
Banille zu würzen, allein dadurd) geht das Böftliche Aroma des Theeblatts ganz 
verloren, wie benn auch die Sitte, ben Thee mit Rum zu mifchen, ganz darauf 
berechnet ift, jenes Aroma völlig zu zeritören, 


Wie in einem großen Theil der beißen Bone ber Alten Welt Bleine Schneden 
(Cypraea moneta), und in der Mongolei und Dzungarei der Steinthee, fo bilden 
in Mejico die Eacaos Körner einen Stellvertreter des Geldes. Die Bleinfte Geld: 
münze in den vormals fpanifchen Kolonien von Amerika ift ein halber Real oder 
zwölf franzöfifche Sole, ein Sol wird durch ſechs Cacao-Körner repräfentirt. Im 
ruſſiſch-⸗chineſiſghen Handelsverkehr zu Kiachta und Maimatfchin ift ein Kirpitfch 
oder Steinthee die Münzeinheit, deren Werth fit nac den Pelzpreifen richtet; 
im Jahre 1829, ald Erman in Kjachta war, belief er fi) auf etwa 18% Silbers 
grofchen; „es geſchah oft,“ bemerkt er, „dab man Brüche biefer Einheit zu bes 
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zahlen hatte, welche ich von Buräten und Rufen nad dem Augenmaaß ausfüh— 
ren und von den Ehinefen ohne Weiteres in Zahlung nehmen fab.“ 

Bon dem Foitbaren Gewürz der Vanille, weldes im Ganzen genommen nur 
eine geringe Anwendung findet, wenden wir uns zu einem andern, zu demjeni» 
gen, „weldes in allen Gegenden, auf der ganzen Oberfläche der Erde, überall, 
wo nur einige Kultur bingelangt ift, gebraudıt wird;“ wir meinen 


6. Den Pkekker. 


Saft alle Pflanzen der Familie der Piperaceen haben einen aromatifchen, ſte— 
chenden Geruch und einen fehr fcharfen, brennenden Geſchmack, daher die Früchte 
mehrerer Arten ald Gewürze angewendet werden. Diefe kleine Pflangengruppe 
findet fih nur in den heißeften Gegenden, am häufigſten im tropifhen Amerika 
und im indifhen Archipelagus, nur fparfam in Afrika. Am befannteften find 
die getrocdneten Früchte des gemeinen Pfefferſtrauchs, Piper nigrum, unter dem 
Namen des fchwarzen Pfeffers; nimmt man biefem durd) eine Kaltbeige, oder 
durch Fäulniß in Gruben oder ftehendem Waller die Fruchthülle oder das Peri— 
carpium, fo erhält man den weißen Pfeffer, ber weniger feharf it, und darum 
von Bielen vorgezogen wird; indbefondere ſchätzen ihn die Chinefen außerordentlich, 

Piper nigrum ijt auf bie heiße Zone von Afien befchränkt. Die Küfte Mala: 
bar fcheint feine eigentliche Heimach zu fein; bier hat man die Pflanze wild wach— 
fend gefunden, aud hält man gewöhnlich den Malabar« Pfeffer für den beiten, 
ohne daß jedoch ein wefentlicher Unterfihied zwifcden ihm und dem Produkt des 
übrigen VBerbreitungs: Bezirks nachgewieſen werden könnte; nirgend anderswo hat 
man bis jetzt die Pflanze im wilden Zujtande bemerkt. 

Sieht man ab von Malabar, welcdes gleidfam einen wertlihen Borpoften 
der Pfefferkultur bildet, fo findet fich diefe zwifchen den Meridianen von 949% und 
1130 DO. Paris, jenfeits deren Bein Pfeffer gefunden wird, fo wie zwifchen den 
Parallelen von Lat. 506. und 129 N., wo der Pfefferbau ebenfalld aufhört, 
Innerhalb diefer Gränzen haben wir Sumatra Borneo, die Malaiiſche Halbinfel, 
und gewiffe Landſchaften an der Ditfeite des Meerbufens von Eium. Crawfurd, 
der diefe Marken des Piefferlandes gezogen hat, giebt folgende Nachrichten über 
die Kulturftellen und den jährlichen Betrag der Ärnten: — 

Die Produktion der ganzen Infel Sumatra wird auf 168,000 Pikuls, zu 
133 1/5 Pfund Avoirdupois, geſchätzt; davon kommen 150,000 auf die Südweſt-, 
und 18,000 Pikuls auf die Nordoftfüne. Die Pfefferbäfen an der zuletzt genann— 
ten Küite find Lanfat und Delli, mit Sardang. Die beiden erften liefern jähr- 
lich 15,000, und der legte 3000 Pikuls. Die Kultur wird im Innern der Inſel 
von der Batta:Nation betrieben. An der Südweſtküſte find folgende Diftrikte 
und Hafenorte, wo der Pfeffer gebaut und in den Handel gebracht wird: — 
Diftritt und Hafen Trumah, 40,000 Pikuls; Diftrift Pulo Dua, 4000; Diftrift 
Eluat, 30,000; Küfte von Tampat Tun bis Sufu, 33,000; Hafen Sufu, 10005 
Kwalla Batta, 20,000; Analabu, 2000; Dijtrikte nördlich von Analabu, 20,000; 
im Ganzen 150,000 Pikuls. Diefer Handel ift faft ausfchließlich in ben Händen 
der Eüropäer und Amerikaner; bei weitem der größte Theil des Pfeffers ber 
Südweltfühe von Sumatra geht nadı Eüropa und Amerifa, und nur ein fehr 
geringer Theil wird nach China verfchifft. Der Ertrag der Nordoftküfte, von 
Pedir abwärts bis zu den Garimond:Infeln, wird, wie fchon erwähnt, auf 
18,000 Pikuls gefhäßt, Prinz Wales Infel, oder Pulo Pinang, ift der Haupt—⸗ 
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ftapelplat; für denfelben, und von da wird der größte Theil nach Indien und 
China exportirt; die Inſel felbit bringt jährlich ungefähr 15,000 Pikuls hervor, 

Bon den Infeln, welche an der Mündung der Straßen von Malacca und 
Singapore liegen, erzeligen Bingtang, auf der Rhio ift, und die umliegenden 
Inſeln, 10,000 Pifuls, und Lingga 2000. Ein großes Quantum davon gebt nad 
Singapore, welches im Jahre 1832 über 37,500 Pikuls ausführte, zum Theil nad 
Bengal und Ehina, hauptfächlid, aber unmittelbar nah Eüropa. Auf der Wet: 
füfte der Malaiifchen Halbinfel baut man Leinen Pfeffer, ausgenommen im Ges 
biet von Malacca, wo etwa 4000 Pikuls jährlich geärntet werden. 


Auf der Oſtküſte der Halbinfel dagegen iſt die Pfefferkultur fehr bedelitend. 
Die Häfen Patani und Ealatan, insbefondere der letztere, bringen jährlich unge: 
fähr 16,000, und Tringanu bringt etwa 8000 Pifuls in den Handel. Ein Theil 
davon fließt nach Singapore und Pulo Pinang, doch der größte unmittelbar nad 
Ehina, auf chineſiſchen Schiffen, Djunten genannt, deren drei große regelmäßig 
alle Jahre den Hafen Tringanu befuchen, während eines nadı Ealatan kommt. 
Auch die Amerikaner kommen zumeilen nad diefen Häfen: im Jahre 1821 bes 
frachteten fie bier drei große Schiffe. 

Die Oſtküſte des Golfs von Siam, zwifchen den Parallelen von 101/° und 
12 1/0 N., betreibt die Pfefferkultur in fehr bedeütendem Umfange. Diefe Küfte 
ift den eüropäifchen Dandelsleüten kaum dem Namen nach befannt. Die Haupt: 
häfen find bier Tſchantibun, Tungyai, Pongſom und Kampop, von denen bie 
beiden eriten zu Siam, bie andern zu Kambodja gehören. Die jährliche Ürnte 
wird auf nidyt weniger ald 60,000 Pikuls geſchätzt, wovon zwei Drittheile als 
Tribut nad der Hauptitadt von Siam gehen, während das Ganze, in Djunken, 
feinen Abſatz nach China findet. 

Was endlich die Infel Borneo betrifft, fo ſchätzt Crawfurd den Ertrag der 
Pfeffer-Arnte dafelbft auf 20,000 Pikuls, wovon das meifte theils in dhinefifchen 
Diunten, theild auf portugiefifchen Fahrzeügen nach China verfchifft wird, wäh— 
rend etwa 7000 Pikuls auf Borneo Schiffen nach Singapore Fommen. 

Die bier gegebenen Daten, fo fügt Crawfurd hinzu, fehen uns in den Stand, 
bie ganze Produktion des Malaiifchen Arcipelagus, mit Einfchluß der Halbinfel 
von Malacca und der Oſtküſte des Siam-Golfs, auf 308,000 Pikuls zu fchäten; 
und ba e8 feinen andern Theil der Erde giebt, welcher Pfeffer erzeügt, mit Aus— 
nahme ber weitlichen Küfte von Borderindien, die etwa 30,000 Pikuls, oder nur 
3/; des Ertrags jener Ländermaſſe, liefert, fo haben wir, unter einen Geſichts⸗ 
punkt geſtellt, für die jährliche Geſammtärnte der ganzen Erde 338,000 Pikũls 
oder 45,066,666 Pfund Avoirdupois. Der Durchſchnittspreis des Pfeffers iſt in 
ben leiten Jahren 9 Piaſter für's Pikul geweſen, fo daß mithin das Kapital, 
welcdes das Pfefferland aus Eüropa, China und der Neüen Welt bezieht, faſt 
auf 4!/ Millionen (genauer 4,441,300) Thaler fleigt. Das Quantum Pfeffer, 
weldyes in diefer Darftellung als jährlicher Ertrag nachgewieſen ift, Eönnte, fo 
fchließt Erawfurd, ald ungeheüer erfcheinen; allein, wenn man es unter bie 
ganze Bevölkerung ber Erde, d. i. unter 1000 Millionen Menfchen vertbeilt, fo 
findet man, daß der jährliche Durchſchnitts-Verbrauch eines Individuums doch 
nur 323 Gran oder 190 Loth beträgt. 


Eine neüere Berehnung vom N der Pfeffer: Urnte bat wramior auf 
nachſtehende Refultate geführt : 


Sumatra, Weilüfle 2 2 2 2 220, 000,000 Pfund, 
— Oſtküſte . » . . . 8,000,00 — 
Inſeln in der Straße von Malacca x. . 0. 3,600,000 
Malaiifhe HDalbinfl 2 2 2 2 0 nn en. 3,733,333 
Borno . .». ..» ee anna ee 066,687 


Ir 


Siam und Kambodja a ri — 8,000,000 
Malabar . . a a at ze 4,000,00 — 
Gefammt-Ärnte > 0. 50,000,000 Pfund, 

Man redynet gewöhnlich, daß die größte Maffe von den Chinefen verbraucht 
werde, und nur ein Drittheil auf den eüropäifchen Markt komme. Es it nicht 
leicht, diefe Behauptungen zu verificiren. Bolgende annäbernde Beſtimmungen 
werden einiges Licht auf die Eonfumtion einiger Hauptländer von Eüropa werfen. 


Pfeffer-Verbrauch in Eüropa. 
Großbritannien und Irland . »  . . . 2%,320,000 Pfund 
Sranfreiih - » » 4,000,00 — 
Deütfchland, die Niederlande und Hinterland 4,500,000 — 
Stalien und fein Hinterland . . » =». 1,800,000 — 
Rußland. uge . . 1,500,00 — 
Skandinavien. 25,00 — 
Iberiſche Halbinfl . x 2 2... . 1,425,000 — 
Approrimativer Gefammtverbraud von Eüropa . 15,570,000 Pfund, 
ein Refultat, welches mit dem obigen Drittel der ganzen Produktion fehr nahe 
sufammenfällt. 

Die walzenförmigen Blumenähren von Piper longum geben, mit den unreifen 
Früchten getrocknet, den langen Pfeffer, der auf der Küſte Malabar und in 
Bengal zu Haufe ift, ald Gewürz aber faft gar nicht in den elropäifchen Handel 
kommt. Die Wurzel wird jedoch von den Hindus als eine Lieblingdargnei gebraucht. 

Der fpanifche Pfeffer kommt nicht von einer Pflanze der Piperaceen, fondern 
von einer Pflanze, die, wie die Kartoffel, der Familie der Solaneen angehört; es 
ift Capsicum annuum, auch; Guinea: Pfeffer genannt, und C. baccatum, der Vogels 
Dfeffer. Die Pflanze, welche in beiben Indien ihre Heimath zu ‚haben fiheint, 
wird in der heißen Zone der Alten wie der Neüen Welt in großer Menge gebaut, 
und ihre beißendicharfe Frucht bildet, mit Ausnahme des Salzes, diejenige Würze, 
welche in den Tropenländern am meilten verbrandyt wird, theils unreif und grün, 
theils reif, in welchem Zuftand fie dunkelroth wird. Reife Früchte, theild ganz, 
theild pulverifirt, wo fie Eayenne-Pfeffer genannt werden, kommen auch, doc) 
felten in den eüropäifchen Handel. Der Gefhmad bes ſchwarzen Pfeffers, 
Piper nigrum, it milde zu nennen im VBergleich mit dem Capsicum oder der 
Hfefferbeere, die bei den Malaien, welche einen außerordentlich ftarken Gebraudy 
davon machen, Tſchabai, bei den Djavanefen Lombod, und bei den Hinbus Gos 
Murridge beißt. Zu den Piperaceen gehört aber Piper cubeba, der Kubebenpfef 
ferftrauch, deffen Früchte denfelben Geruch und Gefhmad haben als ber gemeine 
Dfeffer. Seine Kultur it ausfchließlih auf Diava beichränft; im Jahr 1830 
führte England 18,540 Pfund von diefem Gewürz ein. 


7. Bimmt. 


Mehrere Pflanzen aus der Bamilie der Laurineen liefern Gewürze, fo ber 
Rorbeerbaum, Laurus nobilis, der im füdlichen Eüropa und nördlichen Afrika 
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einheimifch it, ‚deifen Blätter zur Würze der Speilen dienen, während jeine 
Beeren in der Arzneitunft Anwendung finden; vor allen aber ift es die Rinde 
des Zimmtbaums, Laurus cionamomum, die zu den vorzügliciten Gewürzen 
gehört. DerZimmtbaum wächst urfprünglid, auf Eeylon wild, in großer Menge, 
und die Kultur findet in einigen Gärten bei der Stadt Colombo Statt. Als 
diefe Inſel von der Ditindifihen Kompagnie an die Krone England abgetreten 
wurde, verpflichtete fich eritere jährlich 420,000 Thaler für 400,000 Pfund Simmt 
zu zahlen, unter der Bedingung jedoch, daß, wenn die Arnte einen größern Ertrag 
geben follte, der Uberfhuß verbrannt werden folle! Diejer Kontrakt wurde 
aber fpäter gebrochen, und der Zimmt für Rechnung der euglifchen Regierung 
nad Eüropa geſchickt: in den letzten Jahren bat fich der Durchfchnittss:Betrag 
und Werth des in den Handel gebrachten Produkts auf %. Million Pfund und 
fat ı Million (genauer 968,405) Thaler belaufen. In den zehn Jahren, welche 
mit 1832 endigen, ift der Verbrauch in Großbritannien und Irland jäbrlid im 
Durdfchnitt 15,400 Pfund geweſen; in welchem Verhältniß die übrigen Länder 
Europa’s, fo wie Amerika !c. an dem Ertrage der Ceylonefifhen Simmt: Kultur 
Theil genommen haben, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit ermitteln. Außer auf 
Eeylon währt der Bimmtbaum, in zehn verfchiedenen Abarten, auch in Cochin— 
Ehina, in den frodenen Sanddiltrikten nordmweitlich von der Stadt Facfon, zwi— 
fhen Lat. 15° und 160 RN. In China zieht man das cochinchinefifche Produkt 
dem von Ceylon vor; die jährliche Einfuhr in Canton und andern Häfen ſchwankt 
zwifchen 250,000 und 300,000 Pfund. Eeylon und jene Gegend von Cochinchina 
bilden den Berbreitungsbezird von L. cinnamomum, der fonjt nirgends anderswo 
vorkommt; denn der Zimmt, welder in China, Borneo ıc. wachen foll, it 
nicht der echte Zimmt, fondern die etwas fchärfere 

Caſſia, die Rinde von Laurus Cassia, deffen Blüthenfnofpen unter dem Nas 
men Zimintblumen in den Handel Fommen. Der Berbreitungsbezire diefee Baumes 
erſtreckt ſich über die Küſte Malabar, die Infeln Ceylon, Djava, Sumatra, 
Borneo, die Molukken und Philippinen; vorzugsweife aber wächst er in den chi« 
nefifhen Provinzen Kwangtong und Kiangfi, die den größten Theil der Gaffia 
liefern, welde auf die eüropäifhen Märkte kommt; demnächſt aud) auf Mauris 
tins und in Brafilien. In gewöhnlichen Jahren ſchwankt die Einfuhr in Eüropa, 
welche faft ausfchließlid, über England erfolgt, zwiſchen 400,000 und 800,000 Pfund. 
Bon den 837,589 Pfund, die im Jahre 1830 nach Großbritannien kamen, batten 
Ehina, das Gebiet der Oftindifchen Kompagnie und Ceylon 799,715, die Philippis 
nen 25,586, Brafilien 6290 und Mauritius 5995 Pfund geliefert. Die Zimmts 
blumen kommen allein aus China: Canton hatte davon 1331 eine Ausfuhr von 
177,866 Pfund; 1832 war die Einfuhr in Eüropa 75,173 Pfund. 


8. Specereien. 


Zu den Specereien rechnet man in der Handeldfprache diejenigen vegetabilis 
fchen Produkte, welde für den Geruch wohlriechend und für den Gefhmad fcharf 
und beißend find; und dahin gehören die Gewürznelken, die Musfatennüffe und 
Muskatenblumen, ber Ingwer, das englifche Gewürz oder Piment, u. m. a. 

Das erfte und das letzte der genannten Gewürze liefern Pflanzen aus der 
Samilie der Mortaceen, die vorzüglid unter den Tropen oder in ihrer Nähe zu 
Haufe find. 

Die Gewürznelfen, oder Nägelein, find die Frucht, oder vielmehr der Kelch 

Berghaus, Bd. IIL 15 
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der noch ungedffneten Blüthen von Myrtus cariophylius, Cariophyllus aromatleus L.., 
einem Baume, der auf den Moluffen feine Heimath hat, von dort aus aber in 
andere Tropenländer, namentlich nad Eayenne, verpflanzt worden ift. Doch be= 
bauptet das Produkt der urfprünglichen Heimath zweifeldohne den Vorzug, und 
von dieſem zeichnet ſich wiederum eine Barietät aus, welche Eleiner und fchwärzer 
als die andern Abarten ift, und wegen ihrer Seltenheit und ihrer Vorzüge Könige: 
nelte genannt wird. — Das englifhe Gewürz, der Nelkens Pfeffer, oder auch 
Zamaika- Pfeffer genannt, iſt die Frucht von Myrtus Pimenta, einem fchönen 
Baume, der in Weitindien heimifd it, und befonders auf den Bergen der 
Mordfeite von Jamaika in großer Menge wächst. Diefe Infel bringt zum wenig— 
ften 9/0 des Verbrauchs an Nelkenpfeffer in den Handel. 

Mit den Laurineen nahe verwandt ift die Familie der Moprifticeen Bromn, 
und in ihr die wichtigfte Pflanze Myristica moschata, der Muskatennußbaum, 
der ebenfalls ein Sohn der Molutfen it, aber auch in Sumatra, Pinang ıc. 
eine zweite Heimath gefunden bat, Auch in Borneo fommt eine Art Mopriftica 
vor, doch erreicht ihre Frucht lange nicht die Güte, wie die der Molukken. Bon 
den verfchiedenen Abarten des molukkiſchen Muskatbaums ift diejenige, welde 
Königin-Muskat genannt wird, und eine kleine runde Frucht trägt, die befte. 
Die Bildung bed Arillus, oder des Manteld, einer eigenthümlichen Ausdehnung 
des Funiculus, oder Nabelftrangs, zeigt ſich fehr deütlich in Myristica moschata; 
bei ihr umgiebt der Mantel, fleifchig und tief gelappt, den Samen, die ſoge— 
nannte Muskatennuß, nebförmig und bildet fo dasjenige, was unter dem Namen 
Mustatenblüthe oder Blume (Macis) im Handel bekannt ift. 

Seit dem Jahre 1623 find die Holländer, mit fehr Eurzen Unterbrechungen, 
im Beſitz der Molukken, oder Gewäürzinfeln, gewefen, Sie haben den Handel 
mit Nägelein und Muskaten zum Monopole gemacht, und dabei eine Politif 
befolgt, die in ben Annalen des Alleinhandels Bein Beifpiel hat. Ihr Princip 
war und it, nicht die Kultur und den Handel aufjumuntern und zu erweitern, 
fondern, im Gegentheil, beide in die möglichit engen Gränzen zu preſſen. Sie 
haben e3 vorgezogen, einen großen Gewinn aus einem Eleinen Handel, einem 
wahren Krämerverkehr, zu ziehen, ftatt fich mit einem mäßigen Profit zu bes 
gnügen, den große Kapitalien abwerfen könnten; und um diefe befchränkten und 
felbitfüchtigen Anfichten durchzuführen, haben fie die Ingebornen, aus Furcht, 
daß ihrer Seit! diefen Grundſätzen etwa entgegen gearbeitet werden möchte, der 
empörenditen Tyrannei unterworfen. Gramwfurd, der genaue Kenner der allatifchen 
Inſelwelt, hat diefe Berhältniffe ganz Elar gemacht und gezeigt, daß der Ber: 
fauföpreis der Specereien in Holland die Produktiongpreife an Ort und Stelle 
um mehr ald 2000 Procent überfteigt. 

Über das Quantum der Produktion giebt es Beine genauen Daten. In den 
lebten Jahren betrug der Berbraucd in Großbritannien und Irland an Gewürz: 
nelfen jährlich 80,000 Pfund, wovon jedoch ein Theil aus Cayenne kam, und der 
Berbrauch war feit 1814 um mehr als die Hälfte geftiegen; an Muskatennüffen 
132,000 Pfund, feit 1814 um das Dreifache geftiegen; an Muskatblüthe 15,600 
Pfund, ebenfalls um das Dreifache feit 1814 geitiegen. In den Häfen Amiter: 
dam, Rotterdam, Antwerpen, Bremen und Hamburg wurden im Jahre 1831 
eingeführt: Nägelein ası Zäffer und 28 Ballen; Muskatnüſſe 132, Muskatblüthe 
58 Bäffer. Überhaupt ſchätzt Crawfurd die Produßtion der Banda:Infeln auf 
600,000 Pfund Nüffe und 150,000 Pfund Blüthe; und er glaubt, daß trotz ber 
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Zodesftrafe, welche den Schleihhändler aus den niedern Ständen, und der Ber 
bannungsftrafe, welde den aus den höhern Ständen trifft, alle Jahr etwa 
60,000 Pfund Nüffe und 15,000 Pfund Blüthe heimlich ausgeführt werden. Als 
die Engländer, während der Napoleonifchen Kriege, die Gewürzinfeln bejest 
hatten, find junge Pflanzen von Myristica moschata nad Pinang, Bentulen auf 
Sumatra und einigen der britifhen Antillen gebradyt worden. Auf den lehtern 
ift die Kultur ganz fehlgefchlagen, dagegen trefflich gedichen auf Pinang und in 
Benfulen, fo dab an beiden Punkten große Duantitäten Nüfe und Blüthen ges 
ärntet werden; allein Crawfurd führt an, daß die Kulturkoften dafelbit fo hoch 
feien,, daß die Wiederheritellung einer - freien Kultur in dem eigentlichen Vater: 
lande des Muskatennußbaums diefen unſichern und Eünftlichen Gewerbszweig 
auf der Stelle zeritören würde. Was endlich den Ertrag des Jamaika: Pfefters 
anlangt, fo it die jährliche Einfuhr diefes Gewürzes in England während der 
drei Jahre, welche mit 1832 endigen, ungefähr 2,350,000 Pfund gewefen, wovon 
etwa 2 Millionen nach dem Kontinent weiter verſchifft worden find. 

Die zur Familie der Scitamineen gehörige Pflanze Amomum liefert eine 
Wurzel, die fehr gewürghaft und unter dem Namen des Ingwers allgemein bes 
kannt ift. Beſonders it ed der gemeine Ingwer, A. zingiber, welder dieſe 
Eigenſchaft befist; aber auch dem Block-Ingwer, A. zerumbet, it fie eigenthüm: 
lih. Beide Pilanzenarten find in Oftindien und China zu Haufe, doch iſt ihr 
fünftlicher Verbreitungsbezirk bedeütend erweitert worden; man hat fie, befonders 
die erfie Art, mit großem Erfolg nad Wertindien und nad) dem weitlichen 
Afrika verpflanzt. Die Confumtion von diefem Gewürz it, im Verhältniß zum 
Berbrauch, fehr unbedeutend und mag höchſtens ı Million Pfund betragen. 
Bon den 531,500 Pfund, weldye im Jahre 1831 in England eingeführt wurden, 
kamen 355,100 Pfund aus Britifc-Weitindien, 84,900 Pfund aus den Beſitzungen 
der Oftindifchen Kompagnie und von Ceylon, 80,700 Pfund aus Niederländifch: 
Indien und 10,600 Pfund aus dem tropifchen Weitafrifa. 

Wir wollen bier noch eines Gewürzes erwähnen, das als ſolches fait gar 
nicht in den eüropäifchen Handel kommt und bei uns nur im der Pharmacie 
benußt wird, dagegen in dem Handel mit China eine nicht unbedeütende Rolle 
fpielt, weil es bei den Chinefen und Japanern wegen feiner vorgeblidy außer: 
ordentlichen, die Lebenskraͤfte erhöhenden Eigenfchaften in großem Anſehen ſteht; 
wir meinen die Ginſeng⸗Kraftwurz, Panax quinguefolium, eine, zu der kleinen, 
von den Umbelliferen ſich blos durch die Frucht und den Habitus unterfcheidenbde 
Familie der Araliaceen Juſſ. gehörige Pflanze, welche in China, Japan, der fps 
genannten Tatarei, im Himalaya und in verſchiedenen Gegenden Nordamerikas, 
namentlih in Canada, Pennſylvanien, VBirginien wild wachend angetroffen 
wird. Die Ehinefen, welche einen fehr großen Verbraud von dieſer Würze 
machen, holten fie früher von dem ZTafellande der Tatarei, was außerordentlidye 
Koften verurfachte. Dann Fam der Handel mit Ginfeng an die Engländer, 
welche die Wurzel aus Amerika brachten; jeht aber befindet er fich fait aus— 
ſchließlich in den Händen der Amerikaner, die im Jahre 1832 aus den Vereinig⸗ 
ten Staaten 407,067 Pfund, zum Werth von 99,000 Dollars, nad) China ver» 
fchifften. Die Engländer haben es verfuct, dem Himalapa:-Ginfeng Eingang auf 
dem chineſiſchen Markt zu verſchaffen, die Spekulation iſt jedoch fehlgeſchlagen. 
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Acht und fünfzigftes Kopitel. 


m 


Geographiiche Berbreitung des Weinſtocks: Polargränze feines Verbreitungsbezirks in ber 
gemäßigten Zone der nördlichen Halbkugel. Üaquatorialgränze. Wein fporadifches Borfoms 
men in ber heißen Zone, Berbreitungsbezirk in der temperirten Zone ber füdlihen Semis 
fphäre, Geographifchsftatiftiiche Unterfuchungen über den Weinbau und die große Wichtigs 
Feit biefer Kultur. über einige andere ftarke Getränke, welche dad Pflanzenreich liefert. 


Diefes Kapitel unferer phytogeograpbifchen Skizzen wollen wir haupt: 
fählicy der Betrachtung des köſtlichen Gewächfes widmen, deffen Verbrei— 
tung die Mythe dem ewig jungen, heitern Gotte zufchreibt, dem Gorgens 
Verſcheücher Bachos, Dio-Nyſos, der, als er, ein Knabe noch, von 
tyrrheniſchen Schiffern entführt ward, mitten auf dem Meere aus dem 
Kiel des Fahrzeugs Rankengewächfe entiprießen ließ, und, nah Naxos 
zurückgefehrt, von dort aus die Länder durchzog, um, zur Beglücung 
des Menfchengefchlehts, jenes. Gewächs überall zu pflanzen; — wir 
meinen Furz 


Den Weinftock, 


Vitis vinifera, deffen Heimath, fchon diefer Mytbe zufolge, im Orient aufge 
fucht werden muß, in Perfien und der Levante, von wo er nach Griedienland, 
und dann nah Ftalien verpflanzt worden it. Die Phoceer, welde Marfeille 
gründeten, brachten ihn nad) dem füdlihen Frankreich, aber es ift umgewiß, ob 
er in Burgund ſchon im Zeitalter der Antonine eingeführt war. Bieberjtein 
ſucht das Baterland der MWeinreben in den Ländern zwifchen dem Schwarzen Meer 
und dem Kaspifchen See, wo fie, nach Parrot's Ausdrud, in Präftigem Leben 
des wilden Zuſtandes die Königin der Wilder von Jmereti und Mingreli bildet; 
ob fie, fügt diefer Beobachter hinzu, bier ihre eigentliche Heimath hat, oder in 
uralter Zeit hierher verpflanzt worden, Eonnte idy nicht in Erfahrung bringen; 
fo viele der Inwohner idy befragt babe, fo wußten fie nichts darüber zu fagen; 
auch findet eine eigentliche Rebenkultur bier nicht Statt, und fcheint überhaupt 
der Unterfahied der gezogenen von der wildwachlenden Rebe nur darin zu beftehen, 
daß der Jmerete und Mingrele fo gut ift, fie fein zu nennen und fich ihrer 
Früchte zu bedienen, von deren überfluß man fidy eine Vorftellung machen kann, 


229 


— nn 





wenn man weiß, baß der dortige, fehr arme Landmann, ber faft nur von Hirfe, 
Mais, Trauben und Wein lebt, dennoch nicht alle Trauben ärntet, bie fih in 
feinem Bereiche finden, daß er viele, befonders ſolche, die ihm zu hoc bangen, 
den Bögeln und dem Winter überläßt, und daß, nad dem Verſichern dort leben: 
der Eüropäer, öfters noch Furz vor Oſtern Trauben des vorigen Jahres von den 
Baümen heruntergefchlagen werden. Eo weit Parrot. 

Berfolgen wir dieſes Vorkommen der Rebe im wilden Zuftande noch weiter, 
fo finden wir fie im nördlichen Afrika, wo fie mit ſehr geringer Kultur bie 
fhöuften Trauben giebt; im Neapolitanifchen, wo eine Bleine und füße Beere 
vorkommt, die einen fehr guten Wein liefert; in Portugal, wo die wilde Rebe 
jedoch, wegen der fauern Frucht, die fie hervorbringt, nicht beachtet wird. Auch 
in Frankreich und Deütfchland finder man die Nebe wild, oder vielmehr verwil« 
dert; fo an der Donau, und in den Wäldern ber Rheingegenden zwifchen Straß— 
burg und Speier. Eben fo wachfen in Japan, und wahrfcheinlich auc in China 
mehrere Arten von Vitis wild. Auch in der Neüen Welt ift diefes der Fall: — 
In Canada, bei Montreal, in den Umgebungen bes Erie-Sees, und auf der 
Inſel des Ehevreuils; in den Bereinigten Staaten und zwar in den Wäldern 
Pennſylvaniens, in Birginien, Obio, Kentudy, auf der MWeitfeite des Miſſiſſippi, 
namentlicy bei Neü-Madrid, in Florida, — in allen diefen Gegenden findet man 
Vitis:Arten, die von unjerer Rebe verfchieden zu fein fiheinen, in wilden Zuftande, 

Über die Verbreitung der Kultur des Weinitods haben Schouw und Meyen 
fehr ausführliche Unterfuchhungen angeftellt, die wir bei unferer Nachweifung 
wörtlich benutzen wollen, indem wir jedoch hin und wieder Einiges einfchalten. 
Das bei Beltimmung der Gränzen des Berbreitungsbezirfd der Rebe nur auf 
ihren Anbau im Freien, und in fo fern fie ein Gegenttand der landwirthfchafts 
lichen Gewerbe iſt, Rüdjicht genommen worden, verfteht fich von felbit. 

Die Weinbeere bedarf zu ihrem Gebdeihen einer gewilfen mittlern Jahreswärme, 
fo. wie einer gewiffen mittlern Wärme, und indbefondere, Dauer ded Sommers, 
die, im Allgemeinen genommen, im weftlihen Theil der Alten Welt, nicht jen« 
feits des Parallels von Lat. 530 N, angetroffen werden. Die Rebe ift demnach 
nicht eine Pflanze der Eühleren Gegenden der gemäßigten Bone, gefchweige denn 
gar der Volarzone, wo Jahreswärme und Sommerdauer zu gering find, um ein 
Reifen ber Beere möglich zu machen; der Weinſtock ift ein Produkt des wärmern 
Gebiets der gemäßigten Zone und vieler Ortlichkeiten in den Tropenländern. 

- Die Volargränze des Weinftods in Eüropa beginnt an der Küfte des Atlan⸗ 
tifhen Oceans im weftlichen Frankreich bei Banned, Lat. 470 10! N., wo die 
Gemeinde Sarzeau die erite it, welche Weinbau treibt, auf einer Fläche von 
1570 preüßifchen Morgen. Bon dort aus zieht die Gränze in öftlicher, etwas 
nad) Norden abgelenkter Richtung über Nedon und Ehateaubriand nach dem Thal 
der Mayenne, das fie zwifchen Chateau Gontier und Laval fihneidet, und er: 
reicht das Thal der Sarthe bei Mans, Lat. 48% Diefem Thale folgt fie eine 
Strede weit aufwärts, verläßt es aber fihon wieder in der Gegend von La Ferte, 
wo fie in Lat. 480 10°, Long. 1%20 W. Paris auf die vormalige Landfchaft La 
Beauce, das heütige Departement der Eure und des Loir trifft. Weit außerhalb 
diefer Marke, welche, wie man fieht, der Richtung ber Parallelkreiſe folgt, bat 
man in neüerer Zeit angefangen, Wein zu bauen, auf der normandifchen Infel 
Zerfey nämlich, die, den Meridianen nach, fat im Anfangspunfte der Kultur 
bei Banned, aber brittehalb Grad nördlicher liegt, Lat, a9 N.; im Jahre - 
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1835 follen zweihnndert vierzig Fäffer gewonnen worden fein, und man vergleicht 
das Produkt mit dem Keres, eine Angabe, die doch wol der Beſtätigung zu ber 
dürfen fcheint. 

Bon jenem Punkte an der Gränze von La Beauce, ber zwiichen Chateaudun 
und Nogent liegt, zieht die Kulturgränze des Weinſtocks in Meridianrichtung 
nordwärts auf der Weilfeite von Ehartres, Dreur und Evreux, überfchreitet das 
Seine-Thal zwiſchen Zouvierd und Andelis, Lat. 49% 20° N., Long. 10 W., geht 
von bieraus in nordöftlicher Richtung nach Beauvais und frifft die Somme bei 
Montdidier, Lat. 499 40’ N. Als ein vorgefchobener Poſten des Weinbaus find 
die Weingärten des Dorfes Caguy bei Amiens, Lat. 490 53’ N., zu betrachten; 
aber man macht feinen Wein, die Trauben werden in jener Stadt roh gegeflen. 
Bon Montdidier folgt die Gränze bed Weinbaus faft genau dem Parallel diefer 
Stadt bis an dad Mofel: Thal, über Noyon, Laon, deffen ifolirter fteiler Berg 
mit Neben, einem quten Gewächs, rings umkränzt it, über Rethel, Sedan, 
Luremburg, Grevenmachern bis Trier, Lat. 499 a5’ N. Bwar find in ber Er: 
ſtreckung diefer Linie, namentlich in ihrem öftlichen Abfchnitt, wo fie auf die Ar- 
dennen trifft, einige Unterbrechungen, fo daß fie, den Slußthälern aufwärts fols 
gend, gegen Süden bis auf den Parallel von Kat. 48%, N. zurüdweicht; dafür 
aber fchiebt die Weinkultur längs diefer Linie auch einige Borpoften gegen Nor- 
den vor; fo in das untere Maasthal, wo, zwifchen Huy und Lüttich, an zwanzig 
Dorfihaften zu beiden Seiten des Zluffes einen ziemlih fhmadhaften Wein in 
reichlicher Ärnte zum eigenen Verbrauch bauen. 

Bon Trier an, wo einzelne Weinberge in den Ihälern der Saur und Dur 
bis gegen den Parallel von 500 hinaufgehen, folgt die Polargränze des Weinſtocks 
dem Mofelthal abwärts bis Koblenz. Hier trifft fie den Rhein, deſſen beide 
Ufer innerhalb des Berbreitungsbezirfes liegen, bis unterhalb Bonn, wo, eine 
Stunde von biefer Stadt, bei Herfchel, Lat. 500 a6’ N., noch ein fehr angenebs 
. mer Wein wächst. Nahe unter demfelben Varallelkreife wird auch in den Thälern 
der Erft und ber Roer etwas Weinbau betrieben, eben fo im Thal der Sieg, 
vom Rhein aufwärts bis über Siegburg hinaus; bedeütender aber ift die Kultur 
im Ahrthal, Lat. 500 32’ N. Länge des rechten Ufers des Rheinitroms aufwärts 
zieht die Gränge der Rebe gegen die Mündung des Maing; bier im Rheingau 
werden die nefchäßteiten deütfchen Weine gebaut, fo u. a. ber berühmte Johan⸗ 
nisberger. Sechs Stunden nordweitlich von Frankfurt liegt das Städtchen Ep: 
ftein, das ein gefuchtes Gewächs baut, und das Berafhloß Philippseck, drei 
Stunden füdlid von Weblar, Lat. 50/0, ift von Weingärten umgeben, die ein 
vortrefflihes Glas Wein liefern. 

Bon Philippseck beügt fich die Polargränge gen Süden nach dem Kinzigthale, 
wo Gelnhaufen einen leiblichen Wein erzeügt; dann folgt fie dem nördlichen Ufer 
des Mains über Afchaffenburg und Würzburg, das fo berühmt ift wegen feines 
herrlichen Gewächfes der Frankenweine, insbefondere des Stein: und Leiſtenweins; 
aber hier hört die Kultur der Rebe am Main noch nicht auf: Schweinfurt liegt 
mitten zwifchen Weinbergen, und noch im Bambergifchen find Beringfeld und 
Zeil wegen ihrer guten Weine bekannt. Jenſeits des Thüringer Waldes, und 
überhaupt in den mittlern Gegenden von Deütfchland, tritt die Weinkultur, als 
landwirtbfchaftliches Gewerbe betrieben, nur an einzelnen Punkten auf: fo im 
Werrathal, bei Witzenhauſen, Lat. 519 20°. Nur wenig füdlicher fehen wir fie, 
weiter gegen Often, in Thüringen, an den Ufern ber Unftrut und der Saale, 
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vornehmlid, bei Naumburg, Freiburg und Weißenfels, im Parallel von etwa 
51°/%, unter dem auch die Gränze die Elbe bei Meißen trifft, wenn man bas 
ifolirte, nur geringe Borkommen der Rebe an der untern Saale, unfern deren 
Mündung, außer Acht läßt. Kaum mögen vierzig Sabre verfloffen fein, daß bie 
ganze Niederlaufig und bedeütende Streden des vormaligen Kurkreifes von 
Sachſen anfehnlihen Weinbau trieben; überall in diefem weiten Landitriche, wo 
der Boden ſich zu Hügeln hebt und günftige Lagen darbietet, findet man Spuren 
vormaliger Kultur, und zabllos find die Anhöhen, die noch heüt’ zu Tage den 
Namen von Weinbergen führen und mit hübfchen Weinbergshaüfern geſchmückt 
find, gemeiniglich die Belvederes für die umliegende Gegend. Als nördlichſter 
Punkt, wo die Kultur der Rebe als landwirthfchaftliches Gewerbe noch in ver- 
bältnigmäßig neüerer 3eit (vor dem Fahre 1780) getrieben worden ift, muß Freiens 
walde angefehen werden; bier ftanden im eriten Biertel, des achtzehnten Jahr: 
bunderts 25 preüßifche Morgen im Betrieb, alle Höhen des fihönen Oderthals 
waren mit MWeinitöden bepflanzt. Freienwalde liegt in Lat. 52’ N. 

Die heütige Gränze des Weinbaus in diefen Gegenden von Deütichland 
folgt, von Meißen an, Lat. 510 10’ N., dem Lauf der Elbe nach Schmiedeberg, 
das eine Meile vom Strom auf dem linken Ufer liegt, und fchöne Weinberge 
bat, überfchreitet bei Wittenberg, trifft bei Selen, und infonderheit bei Jüter— 
bo einen nicht unanfehnlichen landwirthfchaftlihen Betrieb der Rebe, geht an 
die Havel, wo Potsdam's anmuthige Umgebungen ein zufammenhangenbes fchönes 
MWeingelände bilden, und erreicht den Eonveren Scheitel ihrer polaren Stellung 
bei: Berlin in Lat. 520 30° N. Denn in nehelter Zeit hat der betriebfame Be: 
ſitzer einer fehr anfehnlichen Aderwirthfchaft, welche qleidy nördlich an der Stadt 
liegt, bie früher aufgegebene Weinkultur wieder aufgenommen und in den Be: 
reich feines aroßartig betriebenen Gewerbes gezogen; er hat Mofelreben gepflanzt, 
und in günftigen Fahren nicht unerbebliche Erfolge gehabt; wir fprechen bier von 
Wollancke's Weinberg, der Allen, welche Berlin kennen, ald ein beliebter Vers 
gnügungsort der mittlern Stände gelaüfig ift. Bon Berlin zieht die Polargränze 
des Weinftods in füböftlicher Richtung an die Oder: Guben, an der Neiße, nur 
wenige Stunden oberhalb der Mündung diefes Sluffes, treibt nocdy immer Wein⸗ 
bau, der aber fein Marimum bei Kroffen, Grüneberg, Züllichau und Bomſt er- 
reiche. Bomit liegt im Großherzogthum Pofen unterm Parallel von Lat. 520 10° 
N.; hier ift in neüeiter Zeit die Kultur der Rebe jehr gefördert worden. 

Weiter gegen Dften erleidet die Gränze eine ftarke Üguatorialbiegung; Un: 
garn hat befanntlidy viel Wein, Gallicien aber feinen; die Gränze fcheint dem: 
nach bier auf den Parallel der Gränze im weitlihen Frankreich zurüdzufallen 
und zwifchen Lat. 480 und 49 N. zu fein. In Siebenbürgen find zahlreiche 
Höhen mit Reben bededt, und in der Bukowina find einige ziemlid, anfehnliche 
Weinpflanzungen bei Renfeny und Petronitz, etwa unterm Parallel von 470 bis 
480 N. In der Moldau wird ein nicht unbebeütender Weinbau getrieben, von 
der Donau bis über FZaffy hinaus; hier gedeiht bei der Eleinen Stadt Eotnar, im 
Diftriet Harley, unter Lat. 47/0 N., einer der beiten Weine der ganzen Erde, 
der felbit dem Tokajer Ausbruch vorgezogen wird. Der ganze füblihe Theil von 
Rußland liegt innerhalb des Verbreitungsbezirts des Weinſtocks, d. i. Bellara- 
bien, die Gouvernements Kherfon und Jekaterinofllaff, Taurien, das Land der 
Donfhen Kofaden, ein Theil von Saratoff und das Gouvernement Aftrafhan, 
ohne die Kaukaſusländer zu rechnen. Die Gränze fcheint hier eine polare Beügung 
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zu machen, und gegen ben Parallel von Lat. 490 und felbit 50° hinauf zu reichen, 
denn felbft bei Kieff, am Dirjepr, baut man Wein, wenn audı nur des Trauben⸗ 
Genuffes wegen, und an der Wolga, im Zarizuinfchen Kreife des Gouvernements 
Saratoff, haben die oberhalb Zarizuin, Lat. 480 42’ N., angefiedelten deütfchen 
Koloniiten Neben, mit Erfolg gepflanzt, und die evangelifhe Brüdergemeine 
Sarepta liegt in einem großen Obit: und Weingarten. Garatoff, die Stadt, 
Lat. 510 31’ N., fcheint eine mittlere Temperatur von 61/9 zu haben; denn nadı 
den dafelbit von 1792 bie 1799 angeitellten Beobachtungen iſt die mittlere Wärme 
vom 1. April bis 30, September + 17'/50, und die mittlere Kälte vom 1. Dftober 
bie 31. März — 50, bie größte Hitze 36'/,%, und die größte Kälte — 270,2 (dem 
12. Februar 1799). Aſtrakhan, Lat. 46° 21 N., bat eine mittlere Jahreswärme 
von 9°%,. Hier baut man viel Wein, aber auf aflatifhe Weiſe mit Fünftlicher 
Bewäſſerung, weshalb die Trauben zum Keltern nicht geeignet find. Im Ganzen 
genommen bleibt, wie wir fehen, die Polargränze der Rebe im öftlihen Eüropa, 
von Ungarn an bie zur Wolga, ziemlicd, Fonftant zwifchen den Parallelen von 
48° und 49% nördlicher Breite. 

Im Innern Aſiens läßt fie ſich nicht leicht beftimmen. Ganz Verfien ift ein 
fehr ergiebiges Weinland; Kabul ift wegen feiner herrlichen Trauben im ganzen 
Drient berühmt, aber kaum ſtehen ihnen diejenigen nach, welde in Tübet gezo— 
gen werben, und Kafıhmir Liefert einen Wein, der dem Mabeira gleict. Im 
Lande der Turfmanen, in der großen und Eleinen Bufbarei wird der Wein ans 
getroffen ; das fruchtbare Thal, welches die Araber Al Sopd nannten, und von 
dem Samarfand die Hauptitadt ift, erzeügt eine fo große Menge von Trauben 
trefflichſter Qualität, daß fie nad) Perſien verfchickt werden und felbit in Hindus 
ftan ihre Abnehmer finden; in der fogenannten fleinen Bukharei zeichnet ſich bes 
fonders Kafchgar durch feinen Weinbau aus, und das Land Ha-mi, Lat. 42° 53°, 
rechnet Weinbeeren, die ald Rofinen und Korinthen in den chinefifhen Handel 
fommen, zu feinen werthvollſten Produkten; fie jollen beifer fein als alle, welche 
einen Gegenitand des eüropäifchen Handels bilden. Es it oben erwähnt worden, 
daß die Rebe in China wild wachſend angetroffen werde. Die chinefifhen Kro- 
nifen lehren ung auch, daß fie in den Provinzen Schanfi, Schenefi, Pe⸗—tſche⸗li, 
Schanstung, Ho⸗ nan und Hou-kwang lange vor der chriftliden Zeitrechnung bes 
kannt und angebaut worden fei, und daß man bafelbit in fehr alter Zeit eine 
aroße Menge Wein gemacht habe, der ſich lange Jahre bielt in Urnen, welche 
man zu vergraben pflegte. Diefer liqueurartige Wein war fehr allgemein im 
Gebrauch und führte nicht felten zu großen Ausfchweifungen. Die Poeten haben 
ihn auf ihre Weiſe gefeiert, und die Gefänge aller Dynaſtien bezeügen, daß er zu 
allen Zeiten bei den Chinefen in großem Anfehen geitanden hat. Er wurde ben 
Statthaltern, den Bicefönigen und fogar den Kaifern ald Ehrenwein dargeboten. 
Die Stadt Tai-yüen, in der Provinz Schansfi, überreichte ihn zum lebten Male 
im Jahre 1373 dem Kaifer Taistfu. 

Die Nebe feheint in China fehr viele Revolutionen erlitten zu haben. Nie 
iſt fie ausgefchloffen geweien, jedes Mal wenn die Regierung den Befehl ertheilte, 
die Baüme audzurotten, welche bie für den Ackerbau tüchtigen Felder behinderten. 
Diefe Maabregel ift in den meilten Provinzen, unter gewiflen Kaifern, fo weit 
getrieben worden, dab man das Gedähtniß an die Nebe ganz verloren bat; ben- 
noch iſt es gewiß, daß, ohne von den fernften Zeiten zu fprechen, bie chinefifchen 
Annalen der Rebe, ber Traube, und namentlich des Traubenweins, unter ber 
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Regierung des Kaifers Won-tn Erwähnung thun, der im Jahre 140 vor Ehr. 
Geb. auf den Thron nelangte; und daß man von diefem Fürſten an den Gebrauch 
und die Anwendung des Weins von Dynaftie zu Dynaltie, und, fo zu fagen, von 
Regierung zu Negierung, bis in’s fünfzehnte Jahrhundert verfolgen kann. 

Was den gegenwärtigen Zuſtand des Weinbaus in China anbelangt, fo 
fcheint es eben fo gewiß zu fein, daß derfelbe von den Kaifern Kang-hi, Yong- 
tſching und Kien-long, der im Jahre 1787 regierte, fehr begünftigt worden ift, 
und daß man auf ihre Anordnung eine große Menge neüer Pflanzen von aus— 
wärt& geholt bat; allein durch einen langen Gebrauch der Liqueure, welhe man 
feit Ausrottung der Reben an die Stelle des Weins gefeht hat, wohin insbefon« 
dere ein Reis⸗Extrakt gehört, haben die Ehinefen den Gefhmad an Wein vers 
foren, der daher aucd nur in fehr geringen Quantitäten fabricirt wird. Trotz 
der guten Eigenfhaften der Trauben und troß ihrer Menge beſchränken ſich doch 
die Weinbanern auf die Fabrifation von Rofinen; und in dieſer Beziehung zeich— 
nen fid) die Provinzen Ho⸗nan, Schanstong und Schan⸗ſi aus, die ihre vormali- 
gen Berlufte volltommen erfeht zu haben ſcheinen; namentlich find in der zuleht 
genannten Provinz die fchon erwähnte Stadt Tai-yvüen und die Stadt Pingyang 
berühmt wegen der großen Menge und der trefflichen Qualität der Rofinen, 
weldye fie den andern Provinzen theils für pharmaceütiſche Zwecke, theils für den 
Zifchgebraud) liefern. Die Provinz Pestichesli, die feit dem höchſten Alterthum 
wegen ihrer Weinberge berühmt gewefen iſt, bat auch nod) heüte eine große 
Menge, und man zäblt dafelbit vierzehn Diftrikte, die fid mit der Kultur der 
Rebe befhäftigen und Trauben liefern, welche man lange Zeit frifch erhält und 
in Peking zu einem mäßigen Preife verkauft. 

So it alfo gegenwärtig die Weinkultur in China auf einen Diſtrikt beſchränkt, 
der in den Parallelen von etwa Lat. 330 und 400 N. feine ſüdliche und nördliche 
Gränze findet. In Korea, das mit diefer geographiſchen Breite forrefpondirt, 
ſcheint die Rebe nicht vorzufommen, wol aber findet fie fi in Japan wild, wie 
wir fchon erwähnt, und Eultivirt ; einige Provinzen befdäftigen ſich mit ihrem 
Bau, ohne jedod, aus den Früchten Wein zu ziehen, nur der Rofinen wegen; es 
werden im Befondern zwei Provinzen genannt, wo diefe Kultur Statt findet, 
Kawatfi und Kay; jene liegt unter der mittlern Breite von 34'/20, dieſe unter 
Rat. 35/0 N. 

In Nordamerika iit die Weinkultur noch in der Kindheit; man benutzt dafelbit 
bin und wieder die wild wachienden Reben, um aus ihren Früchten Mein zu 
bereiten; fo in Birginien (vielleicht bis zur Nordgränge diefes Staats in Lat. 
40%, in Ohio, in Neü:Madrid, And, in Montreal hat man es verfucht, doch 
obne Erfolg. Diefer Punkt fcheint auf der Oftfeite des Kontinents der nörblidyite 
Punkt des Vorkommens der wilden Rebe zu fein; er liegt in Lat. 5, N; 
und von dort aus zieht die Polargränze in ſüdweſtlicher Richtung längs des On: 
tario⸗ nach dem Erje:See, deſſen Weitfpige in Lat. 41%20 gelegen ill. Wild 
wachſende Vitis⸗Arten, die, wie die in Canada und den Vereinigten Staaten, 
von der Rebe der Alten Welt verfdyieden zu fein fcheinen, finden ſich audy auf 
dem Plateau von Mejico, und an der Weſtküſte des Kontinents: fo bei Parras, 
Lat. 260 N., beim Prefidio Paſſo del Norte, Lat. 320 N., in Neü-Mejico und 
in NeüsKalifornien bis zum Parallel von Lat. 370 und darüber hinaus. Aber 
auch Vitis vinifern, weldye der Neüen Welt gewiß fremd iſt, haben die Conquiſta⸗ 
dors und Miffionare an allen drei Punkten, und zwar mit dem beſten Erfolge angebaut. 
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So hätten wir die Polargränze des Vorkommens ber Rebe und der Wein: 
Eultur in der nördlihen Hemifphäre und in beiden Kontinenten verfolgt; wir 
haben gefehen, daß fie in der Alten Welt bis zu Lat. 521/50 (Berlin) binaufiteigt, 
und daß diefer Parallel das aüßerite Vorkommen der Rebe zur landwirthfcdyaft: 
lien Benutzung bezeichnet, — denn die Fälle, welhe Meyen von Tiljit, Lat. 
542/30, und von der Nähe Polangens, Lat. 550 50’ N., anführt, gehören nicht zu 
diefem Betrieb, und überhaupt zu den anomalen Seltenbeiten; — wir haben ges 
feben, daß an der Ditfeite des Neüen Kontinents der Parallel von 40° vielleicht 
die Polargränze der Weinbereitung it, während diefelbe an der Weſtküſte auf 
37/0 füllt. Als Verbindungsalied der durd den Atlantifchen Ocean unter: 
brochenen Linie müfen wir noch die Azoren bezeichnen, welche zwiſchen 370 und 
305/30 N. liegen; alle Inſeln diefes Archipelagus find mit Reben bepflanzt, und ber 
Wein bildet eines der wichtigiten ihrer Erzeügniſſe. 

Man ift nicht darüber einig, ob der Verbreitungabezirk des Weinitods zwei 
Gürtel zu beiden Seiten der heißen Zone bilde, oder ob er durch diefe hindurch— 
gehe und einen zufammenhangenden Gürtel ausmache von der Polargränze in der 
nördlichen Hemifphäre bis zur Polargränze in der füdlichen Halbiugel. Hums 
boldt, Buch und Schoum neigten ſich zu Guniten der erften Anficht (Bud be= 
merft ausdrüdlich, die Weinrebe fei auf den Eanarifchen Inſeln den Tropenkli— 
maten am meilten genähert worden); Mepen fpricht fich entfchieden zu Guniten 
ber zweiten Anficht aud, Was die Marima der Wärme anbetrifft, fo ſagt er, 
unter welcher die Rebe zu gedeihen vermag, fo glaube ich behaupten zu können, 
daß dieſes felbit unter jeder tropifchen Wärme ber Fall fein kann, wenn diefelbe 
nur nicht mit einem zu hohen Grade von Feüchtigkeit verbunden iſt. Abgefehen 
davon, daß der Weinſtock felbft trodne Stellen liebt, fo ift ed befannt, daß ſchon 
in unfern Klimaten lang dauerndes Negenwetter den Weinbeeren fchadet; um 
wie viel fhädlicyer müfen ihnen die Regenitröme der Tropenländer fein! Man 
hat den Weinftod nach Guiana verpflangt, aber er ift nicht fortgefommen: bald 
verfaulten die Trauben während der Regenzeit, bald wurden jie von den Infekten 
verzehrt während ber trodnen Jahreszeit. 

. Bevor wir nachweilen, in welhen Gegenden ber heißen Zone, und wo in ber 
gemäßigten Zone der fühlichen Hemifphäre die Weinrebe gefunden wird, müſſen 
wir einen Blick werfen auf die Temperatur, weldye diefem Gewächs am meiiten 
zufagt, um mittelft diefer Kenntnif einen Haltpunkt zu erhalten bei der Beurs 
theilung des Borfommens der Rebe in den Tropenländern. Schoum bat in biefer 
Beziehung mit gewohnter Grünblichkeit intereffante Bergleichungen angeitellt: — 
„Der MWeinftod,“ fagt er, „nimmt demnach auf der Erdoberfläche zwei Gürtel 
ein, die beide in dem wärmeren Theile der temperirten Bone liegen; doc ift ber 
Berbreitungsbezirt des Weinftods in diefen Gürteln keinesweges ununterbrochen, 
fondern wegen Mangel an Kultur der Länder, wegen Sitten, Lebensart und 
Bildungsitufe der Völker, oder aus andern Urfachen vielen Unterbrehungen uns 
terworfen. Auch die Höhe über dem Meere bringt Unterbrechungen hervor. In 
diefer Hinficht beſtimmt Decandolle die obere Gränze unter Lat. 450 N, zu 
410%; nad) Wahlenberg ift fle in der nördlichen Schweiz höchſtens 285°, in Un— 
garn nur 150% Mach meinen Unterfuchungen würde man für den füdlidhen Abs 
hang ber Alpenkette 360: bis 370%, für die Apenninen und Sicilien höchſtens 
500° annehmen dürfen; auf Teneriffa gebt nad 2. v. Buch der Weinſtock nicht 
über 4208. Er fehlt in dem Hochlande bes tropifchen Amerita’s, und in Hinficht 
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der einzelnen Punkte innerhalb der MWenbekreife, wo er fporadifch vorkommt, 
haben wir feine ficheren Höhenbeftimmungen.“ Was die Höhe anbelangt, in 
weldyer der Weinftod am Südabhange der Alpen vorkommt, fo reift er, nad 
Melden, in der Balteline, bei Boladorn, 430! hoch, im füdlichen Tirol 3704; das 
gegen in dem Thale, welches von Chiavenna zum Eplügen binaufführt, kommen 
jenfeits 1912 Höhe Feine Weinberge mehr vor; im Thale zum Gotthard fteigen 
fie höher bis 285%, oberhalb Giornico, beide Thäler haben die Richtung von Nor: 
den nach Süden. Am öftlihen Monte-Rofa, oder auf der Seite von Macugnaga, 
erreicht die obere Gränze des Weinſtocks, bei Ceppo Morello, die außerordentliche 
Höhe von 6134,35 am füdlihen Monte-Rofa, im Seſiathal bei Eampertongo ſinkt 
fie um hundert Zoifen auf 51545. Endlich finden fich, nach Francesco Batto, im 
Aoſta⸗Thal Weingärten noch bis 1200 oder 6154, Höhe über der Meeresfläche. 

„Wünfcen wir,“ fährt Schouw fort, „denjenigen Theil der Erdoberfläche zu 
Eennen, wo der Weinbau fowol in Hinficht der Menge des gewonnenen Weins, 
als der Güte deffelben fein Marimum erreicht, fo fallen nur das fübliche Eüropa 
und das weitliche Aſien innerhalb der Gränzen dieſes Bezirked. Hierzu wirken 
aber ficher nicht nur Blimatifche Urfachen, fondern auch hiftorifche, befonders, daß 
dieſe Theile der Erde fchon feit Jahrhunderten der Hauptſitz für die Geifteskultur 
der Menſchen gemwelen find, und daß der Weinſtock wahrfcheinlich hier fein Bater- 
land hat. Die geographifche Breite wirkt auch auf die Befchaffenheit-und Güte 
der Trauben und des Weind. An feiner Polargränze hat der Wein eine größere 
Neigung zur Saüre als in dem füdlihen Eüropa; man vergleiche den Rheinwein 
mit den ficilianifchen oder griechifhen MWeinforten. Auch die Stärke des Weins 
nimmt in der Regel gegen die MWendekreife zu, eine Bergleichung der eben ge: 
nannten füdeiropäifchen Weine, fo wie des Madera-Weins mit den nordeüropäi- 
ſchen wird diefen Sat; beweifen; doch erhalten lettere durch Alter eine größere 
Stärke. Übrigens fcheinen fpezielle Örtlichkeiten von bedeütendem Einfluffe zu 
fein. So zeichnen ſich verfchiedene ungarifche Weine, 3. B. der Tokajer, durch 
Stärke aus, deren Urfahe Wahlenberg in den vorberrfchenden trocknen öftlichen 
Winden ſucht. Oft trifft man in einer gewiflen Gegend, oder. auf einem einzels 
nen Berge Wein von eigenthbümlihem Geſchmack (Eonftantia, Johannisberger, 
Hocdheimer, Steinwein u. f. w.).“ 

Um die geographiſchen Verhältniffe fo weit ald möglid, mit den Temperatur- 
Berhältniffen in Verbindung zu fehen, bat Schoum die nachftehende Tafel ent» 
worfen, bei der unferer Seits Dresden und Berlin an der Polargränze, und 
Santa Eruz auf Teneriffa an der Üguatorialgränze bes Weinbaus eingeihaltet, 
auch alle übrigen Temperaturen nach Kämtz's Berechnung längerer Beobachtungs⸗ 
Reihen eingetragen worden find; mit Ausnahme jedoch von Palermo und der 
Temperatur der obern Gränze bed Weinitods auf Sicilien, weil ſich die zuletzt 
genannte Temperatur auf die von Palermo gründet. 
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Santa» Erug, Teneriffa, auf Zährige, 1808 — 1810, von Don Francesco Eecofar, bei EC won Buch, phofifatifche Beſchreib. der Canarifhen Inſeln. 


Diefe Uberficht zeigt uns gleich, — fo fährt Schoum fort, wobei wir jedoch 
in feinen Ausdrüden etwas ändern müflen, — daß die jährliche Mitteltemperatur 
feinen paflenden Maaßſtab für den Verbreitungsbezird des Weinſtocks abgibt; fo 
ift die mittlere Temperatur von London höher als die von Berlin und Zürich, 
und nur-wenig niedriger als die von Dresden und Genf, und doc liegt London 
im Mittel 39 nördlicher als bie Polargränzge in Frankreich, die vier andern aber 
innerhalb des Bezirks, wenn auch Berlin an der aüßerften Randlinie. Ofen 
liegt 19 bis .1%/.0 füdlicher als die Polargränge, und bat doc feine viel höhere 
Mitteltemperatur als London. In Sicilien hört der Weinjtoc wegen der Höhe 
bei einer Mitteltemperatur auf, weldye die von London übertrifft, und dies ift 
auf den Ganarifchen Infeln, wie es fcheint, noch mehr der Fall; denn 2. von 
Buch ſetzt die mittlere Temperatur der Region der eüropäifchen Kultur, von 200: 
bis 4202 Höhe, in welcher der ergiebigite Weinbau auf den Canarifchen Inſeln 
betrieben wird, — 17%/20, und bie mittlere Temperatur der nächſtfolgenden Region, 
der Region der Wälder, von 4202 bis 7002: Höhe, auf 130,7 Gent. Weit mehr 
wirft die mittlere Sommer:Temperatur; dieſe it größer in Paris, Berlin, 
Dresden, Dfen, Zürich und Genf als in London und Sicilien, auf einer Höhe, 
wo die mittlere jährliche Temperatur; auch iſt es leicht begreiflich, daß die Tem: 
peratur derjenigen Epoche, in welcher bie Trauben reifen, die wichtigite fein muß. 
Diefe Epoche it an der Polar: fowol, als an der obern Gränze das Ende des 
Monats September und Anfang Oktobers; ein Blick auf die Tabelle unterrichtet 
uns, daß die Temperatur beider Monate überall höher ift als in London; und 
daher kommt es denn auch, — um uns eines oft gebrauchten Beifpiels zu bedie- 
nen, — daß in Moskau, obwol daffelbe einen Sommer hat, der nur um 10 küh— 
ler it als in Berlin und Zürih, und um fait eben fo viel wärmer ift als in 
London, kein Wein im Freien reifen kann, denn der September hat dafelbit 100,0, 
und der Oktober nur 2%, mittlere Temperatur. „Auch läßt es fich vorausſetzen, fo 
fügt Schouw hinzu, daß eine ſtrenge Winterkälte (in Moskau — 10%), befonders 
aber ein kalter Frühling oder Herbit (in Moskau eriterer 40,, der zweite 20,,) 
ben Weinbau unmöglid, mahen muß, die Sommer-Zemperatur möge fo hoch 
fein, wie fie wolle. Haüfig eintreffender Nachtfroft zu der Zeit, wo die Blätter 
fidy entfalten oder bie Blüthen ſich zeigen, und eine niedrige Temperatur in den 
Herbfimonaten, in welchen die volle Reife der Trauben erfolgt, müflen auf den 
Weinſtock fhädlich wirken. Bielleicht liegt hierin eine Nebenurfache, warum in 
Nordamerika der Weinſtock nicht höher gegen Norden geht, obgleich bier bie 
Sommer-Temperatur im Berbältniß zur jährlichen Mitteltemperatur hoch ift. 

Wir haben oben gefehen, daß Banned an der Weſtküſte des alten Kontinents 
unmittelbar den Anfangspunkt der Polargränze des Weinbaus bezeichnet. Van— 
nes bat eine mittlere Temperatur von 119,0, leider aber kennen wir nicht die 
mittlere Temperatur der Monate und Jahreszeiten; wol aber kennen wir die 
ber lettern von Nantes, bag, innerhalb des Verbreitungsbezirks, doch der Polar: 
gränze der Rebe dicht benachbart liegt; Nantes bat bei 120, mittlerer Jahres: 
wärme eine Sommerwärme von 20%, und eine Herbiitemperatur von 130,,. 
Warum liegt denn Breit, Lat. 480 23‘ N., fchon außerhalb des Verbreitungsbe— 
zirks, das bei 149,5 Jahreswärme einen Sommer hat von 190,7 mittlerer Tempe: 
ratur, wo der September 190, und der Herbit überhaupt 12%,, warm iſt, wo eine 
Menge Pflanzen in freier Luft wachfen und gedeihen, deren nicht eine einzige 
den Winter von Paris, das doch nahe auf nleihem Parallel liegt, aushält, und 
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von benen”eine ziemlich große Menge ber Flora des Bedens des mittelländifchen 
Meeres angehört, wie 3. B. Anthyllis, eine Euphorbie, Phylliria, Eiftus, provens 
califche Labiaten, Ericeen, Dapbneen, der Erdbeerenbaum, die Myrte; warum 
wächst unter diefen Pflanzen der füdfranzgöfifchen Küfte, die freilidy hier bei Breit 
nicht diefelbe Kraft entwideln können, als in ihrer Heimath, nicht auch die Rebe ? 
— Es ift aber daran erinnert worden, daß der Wein Leine große Feüchtigkeit 
vertragen könne; nun aber ilt Breit ganz befonders dem Vorherrſchen der Weits 
winde ausgeſetzt, die ftets dicke Nebel mitbringen, oder heftige Negengüfe In 
der That, das Klima von Breit iſt im gemeinen Leben als das regenreichite von 
ganz Frankreich befannt; und daß dem wirklich fo fei, mit Ausnahme einiger 
Punkte in der Gruppe des Rhonethals (f. I. Bd., ©. 285) beweifen die achtjäh— 
rigen Ombrometer: Beobachtungen, welde Guepratte auf ber Sternwarte der 
Marine zu Breit angeftellt hat. Denn während an der Weftküfte von Frankreich, 
von Bordeaur über La Rochelle bis St. Maurice le Girard, die jährliche Regen 
menge noch Feine 24’ erreicht, steigt sie jenen Beobachtungen zufolge in Breit 
auf 35° 3 95 Paris hat nur 20° 9',,, Würzburg, an der Polargränze des 
Weinbaus, fogar nur 14 Boll. 

Rom und Palermo hat Schoum gewählt als Beifpiel für die vortheilhafteiten 
Temperatur:Berhältniffe des Weinbaus; wir wollen noch Madeira hinzufügen, 
wo wir dann fehen, daß alle drei Orte eine mittlere Sommertemperatur von 220 
(Zunchal und Palermo) bis 229,5 darbieten. Cypern möchte mit Ganea, auf Cre— 
ta, ziemlid, unter gleicher SIfothere liegen; da finden wir einen Sommer von 
250,2, einen Herbit von 18%, mittlerer Temperatur, und ein herrliches Gewächs, 
was auch auf den Ganarifchen Infeln bei analogen Wärme :VBerhältnilfen der 
Fall ift. Dagegen wird bei Eairo, in Ägypten, die Rebe nur des Schattens wes 
gen angepflanzt, und in Abufcheher, in Perfien, verbirgt man die Weinftöde in 
6 bis 10 Fuß tiefen Gruben, damit bie Sonnenhite nicht die Trauben vertrodne: 
Cairo, Temperatur ded Sommers 299,5, des Herbites 219,55 Abuſcheher, Tempes 
ratur ded Sommers 270,7, bes Herbites 25%. Nach diefer Auseinanderjehung 
barf man ſich wol berechtigt halten, der Anficht, daß der Weinſtock überall in 
der heißen Zone wachfe, nicht beizutreten. Wo er aber dennoch in den Tropen» 
ländern vorfommt, da it fein Auftreten durch eigenthümliche Berhältniffe im 
Klima bedingt, die fich hauptſächlich, doch nicht allein, auf die Höhe über der 
Meeresfläche ftüsen, während diejenigen Angaben über fein Vorkommen an Ort: 
lichkeiten, bei denen fich diefe Bedingungen nicht nachweifen laffen, wol der Be: 
glaubiqung bedürfen möchten. Wir wollen nun bie vorhandenen Nachrichten über 
das Vorkommen der Rebe in den Tropenländern zufammenftellen, und bierbei 
zunäcft die alte Welt vornehmen, indem wir im Weiten beginnen, und nad) 
Dften fortfchreiten. 

Auf den Eapverdifden Infeln gibt es Weinberge, bie gute Trauben liefern 
ſollen, ob man fie aber zum Keltern gebraucht, ift ganz ungewiß. Daffelbe gilt 
von den Weintrauben auf St. Helena; man hat die Kap-Rebe dafelbit angepflanzt, 
doch gedeiht fie nur in den vor der Sonnenhitze gefchüßten Thälern; gewiß auf 
der Höhe, nicht an der Meeresküfte; Deadwood, das auf der Höhe lient, bat 
200,3 mittlere Sommer:, und 200, mittlere Herbittemperatur, (nad) zweijährigen 
Beobachtungen von Short), mithin ein günftiges Klima zur Weinkultur; obwol 
die tropifchen Regen ihr hinderlich fein mögen. Bon der Infel St. Thomas, die 
im Golf von Biafra, fait genau unter dem Äquator liegt, wird angegeben, 
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daß der Weinſtock dafelbit wachfe; andere Nachrichten erwähnen diefes Umftandes 
nicht, wieder andere fagen fogar, es fei nicht der Fall. In Habeffinien baut man 
die Rebe in verfchiedenen Gegenden und macht felbit etwas Wein, an dem aber 
bie Bewohner wenig Geſchmack finden; die Plateaus diefes Tropenlandes erheben 
fidy 1000° big 12004 über die Meeresflähe. Auf Mauritius und Bourbon, an 
der füdlidyen Gränze der beißen Bone, baut man einen ſchmackhaften Wein, der 
mit dem Rheinwein Ühnlichkeit bat, wahrfdeinlid in bedeütend erhöhter 
Lage; denn Port Louis an der Meeresküfte hat 25%, Jahres:, 28% Sommer: 
und 26%, Herbittemperatur. In Vorderindien wächst die Rebe auf dem Tafel: 
lande von Mopfore, und Malwa, das vom Wendekreis durchichnitten wird, ift feit 
langer Beit wegen feiner Weintrauben berühmt geweien, Diefe Länder haben 
eine nicht unbedeütende abjolute Höhe; von zwei Punkten in Mofore, bie unter 
dem mittlern Parallel von 12° N. und 7002 body liegen, ift die mittlere Sommer: 
wärme 190,7, die des Herbites 19%. Sehr zweifelhaft ſcheint die Angabe zu fein, 
daß der Weinitod von den Sranzofen bei Vondichery angepflanzt worden fei, in 
dieſer, nächit Kouka in Eentralafrifa, beißeiten Gegend der Erde, wo die Palme 
ihren fpärlihen Schatten nur auf Hirfefelder wirft. In Eodindina wächst die 
Rebe wild, aber auf den Gebirgen. Sumatra, Djava und das kleine Eiland 
Moa, dÖftlich von Timor, dann die Philippinifchen Juſeln Mindanao und Leyte 
werden als diejenigen des Indiſchen Arcipelagus genannt, wo ftellenweife der 
Weinſtock gedeibe; alle diefe Infeln find hoch und an einigen Stellen fehr body, 
daher mögen wol einzelne Ortlidykeiten anf ihnen vorfommen, weldye die dem 
Weinſtock günftigen Temperaturverbältniffe darbieten; doc werden feine Früchte 
nirgends zur Bereitung des Weins benußt, man kennt und gebraucht bier andere 
Getränke; und fehr problematiich dürfte die Angabe fein, daß auf Djava gerade 
bei Batavia der Weinitod vorzüglich gefunden werde. Die Sandwich: Infeln, 
wo der Weinftod, nad Meyens Ausdrud, herrlich gedeiht, find body; fie liegen 
überdem am nördlichen Rande der heißen Bone; Hawai, Lat. 19%/%, hat an ber 
Meeresküſte 25%, mittlere Sommer-, und 25%. mittlere Herbittemperatur, was 
gar nicht weit abiteht von den gleichnamigen Zemperaturen der Eanarifchen 
Snfeln. 

Wir betreten die neüe Welt an ihrer Weitküfte. Längs des ganzen Geftades 
von Peru, von Arica, Lat. 180 S., bis Lambajeque, Lat. 60 40° S., mithin 
durchaus innerhalb der heißen Zone, it der Weinftod verbreitet. Aber dies ift 
auch das Littoral, welches fein Bewohner, troß der Garua oder Nebelihicht, 
melde Monate lang die Sonne verfihleiert, „die ewige Heiterkeit von Peru“ 
nennt, das nie von einem Regentropfen benest wird und deſſen atmoſphäriſche 
Wärme von dem Meeresitrome Falten Waſſers auf eine Kühle deprimirt wird, 
wie fie fonft unter den Tropen nirgends angetroffen wird. Lima, das die Mitte 
dieſes Landſtrichs bezeichnet, denn es liegt in Lat. 120 S., hat 220, jährliche, 
25,3 fommerlihe und 229,5 herbitliche Mitteltemperatur. Das find Werthe, die 
denen von Teneriffa gar nidyt fern ftehben. Aber über Lambejeque hinaus geht 
ber Weinftod nicht ; dort unterm Parallel von Lat. 50 ©. liegt die große Wetter: 
fheide der Peruanifhen Küfte, der Hügel von Amotape, jenfeits deſſen, das, für 
die Tropen verhältnißmäßig noch immer kühle, aber von Regengüſſen überitrömte 
und mit Urwäldern dicht bedeckte Geftade von Guayaquil, Esmeraldas und Choco 
beginnt. Arica, am Südende des Peruanifchen Littorals, hat viele Weinberge, 
und in dem Thale von Saumba ärntet man ein gefhähtes Gewächs. In dem 
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Departimento Arequipa wird der Weinſtock überall gebaut, hauptſächlich in den 
Provinzen Moquehua und Camana, und in dem Thale von Arequipa ſelbſt, bei 
1220: Höhe. Auf dem Plateau von La Paz gibt es einige Pflanzungen; ebenſo 
in Cuzco, wo der Diftritt Eallahuos den Wein zu feinen vornehmiten Reichthüs 
mern zählt; Huamanga, das gleichfalld auf dem Rüden der Andesterte liegt, 
befchäftige fich viel mit der Kultur des Weins, infonderheit die Provinz Parina: 
cochaz, welde einen einträglihen Handel mit dem Produkt der Nebe treibt. 
Ganz befonders berühmt it der Wein von Pisco, Lat. 130 45° ©,, aber bie fein- 
ften von allen find die von Lucomba und des Lago in der Provinz Jca. Auch 
bei Lima felbit wird der Weinſtock fultivief, und in dem Thale von Duanuco, 
Rat. 100 8’ S., fieht man Rebengelände auf Höhen von 8302 bis 8502. Die 
Provinz Trurillo hat fehr viel Weinberge; die hauptſächlichſten finden ſich bei 
Trurilto felbit, bei Santa und San Jago, und die zuleht genannte diefer Kulturs 
ftellen, die ſämmtlich zwijchen Lat. 8° und 90 ©, liegen, erzeügt fo viel Wein, 
daß davon nad Panama ausgeführt werden kann; Huanchaco it der Einlade: 
Hafen. Während auf der Wertfeite der Eordillere und an der Küfte felbit der 
Weinſtock fo fehr dem ÄAquator fich nähert, findet man auf ihrer Oftfeite inner: 
halb der Mendekreife, nad) Pöppig’s Ausdrud, diefelbe Abneigung diefes Gewäch— 
fes, fich da einheimifc, zu maden, wie auf ben entfpredhenden Parallelen der 
alten Welt. In Mapnag, 3. B. in den Miffionen, und um Moyobamba wurde 
bie Rebe öfters gepflanzt, aber fie geht bald wieder ein, und die Trauben, weldye 
Pöppig in Ega und am Rio Negro ſah, waren unendlich ſchlechter als diejenigen 
der ungünitigeren Landitriche Norddeütſchlands. Im füdlichen Theil der Andes 
von Bolivia findet ſich an der Ditfeite ihres Abhanges ein nicht unbeträchtlicher 
Weinbau in Charcas, zwifchen den Parallelen von Lat. 190 und 2106. Die 
Gegend um Chuquiſaca liefert gute Weine, und die Diftrikte Yamparaes, Miz— 
que, Kipes und Pitayasel:Paspaya erzeügen fehr viel, insbefondere der zuletzt ge 
nannte Bezirk, der fein Produkt zur Fabrikation eines geſchätzten Branntweins 
benugt. Trauben, fagt der oben erwähnte Neifende, werden an mehreren Orten 
des füdlihen Mejico erbaut und fehlen aud in Guatemala nicht. 

Unter den Antillen wird St. Domingo, oder Haiti, genannt, weldyes an 
vielen Stellen der Meeresküſte fowol, als auf mehreren Bergen mit Weinpflanzgen 
bededt fein foll, die man im Lande raisiniers nennt, und die Trauben tragen, 
weldye 15 Zoll Länge und 6 Zoll im Durchmeiler haben; die Beeren befchreibt 
man bdunkelfarmoifinrothb und groß wie ein Taubenei. Man baut fie nur der 
Trauben wegen, aber man verfihert, daß man auch früher Wein daraus gefeltert 
habe, was auf der Plantage Saint-Martin, bei Portzau Prince, und auf der von 
Grande:Bois der Fall war. Die Berfuche, welche auf Euba mit Anpflanzung 
von Vitis vinifera gemacht worden find, haben Beinen Erfolg gehabt. In Eumana, 
Rat. 100 27! N., trägt, nadı Humboldt, der Weinſtock vortreffliche Trauben, doc) 
findet kein eigentliher Weinbau Statt. Endlih hat uns Saint:-Hilaire mit 
mehreren Punkten des tropifchen Brafiliens befannt gemacht, wo der Weinflod 
fehr gut gedeiht; fo bei Meiaponte, Lat. 16° ©., in der Provinz Goyaz; bei Rio 
Pardo in Minas Geraes, unter demfelben Parallel; bei Sabara, das in derfelben 
Provinz, aber 4° füdlicyer, und 337 über dem Meere liegt. 

Das ift eine möglichit vollitändige Sammlung der Nachrichten über das 
Borkommen der Rebe in der heißen Zone. Man fieht, daß fie meiftenthe:ls nur 
fporadifd, auftritt; und, daß, wo ihr Bortommen mehr im BZufammenhange 
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erfolgt, Temperatur: und klimatiſche Verhaͤltniſſe uͤberhaupt vorhanden find, 
welche ihr Wachsthum begünitigen. 

An der gemäßigten Zone der füdlichen Hemifphäre finden wir die Äquatorial⸗ 
gränze des Weinbaus in der neüen Welt, und zwar an der Weitfeite, dem Wen— 
befreis benachbart, in Lat. 26° ©., wo die Provinz Eopiapo einefehr ergiebige 
Kultur treibt. Im Innern des Kontinents fällt fie wahrfcheinlich mit demfelben 
Parallelkreiſe zuſammen, denn in Tucuman wird die Rebe mit großem Erfolge 
Eultivirt. An der Oftfeite, in Brafilien, fcheint die Aquatorialgränze dem Wen- 
dekreis noch mehr fidy zu näheren, denn wir finden den Weinſtock dafelbft in den 
Provinz Sao Paulo bei Euritiba, das in Lat. 251/20 ©. gelegen iſt. In der al« 
ten Welt, in Südafrika, it die Nyuatorialgränge der Weinkultur bei Lat, 320 
anzunehmen; darüber binaus, gegen den Äquator hin, hat die Nebe bisher nicht 
gedeiben wollen; der Mittelpuntt des Weinbaus it hier die unmittelbare Nähe 
des Dorgebirges ber guten Hoffnung, der Kapdiſtrikt und Stellenbofch, und das 
berühmteite unter feinen Gewächfen, die unter dem Namen der Kapweine bekannt 
find, der Gonitantia, der in Ober: und Unter:Eonftantia zerfällt, und auf einem 
Beinen, zwei Stunden von der Kapitadt entfernten Berge (Lat. 349 ©.) wädıst, 
welcher mit Schiraz-Reben bepflanzt worden ift. Die Temperatur des Jahres ift 
in der Kapftadt 190,5, ded Sommers 230, des Herbites 17%,, Gent. Der Weinbau 
madyt im Kaplande täglidy große Fortichritte: im Jahre 1808 wurden erit 763,400 
Flaſchen Wein neärntet, jetzt aber beträgt die Ärnte, nad einem Durchfchnitt 
der vierzehn Jahre 1820 bis 1833 gegen 4Y, Millionen Flafıhen, die, zum Preiſe 
von 3 Sgr. an Ort und Stelle, ein Kapital von 450,000 Thaler repräfentiren. 
In dem fehr günftigen Weinjahre 1823 belief ſich der Ertrag auf 5,413,632 
‚Blafchen. 

Was die Polargränze des Weinſtocks in der füdlichen Hemifpbäre betrifft, fo 
kennen wir fie nur in Amerika, in Chili, wo fie bei Baldivia, mit dem Parallel 
von 40° zufammenfällt. In ganz Chili wird ein beträdytlicher Weinbau getrieben, 
der noch mehr an Umfang gewinnen wird, wenn die Bewohner in der Fabrikation 
des Weins erjt größere Fortfchritte werden gemacht haben. Ergiebiger als in den 
nördlichen Provinzen Copiapo, Coquimbo u. f. w., ilt er in den mittlern Provin« 
zen und Diftritten, wo Quillota, Valparaiſo, Melipilta, Santiago, Maule und 
Eoncepcion mehr oder minder zufammenbangende große Weinberge darbieten. 
Santiago, in Lat. 330 23° ©., liegt 2752 über dem Meere, und fcheint eine jähr- 
lie Mitteltemperatur von 16%, zu haben. Unter allen chilenifchen Weinen, bie 
fid) überhaupt durch große Stärke augzeidnen, fieht der von Eoncepcion oben 
an. Bon ganz gleicher Befchaffenheit find die Weine, welche in dem großen 
Landitriche gewonnen werden , den die Bewohner von Ehili Transmontano, jene 
feits der Berge, nennen. Sie verftehen darunter die am öſtlichen Abhang der 
Andeskette liegenden Gegenden der La PBlata-Staaten zwifchen Lat. 300 und 359 
S. Hier ilt es infonderbeit die Provinz Euyo, in welder Mendoza, Lat. 32° 
50° S., liegt, welche einen fehr bedeutenden Weinbau treibt, deſſen Erzeügniffe 
einen vortheilhaften Markt felbit in Buenos-Ayres und Montevideo finden. was 
früher, vor der Eperrung Francia’s, auch von Paraguay galt, wo man feinen 
andern, als diefen Cuyo-Wein genoß. 

Endlich ift nody der Verbreitungsbezirk des Weinſtocks auf die Kolonieen in 
Auftralien ausgedehnt worden. Schon die eriten Aniiedler, fagt Meinicke, führs 
ten diefe herrliche Frucht ein und gründeten Weinberge; fpäter haben bie 
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Bewohner Reben aus den verſchiedenſten Gegenden kommen laſſen, aber der Ane 
bau im Großen wollte dennoch nicht gelingen, und erit ganz neüerdings iſt ed 
gelungen, ein Getränk aus den Trauben zu gewinnen, das angenehm und wohl« 
ſchmeckend fein fol. Daß Auftralien’s Klima dem Weinſtock zuträglic fei, erhel— 
let aus den Temperatur:-Berhältniffen : Sidney, auf der Oftfüfte von Auſtralien, 
Lat. 330 50° S., bat 179,5 Jahres:, 229,3 Sommer: und 179% Herbfitemperatur, 
was den vortheilhafteiten Temperatur:-Bedingungen in der nördlichen Hemifphäre 
entfpricht; Hobarttown auf Bandiemensland, Lat. 420 53’ S., Dagegen hat 119,; 
mittlere Jahres-, 17% Sommer: und 100%, mittlere Herbitwärme, alfo noch ims 
mer günftigere Verhältniſſe als Zürich am der obern Gränze des Weinſtocks in 
der alten Welt. 

Sp haben wir die Wanderung über die ganze Erde zurückgelegt, die wir 
antraten, um überall, wo ed nur immer möglich war, Wein aufzufpüren. Mol 
mag mancher Standort der Rebe ung dabei entichlüpft fein, doch möchten wir ges 
neigt fein zu glauben, daß diefes nur auf einzelne Punkte ſich bezöge, und die 
Verbreitungsgränze der Maſſen möglicht vollitändig nachgewieſen worden feien. 
Wo haben wir aber nun das eigentlihe Weinland zu ſuchen? Umitreitig im We— 
iten der alten Welt, in Vorderafien und ganz befonders im füdlichen Eüropa. 
Außer den drei ſüdlichen Halbinfeln, der griechifchen, italiänifchen und ſpaniſch— 
portugiefifchen, gehören zum Weinlande: das füdliche Rußland, Ungarn mit feinen 
Anhängen, das füdöitliche Deütfchland, infoweit die Alpen die obere Gränze des 
Weinbaus nicht befchränfen, das weltliche Deütfchland, die flache Schweiz und der 
allergrößte Theil von Frankreich. In diefem Gebiete wird die MWeinkultur mit 
dem größten Fleife und der größten Umficht betrieben, und fie hat in vielen 
Ländern eine fo aroße Ausdehnung erlangt, daß Millionen von Menſchen ihr 
Brod dadurch finden, wie es z. B. in Frankreich der Fall it, wo der Weinbau 
den höchſten Grad der Entwicelung auf einem Flächenraume erreicht hat, welcher 
ein halb Mal größer ift als der des ganzen Königreichd Sachen. Um eine Über: 
ficht zu gewinnen von der Wichtigkeit, welde die Kultur der Rebe für Cüropa 
bat, theilen wir in der nachitebenden Tabelle genäherte Werthe über das Areal, 
auf weldhem der Weinftoc wächst, und über den Ertrag mia den er in mittels 
günftigen Jahren abzuwerfen pflegt. 


Weinbau in Eüropa. 
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Übertrag .. 41,069,000 

Großherzogthum Helen... 24,000 240,000 

NANON 15,500 115,000 

SEE ee 10,500 29,000 

We | 500 1,000 

(Deütfchland ohne Dfterreicy) | (916,500) (42?/3) (2,560,000) 

| Shweis „2 cr ren seh een en 456,000 

Sranfrih .. oo 0 0% 8,760,000 407°/3 67,500,000 

Spanien.» vu 0. + .* 8,300,000 
Portugal....... EEE 1,400,000 ? 
Italien mit Sicilien ꝛc. ........ 1,800,000 ? 


Griechenland, Eypern „2... | .. 500,000 ? 


Approrimativer Total:Ertrag . . 121,410,000 





Rechnen wir nun den Preis eines Cimers im Durchſchnitt nur zu 10 Rthlr., 
fo ftelit die Weinkultur ein National:Bermögen von mehr als 1214 Millionen 
Thaler vor, das durch fie jährlicd in Bewegung gefegt wird; und wir fehen mit: 
bin, daß diefes Iandwirtbichaftlihe Gewerbe eine Bedeutung hat, gegen das weder 
die Kultur der zur Nahrung dienenden Kolonialprodufte, Zucder und Kaffee, noch 
der Iheebau der Ehinefen aufzufommen vermögen. In Frankreich, wo die größte 
Produttion Statt findet, wird verhältnißmäßig am wenigften zur innern Con— 
fumtion angewendet; fie beträgt noch nicht die Hälfte des jährlichen Wein- 
Ertrages, nämlich 0,4; bie größere Hälfte, nämlid 0,5, wird ausgeführt oder 
dient zur Zabrikation des Branntweins, Weingeiftes ıc. 9). Im den andern 
Meinländern ftellt fich das zuleht genannte Verhältniß gewiß viel Eleiner, und 
wir glauben nicht zu irren, wenn wir es zu 0,5 annehmen, fo dab im Durch— 
fihmitt 40 Procent für gang Eüropa angenommen werden dürften. Mit jenen 
Berhältnißzablen einzeln gerechnet ergiebt fi, eine Ausfuhr und ein Verbrauch 
zu Branntwein, Eſſig ıc. im Betrage von 51 Millionen 275 Taufend, mit der 
allgemeinen Berhältnißzahl für ganz Eüropa gerechnet, ſtellt fi die Ausfuhr ıc. 
auf a8 Millionen 564 Taufend Eimer; ald Mittelmerth dürfte die Zahl 50,410,000 
Eimer gelten. Demnach it die Eonfumtion des Weins in feiner Heimath felbit 
auf 71 Millionen Eimer zu vechnen, — das find 6059 Millionen Flaſchen! — 
Bon den 232 Millionen Menfchen, welche gegenwärtig die Bevölkerung unferes 
Erdtheild ausmachen mögen, leben gewiß 125 Millionen im Weinlande Eüropa's. 
Alle dieſe Angaben als nahe richtig vorausgefet, ergiebt ſich, daß der jährliche 
Verbrauch eines jeden Menfchen im Weinlande felbit 48%, Flafchen, und die 
wöchentliche Confumtion noch Feine ganze Flaſche **) beträgt. Diefe Unterfuchung 


*) Die Ungaben Über den innern Verbrauch und bie Ausfuhr find fehr berfchieden; wir find den 
fehr ausführlichen Bellimmungen von Julien gefolgt. 
*=) Unter Flaſche find immer % Berliner Quart verftanden. 
16 * 
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gibt ung, durch möglicht genaue Zahlen, eine Beftätigung deſſen, mas oft gefagt wor« 
den ift, daß die Bewohner der Weinländer felbit im Genuß des Weing fehr mäßig find, 

Es ift bereits oben erwähnt worden, daß der Wein von der Polargränze 
gegen die Äguatorialgränge feined Verbreitungsbezirfs an Süßigkeit, und in der 
Regel auch an Stärke und Feüer zunehme. Der Wein, welcher an der Polars 
gränze und in ihrer unmittelbaren Nähe gewonnen wird, befonders da, wo fie 
die Mitte von Deütfchland durchſchneidet, ift fauer und hat nicht den mindeiten 
Alkoholgehalt. Jenſeits feines Borfommens, das etwa mit dem Parallel von 
Lat. 500 ſchließt, verliert er zwar feine Saüre, doch bleibt er in der Regel noch 
berbe, gewinnt aber Bonquet, Würze, UboholaehaltZund nimmt einen angeneh: 
men Gefhmad an. Weine diefer Art liefern die meiſten deütfchen Weinberge, 
ea gehören bierher die Pfälzer und die Elfafier Weine; die füdliche Gränze ihres 
Borkommens it ungefähr der Parallel von 470 N. Die füßen oder Liqueur— 
Weine beginnen in der Regel erit jenfeitd des 390 der Breite und haben deito 
mehr Iucergehalt, je mehr fie fih der Aquatorialgränze des Verbreitungsbezirks 
nähern. Zwiſchen diefen füßen und jenen berben Weinen, mithin zwifchen Lat. 
390 und 470 N., ift die Deimath der ſtarken Weine, die weder die außerordent- 
liche Milde der erften, noch das Herbe der leiten haben, und es gehören dahin 
die Weinberge Frankreichs, der Schweiz, Deiterreichd, Ungarns, eines Theile 
von Spanien und Portugal ꝛc. 

E8 würde hier offenbar zu weit führen, wollten wir die aus der außerordent: 
lich großen Zahl von Varietäten des Weinſtocks gezogenen Weinforten alle nam: 
haft machen. Nur einige wenige wollen wir aufführen, und hierbei nur diejenis 
gen berüdfichtigen, welche in den Welthandel kommen, 

Unter den deütfchen Weinen behaupten die Nheinweine den eriten Rang. 
Die beiten Sorten bringt das Rheingau bervor, der Abhang des Taunus, zwi— 
fhen Wiesbaden und Bingen. Hier wachfen ber Eöftliche Fobannisberger, der 
Rüdesheimer, Markebrunner, Geifenheimer ıc., die alle gelblich-weiß von Farbe 
und angenehm faüerlich von Gefchmad find; von rother Farbe it der Asmanns— 
haüſer. Bon minderer Güte find die Rheinweine, welche unterbalb Bingen 
wachfen, beſſer als diefe aber diejenigen, welche oberhalb Mainz, gegen Worms 
bin, ihr Vaterland haben ; es find die fogenannten Rheinweiler, wozu der Nieren« 
fteiner, Zaubenheimer, die Liebfrauenmilch ıc. gebören. Minder geſchätzt find die 
rbeinbaierifchen und Pfälzer Weine, die fogenannten Markgräfler, von der Weſt⸗ 
feite des füdlichen Schwarzwaldes, die Bodenfee- Weine. Unter den Weinen, 
deren Kultur in ben Nebentbälern des Rheins betrieben wird, haben diejenigen, 
die gegen die obere Gränze des Weinbaus bin, am Zürder See, wachen, einen 
untergeordneten Werth, angenehmer find die Nedarmeine, und man fhäbt als 
guten Tiſchwein die Mofelweine (Visporter, Brauneberger ıc.), die fogenannten 
Bleicharte von der Ahr und vom Rhein an der Poldrgränge des Verbreitungsbe— 
zirks, die Weine vom untern Main (den Hocdheimer, Widerter ıc.), und die 
Sranfenweine oder Würzburger, vom mittlern Main, unter denen aber auch 
zwei Sorten vortommen, die ungemein gefchäßt werden, ber Steinwein und dev 
Leiftenwein (bei der Stadt Würzburg), von denen der lehtere einen Alkoholgehalt 
bat, welder dem ded Madeira nidyt im mindeften nachiteht. — Was unfere 
norbdeütfchen Weine betrifft, fo trifft fie der Borwurf der Saüre und des Mans 
geld an Stärke im Allgemeinen mit Recht, doc, liefern einzelne unferer Wein- 
berge an ber Elbe, Saale, Havel und Oder in günftigen Jahren ein Gewächs, 
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das den Mittelforten der Rhein: und franzöfifchen Weine gleichkommt, wie denn 
3. B. der Potsdammer von 1811 und 1834 ein ganz gutes Glas Wein gewährte, 
ohne von dem Grüneberger zu fprechen, der in neüerer Zeit die Aufmerkfamkeit 
der Agrikulturitten an der Oder fo fehr in Anſpruch genommen bat. Die Weine, 
weldye das füdöftliche Deütfchland hervorbringt, find eben fo manchfaltig, als die 
des weſtlichen Deütfchlande. Böhmen liefert u. a. feinen fehr guten Melnicer, 
Mähren feinen Poleſchowitzer, und das Erzherzogthum Öfterreich, niedern Aus 
theils, feine vortreffliben Gebirgsmweine, die, grünlicd) von Farbe, ftärker als die 
Rheinweine find und fich dreißig Jahre lang halten, während die Donauweine 
geringere Dauer haben. Die Steiermark, Kärnthen, Krain, Iſtrien erzeügen 
fehr gute Weine, die, je weiter gegen Süden, deito ftärker und feüriger werden. 
Die fteierifhen Weine gleichen den Rheinweinen, und unter ihnen nimmt der 
Luttenberger, aus der Unterſteiermark, feine Stelle unter den beiten deütfchen 
Weinen ein; bie iftrifhen Weine tragen ſchon ganz den Karakter der italiänifchen; 
fie find feürig, aber wenig dauerhaft; Trieſt benußt fie zur Fabrikation eines 
Branntweins, den man Rofoglio nennt, und der fo gefucht ift, daß jährlich mehr 
als eine halbe Million Flafcyen zur Ausfuhr kommt. 

Ungarn bringt eine große Mandyfaltigkeit von Weinen hervor, herbe und 
füße; alle find fehr geſchätzt. Man kennt fie unter dem Namen des Preßburger, 
Grlauer, Odenburger, Dfener und des Menefcher Ausbruchs ıc., hauptſächlich aber 
ift bier der Tofajer zu nennen, bdiefes köſtlichſte Gewächs unter den mindeftens 
ſechszig verfchiedenen Arten von Wein, die aus Griedyenland, Italien und Klein: 
Arien in Ungarn angepflanzt worden find. Die Heimath des Tofajer Ausbruchs 
it der Bergzug Hegy-AUllia, der, im centralen Theil von Ungarn, in Lat. 43 R;, 
die füdlichite Stufe der Karpaten bildet. Der Kaifer Probus pflanzte hier die 
eriten Reben im Jahre 280 nach Ehr. Geb. ; fie Famen aus Griechenland und 
haben nicht wenig dazu beigetragen, den Nationalreichthbum von Ungarn zu bes 
ben. Man zählt nicht weniger denn vier und dreißig verfchiedene Sorten auf 
der Hegy-Allia, von denen zwanzig der eriten und beiten Qualität angehören, 
darunter der eigentlihe Tofajer, der Tarczaler, Tallyaer, Zomborer u. f. w. 
Die Fabrikation dieſes Ausbruchs bildet ein Gewerbe, weldes Ungarn augfchließ- 
lich angehört. 

Bon den Weinen Griechenlands wollen wir nur die von Mifiitra und von 
Napoli-di-Malvaſia anführen; fie find unter dem Namen der Malvafierweine 
bekannt, Es it ein füßer, febr aefchäster Liqueurwein. Die Weinberge von 
Malvafia find die Heimath der Malvafierweine, die man in verfchiedenen Ländern 
baut, ihre Rebe it urfprünglich aus Griechenland geholt worden. Auch Candien 
bat fie. Zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts ſchickte Candien, nur allein von 
feinem Malvafier, jäbrlidy 200,000 Fäffer nad) dem Golf von Benedig: unter der 
Herrfchaft des Halbmondes it die Produktion fait, die Ausfuhr ganz auf Null 
herabgefunfen. In noch höherem Ruf als diefe Sorte jteht der Cyperwein, einft 
ein Befisthum der Tempelberren und Maltefer-Ritter; im eriten Viertel des adıt- 
zehnten Zahrhunderts ſchätzte man den Ertrag auf zehn Millionen Slafchen, wos 
von die Hälfte ausgeführt wurde; jeßt it die Produktion gewiß auf den zehnten 
Theil zufammen gefchmolzen. 

Die italiänifhen Weine find im Ganzen genommen ſchlecht, was aber nicht 
von der Rebe, fondern von der Weinbereitung herrührt. Die Italiäner find zu 
träge, zu unwilfend, um fid um eine befiere Kultur des Weins zu befümmern, 
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nicht die mindefte Sorgfalt verwenden ſie auf einen Zweig der landwirthſchaft— 
lichen Gewerbthätigkeit, die von der größten Wichtigkeit für fie werden und 
ihren Nationalreichthum auf eine nicht geahmete Höhe zu bringen vermag. Aller 
Orten in Stalien wächst der Weinitod, d. h. innerhalb feines durch die obere 
Gränge befchräntten Berbreitungsbezirkes; und wie ber Balerner im Alterthum 
berühmt war, ſo find es in der heütigen Zeit die Ihränen Chrifti (Lacrimae 
Christi), eine Weinforte, die auf dem gegen das Meer gerichteten Abhang des 
Veſuvs wächst, nur einen geringen Ertrag gewährt, und nidyt in den eüropäiſchen 
Handel kommt; bie Thränen Ehrifti find fait ausſchließlich für den Keller des 
Königs beider Sieilien beftimmt. Der einzige italiäniihe Wein, welder nad 
den Nicht: Weinländern Eüropa’s, insbefondere nady England, ausgeführt wird, 
ift der fieilinnifhe Wein von Marfala, fo genannt von dem Hafenorte, wofelbit 
man ihn einfchifft; er wächst im Bal di Mazara, dem weitlichiten Theile der 
Inſel Sicilien. 

Bon fpanifhen Weinen kommen nur die Granada: und bie Andalufifchen 
Beine in den efropäifchen Handel, jene unter dem Namen Malaga, diefe unter 
dem Namen Keres, nach den Städten dieſes Namens, von denen bie lebte den 
Zunamen de la Frontera führt und unfern Eadiz liegt, wo die Hauptverfchiffung 
Statt findet. Die portugiefifchen Weine, die im nördlichen Eüropa, in&befondere 
in England fehr ftark verbraucht werden (hier bilden fie unter den Weinen fait 
das ausfchließliche Getränk), find unter dem Namen der Portweine allgemein 
bekannt; das Dourothal ift ihre Heimath und die Stadt Porto der Hafen, wo 
man fie einfchifft, — daher der Name. In dem Jahrzehent von 1824 big 1833 
ift die jährliche Ausfuhr an Portwein im Durcfihnitt 26,700 Pipen oder 
13,526,000 Flaſchen geweſen; im Jahre 1835 flieg fie aber auf 38,000 Pipen oder 
19'/, Millionen Flaſchen. Wir wollen hier nleic, des Madeira : Weind gedenken, 
der ein Produkt portugiefifhen Beſitzthums ift. Creta-Reben wurden im Jahre 
1421 auf Madeira angepflanzt und find fo wohl gediehen, daß ihr Produkt ein 
fehr anfehnliches Handelsgefhäft bildet, in Betracht bes Pleinen Raumes, auf 
welchem ed gewonnen wird. Man fchäht den jährlichen Ertrag auf 20,000 Pipen 
oder mehr ald 10 Millionen Flafchen. 

Was endlich die franzöſiſchen Weine betrifft, fo kommen vorzugsweife bie 
Bordeaur:, Champagner: und Burgunder: Weine in den Handel mit dem Aus: 
lande. Wenn Frankreich, bemerkt Jullien, ſtolz daranf fein ann, dasjenige 
Land zu fein, weldes von der Natur mit der größten Menge und Mandıfaltig- 
feit feiner Weine begünftigt wurde, fo verdankt ed einen großen Theil feines Rufs 
ben Gewächfen des Bordelais, die in beiden Welten geſchätzt find, und den großen 
Bortheil befigen, die längſten Seereifen zu ertragen, ohne daß fie darunter leiden. 

Die Bordeaur: Weine werden eingetheilt in Medoc, Graves, Palüs, Cöôtes, 
Zerre forte und Entre-deux-Mers *). Die Weinberge des Medoc nehmen einen 
Raum von zwanzig Stunden in der Länge und einer Stunde in der Breite ein. 
Gie liegen auf dem linden Ufer der Garonne und Gironde, von den Umgebungen 
der Stadt Bordeaur an bis an's Meer, Die Landfchaft Medoc zerfällt in eine 


*) Die beſten und befferen Borteaur: Meine, diejenigen , weldye in den auswärtigen Handel kom: 
men, heißen in England allgemein Gläret, Sn Frankreich felbft aber verfteht man unter dem Na- 
men Glarette die weißen, entiveder gar nicht, oder body nur wenig in ben Handel kommenden Weine, 
welche bei Die, im Departement ber Drome, und bei Galviffon, im Departement des Card, unfern 
Nimes, gebaut werden, E86 ift ein milde®, ſehr angenehmes Gewächs. 





hohe und niedrige. Das hohe Medoc erſtreckt fih von Margaux bis Saint-Surin 
de Cadourne und Saint» Ejtephe umd liefert die gefchäßteften Weine, insbeſon— 
dere drei Sorten, welche immer 20 bis 25 Procent theürer bezahlt werden, als 
alte übrigen, auch vortrefflichen Gewächfe defielben Gebiets; diefe drei Sorten 
find Lafitte, Latour und Ehateau⸗ Margaux. Nieder: Medoc beginnt bei Saint 
Sutin de Endourne und erfiredtt ſich bis an's Meer. Zwar giebt es bier and 
einige ganz vortrefflihe Sorten, doc, frehen fie den Gewächfen von Hoch-Medoc 
weit nad). Unter dem Namen tes Graves verfteht man dem Fiefigen Landitrich, 
welcher ſich von Bordeaux in füdlicher Richtung bis auf drei Stunden von diefer 
Stadt erſtreckt. Hier Ärntet man and) treffliche Weine, unter denen der Haut— 
Brion, welder eine Stunde von Bordeaux in der Gemeinde Peſſac wächst, des 
anggezeichnetiten Nufes genießt. Die bisher aufgezählten Weine, welche zur 
Kategorie der rothen gehören, bilden die erite Klaffe der Bordeaur: Weine, Die 
Palüs find Anfhwemmungen der Garonne und Dordogne, bie Côtes dagegen 
die Anhöhen längs der Garonne und Gironde, auf dem rechten Ufer, von Langon 
bis Blaye. Die Weinberge, welche man mit dem Nanfen der Terres fortes be 
legt, find diejenigen des Medoc, deren Boden nicht kieſig iſt; endlich heißt das 
Gabelland zwifchen der Garonne und der Dordogne Pays d'entre-deux-Mexs; 
feine Weinberge liefern nur Weine von untergeordneter Qualität. Zur zweiten 
Klaffe der rothen Bordenur: Weine gehören: Rozan, in der Gemeinde Margaur; 
Gorce, ebendafelbit; Leoville und Laroſe im Kirchipiel Saint: Sulien; Brane: 
Mouton, Pichon-Longueville im Gebiet von Pouillac, bei dem Weinberge Lafitte; 
Ealon im Gebiet von Saint-Eitepbe. Bon den rotben Weinen der dritten Klaffe 
nennen wir nur die ſchönen Sorten Saint: Juliensde:Rögnac und Saint:Ejtephe ; 
von denen der vierten Klaffe den Saint: Emilion, weldher etwa zwei Stunden 
von Libourne wächst, der Weine ber fünften Klafe nicht zu erwähnen. — Auch 
die weißen Bordeaux⸗Weine zerlegt man in fünf Klaffen. Im die erfte Klaffe 
gehören die Graves: Meine von Saint: Bris und Garbonnieur, welche auf dem 
Gebiet von Villenave-en-Rions, etwa ſechs Stunden von Bordeanr, wachfen; 
dann der Pontac oder Dülamon, im Kirchfpiel Blanguefort, zwei Stunden nord: 
weftlich von Bordenur, und die Gewächfe der auf dem linken Ufer der Garonne 
liegenden Weinberge von Souterned, Barfac, Preignac und Beaumes. Diefe 
weißen Bordeaux⸗Weine find es ausfchließlich, weldye in den answärtigen Handel 
kommen, obwol auch mand)e von den andern Klaffen unter ihrem Namen pafil: 
ven mögen. Das Departement der Gironde, beitebend aus dem Bordelais und 
einem Theil der Gascogne, ift diejenige Landſchaft Frankreichs, welche den aller—⸗ 
größten Weinbau treibt. Mehr als der zehnte Theil ſeiner Oberfläche iſt mit 
Reben bepflanzt. Es hat ein Areal von 197 1/, deütfchen Geviertmeilen, und 
davon find über 20 Meilen (genauer 431,000 Preüßifche Morgen) der Kultur des 
Meinitods gewidmet. Der jährliche Ertrag wird auf beinahe 13 Millionen Fla— 
ſchen beredinet; davon werden nur 15 Procent im Lande felbit getrunken, bie übri— 
aen 85 Procent kommen in den Handel oder werden zu Branntwein und MWeingeift 
verbraucht ; letere Verwendung it jedoch nur fehr gering: fie beträgt 15 Procent. 

Die Weine der Provinz Champagne haben einen fo wohl begründeten Ruf, 
daf es unnöthig fein wird, ihr Lob auszufprechen; indeffen find es doch nicht alle 
innerhalb der Gränzen diejer Provinz gewonnenen Sorten, welche auf die Ehre, 
den Namen des EChampagners zu fragen, Anfpruch machen können; diefer be» 
rühmte Wein, von dem fo große Sendungen in’s Ausland gehen, wird nur allein 


248 





in dem Departement der Marne gebant, defien Dauptreihtbum er ausmacht, 
obwol die Rebe, im Bergleich zur Gironde, nur auf einem Fleinen Raume ver- 
breitet ift; denn in dem ganzen Departement, welches 1291/; d. Duadratmeilen 
groß ift, find nur 4140 Meilen (88,500 Pr. Morgen) mit dem Weinſtock bepflanzt. 
Sn dem Departement der Marne wird zwar überall der Weinbau betrieben, doch 
find es abermals zwei befondere Bezirke, wo man jene berühmte Höhen finder, 
deren Erzeügnifle in allen Ländern geſchätzt und gefucht find: diefe Bezirke (ind 
Rheims und Epernay. Die beiten Rotbweine der Champaqne wacfen auf ben 
Höhen längs der Marne, welche den Kamen Montagnes de Rheims führen, und 
man unterfcheidet fie im Handel, nach ihrer Qualität, in Weine vom Berge, vom 
Unterberge und vom St. IhierrysLande, Im die erite Klalfe gebören die Weine 
vom Berge, namentlich diejenigen, welde in den Gemeinden Verzy, Berzenay, 
Mailly und Saint:Basle, die alle 2°, bis 31/5 Stunden von Rheims entfernt find, 
gewonnen werden. Zur eriten Klafe des weißen Champagners gehören: der 
Mein von Sillery, zwei Stunden von Rheims; von Ay, fünf Stunden füdlic 
von derfelben Stadt, und eine halbe Stunde von Epernay; von Mareuil, bei Ay; 
von Hautvillerd, eine Stunde von Epernay; von Pierry, % Stunde, und von 
Dify, Y Stunde von Epernay, Den jährlichen Ertrag des Champagners ſchätzt 
man auf 79°, Millionen Flafchen, wovon etwa 37 Vrocent in der Champagne 
felbft getrunfen, und 63 Procent in das übrige Frankreich und in’s Ausland vers 
fendet werden. Die Hauptmarktorte für den Weinhandel der Champagne find 
Rheims, Avife und Epernay, namentlich macht die zuletzt genannte Stade fehr 
bedeütende Gefchäfte. 

Faſt in der Mitte von Frankreich, zwifhen den Städten Dijon und Mecon, 
eritresft fich eine Kette niedriger Berge, die man wegen ihrer herrlichen Wein: 
Erzeügniſſe die Goldhöhe, Cöte-d'Or, nennt; bier ärntet man die berühmten 
Meine, welde unter dem Namen der feinen Hochburgunder allgemein befannt 
iind, ein Gewächs, dad von feinem andern übertroffen wird. Die ausgezeichnet: 
ten Sorten find: Romanee:Eonti, welche im Gebiet von Bosne wächst, 4!/, Stuns 
ben von Dijon; Ehambertin, in der Gemeinde Gevrey, 21% Stunden von Dijon, 
das Produft eines Weinberges von etwa 100 Morgen Landes; Richebourg, in 
der Gemeinde Vosſsne; Elos: Bougeot, am Ende des Gebietd von Flagey, drei 
Stunden von Dijon; Nomande:de: Saint:Bivant und Täche in der Gemeinde 
Vosne; Saint:Georges bei Nuitd; Gorton, im Gebiet von Alore, Gantons 
Beaune. Der Ehambertin war der Lieblingswein Ludwigs XIV. und Napoleons. 
Alte jene Sorten eriter Qualität find Rothweine; aber aud) weiße Weine bringt 
Burgund hervor, darunter der Mont:Racet, der bei Puligny, im Canton Nolay, 
21/5 Stunden füdweitlich von Beaune, wächst, zu den ausgezeichnetiten weißen 
Meinen Frankreichs gezählt wird; man unterfcheidet drei Sorten dieſes Weinber: 
ges: Mont:Rahet aine, Chevalier Mont-Rachet und Bäturd Mont:Rachet. Im 
welbem Verhältniß des Bodens und bes Ertrages diefe feinen Burqunder ſtehen 
(unter denen der weiße böchit felten in’s Ausland geht), läßt ſich nicht nachwei— 
fen; überbaupt aber wird im Drpartement de la Cöte-d'Or und im Arrondiſſe— 
ment Chalons-ſur-Saöne der Weinbau auf einem Gebiete von etwa 137,100 Preüß. 
Morgen oder 6', d. Quadratmeilen betrieben, und davon ein Ertrag von mins 
deſtens 93,200,000 Flafıhen jährlich gewonnen; 3/5 dieſes Ertrages werden in den 
Handel gebracht, 26 im Lande felbit verzehrt, mithin 37,280,000 Flafdyen, was 
ungeführ 78 Flaſchen auf den Kopf jährlich oder 1%, Flaſchen wöchentlich giebt. 
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Dieſe drei Gattungen, der Bordeauxwein, der Champagner und Burgunder, 
find es bauptlächlih, welche dem franzöſiſchen Weinhandel mit dem Auslande 
eine fo aroße LZebhaftigkeit geben, und fo wefentlih zum Nationalreihthum des 
franzöfſchen Bolkes beitragen. Uber außer dieſen Gattungen Eommen noch meh: 
rere andere in den Handel, ohne jedoch zu fo außerordentlihen Duantitäten 
beranzufteigen, wie es bei jenen der Fall it. Wir nennen den Hermitage, ben 
Rouſſillon, den Muscateller, 


Mas die zuerſt genannte Gattung betrifft, fo wird fie eben fo body gefhäßt, 
als der beite Bordeaur und der beſte Burgunder, Sie wächst im füdweitlichen 
Delpbinat, im Departement der Drome Dort, im Xrrondiffement Balence, 
nördlich vier Stunden von diefer Stadt, im Gebiet des Städtchens Zain, erhebt 
ſich 808 über den Spiegel des Rhöneſtroms eine Höhe, la Eöte de l'Hermitage, 
die in mehrere Terraſſen eingetheilt ift, die ampbitheatralifch über einander jtehen, 
und im Lande Mas genannt werden. Der Neihe nady liefern die folgenden Mas 
den beiten rothen Hermitage: Meal, Grefieur, Beaume, Raucoule (bier auch den 
beiten weißen), Müret, Guiogneres, les Beſſas, led Bürges und led Lauds. 
Man fchäyt die jährliche Arnte der feinen rothen und weißen Weine der Eöte 
de P’Hermitane auf 295,000 Flaſchen; davon wird in Franfreidy nur fehr wenig 
getrunken; der Hermitage wird theild von den Weinhändlern in Bordeaur bes 
nut, um den Bordeaurweinen mehr Kraft zu geben, theild geht er nad) dem 
nördlichen Eüropa und den Bereinigten Staaten von Nordamerika. 


Am nördlichen Fuß der öftlichen Piräneen wächst der Wein, den man, nad) 
dem Namen der Landfchaft, Rouffillon nennt. Es giebt rothen und weißen. 
Zur Kategorie der rothen Ronffillon: Weine gehören die ausgezeichnet fchönen 
Sorten, welche bei Bagnold oder Banyüls: fur: Mer, fieben Stunden öftlich von 
Geret; bei Eosperon, zwiſchen Baqnols und Collioure; bei Eollioure; und bei 
Zoremila und Ierrats, drei Stunden weitlid von Perpignan, gebaut werden. 
Zu den weißen Roufiillon » Weinen gehört derjenige, welden man zwei Stunden 
nördlich von Perpianan, bei Rivesaltes, gewinnt; es ift ohne Widerrede der 
beite Liqueur- Wein von Frankreich, und überhaupt, wenn er ein gewifles Alter 
erreicht hat, einer der beiten Weine auf der ganzen Erde. Nach dem Rivesaltes 
find unter den Muskatweinen der Muskateller von Frontignac und Lunel die 
beiten. Beide wachlen in Niederstanguedocs, im Departement des Herault; Fron— 
tiqnac liegt 45 Stunden füdweflih, und Lunel 5 Stunden norböftlih von 
Montpellier; bei dem zuerſt genannten Orte wird der Weinbau auf einer großen, 
gegen Südoſt nah dem Meere fich fentenden Ebene betrieben, und der Wein— 
garten von Lunel, welcer den fchönen Muskat, bekanntlich einen weißen, Wein 
liefert, iit nur ein febr Eleiner Theil der übrigen Gärten, in denen das Städtchen 
verſteckt liegt; fie liefern cine große Maffe ordinairen Rothweins, der zur Fabri— 
Pation von Branntwein benußt wird, 


Um mit Einem Blick die große Wichtigkeit überfehen zu können, welche bie 
MWeinproduftion Frankreichs für den auswärtigen Handel diefes Landes gewährt, 
theilen wir nachitehend eine aus ben amtlidy bekannt gemachten Regiltern der 
General-Zoll-Verwaltung entlehnte Überfict von der Quantität und dem Derthe 
der aus Frankreich im Jahre 1831 erportirten Weine mit; es find in diefer über: 
fihht die Borbeaur: Weine von den Gewähfen der übrigen Departements unter« 
ſchieden, dann aud die Ausfuhr in Fäffern und in Flafchen. 
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Diefe Tabelle zeigt, daß Deütſchland, insbeſondere das nördliche Deütſchland 
ein Hauptabnehmer der franzöſiſchen Weine iſt; denn Preüßen und die freien 
Städte (excl. Frankfurt) führten im Ganzen genommen 16,966,558 Litres zum 
Werthe von 4,405,049 Francs, oder 1,187,340 Thaler ein. Aber auch England 
ift ein ſtarker Confument, namentlich der feinen, theüern franzölifchen Weine, 
Uberhaupt wird jenfeits des Kanals viel Wein getrunden. Nach einem dreizehn: 
jährigen Durchſchnitt, von 1823 bis 1835, läßt ſich der jährliche Verbrauch zu 
6,300,000 Gallong, Imperial-Maaß, annehmen. In welchem Verhältniß die vers 
ſchiedenen Weinlinder Theil nehmen an diefer Confumtion des britiſchen Volks, 
zeigt folgende vergleichende Überſicht zweier Jahre: 


Wein-Conſumtion in dem Vereinigten Aönigreiche. 
(Ballonen, Imperial: Maaf.) 


1825. 1835. 

—ñi —N ꝰ)?ꝰ 
Kap: Wein . » “nn 8 070,039 522,941 
Franzöſiſcher Wein ... 238,579 271,661 
Portugieſiſche.. 4, 200,719 2,780,024 
U 2 43), en: 7 | Fi 5? 139,422 
Spanifher > 2 2 2 2 0. 1,830,975 2,230,187 
Ganarifher . 2 2» 2 20.20. 167,108 50,956 
Rhein Wein. - 2 2 2... 107,299 48,696 
Sicilianifher 6. - 2 2 2. 134,699 376,455 


Total © 2 0 000. 8,009,542  6,420,342 


Gene 6,300,000 Imperial-Gallons, welche den Durchfchnitts:Berbraud von 
Großbritannien und Irland ausdrüden, geben nach unferem Maaße 27,174,000 
Berliner 3, Quartflafhen. Da nur die theüern Meine eingeführt werden, fo 
leüchtet e3 ein, daß der Wein-Genuß nicht fehr allgemein verbreitet fein Bann. 
Nur die Nobility und von der Commonalty die Gentry, und aus ber Zahl der 
niedern Volksklaſſen die Kaufleüte mit offenem Laden und Krämer, die Künitler 
und geringeren Fabrifenbejiher, fo wie viele von den nicht felten febr wohlbaben« 
den Farmers oder Vächtern, vielleicht auch einige von den freien Bleinen Grund— 
bejigern oder Bauern, welche Freeholders heißen, bejigen die Mittel, um ſich 
jenen theüern Genuß zu verfchaffen. Doc wird fich die Zahl der Angehörigen 
diefer Stände höchſtens auf ein Achtel der Gefammtbevölferung ſchätzen laſſen; 
und da diefe beilaüfig 244/ Millionen beträgt, fo findet ſich die Zahl der Wein— 
Eonfumenten in Großbritannien und Irland = 3,060,000, und der jährliche 
Berbraucd, eines Jeden = 854 Flaſchen. 

Außer dem Weine liefert der MWeinitod noch ein anderes Produkt, das für 
manche Weinländer einen nicht unbedeütenden Handelsartifel abwirft, nämlic, 
die Trauben im getrodneten Zuitande, die Rofinen und Korinthen. Ja, fogar 
frifhe Trauben kommen in den Handel, was insbefondere von portugiefifhen und 
fpanifchen Trauben gilt, die, im Algarbe und in Malaga forgfältig verpadt, nad 
dem Norden von Eüropa und den Bereinigten Staaten verfchickt werden. Nur 
die Rebe ber füdlichen Weinländer, deren Frucht fehr viel Iuderftoff enthält, lies 
fert die Rofinen. Bolgende Länder find es vorzugaweife, weldhe biefe Waare in 
den Handel Eüropa’d bringen: 
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Spanien, und zwar Malaga, deffen Roſinen nächſt dem Weine den wichtigften 
Ausfuhrartikel diefes Hafens bilden. Sie werden in Belez: Malaga gezogen, und 
find dort dasjenige Produkt, weldyes den Reichthum des Landes ausmacht. Man 
unterfcheidet dreierlei Rofinen: Muskateller, Blumen: oder Sonne:-Rofinen und 
Lexias. Im Jahre 1829 belief fich die Ausfuhr auf 8,875,000 Pfund. An frifchen 
Trauben wurden im Jahre 1830 erpedirt: nadı England 11,612 Krüge voll, nad) 
Nordamerika 6429 und nach Rußland 1650. — Auch Balencia treibt Rofinen« 
Handel nad) außerhalb, und die Provinz. Toledo verforgt das Innere von Spanien, 
namentlic, die Hauptftadt Madrid, mit diefem Artikel im Betrage von beilaüfig 
50,000 Pfund jährlib. — In Portugal erzeügt nur die Provinz Algarbe Rofinen; 
aber der Handel, den fie damit betreibt, ift fehr bedeutend. — Frankreich hat faft 
nur einen einzigen Weinberg aufzuweiſen, auf dem die Bereitung der getrockneten 
Trauben vorgenommen wird; er liegt im füdweftlicen Theil der Provence, 4 
Stunden nördlich von Marfeille, bei Roquevaire. Man nimmt hier nur weiße 
Trauben zu Rofinen, die fehr gefhägt find und den Gegenitand eines fehr eins 
träglichen Geſchäftes bilden. 

Die Inſel Sardinien liefert fehr viele Nofinen, von denen ein Theil in’s 
Ausland gebt; fie werden hauptfüchlich in den Weinbergen von Bofa, Safari, 
Sorfo und Sennori zubereitet. Im Kirchenſtaat befchäftigt man ſich fehr viel 
mit dem Trodnen der Trauben, in den Umgebungen von Spoleto, und befonders 
von Amelia, fo wie zwifchen Narni und Terni, am Fuß der Apenninen, wo die 
Rofinen Ahnlichkeit mit den Korinthen haben. Bon ganz befonderer Wichtigkeit 
ift die RofinensBereitung im füdlihen Italien, und auf der Inſel Sicilien. Die 
Provinz Ealabria ulteriore bringt eine große Menge Rolinen in den Handel, die 
theild nach den übrigen Ländern von Italien, theils nad Frankreich, hauptſächlich 
aber nad; Deütichland gehen. Die Traube, deren man fid, zu Rofinen bedient, 
beißt Zibillo oder Zibibbo; fie zeichnet fich durch außerordentliche Größe der Bee 
ren aus, die, bei länglicher Form, einen Zoll lang und adıt Linien die zu fein 
pflegen ; die Haut ift zwar hart, aber der Gefhmad ganz befonders füß. Die 
weiße Traube iſt beſſer ale die rothe, weßhalb lehtere auch wenig gebaut wird, 
Bon nahe gleicher Wichtigkeit ift der Nofinen-Handel Siciliens, und fehr ausges 
zeichnet der von Lipari, wo man jährlid, an 4,400,000 Pfund ärntet, in zwei 
Arten: Paſſola und Paffolina; lehtere find Elein und werden darum auch Korins 
then genannt. 

Griechenland ift die eigentlihe Heimath der kleinen Rofinen, welde wir nach 
der Stadt Korinth, auf deren Gebiet der Weinitod, ber fie liefert, in großer 
Menge wächst, Korinthen nennen. Malvafia’d Weinberge tragen diefe Zrucht, 
und ebenfo die Weingärten in ben Umgebungen von Patras, deren Produkt am 
meiiten nefchäßt wird. Zur Zeit der Türkenherrfchaft iſt diefer Zweig der land» 
wirtbichaftlichen Kultur fehr in Verfall gerathen, und er bat ſich auch jeht, nad) 
Befreiung Griechenlands, noch nicht gehoben; Damals ſchätzte man den jährlichen 
Ertrag in Geld zu 238,000 Thaler, jest, im Durchſchnitt aus den drei Fahren, 
welche mit 1831 endigen, zu 231,000 Thaler, und das Quantum der Korinthen- 
Ürnte zu 5 Millionen Pfund. Bon Morea ift der Weinftod, der die Korinthen 
liefert, nach den Joniſchen Inſeln verpflanzt worden, wo man feine Kultur mit 
dem größten Erfolge und der größten Umficht betreibt, namentlich auf Zante, 
Gephalonia und Ithaca; ganz befonders aber auf der zuerft genannten Infel, des 
ren Produkt noch höher gefchätzt wird als die Korinthe von Patras. Die ganze 
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Produktion der Fonifchen Inſeln belaüft ſich nad) einem vierjährigen Durchfchnitt, 
1829 — 1832, auf nicht weniger als 19,686,800 Pfund, wovon 17,885,300 Pfund 
zur Ausfuhr kommen; die aber im Jahre 1832, bei dem außerordentlich herab: 
gedrüdten Preife von so Sgr. für hundert Pfund (in früheren Jahren betrug er 
wol 300 und felbit 320 Sgr.) nur ein Eintommen von etwa 477,000 Thalern 
gewährt haben. 

Auch die Inſel Eandia liefert Rofinen ; allein fie kommen, weil bei ihrer 
Bereitung fehr unreinlic ‚verfahren wird, nicht in den eüropäifchen Handel; fie 
gehen alle nady Syrien, Agnpten und der Levante, Die Rofinen jedod,, welche 
auf Negroponte und den Eleinen Inſeln des Ardipelagus gewonnen werden, 
kommen auch zu ung, obwol in Fleinen Quantitäten; ziemlic, große dagegen aus 
Smyrna, wo bie Rofinen: Ausfuhr Kleinafiend erfolgt. Die bauptfächlichite 
Rofinen-Kultur diefes Landes findet Statt: bei Smyrna felbft, bei Scala:Nova, 
unfern ber Ruinen von Ephefos, bei Thesne, auf ben Ruinen von Kyſſos; auf 
dem Plateau von Kleinafien felbit, bei Kutaieh, Bruffa, Mondania und Eski— 
Scehr. Trebifonde treibt einigen Rofinen-Handel nach Rußland (deffen Weinbau, 
befonderd in den Umgebungen von Otſchakow, ebenfalls NRojinen liefert), und 
Rize, in Caramanien, nad Ägypten, wohin auch Smyrna einige Sendungen ex: 
pedirt, doch geht die große Malle der Smyrnaer Ürnte nach Konftantinopel. Die 
Bewohner des Libanon und Antilibanon, fo wie die des Plateaus von Hauran, 
treiben den Weinban fehr im Großen: bort ift es die fchöne Gebirgslandfchaft 
Kedruan, bier find es die Umgebungen von Damaskus, welche bedeütende Quans 
titäten Rofinen erzeügen, von denen aud) viele in den eüropäifchen Handel kom— 
men, bie in Seibeh, unter dem Namen der Damascener Rofinen, verfchirft wers 
den. Doc, wir wollen uns nicht bei der auf die Rofinenbereitung berechneten 
Kultur des Weinftods in Aſien und Afrika aufhalten, und nur nocd erwähnen, 
daß and, Teneriffa Rofinen zur Ausfuhr bringt, 


Andere ftarke Getränke, 


Der Genuß ſtarker Getränke liegt in der Natur des Menfchen; wir würden 
fehr irren in der Vorausfegung, daß nur der Bewohner der gemäßigten und der 
Falten Zone diefed Bedürfniß kenne; wo Menfchen find, da ift auch der Genuß 
des Weins, weinartiger und noch ftärkerer Spirituofa befannt. Der Wein ift 
unftreitig das geſündeſte, nahrhafteſte, edelite unter den geiſtigen Getränken, das 
Erzeügniß nämlich, weldes der civilifirte Menfch der Rebe zu entlocen verfteht ; 
aber auch andere Pflanzen geben einen weinartigen Trank, der dem Saft von 
Vitis vinifera nicht nachfteht, wir meinen mehrere Pflanzen aus ber großen Fa: 
milie der Palmen, (in welcher big jetzt 175 Species befannt find, von denen 119 
Südamerifa, 42 Indien und 14 Afrika angehören). Die hauptfächlichiten Pflan- 
zen diefer Familie, welhe den Palmenwein liefern, find: die Olpalme, Elais gui- 
neensis, welche, außer dem DI, ben Bewohnern von Guinea den beften Palmen: 
wein gibt; Phoenix sylvestris, an der Küfte von Malabar und auf den niederen 
Plateaur von Indien; die Nipa-Palme, auf den Sunda:Infeln und den Philip— 
pinen; Borassus flabelliformis, die Fäcerweinpalme, in Arabien und Oftindien, 
deren Kultur in dem zuletzt genannten Ländergebiete von außerordentlicher Bes 
deütung ift; Cocos butyracea, die Wein: oder Königspalme Südamerifa’s. Lech: 
tere ift e3 insbefondere, aus der die im roheften Naturzuftande lebenden Bewoh— 
ner der Urwälder Gniana’s nicht einen beranfchenden, fondern einen Kühltran? 
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zu bereiten wiſſen, der eben ſo angenehm ſchmeckt, als die Orgeate, welche man 
in Eüroßa macht. 

Es gibt, ſagt A. von Humboldt, wenig Völker, welche gewiſſe Pflanzen bloß 
in der Abſicht bauen, um daraus Getränke zu bereiten. Während im ſüdlichen 
und weſtlichen Eüropa der Weinſtock das merkwürdige Beiſpiel einer ausſchließli— 
chen Kultur für dieſen Zweck darbietet, ſehen wir die meiſten Völker der alten 
Welt ihre Getränke aus denſelben Pflanzen ziehen, welche die Grundlage ihrer 
Nahrung bilden, und deren Wurzeln oder Körner den Zuckerſtoff mit der mehligen 
Subitanz vereinigen. Im ſüdlichen und öftlichen Affen ift es der Reis; in Afrika 
die Wurzel der Damapflanze und einiger Arum-Arten; im Norden von Eüropa 
find es die Gerealien., welhe die gegohrenen und deitillirten Getränke liefern. 
Die neüe Welt bietet uns ebenfalls das Beilpiel eines Volkes, welches nicht allein 
aus der mehligen und zucerhaltigen Subitanz des Maid, Manioe und der Bana— 
nen Getränke bereitete, fondern Das auch eine Pflanze aus der Familie der Bros 
meliaceen eigends baute, um den Saft derfelben in eine fpiritwöfe Flüffigkeit zu 
verwandeln. Diefes Volk it das aztekifche, die Urbevölkerung des Mejicanifchen 
Reiche, und die Pflanze der Maguen oder Metl, in mehreren Varietäten der 
Agave americana, die zur Bereitung des Octli, der Azteken, Pulque, der Spanier 
benugt wird, eines ſaüerlichen Getränfes, dag zwar einen fehr unangenehmen 
Geruch bat, wie von faulem Fleifche, nichts deſto weniger aber für den Gefhmad 
fehr angenehm, dabei ftärkend und fehr nahrhaft it. Ich habe, bemerkt Hr. von 
Humboldt, Weiße gefehen, welche, wie die mejicanifchen Indier, gar Bein Waſſer, 
ein Bier, feinen Wein tranken, um nur den Saft der Agave zu genießen. Dar 
bei ilt der Maguey nicht bloß die Rebe der aztekiſchen Völker, er Fann auch, bie 
Stelle des afiatifchen Hanfs und bes Papier-Zypergraſes, Cyperus papyrus, Der 
alten Agyptier, vertreten. 

Wol könnten wir hier noch einige Betrachtungen über die geographifche Vers 
breitung derjenigen Getränfe anknüpfen, die wegen ihrer in hohem Grade beraus 
fchenden Eigenfhaften die Quelle unfäglihen Elends, in phyſiſcher, wie moralifcher 
Beziehung, geworden find, und, bei zunehmender Ausbreitung ihrer Herricaft, 
noch immer mehr zu werden drohen; wir könnten bier von den verfchiedenen 
Arten dieſer heillofen Spirituofen reden, zu beren Bereitung die nutzbarſten 
Pflanzen mißbraudyt werden : dad Zuderrohr, die Weinrebe, die Cerealien, bie 
Kartoffel u. f. w., doch, — wir wollen Halt machen und einen Schleier werfen 
über die VBerirrungen des Menfchen,, die er gegenwärtig zu erfeunen und von 
ihnen zurüc zu kommen fcheint. Die Mäßigkeits-Vereine bilden einen fchönen, 
obwol fehr fchwachen Anfang ! 


Nein und fünfzigftes Kapitel. 


Geographifch-ftatiftifche Bemerfungen über die Kultur der Tabarspflanze, ber Arecapalme 

und bes Betelpfeffers, des Kaſchu und Gambirn, fo wie bed Opiums und ber Coca. — Die 

Zeins und BSanfpflanze, der neüfeeländifche Flachs, Kultur der Baummollenpflanze. — Waibd, 

Sindigo, Krapp, Drfeille, Brafilien: und Sapanholz;, Gelbholz, Wau, Gelbwur;, Safran, 
rothed und — weiſtes Sandelholz. Aloeholz. 


Die Überfhrift zeigt fchon, mit welchen Erzeügniffen des Pflanzen: 
reihs wir uns in dieſem Kapitel befchäftigen wollen; ohne alle Bevor: 
wortung fünnen wir daher fogleih zur Sache gehen: — 


Kultur-Pflanzen, die nur allein zum Lurus benutzt werden. 


Der Menſch bat gar wunderlihe Gewohnheiten! Er fchafft ſich Genüffe durch 
Reizmittel für die Gefchmad: und Gerudyorgane, die in vielen Fällen durchaus 
zu den eingebildeten gehören, in andern Fällen, unbefangenen Auges betrachtet, 
— ekelhaft, in wieder andern fogar fchädlich find; alle find nutzlos! Worin liegt 
denn der Genuß des Tabadrauchens? Worin anders als in der Einbildung, und 
nicht viel anders mag ed um den Betelgenuß Neben; und ift der Gebraud, des 
Tabackkauens, der fich bei fo vielen Menfchen findet, ift diefer Gebrauch nicht in 
ben Augen der gebildeten Stände fehr — etelhaft! Iſt der Genuß des Opiums 
nicht der menfchlichen Gefundbeit in hohem Grade fhädlich, wird diefer Erfolg 
je aufgewogen von den momentanen Verzückungen, die der Opium-Rauſch hervor: 
bringen foll. Und doch fpielen die bier genannten Gewächſe eine fo große Rolle 
unter den Kulturpflanzen und im Handelsverkehr, daß es unmöglich ift, fie mit 
Stillfhweigen zu übergehen. 


1. Der Taback. 


Wenn wir von dem Genuß dieſes Krauts, das man fehr oft ein ebles genannt 
bat, als einem nuhlofen gefprochen haben, fo ift damit der Gebraud, gemeint, 
welden wir heut’ zu Tage davon machen; denn in den eriten Zeiten, als es den 
Eüropiern befaunt geworden war, wurde es als Arznei gebraucht, indem man 
von den Mejikanern erfahren hatte, baß es ein Mittel fei gegen Bahnweh, Kopf: 
ſchmerz und Kolif; und in Amerika war und ilt es als eines der wirkfamiten 
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Gegengifte bekannt. Iſt es gegenwärtig and, gewiß, daß die alte Welt ihr eigen. 
thümliche Arten der Tabadäpflanze aufzuweifen habe, namentlich China und Oft: 
indien, fo leidet ed andrer Seite feinen Zweifel, daß wir Eüropäer den Tabad 
erit mit der Entdedung von Amerika kennen gelernt haben. Die Bewohner von 
Syispaniola oder Haiti, wo Columbus und feine Gefährten dies Kraut zuerft 
fahen, nannten es Cohoba oder Eohobba, und die zweizadige Röhre oder Pfeife, 
aus der fie es rauchten, Tabacco. Die Nachricht davon Fam zuerft durch Romano 
Pano, einen Priefter, welchen Columbus bei feiner zweiten Reife aus Amerika 
in Hispaniola zurüdgelaffen hatte, im Jahre 1496 nach Eüropa. Die Mejitaner 
nannten bie Pflanze DVetl, die Peruaner Sayri. In Mejiko fowol, als in Peru 
rauchte und fchnupfte man. Am Hofe Montezuma’s, fo ırzählt A. von Humboldt, 
bedienten fich die großen Herren des Tabackrauchs als eines narkotifhen Mittels, 
nicht allein zur Siejte nad) dem Mittageffen,, fondern um des Morgens, gleich 
nach dem Frühſtück, zu fchlafen, wie es noch gegenwärtig in mehreren Gegenden 
des tropifchen Amerika Sitte it. Man rollte die trodnen Blätter des Detl zu 
Eigarren und ſteckte diefelben in Röhren von Silber, Holz oder Röhrigt. Oft 
mifchte man das Harz von Liquidambar styraciflua und andere aromatifche Sub- 
ftanzen unter den Tabad. Mit der- einen Hand hielt man die Pfeife, mit der 
andern hielt man ſich die Nafenlöcher zu, um deito leichter den Tabacksrauch 
verfchlucken zu Eönnen, während Mehrere ſich damit beanügten, den Rauch durch 
die Nafe einzuathmen. Obgleich der Picietl, Nicotiana rustica, im alten Anahuac 
viel gebaut wurde, fo fcheint es doch, daß nur allein die wohlhabenden Leüte 
Tabak rauchten, denn wir ſehen jebt, daß diefer Gebraudy bei den Indiern von 
reinem Urfprung ganz unbekannt ift, weil fie faft alle von den untern Klaffen 
des aztefifhen Volkes abitammen. 

Nicht fo it es in Eüropa gewefen. Hier wurde zuerft vom gemeinen Volke 
Taback geraucht, namentlih von Soldaten, und erit allmälig und in verbältniß: 
mäßig nelerer Zeit nahmen die Mittel- und höheren Stände diefen Gebraud) an; 
doch fo, daß man, namentlidy bei ung, in quter Gefellfchaft das Nauchen für un— 
fchieflich hält und es aus den Kreifen der höchſten Stände durdyaus verbannt iſt. 
Im Jahre 1559 kam der erfte Tabadsfaamen nach Portugal, und das Jahr darauf 
ſchickte Jean Nicot, welcher franzöfifher Gefandte am Hofe zu Liffabon war, den 
eriten Saamen als eine Merkwürdigkeit an Katharina von Medicis nadı Frank: 
reich. Bon ihm hit dad Kraut feinen Syſtemnamen Nicotiana. Fünf und zwan— 
zig Jahre fpäter lernten ihn die Engländer Eennen in Nordamerika, bei Gelegen» 
beit ded Berfuhs, welchen Sir Walter Raleigb machte, um in Birginien eine 
Kolonie zu gründen. 

Der Tabad bat, bevor er fo allgemein in Gebrauch gekommen, wie es jeht 
der Fall it, harte Kämpfe zu beftehen gehabt. Während der erften Zeit feines 
Auftretens in Eüropa betrachtete man ibn nicht allein als ein nußlofes, fondern 
auch als ein in mancher Hinficht der menfchlichen Gefellfdyaft ſchädliches Kraut. 
Jakob I. von Enaland verbot den Zabad bei einer Strafe von 6 Schilling für's 
Pfund; in Rußland ward 1634 fogar die Todesitrafe auf feinen Gebrauch geſetzt, 
vornehmlich wegen der dadurch verurfachten Feüersbrünſte, und nod lange nach— 
ber war das Rauchen beim Berluft der Nafe unterfagt. In der Schweiz wurden 
Tabacksraucher und Gaftwirthe, welde das Rauchen in ihren Haüſern geduldet 
hatten, gerichtlich verfolgt; in andern Ländern kamen die Rauder an den 
Dranger! 

Berghaus, Bd. IH. 17 


Hat qleich die Tabackspflanze, wie es fcheint, unter den Tropen ihre Heimath, 
fo bat dennoch die Kultur die Verbreitung derfelben weit über die Gränzen der 
beißen Bone hinausgeführt, in der nördlichen Hemifphäre, im Welten der Alten 
Melt, jenfeitd des Paralleld von 55%, in der füdlichen bis außerhalb des Parallels 
von 40%. Sie gedeiht da überall noch, wo die mittlere Temperatur des Sommers 
150,5 beträgt, und zwar in aleicher Quantität, als unter den Tropen und in den 
wärmern Klimaten der gemäßigten Zone, doch von ganz verfchiedener Qualität, 
fo daß das Blatt, weldyes wir auf den meilten unferer norddeütſchen Tabacksfel— 
der bauen, zum ameritaniichen, 3. B. den Habana oder Varinas, ſich verhält, 
ungefähr wie der ordinairite Pandwein von der norddeütſchen Polararänze des 
Weinſtocks zum edeliten Gewächs des Bordelais oder Rouſſillon. So ftehen 
Knäller und Kräger freundlich neben einander, — eine Pein, jener für den Ge: 
ruchs-, Diefer für den Geſchmacksſinn! 

Die Länder, wo der qute Tabak hauptfächlich Eultivirt wird, find, — in 
Weftindien: Cuba, Portorico, Haiti; in Südamerifa: Caraccas, namentlich die 
Provinz Barinas (das Wort Knafter kommt ber von dem fpanifchen Wort Cana- 
sta, weldyes Korb bedeütet, denn in Körben werden die Tabadsblätter verfchidt); 
in Nordamerika: Mejico, fo wie die Staaten Birginien, Kentudv, Garolina, Ma- 
ryland; in ber Alten Welt: die Türkei, Oftindien, vornehmlich die Philippinen. 

Ungeheuer ift die Mafle Tabads , welche gebaut, welche verbraucht wird. 
Diefes unfcheinbareiKraut, das dem Menfchen nur einen eingebildeten Genuß 
gewährt, ift für Millionen eine höchſt ergiebige Quelle des Erwerbes, für Tau— 
fende eine Quelle des Reichthums geworden. Im diefer Beziehung hat der Be: 
trieb dieſes Zweiges der landwirthfchaftlichen Kultur einen unberechenbaren Nu: 
Gen geftiftet, fo daß, wird außerdem die Nichtfchädlichkeit des Tabackrauchens und 
Schnupfens in Anfdylag gebracht, man wol berechtigt iſt, zu fagen, die Kultur 
diefer Pflanze fei eine der Wohlthaten, die dem Menfcengefchleht aus der Ent: 
defung der Neüen Welt erwachfen find. 

Die einzige Infel Cuba, die einen Flächeninhalt von 2050 d. Quadratmeilen 
bat, und wo der Tabad nur an fünf oder ſechs Stellen gebaut wird, bringt allein, 
bei gewöhnlicher Ärnte, 22 Millionen Pfund Tabad hervor. Ihre Ausfuhr betrug 
in einem achtjährigen Zeitraume: 


Un Tabadsblättern. Un Eigarren. 
Nana = — — 


ů ⸗⸗ 
Im Jahre 1826 79,581 Arrobas. 197,194 Arrobas. 
1827 79, 106 — 167,361 _ 
1828 70,031 — 210,335 — 
1829 128,502 — 243,443 — 
1820 160,358 —. 407,152 _ 
1831 117,454 — 331,439 _ 
1832 76,430 — 448,123 . 
1833 92,475 — 617,713 — 
Im Durchſchnitt 100,000 Arrobas. 328,000 Arrobas. 


Dder . 2,500,000 Pfund. 8,200,000 Pfund. 
Zufammen . . 10,700,000 — 
Man fieht, daß die Arnte des Jahres 19830 eine fehr ergiebige war, indem 
die Ausfuhr dieſes Jahres den Durchichnittäwertb derfelben um 140,000 Arrobas 


überjtieg. Gleich begünitigt werden die Ürnten der übrigen Tabacksdiſtrickte 
Amerika's, mindeitend derjenigen gewefen fein, weldye innerhalb der Wendekreiſe 
liegen : Portorico hatte in dem genannten Jahre eine Tabacks-Ausfuhr von 
3,490,200 Pfund. Die Tabalsdiftrifte der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
brachten in dem Jahre 1834 — 35 nidıt weniger ald 59 Millionen Pfund sur 
Ausfuhr, die einen Werth von mehr ale 8,200,000 Dollars hatten. 

Im Jahre 1821 ſchätzte man die Einfuhr des amerikanifchen Tabads in Gü— 
ropa auf 64,600,000 Pfund. Diefe Zufuhr ift feit der Beit zum allermindeiten 
um ein Viertel des Betrages geſtiegen, theils weil die Bevölkerung von Eüropa 
ſich vermehrt hat, theild weil die Sitte des Rauchens und Schnupfeng feit den 
teten fünfzehn oder fechszehn Jahren fo zugenommen hat, daß man felbft in 
unfern Gegenden Knaben, die Baum den Kinderfchuhen entwachfen find, nicht 
felten mit der Pfeife im Munde erblidt. Man kann daher den jährlidhen Ber: 
brauch, weldhen Eüropa von dem amerikanifchen Produkte der Tabadspflanze ges 
genwärtig macht, auf mindeſtens so Millionen Pfund veranfchlagen. Diefe Zahl 
ift gewiß ein abfolutes Minimum, wenn man erwägt, daß allein in England im 
Durhfchnitt der zwei Jahre 1834 — 35 jährlich 21,570,080 Pfund verbraucht 
wurden, und Bremen, Deütſchlands Haupteinfuhrhafen für amerifanifchen Tabad, 
im Jahre 1835 die ungeheüere Zufuhr von 29,670,000 Pfund hatte Im Ber: 
bältniß zu diefen Millionen-Maſſen ift die Ausfuhr, welhe Manila mit feinen 
Eigarren macht, ganz unbedeütend; im Jahre 1831 belief fie ſich nur auf 106,975 
Pfund. 

Rechnet man zu jenen Zufuhren amerikanifcher Tabade die Ärnten, welche 
Eüropa auf feinen eigenen Zabadsfeldern erzielt, fo fteigt die Confumtion in’s 
Unglaubliche. Ungarn, eines der vornehmften unter den Zabadsländern Eüropa’s, 
kann etwa 25 Millionen Pfund hervorbringen, Galizien 2!/, Millionen, Sieben- 
bürgen 124 Millionen, Benedig in den Sette Communi und an der Brenta viel 
leicht eben fo viel. Der preüßifche Staat erzeügt, auf einer Landfläche von fait 
zwei deütfchen Duadratmeilen, jährlich an 21 Millionen Pfund, fo daß ein jeder 
feiner erwachfenen männlichen Bewohner jährlich 51 Pfund eigen gebauten Ta: 
bad raucden kann. In Kurbeffen bat der Tabacksbau außerordentlich zugenom— 
men: 1832 baute man auf 798 Morgen 3600, drei Fahre fpäter aber auf 1535 
Morgen 9200 Gentner, In Rheinbaiern und dem Großherzogthum Helen baut 
man jetzt auch an 100,000 Eentner Tabad. Bei Mannheim aber hatte fich die 
Tabadskultur von 150,000 Gentner fonit, neüerlich auf 50 bie 60,000 Eentner 
Ertrag vermindert, fleigt aber jet wieder fo, daß 1834 über 81,600 und 1835 
beinahe 90,000 Eentner erzielt wurden. Manches einzelne Dorf feht hier für 
80 big 100,000 Gulden Tuba in einem Jahre ab. In Rußland, wo der Tabad 
am längiten unter allen eüropäiſchen Staaten verboten war, wird er gegenwärtig 
ſtark angebaut; die füdlichen Provinzen, namentlich Podolien, die Ukraine und 
die Länder an der Wolga ärnten jährlich fchon an ı2 Millionen Pfund. Branf: 
reich befchäftigt fich fehr wenig mit dem Tabacksbau; Lotharingen und der Elfaß 
find fait die einzigen Provinzen, in denen man Tabadsfelder erblickt; überhaupt 
ift die Confumtion in diefem Lande verhältnißmäßig gering, was hauptſächlich 
davon herrührt, daß die Tabads:Fabrikation ein Monopol der Regierung ift. 
Ganz Frankreidy verbraucht jährlich 25 Millionen Pfund, oder jede erwachſene 
Mannsperſon etwa 2!/. Pfund. 

Wir entlehnen die folgenden Angaben über den allgemeinen Gebraud; des 
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Tabacks aus dem Londoner Aſſatiſchen Journal: — In Spanien, Frankreich und 
Deütfchland, in Holland, Schweden, Dänemark und Rußland herrfcht die Sitte 
des Tabackrauchens unter Reichen und Armen, unter Gelehrten und Luitigen. 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerifa wird das Rauchen oft bis zum 
Erceß getrieben. Nicht ungewöhnlich ift es, Knaben den ganzen Tag mit der 
Pfeife oder einer Eigarre im Munde zu fehen. Es gehört eben nicht zu den 
Seltenbeiten, den Tod eines Kindes in den Zeitungen mit dem Zuſatz angezeigt 
zu fehen: — „wahrfcheinlich in Bolge des übermäßigen Schmaudyens.“ Wenden 
wir uns nach dem Orient, fo finden wir diefen Gebrauch faft univerfell. In der 
Türkei hat man die Pfeife immer und immer im Munde, und die feierlichiten 
Eonferenzen fchließen fich mit einer freündfchaftlihen Pfeife. In Oftindien find 
es nicht bloß alle Stände, fondern auch beide Geſchlechter, welche den wohlriechen: 
den Rauch einathbmen, und der Unterſchied beiteht nur in der Geitalt des Inſtru— 
ments, weldes man anwendet, und in der Sorte des Krauts. In Ehina berrfcht 
der Gebraud) nicht minder ganz allgemein; Barrow erzählt, daß zur Kleidung 
ber Ehinefinnen, vom sten oder gten Jahre an, eine Bleine, feidene Tabackstaſche 
gehört, und eine Pfeife, mit deren Gebraudy viele von ihnen, felbit in dieſem 
zarten Alter, nicht unbekannt find. Aus Diefer allgemein berrfchenden Sitte, 
welche in China feit den früheiten Zeiten inheimifch war, fehließt Pallas, daß in 
Afien, und befonders in China, die Anwendung des Tabacks zum Nauchen älter 
fei ala die Entdedung der Neüen Welt. Unter den Ehinefen, fügt ev hinzu, und 
unter den Mongolifchen Bölkerfchaften, welche mit jenen am meilten in Verkehr 
ftehen, ilt der Gebrauch des Tabackrauchens fo allgemein, fo haüfig und cin fo 
unentbehrliches Luxusbedürfniß geworden; der an den Gürtel befeftigte Tabacks— 
beütel bildet ein fo nothbwendiged Stüd der Kleidung; die Grftalt der Pfeifen, 
welche die Holländer fi zum Mufter genommen zu baben fiheinen, ijt, wie end— 
lich audy die Bereitung der gelben Blätter, die blog in Stüde gerieben und dann 
in die Pfeife geitopft werden, fo eigenthümlich, daß fie möglicher Weife alles die 
ſes nicht aus Amerika durch eüropäifche Bermittlung entlebnen Eonnten; um fo 
mehr nicht, als Indien, wo die Sitte des Rauchens nicht ganz fo allgemein ift, 
zwiichen Perſien und Ebina liegt. 

Es it unnöthig, fo ſchließt Meven feinen Artikel über den Tabad, darauf 
noch merkſam zu machen, mit welcher Luſt alle Völker die Sitte des Tabacks— 
Genuſſes aufgenommen haben; felbit die roheſten Horden find mit Taback zu be— 
freünden, und es giebt wol nur wenige Völker, welche, in Ermangelung des 
Tabacks, nicht irgend ein anderes Mittel ber Art zur Unterhaltung aufzuweifen 
baben. 

Der Taback wird am meiſten rauchend verbraucht, geringere Quantitäten die: 
nen zum Schnupfen. Die Sitte, die pulverifirten Tabacksblätter als Reizmittel 
für den Geruchefinn zu benuben, haben die Eüropäer offenbar auch von den Ur— 
bewohnern Amerika's entlebnt; ſie Fam zuerit bei den Spaniern auf, ging von 
diefen auf die Staliäner über und bat fich allmälig über ganz Eüropa verbreitet. 
Wie der Rauchtaback, fo hat audy der Schnupftabad mit großen Hinderniffen zu 
kämpfen gehabt; noch am Schluß des fiebenzehnten Jahrhunderts that der Pabſt 
Innozenz AI. alle diejenigen in den Bann, welche fich erkühnten, in der Gt. 
Deterstirche zu Rom Taback zu fihnupfen. Aber noch ein anderer Gebrauch wird 
von ben Tabadsblättern gemacht, man kaüt fie namlich, und zwar ift diefe Sitte, 
obwol man fie auch im Innern der Länder zu treffen pflegt, vorzugsweife bei 
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den Meeranwohnern und unter den Seeleüten un die darin ein antiſcorbu— 
tifches Mittel zu finden glauben. 


2. Der Betel. 


Diefer Luxus-Artikel it bei den Völkern Oftindiens und der angränzenden 
Südfee-Infeln, fo wie in einem Theile von China dasjenige, was unter ben eü« 
ropäifhen Seeleüten das Tabackskaüen it. Der Betel iſt eine Infammenfegung 
der Betelnuß mit den Blättern des Betelpfefferd. Die Nuß ift die Frucht der 
zur Familie der Palmen gehörenden Areca catechu, Betel:Arecapalme, die, ob: 
wol fie nur 30—40 Fuß body wird, eine ber fchönften Formen in biefer ausge⸗ 
zeichneten Pflanzenfamilie bildet. Wild wachſend findet ſie ſich auf den Sunda— 
Inſeln und den Philippinen. Aber man begnügt ſich nicht mit dieſen wildwach— 
fenden Pflanzen, im Gegentheil macht die Arecapalme den Gegenitand einer der 
ausgedehnteiten Kulturen aus, namentlich auf der Infel Genlon, an der Külte 
Malabar, auf Sumatra, den Philippinen, den Garolinen, Marianen und den 
Sorietätd:Infeln. Da das Blatt des Betelpfeffers, Piper betle, ein nothwens 
diges Ingredienz des Betelhappens ift, fo wird auch diefe Pflanze im ganzen 
tropifchen Aſien außerordentlich ſtark angebaut; ganz befonders gedeiht fie in der 
Nähe des Aquators auf fchwerem Boden, und ihre Kultur nimmt ab, je mehr 
man fich den MWenderfreifen nähert. Man fihreibt dem Betel magenftärkende 
Eigenfchaften zu und verbraudt ihn in einer Ausdehnung, von dem wir ung 
kaum einen Begriff machen können. Alt und Jung, Mann und Weib, der Reiche 
wie der Arme kaüt feinen Betelhappen, und es würde eine große, beleidigende 
Bernahläffigung ausdrüden, wenn man Freünden und Bekannten beim Befud 
nicht einen Happen anbieten wollte. Nach unfern Begriffen gehört diefe Gitte 
des Betelfalens zu den efelbafteiten, die ed nur immer geben Bann; kaum ver 
geben, fagt Meyen, bei einem anhaltenden Gebraudye deilelben, einige Jahre, fo 
werden die Zähne roth, ja felbit das Zahnfleifch wird ganz dunkelbraun gefärbt, 
und eine beftändige Salivation findet Statt, wobei felbit der Speichel zuletzt 
ganz braunreth gefärbt wird. Ja die tagalifchen Mädchen, auf Luzon, fehen es 
als einen Beweis von der Aufrichtigkeit der Gefinnungen und der Heftigkeit der 
Reidenfchaften ihrer Geliebten an, wenn diefe den Buyo (Betelhappen) aus ihrem 
Munde nehmen, Einen ganz ähnlichen Gebraud wie vom Betel machen die 
Völker Südafiend von den nachitehend aufgeführten Subitanzen. 


3. Ffafchu und Gambir, 


Dad Kaſchu ift ein Produkt der Acacia Catechu, indem man das Mark des 
Baumes oder die unreifen Hülfen einige Stunden lang kocht, wodurch es das 
Anfeben und die Konfiitenz des Theers befommt. Diefe zur Familie der Legu—⸗ 
minofen gehörende Mimofe it ein Baum von 20 bis 30 Fuß Höhe und wächst 
in großer Menge in den Wäldern Indiens, zwifchen den Parallelen von 16° 
und 300 N. Am zahlreichiten kommt er vor im ganzen Birmareiche, dann in 
den Walddiftrikten des nördlihen Bengal am Fuß bes Himalaya, und ganz bes 
fonders in der Provinz Concan auf der Weftfeite der vorberindifchen Halbinfel, 
Das Kaſchu oder Katetfchu, welches bier in Concan gewonnen wird, zeichnet ſich 
vor bem Produkte der übrigen Länder durch feine Güte aus. Früher bieß biefe 
aditringirende Subſtanz Terra japonica, weil man fie für ein Mineralprodußt 
hielt, aber eine genauere Bekanntfchaft mit derfelben hat und ihren vegetabilifchen 
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Urfprung gelehrt. In Hinduftan nennt man fle Eut, bei den Malaien heißt fie 
Gambir. Doch wird die fogenannte Subſtanz nicht von der Katetſchu-Akazie, 
fondern von der Nauclea Gambir, einer zur Samilie der. Rubiaceen gehörenden 
Strauchpflange, welhe 5 bis 7 Buß body wird, und eine der ausgebehnteften 
Kulturen in den Malaien-Ländern zu beiden Seiten der Malaccaftraße bildet. 
Namentlich betreibt man den Bau diefer Pflanze durch chinefifhe Anfiebler auf 
der Infel Bintang, wo die Holländer ihre Faktorei Rhio haben. Hier gab es im 
Fahre 1832 ſchon 6000 Gambir-Plantagen, von denen die großen 80 bis 100,000 
Baümchen und bie Eleinen doch 3 bis 4000 enthielten; und man fchägt dem jähr- 
lihen Ertrag auf 4600 Tonnen, wovon 2000 nad) Djava, und die andere größere 
Hälfte nach China, Cochinchina und andere benachbarten Länder erportirt werben. 
Bombay erpedirt auch große Duantitäten Kafıhu nach China, überhaupt bilden 
diefe beiden Luxusartikel der oſtaſiatiſchen Welt, fo wie der Betel, einen fehr 
bedeütenden Handel, an welchem criftliche Seefahrer, befonders Nordameritaner, 
einen großen Antheil haben. 


4. Die Opium-fultur. 


Die einjährige Pflanze der Juſſieuſchen Familie der Papaveraceen, welche ben 
Bulgairnamen Oartenmohn, und den Spitemnamen Papaver somniferum führt, 
liefert durch ihre Kapfel einen Saft, aus dem das Opium bereitet wird. Diefe 
Pflanze hat höchſt wahricheinlic, in Alten ihre Heimath; dort, auf dem Plateau 
von Perfien, fo wie auf dem von Kleinafien wächst fie wild, aber auch im füds 
lihen Eüropa wird fie im wilden, oder vielmehr wol im verwilderten Zuftande 
angetroffen. Eine Spielart mit weißen Blättern wird in verfchiedenen Gegenden 
Eüropa’s, ganz befonders in Frankreich, angebaut, des Mohnöls wegen, welches 
man aus ihrem weißen, in große Kapfeln eingefchloffenen Samen zieht. Doc 
dieſe Kultur ift ganz unbedeütend gegen diejenige des Orients: Afien hat Land» 
fchaften aufzumeifen, die, größer als Deütfchland, ihren NationalreihtHum auf 
ben Anbau des Mohns begründen, denn fie bereiten daraus das Opium, das wir 
Eüropäer nur ald Arznei kennen, und felbit als folche nur mit der größten Bor« 
fiht gebrauchen, das aber bei den Bölkern des Drients und Südaſiens ungefähr 
in demfelben Berhältniffe, wie bei ung der Tabad und die fpirituöfen Getränke. 
Ganzen Nationen ift der Genuß des Opiums zur ärgiten Leidenfchaft geworden, 
die feinen Rückblick auf bie ſchrecklichen Folgen diefes Genuffes gejtattet, Kein 
Verbot der Regierungen achtet, wie e8 3. B. in China der Fall ift. Die chines 
fifchhe Regierung bat die Einfuhr des Opiums bei Todesftrafe unterfagt, und doc 
ift gerade China der Hauptabfagort für die indifche DOpiumfultur; ein fehr bes 
beütender Handel wird dahin nur auf Schmuggelwege betrieben, zu deſſen Eröff: 
nung freilich die fehr laxe Moral des chinefifchen Volks und dyinefifher Zoll und 
höherer Staatebeamten alle Hände bieten. 

Der Opiumbau it ein fehr gewagter Zweig der landwirthichaftlichen Kultur; 
denn da der Mohn eine fehr zarte Pflanze ift, fo ift fie ganz vorzüglich ber Be— 
fhäbigung durch Infektenfraß, Wind, Hagel und ungewöhnlich jtarten Regen 
ausgeſetzt. Die Produktion bleibt felten bei einem Mittelertrage, fondern fchweift 
gewöhnlich in die Extreme aus; während der eine Opiumbauer völlig getaüfcht 
wird, macht der andere, fein Nachbar, eine ungeheüere Urnte; das eine Fahr 
— nicht die Kulturkoſten, ein anderes, vorzüglich günſtiges, bereichert alle 

auern. 
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Das Opium, weldyes in dem türkifchen Ländern von Aſien gewonnen wird, 
ift ftärker ald das indifche und wird darum auch zum mebdicinifchen Gebrauche 
vorgezogen. Der Handel mit diefem türkifchen Produkt ift, fo weit er fich auf 
den Verkehr mit den chritlihen Nationen bezieht, fait ansfchließlic in den Hän— 
den von Smorna. Das Opium kommt dahin aus dem Innern Kleinafiens und 
dem Hinterlande, zehn bis dreißig Zagereifen weit, doc, wird das Gewächs von 
Kaiffar, welches ungefähr 150 d. Meilen von Smyrna entfernt ift, vorzugsweife 
geihäßt. Der Spiummarkt dauert in Smyrna vom Juni bis zum December 
oder Januar, und bie jährlide Zufuhr belaüft fich auf etwa 400,000 Pfund. Dody 
diefe Produktion ijt ganz unbedeütend gegen die von Indien. Hier find es die 
Provinzen Benared, Patna und Malwa, weldhe den Opiumban im Großen be: 
treiben und eine ftet3 fteigende Ausfuhr nach China gehabt haben. Im Durch— 
fchnitt der fünfzehn Jahre 1816 bis 1830 bat die jährliche Erportation 8100 Kiſten 
odor 1,209,600 Pfund betragen, und fie iſt fo gewachfen, daß im Jahre 1816 erft 
3210, im Jahre 1830 dagegen 18,760 Kiften, und im Jahre 1835 —36 fogar 
26,018 Kilten, ausgeführt wurden, d. i. in runder Summe 3,885,400 Pfund, 
welche einen Werth von 17,106,903 Dollars hatten. 

Stellt man bierneben die Confumtion des Opiums in Indien felbft, im In: 
difchen Archipelagus, in Cochinchina und Siam, fo wie in Perfien und ber 
Türkei, worüber jedoch Peine Nachweifung bekannt ift, fo muß man einraümen, 
daß die Kultur diefes, der menfchlichen Gefundheit fo fchadliden Produkts ganz 
ungemein groß it. Trotz der firengen Verbote, welche in China in Beziehung 
auf dad Opium beftehen, bat es dennoch feinen Weg felbft bis in die Hauptitadt 
Peking gefunden, — aber auch feine zeritörenden Wirkungen nicht verfehlt. Ein 
eihter Opium:-Raucher (in der Türkei und in Weitafien überhaupt wird dag Opium 
meitentheild gekaüt) ift zu allem Gefchäft untauglich, man erkennt ihn an feinen 
entzündeten Augen, feinem abgemagerten Gefichte, er verliert alle Lebenskraft, 
felbit den Berftand und befchleünigt feinen Tod. 

Bon Ähnlichen, obwol nicht ganz fo fchredlichen Folgen ift der Genuß, den 
die Bewohner der hohen Andesplateaus von Peru von 


5. Der Cocapflange 


machen, die für fie ein unentbehrliches Lebensbedürfnif geworden it, und als 
Gegenftand einer weit verbreiteten Kultur die vollfte Aufmerkſamkeit verdient. 
Die Coca, Erythroxylon Coca, Lam., ift ein Bufch von fechs bis acht Fuß Höhe 
und gedeiht am beiten in dem milden, aber fehr feuchten Klima der Andes-Region, 
welche zwifchen 2000 und 5000 Fuß abfoluter Höhe eingefchloflen ift, wo das 
Thermometer nicht leicht unter 150 E, finkt, und eine größere Regelmäßigkeit 
aller meteorologifchen Erfcheinungen Statt findet, als irgendwo fonft in fehr 
bergigen Gegenden. Die Republik Bolivia producirt davon jährlid, 400,000 Körbe 
oder 10 Millionen Pfund. Pöppig hat über diefen Zweig der landwirthſchaftlichen 
Kultur auf den Andes von Peru fehr ausführliche Unterfuchungen angeftellt, aus 
denen bie obigen Angaben entlehnt find; er fügt folgende Betrahtungen hinzu: 
„Überalt haben rohe Völker, nicht zufrieden mit den einfacheren Reizen, es ſich 
angelegen fein laffen, Eünftliche zu erfinden, die bald mehr durch ihre Gewalt- 
ſamkeit, ihr Widerliches oder ihre Verkehrtheit tadelnswerth erfcheinen. Je tiefer 
ein Volk auf der Leiter der geiftigen Fähigkeiten fteht, um fo größer find die ihm 
angenehmen Neizmittel, um fo mehr wird ed gemwaltfamer Weife fih um fein 
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Bewußtſein beträgen, von ber bumpfgefühlten innern Leere. zu befreien fuchen. 
Den Indier Amerika's, befonders aber denjenigen der pernanifchen Andes, um: 
fängt troß der umgebenden Civilifation ein ungewiſſes Ahnen eigener, unver: 
beiferlicher Unvolltommenheit im drüdenditen Grabe, und darum eilt er von 
folhem melancholifhem Mifgefühl durch heftige Aufregungen fidy zu befreien, 
Daraus erklärt fich nicht allein der Gebrauch der Eoca, fondern auch die grängen- 
lofe Neigung zu geiltigen Getränken, die kaum ein anderes Erdenvolf mit ihm 
in gleihem Maaße theilt. Die Eoca iſt dem Peruaner die Quelle feiner beiten 
Freüden, denn unter ihrer Einwirkung weicht der gewohnte Trübfinn von ihm, 
und feine fchlaffe Phantaſie ftellt ihm dann Bilder auf, deren er fi im gewöhn- 
lichen Zuftande nie zu erfreüen bat. Kann fie auch nicht ganz das entfehliche 
Gefühl der Uberreizung bervorbringen, wie das Opium, fo verfeät fie doch in 
einen nicht unähnlichen Zuftand, welcher darum doppelt gefährlich iſt, weil er, 
in fhwäderem Grade zwar, weit längere Zeit anhält.“ Pöppig erzählt mehrere 
Beifpiele von jungen Leüten ber beffern Familien, die bei einem zufälligen Be: 
fuche der Wälder die Eoca aus Langeweile zu gebrauchen anfingen, bald ihr Ges 
ſchmack abgewannen, und von diefem Beitpunkte an, für das civilificte Leben 
verloren waren, und wie von einem bösartigen Zauber ergriffen, fich weigerten, 
nad) den Städten zurückzukehren. 

Doc, wir wenden uns ab von diefen traurigen Erſcheinungen in der mora« 
lifhen Welt, und lenken unjere Aufmerkſamkeit lieber einem Gegenftande zu, 
der abermals den Beweis liefert, daß der Menſch die Kräfte und Eigenfchaften, 
welche der Schöpfer in gewiſſe Pflanzen legte, auch zum wahren Nuben des gan« 
zen Geſchlechts, und zu deſſen Wohlfahrt zu erkennen und zu benutzen veriteht; 
wir meinen diejenigen 


Kultur-Pflanzen, welche das Material zu Beügftoffen und 
FSarbeftoffen liefern. 


Shrer find fo viele, daß es unmöglich ift, ſie alle aufzuzählen; wir müſſen 
und auf diejenigen befihränten, welche für bie chriftlichen Nationen von ber 
größten Wichtigkeit geworden find, weil fie theild von ihmen felbit angebaut, 
theils zur Bereitung und Färbung von BZeügen in einem Umfange gebraucht 
werden, der aleichfam alle Begriffe überfteigt; ja, man kann fagen, daß auf die 
Benutung diefer Pflanzen der Wohlitand ganzer Nationen hauptſächlich mit bes 
gründet iſt. 


1. Die feinpflanze, und 2. die Hanfpflanze. 


Linum usitatissimum, der Spftemname ber erften, wird in ganz Eüropa, bie 
zum Parallel von Lat. 640 N., und in den Alpen bis 930: Höhe, ferner im nörd« 
lichen Afien, auf den Plateaus von Indien, in Ägypten, in Nordamerita und 
auf dem Plateau von Mejico, felbit unter den Tropen in Regionen, deren mitts 
lere Temperatur unter 14° C. ift, Eultivirt, theild des Flachſes wegen, aus 
welchem wir das unentbehrlichite Kleidungsftüd, nämlicd, dag Hemd, weben, theild 
des Leinſamens halber, welder DI in großer Menge enthält und dieferhalb aus« 
geſchlagen wird, Nicht alle Länder Eüropa’s bauen fo viel, als fie bedürfen, ja 
in manchen Gegenden, 3. B. in einigen der füdlichen Länder unferes Erdtheils, 
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iſt die Kultur der Leinpflanze außerſt gering, in andern dagegen wird fie fo im 
Großen betrieben, daß fie mit dem aüßerſt reichlichen überſchuß ihrer Ärnten die 
übrigen Länder verſorgen können. Die Leinpflanze gehört zu der kleinen Familie 
der Lineen; die Hanfpflanze dagegen zu der großen, aus Bauümen, Straüchern 
und Kraütern beſtehenden Familie der Urticeen, die alle ſehr feſte Faſern haben, 
fo daß mehrere Pflanzen den gewöhnlichen Hanf, Cannabis sativa, erſetzen könnten. 
Diefe Pflanze hat entweder in Indien oder in Perfien ihre Heimath, wird aber 
gegenwärtig in verfchiedenen Ländern Eüropa's bis Lat. 640 N., und in den 
Alpen big 500° Höhe, audy in Amerika, auf dem Plateau von Mejico angebaut, 
wobei ein, dem Flachsbau analoges Berhältniß Statt findet, in der Urt, daß 
gewiſſe Länder die übrigen auch mit diefem Handelsgewächſe verforgen. In diefer 
Beziehung ftehbt Rußland oben an, Diefes Reid führt aus feinen Oſtſeehäfen 
ungebeüre Duantitäten Fladyg und Hanf, Rein: und Hanfſaat aus. St. Peters: 
burg, Narva, Riga, Reval, Pernau und Liebau bringen die Produktion ihres 
Hinterlandes maffenweife in den Handel, namentlidy ftebt der Flachs, welcher 
in Riga verfchifft wird, in fehr großem Rufe. Sehr richtig bemerkt einer unferer 
eriten jebt lebenden Statiftifer, Schubert in Königsberg, daß der Flachs- und 
Hanfbau im Ruſſiſchen Staate von der allergrößten Wichtigkeit ift, da die vor: 
züglihe Güte diefer Produkte nidyt nur durch reichlichen Ertrag das Land felbit 
befriedigt, fondern auch einen großen Theil der Staaten Eüropa’s, Großbritannien 
felbft dabei eingefchloffen, mit feinem lÜberfluffe verficht, und dadurd Rußland 
noch auf lange Zeit ſich ein bedeitendes Gewicht in der Handelsbilanz gefichert 
erhält. Schubert weifet nach, daß diefe beiden Artikel von Rußlands rohen Pros 
dukten über ein Drittheil der gefammten Ausfuhr dieſes Reiches ausmachen, und 
in Gelde ausgedrüdt, so Millionen Rubel oder 24?/; Millionen Thaler betragen. 
An Hanf: und Leinfaat wird feit 1827 durchſchnittlich für 13%. Millionen Rubel, 
doppelt fo viel als in den Jahren 1801— 5, an DI aus beiden Gegenitinden für 
3 Millionen Rubel, an robem Hanf für 23 Millionen, an rohem Flachs für 
36 Millionen Rubel, an verarbeiteten Waaren zu Taumwerf für 3 Millionen Rubel, 
als Segeltuch und grobe Leinwand für 111 Millionen Rubel ausgeführt. Bringt 
man das Quantum in Anfchlag, fo brachte St. Petersburg allein, im Jahre 
1833, an Danf über 791, Millionen Pfund, und an Zlachs beinahe 10 Millionen 
Pfund zur Ausfuhr. In demfelben Jahre betrug die Ausfuhr von Riga: an 
Hanf 62,835,600 Pfund, an Flachs 29,100,000 Pfund, ohne der fehr bedeütenden 
Duantitäten von Hanf: und Leinſaat zu gedenken. 

Außer dem Rufiifchen Reiche find auch Preüßen, die Niederlande, Frankreich, 
Italien, Ägypten, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, und in neüeſter 
Zeit fogar Neü-Süd-Wales die Länder, welche Flachs und Leinſaat auf den Welt 
markt bringen. SHinfichts des Hanfs dagegen, biefes zur Ausrüſtung von Schiffen 
unentbehrlichen Artikels, find die feefahrenden Nationen, man kann fagen aus: 
fchließlich, anf Rußland angewiefen. Zwar bringen, der abnehmenden Quantität 
nad aufgezählt, Oftindien, Italien, die Philippinen und die Vereinigten Staaten 
ebenfalls Hanf in den Handel, allein die Beiträge diefer Linder find ganz unbe: 
deütend im Verhältniß zu den 150 Millionen Pfund, welhe Rußland vermittelt 
feiner fämmtlichen Oftfechäfen dem Ausland überläßt. Und diefe Zahl iſt ohne 
Zweifel als ein Minimum anzufehen, das bei der zunehmenden Nachfrage und 
Kultur binnen wenig Jahren fehr bedeütend überfchritten werden dürfte, 
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3. Der Neüfeeländifche Flache. 


Die Über die ganze Erde verbreitete, jedoch haüfiger in der gemäßigten Bone, 
als unter den Tropen, wo fie baumartig erfcheint, anzutreffende Bamilie der 
Asphodeleen enthält auch eine Pflanze, deren Blätter mit ihren feiten, dauerhaften 
Fibern das Material zu leinwandartigen Geweben, Striden, Kleidungsitüden ıc. 
gewährt. Diefe Pflanze iit Phormium tenax, der Neüfeelindifche Flachs, fo ge: 
nannte, weil Neüfeeland ihre Heimath ift. Der Faden foll alle andern Fadener: 
zeügniffe aus dem Pflangenreiche, den Flachs- und Hanffaden, an Stärke und 
Weiße weit übertreffen, ja er foll an Feinheit ber des Seidenfadens gleich kom— 
men und fomit Eigenfchaften darbieten, welche es wünſchenswerth machen, die 
Pflanze auc außerhalb Neüfeeland, an und nähern Punkten, anzubauen. In 
biefer Beziehung find Berfuche fowol in England als auf dem Feftlande von 
Eüropa gemacht worden, ohne daß fie bis jet von Erfolg gewefen wären. Klis 
matifche Berhältniffe fcheinen die Urfachen biefes Mißlingens zu fein. Die Tem: 
peratur von Neüfeeland kennen wir zwar nicht mit der erforderlichen Genauigkeit, 
doc, läßt fü der Gang der Wärme einiger Maßen beurtbeilen nad den Beob- 
achtungen, welche in Eruife’s Tagebuch während eines zehnmonatlichen Aufent: 
halts in Neüfeeland mitgetbeilt find. Nach Meinicke's Berechnung geben diefe 
Beobachtungen in annähernden Werthen: 

Temperatur von Neüfeeland: 
Minter 139%; Frühling 16% Sommer 19% Herbſt 170%: Sahresmittel 16%, 


Wenn das Gelingen einer Kultur hauptfächlich von der Wärme abhangig iſt, 
fo deüten dieſe Zahlen darauf bin, daß, in fo fern fie wirklich das Klima von 
Neüfeeland repräfentiren, England fo wenig als die mittlern Gegenden des eü— 
ropäifhen Kontinentes zum Anbau des neüjeeländifchen Flachſes geeignet find, 
daß aber das Gelingen der Kultur dieſes Gewächfes im aüßerſten Süden unſeres 
Erdtheils zu erwarten ftebt, z. B. im füblihen Spanien, auf Sicilien, den Jo— 
niſchen Inſeln, Kandien, Gegenden, deren Wärmeverhältnilfe mit den obigen 
von Neüfeeland nahe übereinitimmen. Daß diefe Vermuthung nicht obne Grund 
fei, zeigen die Verfuche, weldhe man in Neü-Süd-Wales mit dem Anbau bes 
Phorwium tenax gemadyt bat. Sie find nicht mißlungen. Sidaey hat fait dies 
jelbe Temperatur der Jahreszeiten ald Neüfeeland. Die immer mehr vorrücdenbde 
Geſittung auf diefer Doppelinfel ift auf die Kultur des Flacıfes nicht ohne Ein» 
fluß gewefen; England bezieht von daher, durch die zweite Hand über Neü-Süd— 
Wales und Bandiemensland, ſchon jetzt nicht unbeträchtliche Bufuhren, die im 
Fahre 1831 auf 1,572,500 Pfund fich beliefen. 


4, Die Baumwollen-Pflanze, 


Herodotos, der Vater der Gefchichte, erwähnt fchon, daß es in Indien wild- 
wachfende Baüme gebe, weldhe eine Art Wolle trügen, die vorzüglicher fei als 
die der Schafe, und daß die Landesbewohner fi in Zeüge Bleideten, welche von 
diefer Wolle verfertigt feien. Die Pflanze, welche diefe Wolle trägt, ift die zur 
Samilie der Malvaceen gehörige Gattung Gossypium, die fehr reich an Arten ift, 
welche bald Holz», bald einjährige Pflanzen find, alle aber Baummolle liefern. 
Die eigentliche Heimath diefer Pflanzengattung ift die Tropenwelt, doch geht ihre 
Kultur ziemlich weit über die Wendekreife hinaus und erftredt fich bis in Ger 
genden, die unter der Iſothermkurve von 17'290, ja fogar von 16° Gent. liegen, 
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wie es bei den füdlichen Staaten von Nordamerika und den füdlichiten Lanbſtri— 
chen von Eüropa der Fall iſt; dort wie bier jteigt die Kultur bie Lat. 40° hinauf, 
in Südamerifa auf der Oſtſeite bis Lat. 309 S., auf der Weftfeite mindeiteng 
bis Lat. 280 S.; am weitelten gegen Süden kommt die Baummolle am Vorge— 
birge der guten Hoffnung und in Neü-Süd-Wales vor; an beiden Punkten reicht 
fie bis zum Parallel von 349 füdlicher Breite. 

Bon den verfchiedenen Arten der Baumwollenpflanze wird G. herbaceum, die 
frautartige Baummolle vorzüglid) im Orient, in Oftindien, und rund um das 
Mittelländifche Meer, in Agypten, Syrien, Kleinajien, Griechenland, im füdlichen 
Stalien, auf Sicilien und in Sübdfpanien, fo wie in Amerika, G. arboreum, die 
baumartige, zwar auch in Oftindien, aber mit G. barbadense, ber weitindifchen 
Baumwolle, und G. vitifolium, der breitblättrigen hauptfäcylich in Südamerifa 
und Weftindien aebaut, während eine vierte Specied, G. religiossum, die gelbe 
Baumwolle, in Oftindien und Ehina wild wädst und zur Anjertigung des 
unter dem Namen des Nankings befannten gelben Zeüges dienen foll. Indeſſen 
bat Meyen gezeigt, daß bie echte Nanking-Wolle einer befondern Art angehört, 
die er G. Nanking genannt hat, und mit der die Pflanze identifch it, welche 
auf den Inſeln des Großen Dceans zu Haufe it. Auf Portorico wird G. race- 
mosum und auf den franzöfifchen Infeln Weitindiend meiftens G. hirsutum gebaut. 

Im Handel unterfcheidet man die Baumwolle nad) der Farbe, Länge, Feſtig⸗ 
Beit und Feinheit ihrer Fafern. Die weiße Farbe betrachtet man gewöhnlich als 
ein Earakteriftifhes Merkmal der Wolle von zweiter Qualität, Die gelbe oder 
gelbliche dagegen zeigt in ber Regel größere Feinheit an. "Die rohe Baumwolle 
kommt in fehr vielen Varietäten auf den eüropäifchen Markt, wo man fie, in 
die zwei Hauptklaſſen der lang: und kurzfaſrigen Wolle zerlegt, nach den Rindern 
benennt, wo fie geärntet wird. Die beite von der eriten, oder langfafrigen Klaffe 
‚it die fogenannte See-Inſel-Baumwolle, d. i. diejenige, welche auf den niedrigen 
Sandinſein längs des Geſtades und im Küftengebiet des nordamerikaniſchen 
Staates Georgia gebaut wird; doch ift fie in der Dualität fo verfchieden, daß 
der Preis der beiten Sorte oft vier Mal höher ijt, als ber Preis der geringern 
Sorten. Die beiten Sorten der brafilifhen Baumwolle gehören ebenfalls der 
lanagfafrigen Klaffe an; dagegen bildet die tiefer landeinwärts Eultivirte Upland— 
oder Boweb:Georgia:Baummolle den größten und beiten Theil der kurzfaſrigen 
Klaffe, der auch alle indifchen Sorten angehören. Letztere, weldhe aus Bengal 
und Surat bezogen werden, find von ber geringften Qualität, was man gemeis 
niglich der mangelhaften Zubereitungsart zufchreibt; allein Horace H. Wilfon, 
der genaue Kenner des landwirthfchaftlichen Betriebes in Indien, zweifelt, daß 
man dafelbit jemals beffere Sorten Baumwolle bauen könne. Bon dem Produkt 
des Indiſchen Archipelagus kommt faft nichts in den eüropäifchen Handel, alle 
Baumwolle wird dort meiftens zum eignen Bebürfniß verarbeitet. 

Liverpool ift der große Baummollen: Markt für England und einen Theil 
von Eüropa, der feinen Bedarf nicht unmittelbar am Produktionsorte felbit ein: 
Fauft. Nach einem der neüeſten Preis-Courante diefes Marktes folgt die Qua— 
lität der Baumwolle, von der beiten bis zur fchlechteften gezählt, in folgender 
Ordnung auf einander: Georgia Sea-Fsland, in ſechs Sorten; Neü⸗Orleans, in 
ſechs Sorten; Alabama und Mobile, in fünf Sorten; Georgia Upland, in fünf 
Sorten; Ügnptifche Baumwolle; Brafilifche von Pernambuco, Bahia, Maranbao ; 
Demerara; MWekindifhe; Carthagena ; Surat. 
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Das Altefte, fo wie and, jet noch immer das nuäbarfte unter den Baum⸗ 
wollengeweben it dasjenige, weldyes wir, nach dem Urabifchen, Katun nennen. 
Wahrfcheinlich — bemerkt Hr. von Poppe in feiner Gefchichte der Erfindungen 
— ijt die Katunweberei in Indien erfunden worden, wo audy jest noch fehr viele 
feine, weiße, bedrudte und bemalte Katune verfertigt werden. Bon Indien aus 
verbreitete fi die Baumwollenmanufaktur nad) Perfien und Ägypten. Colum: 
bus fand in Amerika die Jugebornen in Baumwolle gekleidet, folglih mußte 
dafelbit die Baumwollenmanufaktur ſchon Längft inbeimifch gewefen fein. Araber 
brachten diefelbe Manufaktur bei ihren Eroberungen nadı Spanien. Aber noch 
mehrere Jahrhunderte dauerte es, ehe die Eüropäer felbit Katun zu maden ans 
fingen. Die Holländer hält man gewöhnlich für diejenigen, welche zuerit Katun 
nad) Art des indiſchen verfertigten. Ihnen folgten die Engländer, wahrfdeinlicd 
zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts, die Franzofen, Schweizer und Deüt: 
ſchen bald nach, In Deütfchland war Sachen das erite Land, und in Sacien 
war Plauen die erite Stadt, wo Katunfabrifen angelegt wurden, und nod immer 
it Sachſen dad Hauptland der deütfchen Katunfabrikation. 

Das rohe Material zu diefer Fabrikation bezieht Eüropa von den oben ge 
nannten Produktionsländern, unter denen bie Bereinigten Staaten von Nord» 
Amerika die erite Stelle einnehmen. Bald nad) dem Befreiungstampfe fing man 
die Baummollenkultur in den Staaten Carolina und Georgia an, und fie ift fo 
vortrefflid gediehen, daß Baumwolle gegenwärtig dad HDauptitapelproduft der 
Bereinigten Staaten bildet. Bor dem Jahre 1790 bradıten fie noch Fein einziges 
Pfund auf den eüropäifchen Markt; wie aber von da an die Produktion zuger 
nommen hat, das läßt fich aus nachitehender, von fünf zu fünf Jahren gehender 
Ausfuhrlifte erkennen: — 


Baumwolle-Ausfuhr der Vereinigten Staaten. 


1790 100,000 Pfund, 1815  82,998,747 Pfund. 
1795 1,300,000 „ 1820 127,860,152 — 
1800 14,120,000 ,„ 1825 166,784,620 
1805 37,000,000 3 1830 298,459,102 — 
1810 60,000,000 Rn 1835 387,358,992 


Die ungeheüre Produktion des zuletzt genannten Jahres hatte einen Werth von 
faſt 97'/ Millionen Thaler. Großbritannien ſteht bekanntlich an der Spitze der 
eüropäifchen Baumwollenmanufaftur. Im Jahre 1786 verbrauchte diefes Land 
erft 19,900,000 Pfund rohe Baummolle, wovon 5,800,000 Pfund aus Britifch- 
MWeftindien, 5% Millionen aus den franzgöfifchen und fpanifchen, 1,600,000 Pfund 
aus den hollindifchen und 2 Millionen aus den portugiefifchen Kolonien, fo wie 
5 Millionen aus der Türkei und von Smyrna bezogen wurden. Bünfzig Jahre 
fpäter aber verbrauchte Großbritannien das Sechszehnfache jenes Betrages! Wie 
diefe Eonfumtion feit 1790 allmälig geftiegen ift, zeigt folgende Üüberſicht, in der 
wir bei runden Zahlen fteben bleiben wollen: 


Grofsbritanniens Verbrauch an roher Baumwolle, 


1790 30,600,000 Pfund. 1815  85,800,000 Pfund, 
1795 25,200,000  ,„ 1820 120,300,000  ,„ 
1800 51,600,000  „ 1825 166,800,000  ,„ 
1805 58,900,000 * 1830 247,600,000 
1810 123,700,000 1835 318, 100,000 
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Zu dem Verbrauch des Jahres 1835 hatten die Vereinigten Staaten geliefert: 
243,700,000 Pfund, Brafilien 40%, Millionen, Ojtindien 18%, Millionen, Ägypten 
7,700,000 Pfund, und Demerara nebit Weſtindien ıc. eben fo viel. Großbritans 
nien, das wöcentlich über ſechs Millionen Pfund rohe Baumwolle verarbeitet, 
beherrſcht mit feinen Fabritaten die ganze Welt; aber die der Baummolle jtehen 
hoch oben an der Spitze. Englands Baummwollenmanufaltur verbielt fic im 
Jahre 1832 zu feiner Wollen, Linnen- und Seiden : Manufaktur wie die Zahlen 
209, 34, 16, 5 ſich verhalten! Es it hier noch nicht der Ort, die verfchiedenen 
Zweige diefer ungeheliern Induſtrie näher zu verfolgen, died muß einem andern 
Drte vorbehalten bleiben; wir wollen nur erwähnen, daß reichlich der zehnte 
Theil von Englands Bevölkerung auf die einzige Baummollenmanufaftur ange 
wiefen ift, und daß, wenn der Handel mit ihren Fabrikaten unglüdliche Chancen 
erfährt, das Schickjal von 1,400,000 Engländern aufs Spiel geftellt wird. Gegen 
England gehalten, ift der DBerbrauch, welcden das Feitland Eüropa’s von ber 
roben Baummolle macht, ganz unbedeütend, obwol er auch bier in außerordent: 
lidem Zunchmen begriffen it. Man berechnet, dag die vornehmiten Kontinentals 
Häfen im Jahre 1830 eine Einfuhr von 25%, Millionen hatten, zwei Jahre ſpä— 
ter war dieſe aber auf 127,671,000 Pfund geftiegen, wovon Frankreich 78,200,000 
bezog, während in den niederländifihen und deütfchen Häfen, mit Einfchluß von 
Trieſt, ungefähr 31%: Millionen Pfund eingeführt wurden. 

Es fehlt zwar an den nöthigen Thatſachen, um die Gefammet: Produktion der 
Baummollenkultur mit einiger Annäherung an die Wahrheit zu fchäßen; allein 
wenn man erwägt, daß wahrfheinlich eine weit größere Menge von Menfchen 
durch Baummollenzeüge nekleidet werden, als durch irgend einen andern Stoff, 
und daß die Kultur der Baummollenpflanze in Oftindien, China und Japan, in 
diefen Rändern mit ungeheürer Population, im höchſten Flore fteht, fo wird man 
vielleicht noc hinter der Mahrheit zurückbleiben, wenn die jährliche Gefammt: 
Irnte auf 2000 Millionen Pfund veranfchlagt wird. Und diefe dürfte einen 
Geldwerth von 500 Millionen Thaler reprüfentiren ! 

Wir wenden ung zu denjenigen Pflanzen, welde Farbeiioffe liefern. Und bier 
haben wir zunächſt eine vaterländifche Prlanze zu erwähnen, nämlich 


5. Den Waid. 


Isatis tinctoria, eine zweijährige Pflanze, die feit den älteiten Zeiten zum 
Blaufärben gebraucht worden ift. Der Waid ift in den meiften Gegenden von 
Eüropa inheimifch, und, befonders feit dem Fall des Römifchen Reichs, in vielen 
Ländern angebaut worden. Unter den Deütfchen, fagt Poppe, die den Waid 
fhon im zehnten Jahrhundert zum Färben gebrauchten, machten fich die Thürin— 
ger durch die Kultur diefer Pflanze am meilten berühmt; Erfurt, Gotha, Langen: 
falza, Tennſtädt und Arnitadt waren der Mittelpunft des Waidbaues und der 
MWaidbereitung, und wurden deshalb die fünf Waidftädte genannt. Bor dem 
Fahre 1616 waren mehr ald dreihundert thüringifehbe Dörfer mit dem Waidbau 
befchäftigt; als aber um jene Zeit der Indigo in Eüropa bekannter und durch 
die Schifffahrt nady Indien zugänglicher und wohlfeiler wurde, ſank jene Kultur 
fo fchnell, daß 1629 nur noch dreißig, und in der neüeſten Zeit nur noch ein Paar 
Dörfer die Kultur diefer Pflanze betrieben. Die von Napoleon angeordnete, mit 
dem Untergang feines Reiches im Jahre 1814 wieder aufgebobene Kontinental: 
Sperre hatte den Erfolg, daß dem Waidbau wiederum mehr Raum gegeben wer: 
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den mußte, und man darauf Dachte, Surrogate für den Indigo zu erfinden, oder 
vielmehr den Maid fo zu veredeln, daß die indiſche Pflanze entbehrlich werden 
möchte. Seit jener Zeit bat die Waidkultur namentlich in Frankreich größeren 
Umfang wieder erlangt, aud bie und da in Deütfchland; in England baut man 
den Waid vorzüglich in Lincolnfhire. Nichts deito weniger wird dieſe Kultur nie 
zu ihrem Flor früherer Jahrhunderte zurückkehren, denn der Waid giebt, wenn 
gleich eine dauerhafte, doch nicht die fchöne blaue Farbe des Indigo, deſſen 
Planze dreißig Mal mehr Sarbeitoff liefert als die Waidpflanze. — Die Berfuche, 
welche man im füdlihen Rußland, und namentlich in der Krym, mit dem Anbau 
einer zur Familie der Polhgoneen gebörenden Pflanze mit blauem Farbeſtoff, 
Polygonum tinctorium, gemacht bat, find in Frankreich mit dem beten Erfolge 
wiederholt worden‘, und man ſtützt darauf die Hoffnung, fldy auch in Bezug auf 
das wichtige Produkt des Indigo, eben fo wie ed im Mittelalter mit der Seide 
der Fall war, von Aſien frei zu machen! P, tinctorium ift in China zu Haufe. 


6. Indigo, 


Nur in den Ländern ber heißen Zone, fo wie in denen des wärmeren Gür: 
teld der gemäßigten Bone gedeiht die Indigopflanze, Indigofera, diefes zur Familie 
der Leguminofen gehörende Gewächs, das eine Höhe von drei, fünf, und felbft 
ſechs Buß erreicht, und deffen eine Art, I. tinctoria, die wahre Indigopflanze, in 
Dftindien, die andere, I. anil, die fichelfrüchtige, in Südamerika zu Haufe ift. 
Die Kultur diefer Pflanze iſt in Indien fehr alt; fchon Plinius erwähnt ihrer 
unter dem Namen Indicum, woraus das Wort Indigo entitanden iſt, und es un: 
terliegt feinem Zweifel, daß der daraus bereitete Farbeftoff, fhon vor Entdeckung 
des indifden Seeweges um das Vorgebirge der quten Hoffnung, tiber Aleran: 
drien nach Eüropa gelangte Das Wort Anil, welches in die ſpaniſche Sprache 
übergegangen it, kommt von dem arabifchen Worte Nir oder Nil. Hernandez 
nennt den merikanifchen Indigo „Anir“. Die alten Griechen bezogen den Indigo 
aus Gedrofia, und Marco Polo befchrieb im dreizehnten Jahrhundert das Ver— 
fahren, welches man in Hinduitan bei feiner Bereitung befolgte. 

Der Indigo hat, bevor er in Eüropa allgemein Zugang gefunden, mit ben 
Reidenfchaften der Menfchen, deren Intereffe dadurch geführdet wurde, heftige 
Kämpfe zu beftehen gehabt. Die Waidbauern in mehreren Ländern Eüropa’d 
wußten ibn in ein fo übles Licht zu bringen, daß die Regierungen derfelben den 
Gebrauch der indifchen Blaufarbe verboten. Ein Ebift des deütfchen Kaiſers 
vom Jahre 1654 nannte fie eine „gefährliche Teüfelsfarbe“, und ſchrieb Maaß— 
regeln vor, welche auch die geringfte Einfuhr verhindern follten, weil, fo bieß es 
in dem Edikte, der MWaidhandel darunter leidet, gefärbte Waaren beeinträchtigt 
werden und das Geld aus dem Lande wandert. Die Stadt Nürnberg ging nody 
weiter: fie fehrieb den dafelbft anfäffigen Färbern einen jährlich zu erneüernden 
Eid vor, vermöge deffen fie befräftigen mußten, Beinen Indigo zu verwenden, 
eine Vorfchrift, die noch fpät in Kraft geblieben ift. Im Jahre 1598 wurde auf 
die dringende Vorftellung der Generalitaaten von Languedoc, dem Antrage der 
Waidbauern gemäß, der Verbrauch des Indigo in diefer Provinz verboten, und 
erft 1737 erhielten die Färber in Franfreich die Erlaubniß, fidy jedes beliebigen 
Farbeſtoffs bedienen zu dürfen. 

Die Kultur des Indigo findet jebt in folgenden Ländern Statt: — In Bene 
gal und den übrigen Provinzen der Präfidentfchaft diefes Namens, von Lat, 
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200 bis 300 N., in der Provinz Tinnivelly, in der Präſtdentſchaft Madras; auf 
Diavaz auf Luzon, der Hauptinſel der Philippinen; — und in der Neüen Welt: 
in Caracas, Guatimala, Mejico und Weftindien. 

Die erften zwanzig Jahre, nachdem die Engländer Herren von Bengal ges 
worden, war die Kultur und Manufaktur des Indigo als ein Sweig der britifchen 
Induſtrie unbekannt, und die Ausfuhr demgemäß nur gering; ber eüropäifde 
Markt verforgte ſich damals hauptfächlic und fait augfchließlich von Amerika 
aus, namentlich von Haiti. Im Jahre 1783 aber wurde die Aufmerkfamkeit der 
Engländer auf dieſes Geſchäft gelenkt, und .obfhon das Verfahren, welches jie 
beim Bau der Pflanze und der Bereitung des Pigments befolgen, ungefähr das 
felbe iit, wie das der Ingebornen, fo haben fie body aus ihrer größern Geſchicklich— 
Peit und Intelligenz, und aus den größern Kapitalien, die fie darin anlegen Eonns 
ten, umngeheüre Bortheile gezogen. In den Händen der Engländer ift diefer 
Zweig des Gewerbfleißeg, vom kommerziellen Geſichtspunkte aus, bei weitem ber 
wichtiate für ganz Indien geworden; aller Indigo, den fie gewinnen, ift für die 
Ausfuhr beitimmt, während das Erzeügniß der Ingebornen das inbeimifche Bes 
dürfniß det. Den Indigo, weldyer in Hinduitan, von Dacca big gen Delhi, ges 
baut wird, unterfcheidet man in der Handelsſprache in Bengal- und Dude-Indigo, 
indem man unter der eriten Benennung dag Produkt der Provinzen Bengal und 
Bahar, unter der zweiten das der nördlichen Provinzen von Hinduſtan verfteht. 
Der Bengal: Indigo, und namentlicy derjenige des Ganges: Delta, übertrifft die 
andere Gattung fowol an Dualitit ald Quantität, ein gegenfeitiged Verhältniß, 
welches Boden» und Flimatifhen Einwirkungen zugefchrieben wird. Je nad der 
Dualität zerfällt der Indigo von Bengal in neün Barietäten, deren zwei erfte 
„fein blau“ und „ordinair blau“ heißen. Beim Oude-Indigo giebt es nur diefe 
beiden Klaſſen. Mit dem ordinairen Bengal-Indigo nahe auf gleicher Stufe fteht 
der Indigo von Madras und Manila; bier, an dem zuletzt genannten Punkte, 
wird er aus einer andern, noch unbeftimmten Indigofera- Art gewonnen, was 
vielleicht auch von dem Farbeftoff gilt, der auf Djava gebaut wird und befier iſt, 
als der philippinifche und Zinnivellys Indigo. Wie bedeütend die Indigo: Kultur 
in Aſien fei, ergiebt fich aus den von Maccullod gefammelten Nachrichten, denen 
zufolge fich die Ausfuhr gegenwärtig folgendermaßen annehmen läßt: — Bengal 
9,000,000 Pfund; Madras 900,000 Pfund; Manila 1,250,000 Pfund; Batavia 
150,000 Pfund. Hiernad, beträgt mithin das Quantum Indigo, weldes bie 
afiatifche Kultur auf den auswärtigen Markt bringt, mindeftens 11%, Millionen 
Pfund, Der Preis der Waare ift fehr ſchwankend. So Eoftete in London dag 
Pfund fein Bengal im Jahre 1825 bis 5 Thlr., im Jahre 1832 dagegen nur im 
Minimum 15 Thlr. Im Durchſchnitt aller Sorten und der leiten zwanzig, 
Jahre kann man den Preis in London auf 2 Thlr. anfchlagen, fo dag Eüropa und 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika jährlich 22%, Millionen Thaler blog 
für Indigo an Alten entrichten. 

Raynal hat behauptet, daß bie Kultur der Indigo: Pflanze erft durdy die 
Eüropäer in Amerifa eingeführt worden fei, und man hat ihm dies noch ganz 
neüerlich nacherzählt, obwol A. von Humboldt ſchon vor dreißig Fahren, im feis 
nem politifchen Verfuc über Neüfpanien, gezeigt hat, daß diefe Behauptung auf 
einem Irrthum beruht. Ferdinand Colomb, fagt er, nennt in der Lebensbeſchrei— 
bung feines Vaters den Indigo unter den Erzeügniſſen der Infel Haiti. Her: 
nandez fhlug feinem Hofe vor, die Kultur des Indigo im füdlihen Spanien 
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einzuführen. Ich weiß nicht, fügt Hr. von Humboldt hinzu, ob fein Huth befolgt 
worden, gewiß aber iſt es, daß der Indigo bis gegen das Ende des fiebenzehnten 
Yahrhunderts auf Malta ziemlich gewöhnlidy war. Die Indigo-Arten, welde 
man gegenwärtig in den vormals ſpaniſchen Kolonien Amerika's baut, find Indi- 
gofera tinctoria, I. anil, I. disperma und I. argentea; und daß die Kultur diefer 
Arten lange vor der Entdedung der Neüen Welt Statt fand, beweifen die alten 
hieroglyphiſchen Bilder der Mejifaner. Dreißig Jahre nad der Eroberung ge: 
brauchten die Spanier den Indigo als Tinte, und noch heütiges Tages fchreibt 
man in Santa:Fe mit dem Saft aus den Früchten der Uvilla, Cestrum Mutisii ; 
ja es war vom fpanifchen Hofe den Bicekönigen aufgegeben worden, alle amtlichen 
Schriften mit dieſem Uvilla» Blau fchreiben zu laffen, weil man erfannt hatte, 
daß es unverwüftlicher als die beite eüropäifche Tinte fei. 

Die Indigo: Kultur hat in der Neüen Welt bedeütenden Umfang in Bene: 
zuela und Guatemala; gering iſt fie in Mejico, etwas bebeütender aber in Weit: 
indien, befonders auf den britifchen Infeln. Der Hafen La Guapyra batte in dem _ 
drei Fahren 1829 bis 1831 eine jährliche Ausfuhr an Venezuela: oder Garacad: 
Indigo von 270,000 Pfund, deren Merth an Ort und Stelle auf 350,000 Thaler 
veranfchlagt wurde; im Jahre 1833 — 34 erhob fie fich aber auf 421,600 Pfund, 
zum Werthe von 673,100 Thalern; die jährliche Ausfuhr von Guatemala (1821) 
betrug, nady Humboldt’s Angabe, 1,800,000 Pfund, zum Werthe von 2,700,000 
Thalern. Der Ertrag der Indigo: Pflanzungen längs der weitlichen Küften von 
Mejico ift, wie ſchon erwähnt, nur gering und reicht nicht einmal bin, das Bes 
dürfniß der inbeimifchen Katunfabrifen zu’ deden; doch foll der Indigo, der bier 
aus der I. argentea bereitet wird, der beite von allen Sorten fein. Die Inſel 
Cuba brachte im Jahre 1827 nur 60 Arrobas oder 1500 Pfund Indigo bervor. 

Bon den 7,300,000 Pfund diefes Farbeſtoffs, welche im Jahre 1821 in Groß— 
britannien eingeführt wurden, Eamen beinahe 7 Millionen Pfund aus Indien, 
149,000 Pfund von den Britifch-Wertindifchen Infeln, 82,000 Pfund aus Guate: 
mala, 16,000 Pfund aus La Guayra ıc. Dritthalb Millionen blieben in England, 
alles Übrige ging nach dem Kontinent. Jene Zufuhr, oder genauer 2,300,000 
Pfund, iſt feit langer Zeit als jührlicher Verbrauch in England ziemlich ftationär 
geblieben; ungefähr eben fo viel Eonfumirt Frankreich, und Deütſchlands Ber: 
brauch dürfte eben fo body anzufchlagen fein. 

Eine genaue Nachweifung der Indigo-Ausfuhr von Bengal enthält die bier 
folgende Pleine Tabelle, in welcher die Quanta nach Factory Maunds angegeben 
find, deren jedes 7a Pfund 10 Unz. 1025 Dre. Avoirdüpois enthält, 
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1829—30 | 104,724 16,451 | 4,337 
1830—31 | 85,741 23,151 | 5,899 
1831—32 | 85,330%/2] 15,219 |10,458 
1832—33 | 93,929 26,319 | 6,6255/, 
1833— 34 | 51,906%/,| 30,212 | 5,4818/a 


Torat.. . | 421,631) 111,352 33,231%/, 























10,939 583 126,556 
7,110 9035/, |119,051%/, | 
2,99 11/, 9151/, [131,016 

12,114 1,145%/4 | 90,217 


28,2781/5 | 3,866°/, |599,0951/, 
















Jährliche Ausfuhr im Durchſchnitt der Jahre 1829—30 bis 1833—34. . 119,819 Fact. M. 
Jaͤhrliche Ausfuhr im Durchfchnitt der Jahre 18974—25 bis 1828—29. . 115,846 Far. M. 
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7. Färberröthe oder Krapp. 


Einige Pflanzen aus der Familie der Rubiaceen, insbefondere aus der Gruppe 
der Stellaten, liefern durch ihre Wurzel eine ſchöne rothe Farbe; fo der Wald» 
meifter, Asperula tinetoria, insbeſondere aber die Röthe oder der Krapp, Rubia 
tinetorum, deren Wurzel im zermablenen Zuitande ſchon von den Griechen und 
Römern zum Färben der Wolle und des Leders in Anwendung gebracht wurde. 
Die Wurzeln find lang und bünn, von der Stärke eines Gänſekiels bis zu der 
des Beinen Fingers, halbdurchſichtig, von röthlicher Farbe, ſtarkem Geruch, mit 
glatter Rinde. Die Krappwurzel bat ihre Heimath in den füdlichen Ländern von 
Eüropa, in Kleinafien und Indien; doc, iſt fie feit längerer Zeit in der Provence, 
im Elfaß, in Holland und in vielen Gegenden Deütfchlands mit Erfolg angebaut 
worden. Auch in England bat man ihre Kultur verfucht, allein fie iſt nicht ge— 
lungen, und man bezieht dort feit fehr langer Zeit den Bedarf an Krapp faft 
ausfchließlich aus der niederländifchen Provinz Seeland, und erft in neüerer Zeit 
bat man angefangen, ihn auch aus Frankreich und der Türkei zu holen. Der 
Smyrna- oder levantifche Krapp, Rubia peregrina, der Alizari oder Lizari ber 
heütigen Griechen, wird in Böotien, an den Uſern des See's Eopais und in der 
" Ebene von Theben gebaut; und große Kulturen find auch zu Kurdar bei Smyrna, 
fo wie auf der Infel Enpern. Bon Saamen diefer levantifchen Pflanze wurde 
der Krapp in ber Provence im Jahre 1761 eingeführt; Avignon ift der Mittels 
punkt diefer Kultur geworden; bier, im Departement Bauclufe, fo wie im Elfaß, 
find die einzigen Bezirke Frankreichs, wo man Krapp baut, doch jteht der elfaffer 
Krapp dem Bauclufer nah, an Dualität fowol ald an Quantität. Kestere ift 
fehr bedeütend; man ſchätzt den jährlichen Ertrag auf nicht weniger denn eine 
halbe Million Eentner, und obmwol der Preis fehr ſchwankend ift, fo läßt fich der« 
felbe doh im Durchfchnitt für den Gentner zu 35 Franken oder etwa 9 Thlr. ans 
nehmen, fo daß fich der Werth der jährlichen Uürnte, allein im Departement 
Banclufe, auf etwa 4'/, Millionen Thlr. herausſtellt. Ganz befondere Geſchick— 
lichkeit in der Kultur des Krapps haben die Bewohner von Holländifch Seeland 
erlangt; daher ift ihr Produkt auch vorzugsweiſe gefhäbt, und man braudt es 
in England vornehmlich zur Wollenfärberei, während der provencer Krapp zur 
Baummwollenfärberei und zur Katundrucderei benust wird. Dod, nichts übertrifft 
das Türkifcy Roth, aus dem die Bewohner des Orients ftet3 ein Geheimniß ar: 
macht haben, obwol es den Bemühungen unferer Chemiker gelungen ift, ed nach» 
zuahbmen, wovon die trefflichen Nothfärbereien in Elberfeld und Barmen, in 
Rouen u. f. w. Zeügniß ablegen. Der Krapp beißt in der Hinduftani: Sprade 
Munbjith; es ift eine Barietät von Rubia tinctorum, die in Nipal und andern 
Gegenden Indiens gebaut wird. Der Mundjith, den man von Calcutta nad 
England verfchifft, wächst auf den hohen Ländereien um Natpore im Diftrikt 
Purniah; auf Baummollen: und Leinenzeüg angewendet, ift feine Farbe nicht fo 
dauerhaft, als die des türkifchen und eüropäifchen Krapps, aber auf Wollengarn 
und Wollengeweben iſt fie lebhafter und alänzender, und gehörig verarbeitet, faft 
eben fo, wenn nicht ganz fo dauerhaft; im Ganzen genommen kommt aber vers 
bältnismäßig nur wenig indifher Mundjith nad Eüropa, weil, bei der volumis 
nöfen Waare, die Fracht zu tbeüer zu ſtehen kommt. Von den nahe 44,000 Eent« 
nern präparirten Krapps, welche England im Jahre 1831 verbrauchte, kamen 
22,600 Etr. aus Frankreich und 18,700 Etr. aus Holland; außerdem führte Eng« 
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land in demfelben Jahre 52,500 Etr. Krappwurzeln ein, davon 23,800 Er, aus 
der Türkei, 23,600 Etr. aus Frankreich, 2,570 Etr. aus Indien und 2,380 Etr. 
aus Italien. 


S, Orleille. 


Roccella tinctoria Dec., fo heißt eine Flechte, welche gemeiniglich auf Kalk— 
felfen, befonders in Schweden, Schottland, den nördlichen Gegenden von Enaland, 
an der Weitküfte von Frankreich, in Deütfchland, in der Berberei, auf den Cana— 
rifhen und Eapverdifchen Infeln und in andern Ländern mehr vortommt, und 
ein fchönes Material zum Rotbfärben liefert, weldes unter dem Namen Perſio 
oder rother Indigo bekannt it, und urfprünglich im Orient zu Haufe zu fein 
fheint, denn die Kenntniß deſſelben kam im bdreizehnten Jahrhundert aus der 
Levante nach Italien. In England it diefes Pigment unter dem Namen Cud— 
bear befannt, nach dem Dr. Euthbert Gordon, der fidh um die Bereitung deſſel— 
ben verdient gemacht hat. Man gebraucht den Perfio meiltentheild nur zur 
Berbeiferung des Krapps, der gewöhnlich in's Gelbliche zu fpielen geneigt iſt und 
durch Beiſatz von Perſio rofa wird; auch verfeht man den Indigo damit, um 
demfelben mehr Lebhaftigkeit zu geben. Der Perjio allein, verſchießt fehr leicht. 


9. Orkanet, Alkanna. 


Anchusa tinctoria, bie färbende Ochfenzunge, zur Familie der Boragineen ges 
börend, liefert durd, ihre Wurzel die rothe Farbe, welche unter dem Namen Dr: 
kanet oder Alkanna befannt ift, aber nur zum Färben von Alkohol, DL, Wachs 
und allen fettigen Subſtanzen gebraucht werden kann. Die Pflanze iſt im füds 
lihen Eüropa zu Haufe, im Peloponnes, auf Enpern, in Spanien, im füdlichen 
Frankreich, wo Montpellier eine fehr gute Sorte in den Handel bringt. 


10. Brafilien- und Sappanholz ꝛc. 


Caesalpinia echinata Lam., Guilandina echinata, aud) Caes. Brasiletto, ein zur 
großen Familie der Leguminofen gehörender Strauch, der in Brafilien feine Heis 
math bat, und deifen Holz eine rothe Farbe giebt. Man glaubt gewöhnlich, daß 
diefes Holz feinen Namen von dem Lande führt, in weldhem es vornehmlich 
wächst, allein ſchon Bancroft hat gezeigt, daß Hölzer, welde eine rothe Farbe 
geben, lange vor der Entdedung der Neüen Welt Brafilienholz genannt wurden, 
und die erften Reifenden nach Brafilien dem Lande diefen Namen beilegten, weil 
fie das Rothholz dort fanden. In größter Menge und von der beiten Qualität 
findet es ficy in der Provinz Pernambuco, wo ed Pao da Rainha oder Königin: 
nen Holz genannt wird; wir nennen es gewöhnlich Fernambukholz. Im Lande 
felbit heißt der Strauch Zbiripitanga, und fein Holz wird nicht allein zum Fär— 
„en, fondern auch in der Tifchlerei angewendet. Eine fihlechtere Art, welche vor: 
nehmlich Brafiletto genannt wird, kommt aus Weltindien, namentlich von Ja— 
maifa. Das Nicaragua: oder Blutholz gehört ebenfalls zur Gruppe der Cäfal- 
pinieen und wächst hauptfächlich in der Nachbarfchaft des Nicaragua :Gee’s in 
Gentro:Amerita, woher es feinen Namen hat; zwar ijt es eben fo roth und fchwer 
als das echte Braſilien- oder Fernambukholz, doc liefert ed, bei gleicher Quan— 
tität, nur den dritten Theil des Karbeitoffs, weldyen diefes abwirft. Ein anderes 
rothfärbendes Holz, welches die Enaländer Camwood nennen, haben die frübeiten 
portugiefifchen Seefahrer von den Tropenküſten Afrika’s nad) Eüropa gebracht; 
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ed kommt gegenwärtig aus Sierra Leone, und unterſcheidet ſich hinſichts des 
Barbeftoffs nur wenig vom NicaraguasHolze. Es gehört hierher ferner das fo- 
genannte Afrifanifche Rothholz, Barwood der Engländer, weldes wahrſcheinlich 
aud) einer Eäfalpinie angehört; es kommt vornehmlich vom Gabun:Fluß, an der 
Weſtküſte des tropifhen Afrita, und aus Angola. Geit vielen Jahrhunderten 
gebraucht man in Alien das Holz des Sappan-Baums, Caesalpinia Sappan, zum 
Rothfärben, und es wurde auch in Eüropa, lange vor der Entdedung von Ame— 
rika, bekannt, wird aber jett wenig eingeführt, weil es nur die Hälfte Farbeftoff 
bes Fernambukholzes liefert. Der Sappan iſt ein Waldbaum von mittlerer Größe, 
und hauptfächlich in Pegu, dem FJrawaddi:Delta, in Siam, auf den Philippinen ıc. 
zu Haufe. Manila führte im Fahre 1831 an Sappanholz 12,668 Centner aus. 


11. Gelbhol;. 


Broussonetia tinctoria, ein zur Familie ber Urticeen gehörender Papier-Maul: 
beerbaum, deſſen Holz zum Gelbfärben dient, it im tropifchen Südamerika zu 
Haufe, namentlich in Brafilien, Neü-Granada, dann aber auch in Weitindien 
und in Louiſiana. Quercus tinctoria, die Duercitron= Eiche, welche zu demfelben 
Zweck benugt wird, ift in Nordamerika heimifch, und der Orleanbaum, Bixa 
orellana, in Dftindien, auf den Antillen und im tropifchen Südamerika, ein qro- 
fer Baum mit röthlihen Blumen in Büfcheln. Die fleifchige, rothe Haut des 
Samens liefert ben DOrlean oder Roucou,, welcher eine röthlich.gelbe Farbe giebt, 
mit deren Bereitung man fich vorzüglich in Südamerika befchäftigte. England 
verbraucht davon jährlich über 128,500 Pfund. In Amerika mifcht man den Or: 
lean, oder Arnotto, wie er dort heißt, in die Schofolate, wodurch diefelbe eine 
fchöne Farbe erhält. Bon der Auercitronrinde werden jährlid, über 2!/; Millios 
nen Pfund, allein in England, eingeführt. 


12. Wau, Gelbwurz, Safran ıc. 


Reseda luteola, eine eüropäifhe Pfianze, welche zum Gelbfärben angewendet 
wird. Zu demfelben Iwede dient die gemeine Gelbwurz, Curcuma longa, welche 
in Ojtindien zu Haufe ift, und der echte Safran, Crocus sativus, deffen goldfalbe 
Narben den bekannten Safran liefern; die Pflanze wird zu diefem Endzwed in 
verfchiedenen Gegenden von Sübdeüropa, in Sicilien, Spanien, auch in England, 
vorzüglich im Gatinois, im Großen angebaut, ftammt aber urfprünglich aus dem 
Orient. Ihre Anwendung in der Färberei it jedoch minder ausgedehnt, als die 
des gemeinen Safrans oder Safflors, Carthamus tinctorius, der in Indien, Agyp— 
ten, Amerika und einigen der wärmeren Gegenden von Eüropa wächst. Diefe 
Pflanze liefert zweierlei Farben , die gelbe, welche indeß nicht fehr fchön it, und 
eine rothe, welche an Glanz und Lebhaftigkeit Alles übertrifft, fogar die Coche— 
nille, obwol fie diefer an Dauer nicht gleicdy Eommt. Zum Gelbfärben dient fers 
ner der Färberginiter oder die gelbe Scharte, Genista tinctoria, die in Eüropa und 
Mittelafien auf Ruinen und in Wäldern zu Haufe iſt, fo wie die Färberfcharte, 
Serratula tinctoria, deren Wurzel eine ſchöne Farbe liefert; ber Wegdorn, Rham- 
nus infectorius, deſſen unreife Früchte unter dem Namen der türfifchen gelben 
Beeren bekannt; diefe Pflanze wächst vorzugsweife in Ihefalien und Albanien, 
von wo die Beeren in Salonichi verfchifft werden; auch bei Avignon zieht man 
diefe Pflanze, und gelbe Beeren, weldye aus Perſien kommen, follen von demfels 
ben Gewächſe fommen. 

18 * 
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13. Rothes Sandelholz. 


Pterocarpus Santalinus, ein hober, zur Bamilie der Leguminofen gehöriger 
"Baum, ber in der heißen Zone der Alten Welt zu Haufe it, in Oftindien, auf 
Ceylon, Timor u. f. w., und deſſen Holz eine dauerhafte, rothbraune Farbe lie 
fert. Es kommt aber nur wenig davon in den eüropäifchen Handel. Hiervon 
ift zu unterfceiden 


Das weilse Sandelhols, 


Santalum album, das nicht zur Färberei dient, fondern wegen feines Wohlgeruchs 
aüßerſt gefihäßt it. Diefer Baum hat ebenfalld in der heißen Zone der Alten 
Melt feine Heimath, vorzüglid wächst er auf der Küſte Malabar, im Berglande 
in geringer Entfernung von der Seeküſte, auf Timor, den Biti: und mehreren 
andern Infeln des Großen Oceans. Auch die Sandwich: Infeln befaßen das 
Sandelholz in großer Menge, man bat aber unfluger Weife furchtbar darin ge: 
wüthet, daß der Handel damit fait auf Null berabgefunfen iſt. Die Hindug vers: 
brauchen diefes Holz in großer Menge als Parfüm und bei ihren Leichenbegäng« 
niffen, die Hauptceonfumenten find aber die Ehinefen, die ihren Bedarf hauptſäch— 
lid) aus Zimor und den übrigen Infeln beziehen, während die Malabar-Küjte den 
Markt von Ealeutta damit verforgt. In den eüropäiſchen Handel kommt auch 
biefes weiße Sandelholz nidyt. — Da wir bier von einem wohlriechenden Holze 
fprehen, fo wollen wir noch 


Des Aloe- Holzes 


erwähnen, welches ein großer Waldbaum liefert, der in die Familie der Aquila— 
rineen, Brown, gehört, und faft in allen Ländern zwifchen China und Indien, 
von Lat. 240 N. bis zum Aquator, gefunden wird. Diefes Holz, welches in allen 
Hindu:, mahommedanifchen und Fatholifchen Ländern zum Naüchern bei den reli— 
aiöfen Geremonien aüßerft geſchätzt iſt, ſcheint das Erzeügniß eines Erankhaften 
Zuftandes des Baumes zu fein, der von Boden» und Plimatifchen Verhältniſſen 
bedingt wird. Im größter Quantität und Bolltommenheit liefern diefen Artikel 
bie Landichaften und Inſeln an der Oſtküſte des Golf von Siam. Roxburgh 
verpflahzte den Baum, welcher das Aloe-Holz liefert, von den Bergen öftlidy des 
Bengal-Diftrittes Sylhet nach dem botanifchen Garten zu Galcutta, und befchrieb 
ibn unter dem Namen Agqnilaria Agalocha. 


Sechszigſtes Kapitel. 


Bon ber Benugung ber Wald: und Forftbatime, Statiftifche Bemerkungen Über dad Wald- 

areal ber eüropäiſchen Staaten. Nufland unb die Länder um bie Dftfee finb die Haupts 

lieferanten bed Nutholzes für die waldarmen Gegenden Eüropa’s. Geographifche Berbreis 

tung ber vornehmften Coniferen und WUmentaceen, Die vornehmften Hölzer für feine 

Holzwaaren: Mahagoni, Calamanderholz, Buchdbaum, Ebenholz, — — Der 
Tihkbaum ober die indiſche Eiche. 


Zu den Erzeügniffen des Pflanzenreichs, welche den National-Reichthum der 
Bölker mit begründen, gehören vor allen Dingen die Wald: und Forftbaüme, 
diefe größten Erfcheinungen in der Flora eines Landes, welche im Haushalt der 
Individuen wie ganzer Nationen eine fat eben fo wichtige Rolle fpielen als der 
Anbau der Nahrungspflanzen und die Kultur der Gewächfe, aus denen wir 
Kleidungsftoffe u. dgl. bereiten. Wenn wir in diefem Schlußkapitel unferer phy— 
togeographifchen Umriffe einen Bli werfen auf den in Rede feienden Zweig der 
vegetabilifhen Schöpfung, fo wollen wir ung dabei auf unfern Erdtheil befchrän 
fen und die Aufmerkfamkeit vorzüglich auf diejenigen Erzeügniffe des Waldes 
werfen, welde Nutzholz liefern und dieſes Verbrauchs halber der Gegenftand 
eines fehr lebhaften Handeldverkehrs zwifchen den verfihiedenen Bölkern Eüropa’s 
geworden find. Denn nicht alle Länder find in gleichem Berhältniß mit Wäldern 
verforgt: die zunehmende Bevölkerung bat, feitdem chriftliche Civiliſation in 
Eüropa feiten Fuß gefaßt, alfo feit etwa taufend Jahren, den Wald in vielen 
Gegenden ganz ausgerottet, in andern außerordentlid, gelichtet, um Platz zu 
gewinnen für Wohnfige und für Felder, zum Anbau der Gereatien; bier ift ein 
großer Mangel an Bau: und Nutzholz überhaupt eingetreten, dem von andern 
Ländern, welcde noch nicht fo ſtark bevölkert find, wie jene, abgebolfen werden 
muß. Dod nicht blos das Bedürfniß zur Raumgewinnung hat die Wälder Ei: 
ropa's gelichtet, auch der Unverstand des Menfchen, feine Leidenfchaften und po— 
litifhe Stürme haben ihren fehr großen Theil daran, und erft fehr fpät, erit in 
unfern Tagen, haben einige Völker einfehen gelernt, dab der Wald einer eben fo 
forgfamen Pflege bedürfe, als das Aderfeld und der Wieſewachs. Daraus ijt die 
Forſtwirthſchaft entftanden, die in einem gut organifirten Staate mit eben der: 
felben Umficht betrieben wird, als die Agrikultur, mit der fie, als gleich wichti— 
ger Zweig der gefammten, auf die phufifche Kultur gerichteten Volkswirthſchaft 
Hand in Hand geben muß. 
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Muftern wir in diefer Beziehung die Hauptitaaten Eüropa’s*), jo findet ſich, 
daß in der füdweitlichiten Ecke des Erdtheild die Forſtkultur kaum dem Namen 
nad) befannt ift, und das Waldareal nur etwa den 0,05 Theil des ganzen Flächen: 
raums ausmacht. Ganz Portugal fieht unter biefen Umftänden einem empfinds 
lichen Holzmangel entgegen, zumal jest, wo die unerfhöpflihen Waldungen 
Brafiliens dem Schiffbau und mancher andern Holznutzung entgehen. Schubert, 
dem wir diefe Bemerkungen entlehnen, aüßert über Spanien, daß die Forſtzucht 
in ber heütigen Staatskunde diefes Königreihs Faum mehr eine Stelle finden 
tönne. Die früher fhönen, noch für Schiffbau wichtigen Forſten der Sierra 
Morena, der Sierra Nevada, der Alpujarras find feit dem fiebenjährigen Unab— 
hangigkeitäkriege auf der Halbinſel faft gänzlich gelichtet, oder doch nicht mehr 
mit nusbarem Holze für größere Bauten beftanden; und nicht viel beffer ſteht 
es mit den Waldungen Aſturiens und des ditlichen Galiziens. In den innern 
Provinzen und in den öftlihen Landfihaften am Mittelmeere ift ftetd ein em: 
pfindlicher Holgmangel bemerkt worden, und der frühere Zufluß an Schiffsbauholz 
aus den Amerifanifchen Kolonien wird daher um fo fühlbarer vermißt, fo daß 
Spanien jebt alljährlich beträdhtlihe Geldfummen für Holz dem Auslande zu 
entfenden hat. Annäherungsweiſe läßt fid das Areal des Waldgrundes, wir 
wollen nicht fagen der Wälder, zu höchitend Oo, des gefammten Flächenraums 
von Spanien annehmen. In Frankreich ſieht es nicht viel beffer aus. Die 
Forſtzucht, bemerkt der oben genannte Statiſtiker, ift durch die graülichen Ver: 
wüſtungen während ber Revolution und durch die Berfchleüderungen der anfehn« 
lichſten Staatswaldungen außerordentlich heruntergelommen. Am bolzreichiten 
find noch einige der öftlihen Departements, wie der Oberrhein, die Vogeſen, 
Aura, Meürtbe und die Inſel Eorfica, wo beinahe 0,5 der Bodenfläche den 
Maldungen zugerechnet werden muß. Dagegen ift in den nordweftlihen und 
weitlichen Departements, fo wie in den füdlichen am Rhone, Baum 0,05 der Bos 
denfläche als fchwache, wenig ergiebige Holzung zu rechnen. Für Sranfreich, im 
Ganzen genommen, ftellt ſich das Berbältniß der nuhbaren Waldungen zum 
Gefammt:Areal wie 11 zu 100 heraus. Jenſeits des Kanals hat die ausgebreitete 
Betriebſamkeit im englifhen Aderbau den Waldbau ganz niedergedrüdt. Als 
Feüerungsmaterial bedarf man des Holzes nicht, ed bat dafür ein Äquivalent in 
bem großen Scha von Steinfohlen, den Englands Boden birgt, und der eine 
Hauptquelle feines Reichthums ausmacht; aber England bedarf in anderer Bes 
ziehung des Holzes in großer Menge, zur Dedung des Bedürfniſſes bei feinen 
ungeheüern Anftalten der technifchen Kultur, fo wie zur Erbauung und Inſtand— 
haltung feiner, nach Taufenden zählenden Handelsflotte. Englands Waldbau 
beſchränkt fich fait ausfchließlich auf die Eiche, und nimmt einen Raum von nur 
0,03 des Gefammtareals ein; bei Schottland ift das Verbältniß 0,0, und in 
Irland hat die Kartoffel fait alle Forſtkultur verdrängt; da fieht man nichts als 


ne 


*) Mehrere Dionate fpäter, als ich die auf dad Waldareal bezüglichen Rechnungen angeftelt 
hatte, theilte mir or, Prof, Schreiner in Gräg feine gelehrte ſtatiſtiſche Schrift Über Steiermarka 
MWaldftand, Holzreihthum und Forſtkultur mit (die ich im Aprilheft 1837 meiner Annalen der Erb: 
kunde bekannt gemacht habe), in ber analoge Betradytungen enthalten find. Ich habe geglaubt, an 
den von mir gefundenen Nefultaten nichts ändern au dürfen, obwol fie bin und wieder von denen 
meines literarifchen Freündes abweichen; nur die Zahlen, welche ſich auf Öfterreich beziehen, habe id 
nach Schreiner verbeſſert; die meinigen kamen den ſeinigen ſehr nahe. 
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niedriges Geftraäch, das eine entartete, wilde Bevölferung kaum auftommen 
läßt. Bei diefem Mangel an eigener Produktion und bei dem großen Bedürfniß 
iſt England ein Hauptkunde für diejenigen Länder, weldye noch abgeben können 
von ihrem Holzvorrath. 

Die Waldflähe anderer Länder Eüropa’s, und ihrer Theile, verhält fich in 
Bergleichung mit dem ganzen Areal auf folgende Weiſe: 

Dänemark hat 0,07 Waldbau feiner ganzen Ausdehnung; im Beſondern die 
Halbinfel nur 0,02, die Inſeln 0,12. 

Der Preüßifche Staat im Allgemeinen fait 0,5; in dem einzelnen Provinzen 
nad) der Mehrzahl geordnet: Rheinland 0,325 Schlefien 0,5 Preüßen 0,23; Brans 
denburg. 0,285 Pommern 0,05 Pofen 0,205 MWeitfalen 0,15 Sachen 0,15. Die am 
geringiten bewaldete Provinz des Preüßiſchen Staats ift daher immer noch drei‘ 
Mal ftärker bewaldet als Großbritannien. 

Das Königreich Baiern befigt einen relativ etwas größern Waldreihthum 
als Preüßen. Baiern hat 0,905 MWaldboden feines ganzen Areald, von dem bei 
weitem der alfergrößte Theil auf Hochwaldbetrieb fteht. In den einzelnen Kreifen: 
Rheinkreis 0,55; Untermain 0,3855. Iſar 0,5165 Regen 0,2965 Dbermain 0,200; In: 
terdonan 0,997; Dberdonau 0,950; und Rezatkreis 0,25. 

Noch reicher an Waldungen als Baiern it das Königreid Würtemberg ; hier 
it faft der dritte Theil des ganzen Landes, genauer 0,51, zur Forſtkultur benußt. 
Im Großherzogtum Baden ſteigt der Waldreichthum auf 0,105 ber benusten 
Fläche; das Verhältniß fällt aber wieder im Großhergogthum Heilen, wo es dem 
der preüßifchen Rheinlande nabe gleich fteht, denn es beträgt 0,55 wogegen es 
im Herzogthum Naſſau das Maximum im weſtlichen Deütſchland mit ones er⸗ 
reicht, Für Kurheſſen wird das Verhältniß 0, angegeben, und für das Königs 
reich Sadıfen 0,95 *). 

In den Staaten des Kaiferd von Diterreich nehmen die Wälder den 0,385 
Theil des gefammten Flähenraums, oder den 0,5, Theil der ganzen benußten 
Fläche ein. Das lehtere Verhältniß ift jedoch unter die verſchiedenen Zandestheile 
und Provinzen ungleich vertheilt. Das Erzherzogthum Diterreich, mit Salzburg, 
bat 0,55 Maldboden auf feinem ganzen benugten Areal, davon das Land unter 
der Eng 0,5, welches den ganzen Kaiferftaat vepräfentirt; das Land ob der Ens, 
mit Salzburg 0,575 die Steiermark 0,19; Kärnthen 0,175 Krain 0,5 Tirol 0,565 
Böhmen O5; Mähren und Schleſien 0,05; Galizien 0,375 Ungarn 0,3585 Die 
Militairgränge 0,105; Siebenbürgen 0,51, ebenfalld ein Repräfentant des ganzen 
Staats; Lombardifch. Venetianifches Königreich 0,170, davon Benedig 0,112, bie 
Lombardei 0,215; das Küftenland 0,217; und endlich Dalmatien 0,25”). 

Forfell fagt, Schweden babe 0,9, Waldgegend feiner ganzen Austehnung; das 
bei aber führt er folgende Worte eines ausgezeichneten ſchwediſchen Forſtmannes 


*) Nach Schreiners Daten ergiebt ſich für die deütſchen Bundesftaaten überhaupt, mit Ausſchluß 
ber Öfterreichifchen und preüßifchen, fo wie mit Auöfchluß des Großherzogthums Kuremburg und des 
Herzogthums Holſtein, das Verhältniß des Waldareals zum ganzen Flächeninhalte wie 21 zu 100. 

+2) Daffelbe Verhältniß ift in den Hfterreichifchen Staaten, nach Schreiner, folgendes : Land unter 
ber Ens 0,0; Land ob der End O,.5 die Steiermark 0, (Marimum); Kärnthen 0,4»; Krain 
0,35 Zirol 0,30; Böhmen Os; Mähren Os; Schlefien O,aosı 5 Galizien O,281,5 lingarn O,asıs 5 
Siebenbürgen O,sr (nahe dad Medium, over der Repräfentant des ganzen Kaiferfiaatd ); Militair: 
gränze 0,1025 Venedig 0,10. (Minimum); Lombardei O,107 5 Küftenland O,ann; Dalmatien Qua 


280 


an: — „Es ift auffallend, daß ein waldiges Land, wie Schweden von Natur ift, 
fo geringe Holzproduktion hat, daß die Ausfuhr des Brennholzes verboten werben 
muß. Dies liegt weder in der Unfähigkeit des Erdbbodens, Holz hervorzubringen, 
noch in der Rauhheit des Klima, fondern einzig und allein in der fchlechten 
Wirthſchaft der Waldbefier. Schweden, deffen größte Fläche zu nichts anderm 
als zum SHolzanbau benugt werden kann, thut nichts zur Aufnahme feiner 
Wälder, fondern arbeitet unaufhörlic daran, fie zu Grunde zu richten.“ Den 
Kaum, welder wirklich Holz trägt oder tragen Bann, ſchätzt Forſell auf nicht 
mehr als 0,28 des ganzen Landes, was mithin ein Verhältniß ilt, das dem von 
ÖHfterreich fehr nahe ſteht. 

Was Rußland anbelangt, fo it diefes Reich der Hauptlieferant des Nub: 
Holzes für die waldarmen Länder Eüropa’s, indbefondere für England. Zwar 
liegt die Forſtkultur in Rußland noch fehr im Argen, — ber Waldbau, fagt 
Schubert, ift im Allgemeinen nur der Natur überlaffen, und der Holzverfchwen: 
dung find big jetzt noch Feine Gränzen geitedt, — nichts deſto weniger ilt der 
Waldreichthum außerordentlid aroß und wird gegenwärtig, da Rußland unter 
einer aufgeklärten Negierung reißende Fortfchritte auf der Bahn einer rationellen 
Rand: und Forftwirthichaft macht, immer mehr gepflegt und erhalten. Genaue 
Angaben über das Waldareal fehlen; man fchäbt den Flächeninhalt der Kronfor: 
ften auf 113,138,000 Defljatinen oder 22,530 deütfche Geviertmeilen; angenommen 
die Forſten der Privatbefiger betrügen ungefähr ®/5 dieſes Areals, fo ftellt fich 
ein Waldraum von etwa 37,550 d. Duabdratmeilen heraus. Südrußland it von 
Holz ganz entblößtz; hier it nur Steppenland, das bei Beredhnung der Berhält: 
nißzahl des Waldlandes natürlich nicht benugt werben darf; und im nördlichen 
Rußland hört der Baumwuchs, im Mittel der Laub: und Nadelwälder, ungefähr 
unterm Parallel von 65%, die Nadelhölger aber bei 67%. auf. Eben fo wenig 
darf das Barthum Polen mit im Anfchlag gebracht werden, weil für dDiefes der 
Forſtranm nicht in der obigen Zahl enthalten it. Alles dieſes berüchichtigt, 
dürfte fi, der Waldreichthum Rußlands durch die Berhältnißzahl 0,55 des ganzen 
Areals ausdrüden lafen *). Mit diefem Schatze hat Rußland dem Bedürfniſſe 
Englands und theilweife auch dem von Frankreich abzuhelfen. Die vorherrſchen— 
den Baüme in Rußlands Wäldern jind unter den Nadelhölzern, die nordifche 
Kiefer, Pinus sylvestris, und die Fichte, Picea, und zwar Picea vulgaris, Line, 
die einzige Art, welche in Eüropa vorfommt; unter den Laubhölgern die Birke, 
Betula alba, die Eiche, Quercus robur, die Linde, Tilia europaea, und die Ulme, 
Ulmus eampestris, Insbeſondere ift die Linde in Rußland haüfiger als in andern 
Gegenden Eüropa’s, und die gemeine Kärchentanne, Larix communis, inf, weldye 
in Skandinavien und der nordeüropäifchen Ebene nidyt wild wächät, it in der 
ofteüropäifchen Ebene, vornehmlich in ihrem nordböftlichen Theile, fehr verbreitet. 
Die nördliche Gränze diefer Baüme it in Rußland nah Schoum’s Angabe: — 


*) Aus den von Schreiner mitgetheilten Zahlen ergiebt fi der Wald:Quotient für folgende eüro— 
päifche Ränder fo: — Türkei 0,245 die italiänifchen Staaten 0,u; die Schweiz 0,1; Griechenland 0,155 
Belgien O,or; die Niederlande 0,05 Joniſche Inſeln 0,,; Krafau 0,2. In biefen Bahlen, audy in den 
meinigen, fieden gewiß nod manche Unficherheiten; in&befondere möchte ich die für die Türkei und 
Griechenland ald in diefe Kategorie gehörend hervorheben, wenn gleich Schreiner das Walbareal 
beider Länder bis auf die Einheit genau darftellt!! Ganz eben fo unficher find meine Verhältniß: 
sahen des Waldbodens von Portugal und Spanien, 
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Die Birke, Lat. 9! N. Die Kiefer, Lat. 670 N. 

„Lärche — 68 „ »„ fine — 68 „ 

„Fichte — 68 „ »„ Um — 92 „ 
Die Eiche, Lat. 600 N.? 

Außer Rußland tragen auch Preüßen und Sfandinavien zur Dedung des 
SHolzbedürfniffes der waldarmen Linder Eüropa’s bei. Die Wälder der fEandina: 
vifhen Halbinfel befteben hauptſächlich aus NRothtannen oder Fichten, Picea vul- 
garis, Kiefern und Birken; von minderm Belang find Eichen und Buchen. Beim 
Nadelholze ift jedoch zu bemerken, daß bie Kiefer, P. sylvestris, auf der Weitfeite 
Norwegens der vorherrfihende Baum ift, und Picen vulg, Link, dafelbit nur fehr 
felten vorfommt; im öftlihen Norwegen und in Schweden fommen fie beide faft 
in gleiher Menge vor. Die nörblihe Gränge ber Berbreitungsbezirke dieſer 
MWaldprodufte ift in Skandinavien, ebenfalls nah) Schouw: 


Zeltfeite, Dftfeite, 
Die Birke, faft das Nordkap, Lat. 710 N. 
„ Kiefer, fait Alten. . .— 70 ,„ ee a an ie 
„ Zanne, bis Kunnen . . — 67 „ Rat. 690 N. 
„ Eihe, bi8 Sonndmöor .„ — 63 „ — 60%, „ big Gefle 
» Bude, bei Lauwig . .— 59 „ — 59 „ 


Bei allen diefen Baümen it jedoch zu bemerken, daß die Individuen, welde 
die Polargränze bilden, Baum mehr ald Baüme gelten fünnen, fondern zu Bü: 
fhen zufammengefchrumpft find, zu Zwergen mit an die Erde gedrüdten Aſten. 


Betrachten wir nun die verfchiedenen Baumarten, infofern fie Gegenftand 
bes Handels find, fo bietet ich zunächit die Familie der Eoniferen als eine der 
wichtigften im fommerziellen Verkehr mit Nusholz dar. 

Pinus sylvestris wächst in günftigen Lagen zu einer Höhe von 80 bis 90 Fuß 
und 3 bis 4 Fuß Durchmeſſer, und das Holz ift volllommen ausgewachſen, wenn 
der Baum ein Ulter von 70 oder 80 Jahren erreicht hat. Im Handel hätt 
man das normwegifche Kiefernhols am meiften. Doch jtebt ihm dasjenige, welches, 
aus dem Innern Rußlands kommend, in Riga und Memel verfchifft wird, wenig 
nad); das ſchwediſche Holz dagegen iſt viel fchlechter. Das Kiefernbolz, welches 
Norwegen und Schweden liefert, wird unter dem Namen Rothholz ausgeführt. 
Das zuerft genannte Land bringt Beinen Stamm unter ı8 Zoll Durchmeiler in 
ben Handel. Riga ift Rußlands Haupthafen für den Holzbandel, nächſtdem be: 
treiben die preüßifchen Häfen Memel und Danzig, vorzüglich aber der erfte diefer 
Häfen, fehr große Gefhäfte mit dem Holze, welches aus den Lithauifchpolnifchen 
Provinzen auf dem Niemen oder Memelftrome und der Weichfel berabfommt. 
Riga führt eine große Menge Kiefernholz. unter dem Namen Maflen und Sparren 
aus; Stämme von ı8 bis 25 Zoll Durchmeffer werden Maften genannt; fle find 
gewöhnlich 70 bis 8o Fuß lang; Stämme, weldye weniger ald 18 Zoll Durchmeſſer 
haben, heißen Sparren. Bretter und Bohlen diefes Holzes werden in großer 
Menge aus verfchiedenen Hifen Sfandinaviend, Preüßens und Rußlande ausgeführt. 

Picea vulgaris, Link, oder Pinus abies, L., die Rothtanne, welche 150 bis 
200 Fuß hoch wird, Liefert Norwegen am beiten; Chrijtiania ift der Hauptaus— 
fuhrhafen diefes Holzes, das gewöhnlicd, in Blöden von 12 Fuß Länge auf den 
Markt kommt. 

Pinus nigra, die ſchwarze, und P. alba, die weiße Fichte, fo wie P. strobus. 
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die Wenmouthafichte, kommen, mit Ausnahme ber erften, in Eüropa nicht wild: 
wachfend vor. Das Vaterland diefer Fichten ift Nordamerika, von wo bedeütende 
Duantitäten in England eingeführt werden, weniger jedoch von der zuerſt ges 
nannten Art. Pinus strobus ijt einer der nüglichften Baüme Norbamerika’g, 
denn er liefert der britifhen Marine vortrefflihe Maften; doch ift fein Holz 
nidyt dauerhaft. 

Ein fehr wertbvolles Nutzholz liefert der Lärchenbaum Rußlande, der von 
Riga und Memel jtark ausgeführt wird. England bezieht auch aus den nördlichen 
italiänifhen Häfen Nutholz, welches von Larix fein foll, die in den füdlichen 
Alpen zwifchen 750€ und 11002 Höhe vorkommt. 

Bon den Amentaceen liefern Quercus pedunculata und Q. sessiliflora das 
trefflihfte Nutzholz, insbefondere zum Sciffsbau, in welcher Beziehung es von 
den Schifffahrttreibenden Nationen Eüropa’e außerordentlid, geſchätzt und gefucht 
wird. England, das hierbei am meiften intereffirt ift, kann feinen Bedarf mit 
der eigenen Produktion nicht decken; es holt ihn aus preüßifchen Häfen, die das 
beite Eichenholz liefern; aber die Quantität genügt nicht, man nimmt auch Ca— 
nada zu Hülfe, wo jedoch nidyt jene, fondern andere Eidyenarten wachen, die 
bei weitem nicht fo gutes Nutzholz geben; es verhält fid im Preiſe zum preüßi: 
ſchen Holze wie 2:3. Im Durchſchnitt führt England jährlicy Million Kus 
biffuß Eichenholz ein, woran Canada den größten Antheil hat, denn Preüßen 
gab, nach einer Mittelzahl der fechd Fahre 1827 — 1832, jährlich 126,750 Kubitfuß 
an England ab. Der Nuten, welden die Gattung Quercus durch ihre Rinde 
gewährt, ift nicht geringer, als der des Nutzholzes. Die Rinde von Q. ped. und 
sessilifl. wird zum Gerben des Lederd gebraucht, und Q. Suber liefert den Kork, 
Ohne von dem Berbrauch in andern Ländern zu fprechen, wollen wir nur erwähs 
nen, daß England von beiden Sorten jührlid, gegen 93 Millionen Pfund einführt, 
die ed, was die Gerberrinde anbelangt, aus den Niederlanden und Deütfchland 
bezieht. Der Kork Fommt aus den füdlichen Ländern Eüropa’s, wo die Korkeidye 
nur allein wächst. Stalien liefert den meiften Kork, dann kommt Spanien, zu: 
letzt Portugal, Das zuerft genannte Land gab im Jahre 1831 an England 91 
Millionen, Spanien 7,800,000 und Portugal nur 187,000 Pfund, 

An Nutzholz aller Art, welches die Familie der Eoniferen liefert, führte 
Riga, im Durchfchnitt der drei Jahre 1831 — 33, jährlich 262,280 Stück aus (am 
meiften im erften Jahre: 378,733 Stüd); Preüßens Ausfuhr in diefem Artikel 
beträgt, ebenfalls der Stüczabl nach, ungefähr 170,000, die Bohlen, Bretter, 
Latten, Faßbolz ungerecnet, von denen im Jahre 1831 beinahe 525,000 Schiffs: 
laften erportirt wurden. Schwedens Ausfuhr an Nutzholz durch den Hafen Götha— 
borg betrug im Jahre 1831 über 634,000 Stüd, und Norwegens Ausfuhr, im 
Durchſchnitt der drei Jahre 1829—31, jährlich 183,800 Holzlaften. Diefe Quanti— 
täten zeigen, wie wichtig der Waldbau für die Ditfeeländer iſt, und wie fehr die 
Regierungen diefer Staaten auf eine rationelle Foritwirtbfchaft ihr Augenmerk 
richten müfen, Obne Zufuhr aus Rußland vermag Peine eüropäiſche Macht eine 
Flotte auszurüſten, denn es ift nicht blos das Holz, welches es zu diefem Zwecke 
liefert, fondern auch feine Produkte des Lein- und Hanfbaues find unentbehrlidye 
Materialien. Rußland kann aber in feiner gegenwärtigen Lage feinen Feinden, 
fogar mitten im Kriege, feine Schiffsmaterialien nicht vorenthalten, um nur das 
gegen die ganz unumgänglich nothwendigen Bedürfniffe zu erhalten, die es. bei 
dem jebigen Zuftande feines Handels nidyt unmittelbar zu beziehen vermag. 
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Ganz anders würde ſich die Handelspolitik der nordiſchen Reiche geſtalten, wenn 
die ſtandinaviſche Halbinſel dem Ruſſiſchen Scepter gehorchte! 

Obwol wir bereits oben von dem Verbreitungsbezirke der vorzüglichiten Coni— 
feren und Amentaceen, und namentlich von den Polargränzen im weftlichen Theil 
der Alten Welt gefprochen haben, fo wird es doch nicht unangemeffen fein, noch 
ein Mal darauf zurüd zu kommen. A. v. Humboldt hat das, in fenfrechtem 
Einne geredinete Vorkommen beider Pflanzenformen in der nacitehenden Tafel 
überfichtlich zufammengeitellt; die Gattung Pinus ift dabei im Linneifchen Sinne 
genommen: 


) 
I 


Untere 
Sränze, 


Barit. Obere 


Eoniferen und Umenticeen. . 
N. Gränze. 


wärme in 
diefer Höhe. 


temperatur in, 

diefer Höhe. 
Schneegränge. 
Mittlere Jahres» 


Mittlere Jahres: 
Abftand von der | 


Pinus oecident. Mejico 16021‘ | 2000% 
rub. & une, Piräneen |42 50 | 1250 
Picea Piräneen 1000 

— Schweiz 750 

— Karpaten 500 
Mugho  Karpaten 930 
Abies Schweiz 920 

— Karpaten 750 

— Lappland 133 
sylvestris Kaukaſus 912 
Schweiz 900 

Karpaten 500 

Lappland 200 

Larix Schweiz 860 

— Karpaten 730 
Cembra Karpaten 800 
Quercus von Neü⸗Granada 1700 
— von Mejico 1600 
Quercus pedune. Piräneen 750 
—  robar Schweiz 550 

' Alnus Peruu. N. Granada 1800 
Aln. viridis Schweiz 1020 


ı+ 
. ++. +. + 


+++ ++++++ ++ 





Im nördlichen Theile bes £tropifchen Amerika, in Mejico, machen die Eoni« 
feren die am höchſten hinaufreichenden Baüme auf Gebirgen aus. Pinus occiden- 
talis, Sw., mit fünfzähligen, 5—7 Boll langen Nadeln, ähnlich der Pinus Stro- 
bus und sylvestris, beginnt zwifchen Lat. 160 und 210 N. am weitlichen Abhange 
des Plateaus von Anahuae in so: Höhe; öſtlich aber fand fie U, v. Humboldt 
zwifchen Bera:Eruz und Perote erft 935: hoch. Obgleich bei Falapa in 700€ Höhe 
Nordwinde haüfig find und dag Thermometer bis unter + 14° Cent. fällt, fo ift 
dod) bei Salapa Feine Pinus, Cupressus noc anderes Nadelholz; aber im Weiten 
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wächst vielleiht P. occidentalis gar ſchon bei 400. Höhe, und auf der weitindiichen 
Isla de los Pinos, ſüdlich von Euba, geht fie fait bis an’d Meer herab, was von 
den Ealten Nordſtürmen, denen der nördlihe Rand von Weſtindien ausgefest it, 
berrühren mag. Die Pinus: Wälder von Mejico finden jid auf dem Plateau umd 
der Sierra Madre von 1350. bis 1800: Höhe. Am Abhange des Vulkans von 
Toluca und des Eofre de Perote ſieht man die P. occidentalis mit fünfs, drei: 
und zweizähligen Blättern wechſeln, wegen der geringern Wärme diefer hoben 
Regionen, und die obere Gränze ihres Vorkommens war dort bei 1995%, bier bei 
20202 abfoluter Höhe. 

Meniger hoc, als die Pinus-Gattung mit 5zähligen Blättern, gehen im tro« 
piihen Mejico tie Cupressus thurifera, C. subinoides und die Abietineen Tourn. 
(Pinus hirtella und religiosa). In der ganzen füdlichen Hemifphäre ward feine 
Pinusart gefunden, felbit nicht auf den Andesketten Südamerika's; das tropifche 
Südamerika bat Bein Nadelholz, außer Podocarpus taxifolia. 

Was die Verbreitung der Pinus sylvestris anbelangt, fo kommt diefer Baum 
in England felten ſehr body vor. Win erwähnt alter Kieferftöde und Wurzeln, 
die im nördlichen England auf dem ſchwarzen Torfmoore in etwa 500! Höhe vor: 
ragen. In Schottland zeigt fie fich felten über 3302 Höhe; doc führt man von 
den Grampiand an, daß fie dafelbit 450€ body feige. In England ift die Kiefer 
jest vielleicht gar nicht mehr inheimifch, fondern nur angefiedelt, und fieht man 
gleich, in Schottland bin und wieder noch einige nicht unbeträchtlide Waldungen 
dieſer Pinusart, fo iſt es doch nicht zu verfennen, daß fie bedeütend im Abnehmen 
begriffen find. Eben fo verhält es ſich in Irland. Die Kiefer iit im ganzen 
Welten, Norden und Dften von Alien zu Haufe; vielleicht auch an der Nordmweit: 
Füfte von Amerika, am Nutka-Sund. Am Kaukafus bildet fie Wäldchen zunächſt 
an der Alpenregion, dagegen ilt fie in der Krym felten. Am Obi iſt die Polar« 
gränze der Kiefer bei Lat. 64%; im öjtlihen Sibirien am Stanowoi-Gebirge bei 
Lat. 620 oder 63%; auf Kamtichatka bei 550 — 570 N. Die Budyarei, fo wie 
Daurien und Japan, ijt mit Kieferwäldern bededt, und auf den Piräneen finden 
wir diefe Pinusart in einer Region, welche zwifchen 600° und 12508 liegt. 

Bon den Eoniferen dürfte hier auch die Gattung Juniperus zu erwähnen fein, 
wegen des Nutzens, welchen wir aus mehreren ihrer Arten ziehen. J. communis, 
ber gemeine Wachholder, welcher in ganz Eüropa, Mittelafien und im boben 
Norden, hier aber nur als niedriger Strauch, inheimifch iſt, Liefert ein werthvol⸗ 
les Produkt in ſeinen Beeren, die zur Bereitung eines ätheriſchen Ols (Oleum 
juniperi) und zum Raüchern dienen, was auch vom Holze gilt, und beim Brannt— 
weinbrennen, in der Pharmacie und fonit noch; benutzt werden. J. virginiana, der vir⸗ 
giniſche Wachholder, it in Virginien, Carolina und andern Gegenden Nordamer 
rika's zu Haufe, ein ziemlich hoher Baum mit röthlichem Holze, was zum Eins 
faffen der Bleiltifte gebraucht wird; endlich J. Sabina, in Portugal, Italien, 
aber auch in Sibirien, deſſen Prautartige Zweige officinelt find und fehr heftig 
auf deu Unterleib wirken. Juniperus Bermudiana, gewöhnlid die Bermudiſche 
Eeder genannt (wie der virginifche Zuniperus auch Eeder heißt), giebt ebenfalls 
ein qutes Holz, das aud) zum Fournieren gebraucht werden kann. Die Bermuden 
und die Bahama-Infeln find die Heimath diefer Eonifere, 

Was die Umentaceen betrifft, fo find die Quercus auf den mejicanifchen Ge: 
birgen haüfiger als auf den Andes von Neü:Granada, Duito und Peru. In 
Mejico unter Lat. 190 big 220 N, findet man fie zwifchen 4004 und 16002 Höhe; 
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Quercus glaucescens, wassifolia und acutifolia fteigen bis ganz zur heißen Region 
berab, dagegen Q. spicata und reticulata einige Anfiedler in die Fälteften Regionen 
ausfenden. Im tropifchen Südamerika fah U. von Humboldt die Q. granatensis, 
tolimensis, almaguerensis nicht über 17008, und nicht unter 11002 abfoluter Höhe 
wachen. Auf den Gebirgen von Cumana, um Barcelona und Caracas, wo My- 
rica caracasana, der carcaſiſche Gagel, die Eupuliferen zu vertreten fcheint, eine 
Höhe von 13508 erreicht. Die der Alten Welt eigenthümlichen Quercus peduncu- 
lata und sessilifllora find in dem fchottifchen Hochlande ala inheimifche Gemächfe 
felten, daher ihre obere Gränze dafelbit ſchwer zu beitimmen; als Bleiner Baum 
kommt eine der beiden über Loch Eil in Argylefhire in 100€ Höhe vor; im nörd— 
lihen England hören fie bei etwa 2702 auf. Nach Mirbel verbreiten fidy beide 
Eichen über Kleinafien, den Kaufafus, Griechenland, das füdliche Ftalien, Valen— 
cia. In Norwegen gedeiht die Eiche nech ganz gut bei Ehriitiania, Lat. 60%, auch 
in Sinnland bei Abo, Lat. 60%/5%, In Rußland ift fie jenfeits des Parallels von 
560 N, felten; fie hört am Waldai und am Fluſſe Mita, Lat. 560, auf, an der 
Wolga zwifchen Lat. 570 und 58%, ebenfo an der Kama bei Perm, bildet aber noch 
ganze Wälder bei Kafan, Lat. 560 N. Hſtlich vom Ural fehlt die Eiche gänzlich 
bis an die Flüfe Amur und Argun in Daurien, wo fie unter Lat. 500 big 550 
wieder auftritt, und von da aus in der chinefiichen Tatarei und China verbreitet 
ift. — -Alnus ferruginosa wächst mit Escallonia gemeinfchaftlih in den Andes 
von Cajamarca 1800: hoch, und in Mejico fteigt auf die höchſten Rüden des Ge 
birgs von Perote bis 17508 eine andere, unferer gemeinen Erle ähnliche, Alnus. 
Die Erle, A. glutinosa, bat in Britannien faft diefelbe Höhengränze wie Corylus 
Avellana, der Hafelitraudy, der im nördlichen England bis 2508 fteigt, in Lochiel 
in Argplefhire, 1102 bis 130€ body, ift ein Wäldchen davon, im nördlichen Suther- 
land nicht oberhalb 652 bis so! Die Erle ift in ganz Südeüropa verbreitet, in 
Schweden bis Gotland, in Lappland fehlt fie; in Rußland geht fie bis an's weiße 
Meer, felten findet fie ih in Sibirien, Japan. In Canada geht eine Erlenart 
bis an's Eismeer. 

Die Birke, Betula alba, fteigt in Britannien zumeilen bis über Calluna, 
welche in den Grampians 500: Höhe erreicht, und bis nahe an die obere Gränze 
des Empetrum, das in Lat. 579 N., durchſchnittlich 600% hoch geht. Dagegen gebt 
fie im nördlihen England, nad Wind, nicht höher ald Acer Pseudo-platanus. 
Die Birke findet fih in Grönland; auf den Aleutifchen Inſeln; auf dem Altai 
bis 750? Höhe. In einem Walde Yslande wird die ftattlihfte Birke nicht über 
zehn Fuß hoch. An der Kolyma find fchöne Wälder zwifchen Lat. 650 und 660 N. 
und zerftreüt zeigt fid) die Birke bis über 67%. Auf Kamtſchatka bildet fie Wäls 
der unter 58%; am Obi noch unter 67'/5%, am Jeniſſei gegen 680 N. An den öſt— 
lichen Ufern des KaspirSees giebt ed Birkengebüfhe; der Baum findet fih in 
ber Bucharei, in Japan. ber die Gränzen ber Regionen, in welchen die Birke 
vorkommt, hat Leffing eine intereffante Zufammenftellung gemadyt, aus der wir 
folgendes entlehnen: — 


Dbere Birkengränze. 


In Skandinavien, Lat. 700 03! N., Long. 220 30’0. . .„ 170: hoch. 

» 00 „ — 20 30 » . 270 und 276! 
„ 68 30° „ Am Meere . . . . 166 

— — »67 00 „Weſtl. vom Sulitelwa 183 
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In Skandinavien, Lat. 679 00’ N., Oſtlich vom Suielwa 3502 bed. 


— — „ 63 00 „Long. 90 00 O. . . 440 
— — „ 63 0 ,„ — 10 00 ,„ . . 457 
62 00 6 * 
de 2 „ | 8 00% ” . . 516 big 580 


— — Oſtlicher als jene Punkte des Dovref. . 466— 
— — Lat. 600 oo“ N., Long. 30 8O. .„ .„ 294 big 466 


re — » 59 02 » — 5 0 ” « * 477 
Auf den Karpaten, „ 9 0» — 1 0 6833 
In der Schweiz, „ 46 0 „ AmRii . 2... 0.700 


— — Am St. Gotthard bis. 2 2 2... 850 
In den Piräneen, Lat. 420 30° bis 30 200! N. . . . 795 bis 920 


Im Kaufafug, „ 42—430 Long. 20—30 9 2. . . 975 bie 1033 
Um Etna, a BER are en. 666 bis 1000 
Im Altai, „ 50 00 — "mo. —F 446 bis 866 


Der Nutzen der Birke iſt, obwol ihr Holz keine lange Dauer bat, außeror⸗ 
dentlich groß. In den nördlichen Ländern Eüropa's flechtet man aus ihren Zwei— 
gen Matten und deckt mit ihrer aüßern Ninde die Wohnungen, die dadurd, vor 
Wind und Wetter trefflid geihäst find; während die innere Rinde in Zeiten 
ber Theüerung fogar die Stelle des Brodes vertritt. Der Birkenfaft liefert überall 
ein angenehmes Getränk, und aus der Rinde wird der Birkentheer verfertiat, 
vermiftelit deffen das Ruſſiſche oder Juchtenleder zubereitet wird. Die Kohlen 
der Birke werden zur Buchdruderfchwärze benutzt, ihre Blätter zum Färben. 
Das Holz endlich ift ein werthvoller Artikel für Drechsler und vorzüglich für 
Zifcyler, welche, da es fchön geflammt ift und viel Glanz annimmt, es zum Four« 
nieren der Mobilien benützen. 

In letzterer Beziehung wird jedoc, das Holz eines andern Baumes weit hör 
ber gefchätt, das wir hier um fo weniger übergehen dürfen, als es ein wichtiger 
SHandelsartitel ift. Der Baum gehört zur Familie der Eedreleen, weldye in Süd— 
amerika, Welt- und Oftindien und in Neüholland zu Haufe find; der Baum aber, 
den wir hier befonderd meinen, hat im tropifchen Amerika feine Heimath: es ift 
Swietenia Mahagoni, der Mahagonibaum, deſſen fchönes braunes Holz zu Möbeln 
verarbeitet wird. Der Mahagoni ift unter den Baumpflanzen eine der fchönften. 
Sein Stamm it oft 40 Fuß lang bei 6 Fuß im Durchmeſſer, und er theilt ſich 
in fo viele mächtige Üfte und wirft mit feinen glänzend grünen Blättern den 
Schatten über einen fo großen Raum, daß wenige Erzeügniffe des Pflanzenreichs 
ihm hierin gleich zu Eommen vermögen. Auf Euba und Haiti kommt er in gro— 
fer Menge vor, nicht minder war es auch auf Jamaica der Fall; doc it er auf 
der zulest genannten Inſel, mindeſtens an zugänglichen Stellen, größtentheils 
gefchlagen worden. Die Wälder, welche Eüropa vornehmlih mit Mabagonibolz 
gegenwärtig verfehen, liegen in CentroAmerika, in Honduras und Campeche. 
Dasjenige Holz, welches die eben genannten Antillen liefern, ift unter dem Nas 
men bes fpanifchen Mahagoni befannt ; es ift nicht fo qroß als das von Hondus 
ras, indem es meiltens Blöde von 20 bis 25 Zoll im Quadrat und 10 Fuß Länge 
find, während das Honduras-Hol; 2 bis 4 Fuß im Quadrat und 12 oder 14 Länge 
hat, und manche Blöde noch größere Dimenfionen haben, Wie die Pinus-Gattung, 
fo gedeiht auch die Gattung Swietenia am beften auf trodnem, felfigen Boden, 
oder in freien Lagen, Bedingungen, weldye weniger in Honduras ale auf Euba 
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und Haiti erfüllt werden; denn bort jtehen die bis jetzt zugänglich gemwefenen 
Mahagoni:Wälder auf niedrigem, feüchtem Boden, und das Holz, weldes fie lie: 
fern, ift darum auch entfchieden fchlechter als das Antillen-Holz, welches fich durch 
Hleines Korn und Härte, durch dunklere Farbe und bieweilen durch ſchöne Zeich— 
nung augzeichnet. Dagegen hat das Honduras: Holz feiner Seits den Vortheil, 
daß es beifer Leim hält und defmwegen befonders zum Fournieren geeignet ift. 
Die beften Sorten Mahagoni ftehen in fehr hohem Preife: es ift der Fall bekannt, 
daß eine Piano-Forte-Fabrit in London für drei Blöde von 15 Fuß Länge und 
38 Zoll im Geviert, welche aus einem einzigen Baum gefchnitten waren, die un: 
geheüre Summe von 3000 &. Sterl. oder 21,000 Thaler gezahlt hat! Das Fällen 
des Mahagonibolzes erfolgt zwei Mal im Jahr, nad) Weihnachten und um die 
Mitte des Sommers. Die Neger, welche dabei angeftellt werden, theilt man in 
Trupps von zehn bis fünfzig Mann, und die Baüme werden zwölf Fuß über dem 
Boden abgehauen und auf den Flüffen an die Küſte geflößt. 

Sir Walter Naleigh gebrauchte Mahagoni-Holz zum Ausbeſſern feiner Schiffe, 
als er fich 1597 auf Trinidad befand, Der Gebrauch diefes Holzes und feine An: 
wendung zu Möbeln ift in Eüropa erft feit etwa hundert Jahren bekannt; doch 
bat diefe Anwendung gegenwärtig fo fehr zugenommen, daß die Zufuhren fchon 
nach taufenden von Tonnen berechnet werden. Bon ben 11,542 Tonnen, welche 
im Jahre 1831 in England eingeführt wurden, famen 8214 Tonnen aus Britifch- 
Weitindien und 2623 aus Haiti. Für dieſe Infel ift das Mahagoni-Holz ein 
wichtiger Handelszweig geworden, feitdem ihre Produktion an Kolonialwaaren, 
als Zuder, Kaffee, Baumwolle, Indigo, theild auf Null, theild fo fehr herabge: 
funten ift, daß die Ausfuhr kaum den dritten, ja Baum den zehnten Theil der 
Ausfuhr vor fünfzig Fahren beträgt. Haiti brachte im Jahr 1789 noch gar Bein 
Mahagonic:Holz; in den Handel; 1801 aber 5217 Fuß, 1818 fehon 129,962 und 
1825 bereits 2,986,469 Fuß, und 1832 fchäßte man die Ausfuhr auf 6,000,000 
Fuß. — Noch vorzüglicher als das Mahagoni- ift das Calamanderholz, welches 
von Ceylon kommt, aber wegen feiner Seltenheit Faum einen Gegenftand bes 
Welthandels ausmacht. Diejes Hol; nimmt eine vortreffliche Politur an und 
findet fidh, zu Möbeln verarbeitet, nur bei den veichiten Leuten in England. 

Noch eines Baumes wollen wir bier gedenken, der ein treffliches Nusholz, 
insbefondere zum Schiffbau liefert, es ift die zur Familie der Verbenaceen ge: 
börige indifche Eiche, Tectona grandis, ein großer Forftbaum, welder im füdlichen 
Theile des Plateaus von Dekan, im Birmareihe, Ava, Pegu, in Siam, auf 
Diava ıc. wächst. Das Holz dieſes Baumes it unter dem Namen des Tihk 
(Teak) Holzes bekannt und bildet bei weitem das befte Nutzholz, welches im 
Drient angetroffen wird. Die beite Sorte liefert das Dekan, fie führt den Na- 
men von Malabar; dann kommt die Djava- und zuleht die Hinterindifche Sorte, 
Scyiffe, weldhe von dem Malabar:TihE gebaut find, zeigen fich fait unverwüſtlich, 
mindeftens halten fie so bis 100 Jahre aus. Mit diefem Holze wird in Indien 
ein fehr lebhafter Handel betrieben, befonders groß find die Ausfuhren, welche 
der Birmahafen Rangun macht, denn Pegu, und hier wieder die Provinz Sara— 
wabdi, die 150 Meilen von der See entfernt liegt, ift mit Tihfwäldern dicht befegt. 
Man fchäst die Ausfuhr von Rangun auf 7500 ausgewachſene Stämme, wovon 
ein großer Theil nad) Ealcutta geht. 

Die Familie der Eupborbiaceen bat in unfern Klimaten eine Holz Pflanze 
aufzumeifen, welche großen Nugen gewährt, wir meinen ben gemeinen Buchs« 
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baum, Buxus sempervirens, der bei ung ein niedriger Strauch, im füdlihen Eü— 
ropa und gemäßigten Ajien, wo er zu Haufe gehört, ein Eleiner Baum it. Sein 
gelbes, feites Holz wird zu allerlei Schnitz- und Dredslerarbeit verbraucht, zu 
matbematifichen und muſikaliſchen Inftrumenten, zu Molsfchnitten, für die es fi 
ganz befonders eignet, da es eine unglaubliche Menge von Abdrücen geitattet. 
Spanien und die Türfei verforgen den eüropäifchen Markt vorzugsweife mit dies 
fem werthvollen Handelsartikel. | 

Ein anderes werthvolles Holz liefert die Familie der Ebenaceen, inabefondere 
Diospyros Ebenum, deſſen ſchwarzer Kern das Ebenholz niebt. Diele Pflanze 
wird hauptläclic auf Madagaskar, Mauritius und Eeylon gefunden. Die zweite 
diejer Infeln führte im Jahre 1826 über 2 Millionen Pfund von diefem Pro: 
dufte aus. | 

Das fogenannte Franzofenholz iſt das ſchwerſte Holz, welches es giebt; fein 
fpeeififhes Gewicht beträgt 1,35. Es im außerordentlich hart und ſchwer zu be: 
arbeiten, wird aber zu Drechslerarbeiten itark verbraucht. Der Baum gehört zur 
Familie der Iygopholleen und heißt Guayaco, Guayacum officinale, auch Lignum 
vitae. Das Harz, welches er liefert, wird in der Pharmacie gebraucht, und der 
deütfche Name des Holzes deütet im diefer Beziehung auf eine Krankheit bin, 
Weitindien und das tropifche Südamerika iſt die Heimath dieſes Baums. 

Wol liegen fidy bier noch Bemerkungen über das Vaterland, die Verbreitung 
und die Benutung vieler andern Pflanzen anreiben, 3. B. der mit Heilkraft be— 
gabten, die in der Apothekerkunft eine Rolle fpielen; doch wir müſſen Halt ma— 
chen, da in dieſen geograpbifcheitatiftifchen Unterfuchungen nur diejenigen Gewächfe 
behandelt werden follten, weldye, durch die weite Ausbreitung ihres Vorkommens 
auf dem natürlicen, wie auf dem Kultur Wege, im Haushalt des Menfchenges 
fchlechts von der größten Wichtigkeit find. Indem wir auf jene, bier nicht bes 
fprochenen vegetabilifcdyen Erzeügniffe bei Befchreibung der Länder, die fie produ— 
ciren, zurückzukommen gedenfen, nehmen wir Abjchied von der fchönen Pflanzen— 
welt, um unfere Aufmerkſamkeit in den nächſtfolgenden Abfchnitten diefer Grund» 
züge einer phyſikaliſchen Erdbefihreibung der geographifchen Verbreitung des 
Thierreichd zugumenden. 


Sechstes Buch. 


Skizzen einer Darfiellung der geographifden Vertheilung und 
Verbreitung der Chiere. 


Be Tan nad 


Ein und fechszigftes Kapitel. 


Allgemeine Unficht bed Thierreiched. Wo feine Gränzen liegen mögen? Berfuche zur Klafs 

fiflfation der Thiere. Oken's natürliches und genetifches Tyſtem. Bemerfungen über die 

Zahl der Gattungen. Gegenfeitiged Verhältaiſt ber Thiere nach ben KAlaſſen. Brincipien 

der Thiergeographie und Urbeiten, welche für bdiefelbe vorhanten find. Andeütungen über 
dad Vorfommen der Tbiere in den Zonen und auf dem Abhang ber Berge. 


Wenn ſchon die Pflanzenwelt mit al’ ihren Wundern der innern 
Drganifation und Lebenethätigkeit unjere ganze Bewunderung und An: 
betung der Gottheit, die diefe Erzehgniffe ihrer unendlichen Kraft in jo 
manchfaltigen Formen bervorrief, auf fich zieht, — wie viel mehr muß 
diefes der Fall fein bei der Thierwelt, in der die Echöpferfraft eine fo 
außerordentliche Fülle der Allmeisheit entwickelte ! 

Wie verſchiedenartig ift die Bildung der Gejchöpfe des Thierreichs! 
Von den am vollfommenften gebildeten, höchſten Thieren herab bis zu 
den Faum fichtbaren Wefen nehmen wir überall jene Einheit in der Or: 
ganifation wahr, welche Zeügniß giebt von der nad allen Richtungen 
wirkenden Kraft der Naturfhöpfung; und jehen wir bei manchen, ja vies 
len Gebilden der niedern Thierklaſſen nicht Den Zweck ein, den fie zu er: 
füllen haben, erfcheint uns der Zweck ihres Daſeins fogar fhädlih, fo 
dürfen wir diefes gewiß nur der Befchränftheit menſchlicher Begriffe, un- 
ferer Unfähigkeit zufchreiben, in die tiefen Geheimniffe der Natur und in 
die nnerforfchlichen Abfichten des MWeltregierers einzudringen. 

Berndaut, Br. IL 19 
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Hat aber die mit einem Reben höherer Art begabte Natur dort ihre 
Schranke, wo unfer Auge feine Gränze findet? Tritt an die Stelle des 
Gefichts nicht ein anderer Sinn, der uns Kunde giebt von dem Dafein 
unfichtbarer Geſchöpfe; jagt ung nicht fchon das Gefühl, dag es Weſen 
gebe, die wir nicht erblicken, nur in ihren Wirkungen fühlen? Kommen 
wir dem Auge zu Hülfe mit einem Bergrößerungsglafe, fo fehen wir in 
einem Waffertropfen, der dem freien Blick rein und Elar erfcheint, Tau— 
fende verfchiedener Wefen ihr buntes Spiel treiben, fih bald im Kreife 
bewegen, bald wie Würmer Friehen, fih wie Schlangen winden, oder 
wie Eleine Inſekten hüpfen! Gehr wahr jagt ein neüerer Schriftiteller, 
dem wir die vorftehenden Worte entlehnen: — VBerücfichtigen wir den 
Umftand, daß bei wachſenden Vergrößerungen des Mifrosfops ftets ans 
dere Weſen in den zu unterfuchenden Flüffigkeiten zum Vorfchein kommen, 
fo dringt fi) ung die Idee auf, daß es abjurd wäre, zu behaupten, dort 
böre das Dafein lebender Weſen auf, wohin unfer Auge, mit Hülfe der 
bisherigen, allerdings trefflihen, optifchen Inftrumente nicht mehr einzu— 
dringen vermag. Ermwägen wir ferner, daß mit den Dämpfen der Flüf: 
figfeiten auch andere animalifche und vegetabiliihe Stoffe entweichen, 
und daß fomit in der Atmofphäre alle die Bedingungen zur Entftehung 
lebender Weſen vorhanden find, jo ift wicht einzufehen, warum: der Sch: 
pfer, der Welten aus Nichts hervorruft, nicht eben fo gut als Erd- und 
Waflerbewohner auch Ruftbewohner, Aerozoen, fharfen könnte. Die Ur: 
fache, daß wir fie noch nicht kennen, dürfte nicht fowol darin liegen, daß 
fie nicht da find, als vielmehr darin, daß wir fie noch nicht fuchten. Schon 
Reaumur vermuthete in den ſchwimmenden Punkten, welche wir bei Sons 
nenfchein in der Luft fehweben fehen, belebte Wefen, und Brugmann hat 
bereits Verſuche über das zarte thieriihe Weſen angeftellt, welches in der 
Hofpitalfranfe umgebenden Luft enthalten iſt. 

An feinem der drei Naturreiche find jo viele Klaffififations-Syiteme 
aufgeftellt worden, als im Thierreihe; aber in feiner Klaffififation, von 
Ariftoteles bis auf Euvier, ift die natürliche Aufeinanderfolge und der 
Paralielismus der Thiere berückfihtigt worden, bis es endlich dem die 
ganze Natur ducchdringenden Geifte Oken's gelungen ijt, ein Syſtem her= 
vorzubringen, welches in feiner Ganzheit wol nichts, in feinen einzelnen 
Theilen nur wenig zu wünfchen übrig laffen dürfte, Hören wir, was Dies 
fer geiftreihe NMaturforfcher über die Arbeiten feiner Vorgänger fagt: — 
Wenn man die Menge der Derfuche betrachtet, welche man gemacht hat, 
um die Thiere zu Blaffifiziren, jo wird man gewiß erftaunen, daß fait in 
jedem eine andere Zahl von Klaffen und Ordnungen, andere Eintheilungs- 
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gründe und eine andere Reihenfolge vorfommen. Man follte glauben, 
die Natur wäre völlig planlos und nur nad Einfällen oder Zufällen bei 
der Hervorbringung der Thiere verfahren, und diefe lägen bunt durch— 
einander, wie etwa ein Haufen der verjchiedenften Steine, die von allen 
Gebirgen zuſammengeſchwemmt worden. Diefer Übelftand kommt daher, 
dag man nur Merkmale aufgefucht hat, um die Ihiere darnach zu unters 
fcheiden, ſtatt nad den Urfachen oder Kräften zu forfchen, durch welche 
die Thiere erzeügt, oder vielmehr erjchaffen worden find. Diefe fann man 
die inneren oder wefentlihen Merkmale nennen, worauf die Natur und 
der Rang der Thiere beruht, während die aligeren nur dazu dienen, das 
eine Thier von dem andern ohne viele Umftände zu unterfcheiden, Es 
giebt daher wefentlihe und Unterfcheidungs: Merkmale, wovon jene den - 
Rang und den Standpunft der Thiere beftimmen, dieſe aber nur ein 
Hülfsmittel find, um die Namen derfelben leicht aufzufinden. Beide Ars 
ten von Merkmalen verhalten fich zufammen wie die Grammatik und das 
Wörterbuch in den Sprachen. Jene giebt die innern Unterſchiede der 
Wörter an, wie Hauptwörter, Beiwörter, Fürmwörter, Zeitwörter zc., die— 
fes aber nur die aüßern Merkmale, ob fie nämlich mit A, DB oder C 
2. f. mw. anfangen, Gene Anordnung Fann man das natürliche, dieſe das 
fünftliche Syftem nennen. Es giebt aber noch eine höhere Grammatif, 
welche man die philofophifche nennt, und Die den eigentlihen Sinn der 
Wörter, ihre Abftammung, und demnach ihren innern Zufammenhang, 
ihren Rang und ihre Gliederung zu beftimmen ſucht. Diefes ift das Ent- 
wictelungs= oder das genetiſche Syitem, welches auch in der Naturgefchichte 
befolgt werden muß. 

Den wefentlihen Karakteren nach hat daher Dfen die Thiere auf fol: 
gende Art geordnet und beftimmt: 


Erftes Land: Eingeweidethiere. 
Haben nur Eingeweide und Hautorgane, Beine Knodyen, Muskeln und Rückenmark. 


I. Sreis, Gedärmtbiere, Gallerttbiere: Darm vorberrfchend, kaum 
Spuren von Gefäßen und Kiemen, baber Feine Leber; Leib unge: 
ringelt, gallertartig durchfichtig. 

1. Klaſſe. Magenthiere, Infuforien: kaum fidhtbar, ſchwim⸗ 
mend; Mund bloß von Wimpern zum Strudeln ums 
geben, 

2. Klaffe. Darmthiere, Polypen: Mund von Lippen oder 
Bäden zum Ergreifen umgeben; Darm einfad). 

3, Klaffe. Saugabderthiere, Auallen: Leib von vielen darm⸗ 
artigen Saugröhren durchzogen. 

19 * 
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I. Kreis. Adertbiere, Schaaltbiere: Adern vorherrichend, mit Herzen 
und Kiemen; Darm mit Mund, After und Leber in einer befons 
dern Bauchhöhle, welche meilt von der Brut wie von einem Mans 
tel umgeben iſt. Leib ungeringelt. 

4. Klaſſe. Zweiohrige Uderthiere, Mufceln: ein baütiges 
Herz und zwei Obren. Bruſthöhle oder Mantel mit 
Öffnungen zum Ein: und Austreiben der Nahrung und 
des Wallers; Bauch meilt kielförmig, zum Schieben. 

5. Klare. Einohrige Aderthiere, Schneden: ein musku— 
löſes Herz mit einem Ohr. Band) fohlenförmig, zum 
Kriechen. 

6, Klaffe. Zweiherzige Aderthiere, Kraden: zwei musfus 
löfe Herzen. Dintenichneden. Leib ſackförmig, mit 
Fortſätzen zum Rudern oder Ergreifen. Ruderfchneden. 

LIII. Kreis. Athemthiere, Ringeltbhiere: Haut oder Fell vorberrfchend, 
Leib aeringelt. 

7. Klaffe. Fellthiere, Würmer: bloß die Haut geringelt, 
nicht die Anbänafel. Das Athemorgan iſt die weiche 
Haut felbit oder ein Theil derjelben, obne gelenfige 
Füge. 

8. Klaffe. Riementbiere, Krabben: Kiemen oder Luftröbren 
von der bornigen Haut abgefondert, mit geringelten 
Füßen. 

9. Klaffe. Droffeltbiere, Fliegen: Luftröhren innerlich, Kies 
men aüßerlich als Flügel; Leib dreitheilig, mit ſechs 
Füßen, meift mit Flügeln. 


weites Land: Fleifchthiere. 


IV. reis. Bloße Fleifhthiere: Sinnenorgane nicht fertig. 

10, Klaffe. Knohentbiere, Fiſche: Knochenſyſtem vorberrichend, 
ganz zerfallen; Muskeln weiß, Hirn ohne Windungen, 
Zunge mit Zungenbein, Nafe undurchbohrt, Obr ver: 
borgen, Augen ohne Lieder. Leib nadt, Kiemen und 
Strahlfloſſen. 

11. Klaſſe. Muskelthiere, Amphibien oder Lurche: Mus— 
keln roth, Hirn ohne Windungen; Naſe durchbohrt, Ohr 
ohne aüßern Gehörgang; Augen unbeweglich mit ver— 
kümmerten Liedern. Leib nackt, Beine Strahlfloſſen. 

12. Klaſſe. Nerventhiere, Bögel: Hirn mit Windungen, durch 
mehr als neün Halswirbel vom Rumpfe entfernt, Ohren 
offen, Augen unbeweglich, Lieder unvollkommen. Leib 
befiedert. 

V. Kreis. Sinnenthiere: alle anatomiſchen Syſteme und Sinne vollkommen. 

13. Klaſſe Sinnenthiere, Saügethiere: Zunge und Naſe 
fldiſchig, Ohren offen, meiſt mit einer Mufchel, Augen 
beweglich, mit zwei volltommenen Liedern, Leib mit 
Spanren und ZSitzen. 
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Sehr natürlich iſt die Frage, wie groß die Zahl der Thiere fei. Es handelt 
fich bei Diefer Frage um die Zahl der Gattungen, Species, denn für die Be: 
ſtimmung der Menge der Gefchlechter find die Angaben zu fchwanfend, weil 
der Begriff von den Gefchlechtern, Genus, noch nicht feftgeftellt ift. Aber 
auch mit den Gattungen hat es feine große Schwierigkeiten: ihre Menge, 
fagt Ofen, bat ſeit Pinne’s Zeit jo zugenommen, daß man nicht mehr 
im Stande ift, eine genaue Überficht davon zu geben, befonders da feit 
vierzig Jahren fein Verzeichniß mehr erjchienen iſt, welches alle Gattun- 
gen umfaßte, wie wir dergleichen von den Pflanzen befigen. Der größte 
Theil der in der neüern Zeit entdeckten Thiere liegt in einer Menge 
Zeitichriften zerſtreüt, und es würde ein Jahre langes Durchſuchen erfor— 
dern, wenn man etwas Vollſtändiges erreichen wollte, beſonders bei 
den niedern Thieren. Indeſſen iſt man doch im Stande, einen an— 
naͤhernden Überfchlag zu machen, mit dem man vor der Hand zufrieden 
fein Fann, 

Nah A. von Humboldt befag das Musce d’histoire naturelle zu 
Paris vor zwanzig Jahren 44,000 Inſekten, 2,500 Fifche, 700 Amphibien, 
4,000 Bügel und 500 Gaügethiergattungen. Nach den Angaben von 
Leſſon, Reynaud und Milne Edwards, welhe Balbi befannt gemacht 
hat, ſchätzte man im Jahre 1830 die Zahl der niedern Thiergattungen 
auf 82,300, darunter die Inſekten mit 50,000; die Fiſche auf 8,000, bie 
Amphibien auf 1,500, die Zahl der Vögel auf 7,000 und die der Saüge— 
thiere auf 1,500, alle Ihiergattungen zujammengenommen auf 100,000 
in runder Zahl. Oken giebt die nachitehende Ülberficht der bis zum Jahre 
1833 bejchriebenen IThiergattungen, in die er zugleich Zahlen aufgenoms 
men hat, welche man gegenwärtig mit Wahrjcheinlichfeit annehmen fann: 


1. Fleiſchthiere 10,114 Gattungen. 
Wahrſcheinl. Baht, 


Saügetbiere, nah E. Bonaparte 1832... 1,1409...... 1,500 
Vögel, nach demfelben. . 2200000. 4,109 6,000 
Umpbibien, nah demielben „... 0. 1,270 1,500 
Bifche, nach demfelben. 220... er 0. 3,586 5,000 


2. Ningelthiere 32,986 Gattungen. 


Fliegen, nah Schreiber 1832... +... 30,000. 2... . 60,000 


Slügelloje, nad) demjelben. .. 20... 1,500 2,000 
Eingeweiden., Rudolphi 1819. 891 

Würmer ! Strablw., Blainville 1827. 20) 1,486 2,000 
Rothwürmer, derfelde ... . 315 


Übertrag... . . 43,100 Gattungen... . + . 78,000 





Wahrſcheinl. Zahl, 

Übertrag. .... 43,100 Gattungen ...... 78,000 

3. Schaalthiere 4,548 Gattungen... ... 8,000 
Ruderfihneden, nadı Lamarck 1822..... 245 
Schneden, nad demfelden -.- 2.2... . 2,044 
Mufheln, nach demielben.... . ..... 3,590 

Schaalthiere überhaupt, die obige Zahl nad Schmibt 1832. 

4. Gallertthiere 1,222 Gattungen... .... 2,000 
Quallen, nah Eichfchol 1829 .. 2.2.2... 208 
Polypen, nach Lamard 1826 .. 2.02. 604 
Snfuforien, nah Ehrenberg 1822 ...... 410 

Hanptfumme .. . 48,870 Gattungen ..... 88,000 


Sehr intereffant ift es, aus den obigen Zahlen das Verhältniß der 
Thiere zu einander berzuleiten. Wenn die Zahl der Gaügethiere = 1 
geſetzt wird, fo ift die Zahl der Vögel 4, der Amphibien 1, der Fiſche 3"/s, 
der Fliegen 40, der Flügellofen 1'/;, der Würmer 1'/,, der Schaalthiere 
5',, der Gallertthiere 1'/;.. Der Grund, daß es vielleicht eben fo viele 
Amphibien als Saügethiere giebt, dürfte nah Oken's Vermuthung mit 
ihrer Ahnlichkeit im Bau des Leibes und der Füße zufammenhangen. 
Eben fo entfprechen die Floffen der Fifche den Flügeln der Vögel, indem 
beide ſowol in der Geftalt, als in der Verrihtung Ähnlichkeit mit einan— 
der haben; daher giebt es möglicher Weife eben fo viele Vögel- als 
Fifch » Gattungen. 

Die Geographie der Thiere liegt noch fehr im Argen! Wie Fünnte 
es auch wol anders fein! Go lange man nody unfere inheimifchen Sper— 
linge in zehn Gattungen theilt, iſt nicht viel zu hoffen; denn wie mag, 
8 da mit den ausländifchen Thieren ausfehen? Zimmermann hat in 
feiner geographifchen Gefhichte des Menſchen manches ntereffante geges 
ben, eben fo Treviranus in feiner Bivlogie und Prichard in der phyſi— 
ſchen Geihichte des Menſchengeſchlechtes. Hier find auch die vielen wich- 
tigen Andeütungen über die zoologifhe Geographie zu erwähnen, welche 
A. von Humboldt in feinen Schriften niedergelegt hat. Peron und Le— 
fueur haben über die Verbreitung der Geethiere aehandelt. Illiger hat 
eine Überfiht von der geographifchen Verbreitung der Vögel und Saüge— 
thiere gegeben. Seine Arbeit über die zuletzt genannte Thierflaffe werden 
wir weiter unfen in den Kapiteln 67 bis 71 vollftändig einfchalten. Illi— 
ger’s Überficht ift, hinfichts der Vögel, ganz neüerlic von Leſſon, und in 
Beziehung auf die Saügeihiere früher Schon von Minding wiederholt und 
fortgefegt worden. Latreille hat eine allgemeine Geographie der Inſekten 
gefchrieben, zu der auch Kirby und Spence fehr lehrreiche Beiträge gelies 
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fert haben. Quoy und Gaimard, den Natürforfchern der Freyeinet'ſchen 
Erdumfchiffungs:Erpedition, verdankt man einige anziehende Vergleihuns: 
gen im Gebiete der zoologifchen Geographie, eben fo dem wackern Richards 
fon, dein muthigen Reifenden im arftifchen Amerifa. Bon Oswald Heer 
erwartet diefer Zweig der. geographifchen Wiffenfchaften noch ſehr viel 
Belehrung; feine wichtigen Unterfuchungen, die fidy bis jetzt auf die geb— 
graphifche Verbreitung der Käfer in den GSchweizeralpen, befonders nadı 
ihren Höhenverhäftniffen, befchränfen, werden hoffentlich nicht damit ges 
fchloffen fein. Bon Wiegmann, der fhon fo Manches zur Aufklärung 
verwickelter Verhältniffe in der Naturgefchichte der Thiere geleiftet hat, 
darf man vielleicht des Baldigften einer vollftändigen Zufammenftellung 
aller Thatjachen, die fih auf ihre geographifche Verbreitung beziehen, ent: 
gegenfehen; unterbeffen ift Swainfon’s Traftat über die Geographie und 
Klaffifitation der Thiere (1836) eine Aushülfe, die wir bier fleißig bes 
nutzen werden, während Lyell's lehrreihe Bemerkungen, die er über die 
Verbreitung und die Wanderungen der Thiere in feinen Principien der 
Geologie (1837) niedergelegt hat, nicht unbenäckfichtigt bleiben dürfen. - 

Die Geographie der Thiere läßt fi) von drei Geiten auffaflen: es 
laͤßt fih die Verbreitung derfelben entweder nach den Zonen, oder nad) 
den Erdtheilen unterfuchen, oder man forfcht in jeder Klaffe nad) der 
Berbreitung jedes einzelnen Gefchlechts, jeder Gippfchaft, Familie u. f. w., 
indem bei diefem Verfahren jedoch immer auf jene zwei Geſichtspunkte 
Rückfiht genommen wird, welche, wie in der Pflanzengeographie, jo audy 
in der Thiergeographie die Hauptfache find. Bei der letztern hat man 
mit ganz bejonderer Vorliebe, die ſich allerdings auf die Berfchiedenpeit 
der Gejchlechter und Gattungen ſtützt, die Erde in gewiffe zoologiſche 
Reiche oder Provinzen eingetheilt, über deren Zahl und gengraphifche 
Gräuzen die Autoren jedoc, nicht einerlet Meinung find. 

Fabricius fcheint der erfte Naturforfcher gewefen zu fein, der einen 
ſolchen Verfuch, jedoch nur in Bezug auf die Infekten, gemacht hat. Er 
zeriegt die Erde in acht natürliche Klimate, wie er es nennt, die folgen= 
dermaßen zu ftehen fommen: 1) Zndifche Provinz; 2) Agnptifche; 3) Süd: 
liche; 4) Mediterraneifche; 5) Nördliche; 6) Morgenländifche; 7) Abend» 
ländifche und S) Alpine Provinz. Die erfte Provinz enthält die Tropens 
länder der Alten und der Neüen Welt; die zweite die unmittelbar daran 
floßenden Fänder in der nördlichen Hemiſphäre; die dritte die gleihnamis 
gen Gebiete auf der füdlihen Hemifphäre; die vierte die Fänder um das 
Mittelländiiche Meer und einen Theil von Kleinaflen; die fünfte die 
nördlichen Gegenden von Eüropa; bie fechste die Fälteften Regionen von 
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Nordaſien; die fiebente umfaßt Nordamerifa, Japan und China, und 
endlich die achte Provinz alle Gebirgsfetten, die mit ihren höchſten Gipfeln 
in die Region des ewigen Gchnee’s reichen. 

Es ift hier nicht der Ort, al’ die Verſuche, welhe man zu einer 
zoologijchen Eintheilung der Erdoberfläche gemacht hat, aufjuzählen, oder 
gar zu fritifiren. Es möge nur erwähnt werden, daß Fabricius felbft 
ſeiner entomologijchen Provinzial: Eintheilung Feine Folge gegeben, und 
daß auch Yatreille’s Borjchlag zu einer ähnlichen, doch weit complieirteren 
Eintheilung feinen großen Beifall gefunden hat, obmwol aus feinen Nach: 
weifungen fehr fchön hervorgeht, weiche Gruppen der Inſekten nach dem 
Pole, weiche nach dem Aquator hin zunehmen. Er zeigt, daß die Inſek— 
ten in den öſtlichen Gegenden der Alten Welt fi von denjenigen unters 
fcheiden, welche in Eüropa und Afrifa vorfommen. Die Inſekten der 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa find, nach Satreilles Ausdruck, 
fpecifiich verfchieden von den unfrigen, obwol fie ſich denjelben in einigen 
Merkmalen nähern. In Südamerika haben die Tropenländer Mei: Gras 
nada und Peru andere Gruppen von Inſekten als die Guiana: die Ans 
desfette bildet die Scheidewand und baut eine fchmale, aber auf ihrem 
Gipfel fehr kalte Mauer zwifchen Ländern auf, die unter gleichen Klimas 
tiſchen Berhältniffen ftehen. j 

Die Thiere der heißen Zone zeichnen fih nicht bloß durch größere 
Mancyfaltigfeit in den Geichlehtern und Gattungen, fondern aucd durch 
eine größere DBerfchiedenheit des Baues und der Farbe vor Denen ter ges 
mäßigten und Falten Zone aus. Wenn wir bei der Zarbe, als einem 
aüßern, zunächſt in die Augen fallenden Merkmale einen Augenblick vers 
weiten wollen, fo finden wir die Vögel, Fiiche und Inſekten der Iropens 
welt in die wunderbarfte Pracht der abwechielnditen Farben gekleidet, ins— 
bejondere find e8 die Inſekten — (aud die Fiſche) — die, den Blüthen 
der Tropenpflanzen ähnlich, den berrlichiten Farbenfhimmer, den manch— 
faltigften Metallglanz in ihrer Bedeckung entwickeln, von dem felbft die 
ihönften unter unjern Käfern nur ein fehr fchwaches Abbild gewähren. 
Je weiter man fich von den Tropen entfernt, defto mebr verliert ſich die 
Scönpeit der Juſekten, die bei uns meiftens ein dunkeles Gewand tragen. 

Auf eine ſehr merfwürdige Übereinftimmung binfichtlicd der Farben 
hat Dewald Heer bei ven Bombardierfäfern, Brachinus, aufmerkfiam ge— 
macht: alle nordamerifanifchen, nordafiatifchen, wie auch eüropäiſchen 
Gattungen (der füdfranzdfiiche Br. causticus Latr., und der Br. hispani- 
eus Koll., aus dem füdlichften Theil von Spanien, ausgenommen) haben 
biaue Flügeldecken und gelblicheröthlichen Thorar und Kopf; die tropifchen 
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Gattungen Dagegen find durchgehende gelb mit fehwarzen Flecken, ſowol 
in Indien, ald am Senegal und im tropifchen Amerifa. Außerhalb der 
Tropen treten aber merfwürdigerweije aud in der füdlichen Hemiſphäre 
wieder die blaugefärbten Gattungen auf, welche denen der nördlichen 
Halbkugel ſehr ähnlich find, der Br. ruficeps am Vorgebirge der guten 
Hoffnung; der Br. marginellus, fuseicornis, pallipes und rieinus Dej., 
in den Pampas von Güdamerifa. 

Daß die Färbung dieſer Thiere von klimatiſchen DVerhältniffen ab» 
bangig fei, fpringt hiernach in's Auge; ja dieſe Erichemung wiederholt 
ſich aud) bei uns auf Fleinem Naume, auf der Klimasteiter am Abhang 
der Berge. Oswald Heer hat in diefer Beziehung fehr intereffante Beobs 
achtungen angeftellt. Er bemerft: — Jeder, der aufmerfjam unfere Als 
pen durchwandert, wird wahrnehmen, daß die meilten Inſekten ſchwarz 
oder fchwarzbraun gefärbt find, und daß dieſe jehwarzfarbigen Thiere zu: 
nehmen, je höher wir hinaufiteigen. Wir bemerken, daß Diejenigen Gats 
tungen, welche in den Alpen das Maximum haben, jämmtlich ſchwarz 
oder braun gefärbt find, wie 3. B. von den Käfern die Mebrien, oder 
Dammefäfer, von den Schmetterlingen die Hipparchien. Wir jehen aber 
aud ferner, daß Diejenigen Gattungen, welche tiefer unten glänzende Far— 
ben zeigen, höher oben ihren Farbenjchmuck mit einem einfachen Schwarz 
vertaufchen. Eben jo ift es in dem Öfterreichiichen Alpen, im Banat, im 
Aura, in den Piräneen, ja fogar in den niedern Gebirgen Norddeütſch— 
lands, am Brocen im Harz, wo nicht felten die Lauffäfer-Gattung Ca- 
rabus sylvestris vorfommt. Am Fuß des Berges ijt er grün oder erz= 
farbig, höher oben aber jah Heer ſchwarze Individuen, und in der Nähe 
des Brockenhaufes fand er den Carabus arvensis, aber ftets entweder 
jhwarz mit ſchwachem Metallglanze, oder auch ganz fchwarz. Für dieſe 
Erjcheinung, die fih auch im ffandinavifchen Gebirge wiederholt, glaubt 
Heer den von ihm nachitehend entwickelten Grund anführen zu dürfen: 

Sn der alpinen Region ift die Erde den größten Theil des Jahres 
hindurch mit einer undurchdringlihen Rinde von Schnee bedeckt, jo daß 
mithin alle Thierchen, die darunter wohnen, während des größten Theile 
ihres Yebens in Nacht und Dunkel gepüllt find. Ye höher wir nun in 
die Alpen hinaufiteigen, deito länger deckt dieſe Schneefchicht ununter: 
broden die Erde; von 833! bis 1000 über dem Meere ungefähr 7'/,, 
von 1000° bis 1200° etwa S?’/, und von 1200: bis 1340 Höhe circa 10 
Monate. Wie nun die Melanojomaten fchwarz find, weil fie an verbors 
genen, dem Lichte unzugänglichen Orten wohnen, jo find auch die Alpens 
fäfer meiftens ſchwarz, weil fie den größten Theil des Jahres ebinfalle 
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dem Lichte entzogen find, und wahrſcheinlich unter dem Schnee ſich ver: 
wandeln. Darum bemerken wir, je höher wir in den Alpen binauffteigen, 
immer mehr tiefer unten glänzende Gattungen in fchwarzen Varietäten, 
weil das Ficht auf diefe weniger Einfluß ausüben fann, als.auf die, bie 
tiefern Regionen bewohnenden Individuen. 

Es ift bereits oben erwähnt worden, daß die Tropenzone einen gröſ⸗ 
ſern Reichthum an Geſchlechtern und Gattungen beſitze, als die gemaͤßig— 
ten und kalten Erdgürtel. Die Zunahme vom Pole gegen den Aquator 
zeigt fi fhon, wenn man die Sauna von Grönland mit der Fauna von 
Schweden vergleiht. Wenn man die Zahl der Gattungen in Grönland 
— 1 ſetzt, fo hat Schweden bei den 

Saügethieren 1,se 


Vögeln Ayas 
Amphibien 15,00 
Fiichen 2,00 


Inſekten 15,37 

Grönland hat, nah Fabricius, 32 Saügethier- Gattungen, darunter 
y Robben und Wallroffe, und 15 gehören zu den Cetaceen, ſo daß S Lands 
Saügetbiere übrig bleiben. Die Zapl der Vögel, mit Einfhluß derjeni- 
gen, welche Grönland periodijch befuchen, beträgt 52, von denen fieben 
Raubvdgel find und nur fünf zu den Sängern und Finfen gehören; Die 
übrigen gehören, mit Ausnahme des Lagopus mutus, zu den Wadern und 
Schwimmvögeln, für deren Nahrung und Vermehrung die arktifchen Re— 
gionen aüßerſt günftig find. Nichts defto weniger fommt die größte 
Menge diefer Vögel in jüdlichen Breiten vor, und viele erftrecfen fich 
felbit dis in’s Mittelländifche Meer und Mejifo. Auch find in der That. 
die Gattungen, welche auf den Polarfreis befchränft find, außerordentlich 
gering. Der farafterijtifchite Bogel des Nordens der Erde ift der Schnee: 
kauz, oder die große Schnee» Eile, Strix nyctea, der zwar feinen Ders. 
breitungsbezirf, wie gefagt, im ganzen Norden, vorzugsweife aber an der 
Hudfons-Bai, in Grönland und Rappland, bat. Doch um auf die Zahl 
der grönländiihen Thiere zurückzukommen, fo findet fich unter ihnen nur 
1 Amphibium, es finden fih 45 Fiſche und 110 Inſekten. Nur bei den 
Würmern findet eine Ausnahme Statt; in diefer Klaffe überwiegt Gröns 
land die Fauna von Schweden mit einem Koeffizienten, welcher beinahe 1,4. 
beträgt, denn Schweden hat nur 120, Grönland dagegen 134 Gattungen. 

Müller zählt 57 Saügethiere und 131 Vögel auf, die in Dänemarf 
a find. Hier ift alſo das Werhältniß zu Grönland bei den 

Saügethieren beinahe = 1: 1,a,. 
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und man bemerkt, daß darunter nur 17 Geethiere find, während die Pand- 
vögel auf 87 fi belaufen, außer 26 Adlern, Falken und Eülen, fo daß 
in diefer Beziehung das Berhältniß zu Grönland fi ftellt auf 1: 9,. 
Geht man weiter füdlih, jo wird die Zunahme noch größer. Mehrere 
Öattungen der Polarregionen, welche im Norden von Schottland gewöhns 
lich find, find im weitlihen England unbefannt; dennod hat diefes Kö— 
nigreich eine größere Zahl anderer Gattungen, die jenes nicht beſitzt; ein 
Berhältniß, welches ganz bejonders bei den Inſekten beider Länder her⸗ 
vortritt. Selbſt unter den Hausthieren tritt eine größere Entwicklung 
in der Gejtalt hervor; denn in England ift das Pferd, das Schaaf, das 
Rindvieh größer als in Schottland, und der Pfau, das Perl: und tür 
filhe Huhn, welche in England vollfommen afflimatifirt find, werden im 
Norden von Schottland nur mit größter Mühe groß gezogen. 

Wenn man in der nördlihen Demifphäre eine Zone annimmt, die 
vom Polarfreife und vom Parallel in Lat. 35° begränzt wird, und dem— 
nädhjt die heiße Zone mit ihrer Erweiterung auf beiden Seiten des Äqua= 
tors bis zu Lat. 35°, jo verhält fi die Zahl der Gaügethiere in jener 
und in diefer Zone = 1: 1,,, (nach Treviranus Zählung). Vergleicht 
man in diefer Rückſicht die nördlichen Erdtheile mit den füdlichen, fo 
fommen, nah Mindings Zählungen, bei den Gaügethieren folgende 
Verhältnißzahlen heraus, die fid auf die eigenthümlichen Gattungen 
beziehen: — 

Eüropa : Afrika = 1:8 

Mordafien : Südaſien = 1: 2,5 

Nordamerika : Südamerika = 1: Yu 
Diefe Werthe, welde auf eine abfolute Richtigkeit feinen Anfprud mas 
chen können, zeigen mindeftens den größern Reichtum der Aquatorial- 
Länder, der bejonders bei Südaſien heraustritt, wo die Indiſche Welt 
mit ihrer Fülle der animalifhen Schöpfung das Marimum der Gaüge: 
thiere bildet. Aber noch mehr als diefe nehmen die Vögel und die Am— 
phibien gegen die heiße Zone zu. Sehr ſchön fagt A. von Humboldt; 
Es läßt fi erflären, wie auf einem gegebenen Erdraume die Individuen 
einer Pflanzen: oder Thierklaife einander in der Anzahl befchränfen, und 
wie fi, nach beendigtem Kampfe und langem Schwanfen, je nach den 
Bedürfniffen der Nahrung und Lebensart ein Zuftand des Gleichgewichts 
einftelite; aber die Urfachen, welche die Formen raümlich abgegränzt has 
ben, liegen unter dem undurchdringlichen Schleier, der unfern Augen Alles 
verdeckt, was den Anfang der Dinge und das erfte Erfcheinen organifchen 
Lebens betrifft. 
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Gewiſſe Thiere aus der Klaffe der Saüger find über die ganze Erbe 
durch alle Klimate verbreitet. Dahin gehören Mus, Sus, Canis, Vesper- 
tilio, Cervus, Felis, Ursus, Sciurus, Lepus, Erinaceus, Hystrix, 
Mustela, Lutra. Mehr dem Norden eigen, aber weit verbreitet, find 
Capra, Bos, Arctomys, Sorex, Talpa. Andere haben einen befehränften 
Aufenthaltsort und doc weitgeitrecften Derbreitungebezirf. Go leben 
nur auf den höchſten, unzugänglichiten Alpengebirgen der Erde die Gemfe, 
Antilope Rupicapra, auf den eüropätichen Alpen, den Karpaten und den 
Hochgebirgen Mittelafiens; der Steinbock, Capra Ibex, der auf denjelben 
Gebirgen Eüropa’s und Aftens feine Heimath hat. Wie fteigen Diefe 
Thiere von ihren gefahrvollen Felienfisen in die Ebene herab; nur in 
dem rauhen, jtürmijchen Klima diefer Hochregionen finden fie ihr Gedeis 
benz jo auch die berühmte Shawlziege von Tübet, C. aegagrus, deren 
Berpflanzung in andere Klimate jehr zweifelhaften Erfolg darbietet. Die 
Auchenien Südamerifa’s, das Guanaco, Paco und Ylama leben auf der 
Andesfette nur in der Region der Alpengräfer, auf Höhen, die 1600° und 
2000° bis 2500 über dem Meere jtchen. Dieje vierfüßigen Thiere, weiche 
in Amerifa das Gerchlecht der Kameele der Alten Welt vertreten, haben 
ſich nicht nach Brafilien und Mejiko verbreiten Fünnen, weil fie auf ihren 
Wanderungen in Gegenden würden gefommen fein, Die zu Heiß für fie 
find. Das fcheinen die höchſten Wohnpläße zu fein, welche die vierfüßis 
gen Thiere, mindeitens die größeren unter ihnen, erreichen. Bei ihrer 
Beileigung des Chimborazo fingen A. von Humboldt und Bonpland einen 
Schmetterling, Sphinx, in einer Höhe von 2500°, und eine Fliege fahen 
fie noch um 266’ höher; aber dieſe Ihiere waren unwillkürlich vom Luft: 
ftrome, der fih über den erwärmten Ebenen erhebt, in Ddiefe obere 
Negion der Atmofphäre, welche 295° über der Schneegränze fteht, ges 
bracht worden. 

Die größten auf dem Lande lebenden GSaügethiere finden wir in 
Afrika und dem füdlichen Aſien. Hier wohnen der Elephant, das Nhinos 
cero8, die Giraffe; und aus der gefiederten Ihierwelt ſehen wir den Ries 
fen: der Vögel, den Strauß, in Afrika. Ienen Saügethieren an Grüße 
zunächititehend find die Stiergattungen der nördlichen Hemifphäre anzus 
fehen, in welcher auch die Ihiere mit den größten Geweihen und Hörnern 
gefunden werden. Die gewandteften und ftärfiten Raubthiere, deren Ges 
big zum Zerreißen ganz eingerichtet ift, treffen wir in der beißen Zone, 
den Pöwen, den Tiger, die Hyäne u. ſ. w., während bei den größten 
Krallenthieren der nördlichen Gegenden die Barkenzähne ſchon auch auf 
Pflanzenkoſt eingerichter, und die Schnelligkeit und Biegſamkeit der Glieder 
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ſehr abgeftumpft find. Man jchließt, fagt Zlliger, von dem wir dieſe 
Darftelung entlehnen, nicht mit Unrecht auf eine reiche Menge von Gaüs 
gethieren eines Landes, wenn darin eine große Zahl und Manchfaltigkeit 
von Raubthieren vorfommt, da das Gleichgewicht der Gejchöpfe genau 
gegen einander abgemogen ift. Der Menjch rottet freilich manche diefer 
Raubthiere aus, aber er tritt an ihre Stelle, oder verfcheücht auch wol 
die friedlichen Thiere, und ftellt jo das geftörte Verhältniß wieder her, 
oder büßt jene Störung mit jeinem Schaden. 


Daß nicht alle Thiere, fo bemerkt Sliger weiter, mit DBeränderung 
des Klima fich Ändern, zeigen der Bär, die Ratten, die Maüfe, der Kus 
fuf, mehrere Neüntödter u. ſ. w. Nur zu haufig iſt der Ausdruck Klima 
für eine allgewaltige, Dunfle Kraft gebraucht, der man eine Menge von 
Wirkungen, Änderungen und Berwandlungen auf die Thiere beimaß, die 
zum Theil ihren Grund in der oberflächlihen Kenntnig dieſer Thiere 
hatte. Es ijt weit rathfamer, alle Thiere in ihrem urfprünglich wilden 
Zuftande als wirklich verjchiedene Gattungen anzunehmen, bei denen man 
Unterfchiede der Größe, Bildung, Bedeckung, Zeichnung, Lebensart und 
Fortpflanzungsweife wahrnimmt, die man bei genau erforſchten und nes 
ben einander wohnenden Oattungen derfelben oder einem ähnlichen Ges 
fchleht als fpecifiiche Umterichiede gelten läßt. Wenn Tiere entlegener 
Erdftriche eine fehr große Ähnlichkeit mit einander haben, jo folgt daraus 
noch gar nicht ihre gemeinjchaftliche Abftammung. Es giebt viele Ge: 
fhhlechter, in denen die Gattungen gleichfam nur die Variationen eines 
Thema zu fein febeinen, und ihre Ähnlichkeit aüßert ſich ſelbſt in der 
Farbe und den feinen Zügen der Zeichnung. Go unter den Vögeln die 
Gefchlehter Caprimulgus, Geipmelfer; Strix, Eüle; Falco, Falke; 
Alauda, Lerche; und viele andere, die im tiefen Norden eben ein foldyes 
Kleid tragen, wie im entgegengeiegten Süden, in der Kälte der Polnähe, 
wie unter dem glühenden Strahl des Aquators. Die neben einander 
wohnenden und ftreng abgeionderten Gattungen erfennt man nur an feis 
nen Berichiedenheiten. Eine genaue Nahforihung entdeckt unter dem 
ähnlichen Kleide oft jehr auffallende Derfchiedenheiten in wefentlichen Thei— 
len der innern wie der aüßern Bildung. Wie behutfam muß man daher 
nicht bei den Urtheilen über die Einerleiheit der Gattungen verfahren, 
da fie zu oft nur aus oberflächlien Befchreibungen gefolgert werden 
fünnen. Eine ähnliche Pebeneweife kann eben fo wenig ein folches Urs 
theil begründen, da ähnliche Einrichtungen des Körperbaues auch überein— 
ftimmende Reſultate der Yebensart geben fünnen, obgleich nicht zu 
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leügnen ift, daß die ähnlichiten Thiere oft die auffallendften Verfchiebens 
beiten darin zeigen. 

Wie der Pflanzengeographie ſtatiſtiſche Betrachtungen über den Um— 
fang und die Benugung der Kulturgewächle angereiht wurden, fo wird 
es auch in diefen Skizzen einer Darftellung von der geographiſchen Bers 
breitung der Thierwelt gewiß an feinem rechten Orte fein, wenn gleich« 
artige Bemerkungen über diejenigen Thiere eingefchaltet werden, die ber 
Menſch theils ſich dienftpflichtig gemadt hat, und als Hausthiere benugt, 
theils verfolgt, um die Produfte, welche fie liefern, in den Betrieb feiner 
gewerblichen Thätigfeit zu ziehen. Wir werden Daher einige Kapitel dies 
fes Buches einer Gtatiftif derjenigen Thiere widmen, welche vom volks⸗ 
wirthſchaftlichen Standpunkte aus, für Eüropa befonders, von ber größten 
Wichtigkeit find, 


Zwei und fechszigftes Kapitel, 


Andeütuugen zu einer lberficht der geographifchen Berbreitung ber Thiere niederer Organi⸗ 
ſation, und zwar der acht erften Klaffen: der Infuforien, Polypen, Quallen, Mufcheln, 
Schneden, Araden, Würmer und Krabben, 


Wenn es in dem worigen Kapitel verfucht wurde, eine allgemeine 
Anficht zu geben von dem, was unter dem Namen „Thiergeographie“ zu 
verftehen fein dürfte, fo wollen wir anjegt, nachdem auch dort ein Über: 
blick von der Verbreitung der animalifchen Schöpfung aufgeftellt worden, 
zum Befondern übergehen, und in dem gegenwärtigen Abfchnitt unferer 
Skizzen zunächſt die Thiere einer niedern Organifation die Mufterung 
pafficen laſſen. Indem wir von vorn herein erklären, daß diefe Umriffe, 
foweit fie fih auf alle Thierklaffen, von den Infuſorien bis auf die 
Vögel, beziehen, aus Dfen’s großer Naturgefchichte, und zwar meiftens 
‚mit den eigenen Worten diefes geiftreichen Forfchers, entlehnt find, erfül: 
len wir nur eine Pflicht gegen Dfen, wie gegen den Leſer, der hier auf 
engem Raume alles das über das Vaterland und die Verbreitung der 
Thiere zufammen findet, was in der Urfchrift durch viele Bände verbrei: 
tet ift. Wir befhäftigen uns alfo zunächft mit den 


Infuforien. 


.. Sind bie Eleinften, erft feit anderthalb Jahrhunderten durch Leeuwenhoek's 
Entdekungen bekannt gewordenen, im füßen Waller, wie im Meere lebenden 
Thierchen, die, weil fie auch in künſtlichen Aufgüſſen, oder Infufionen von Thiers 
und Pflanzenitoffen entitehen, Infufionsthierchen genannt werden; find diefe, nur 
dem bewaffneten Auge bei mehr als hundertfältiger Vergrößerung fichtbaren 
Geſchöpfe, von denen Linne im Jahre 1767 erſt 21, Ehrenberg dagegen im Jahre 
1832 ſchon 410 Gattungen beobachtet hat; find diefe wunderbaren, felbft im 
Milch der Fifhe und aller anderen Thiere, im Eiter, in der Kuhpockenlymphe, 
in der Flüſſigkeit der Tinea, Kopfgrind, ſogar im Peſtſtoffe, auf den Larven der 
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Termiten entdeckten Erzeugniſſe der Schöpferkrait auf eine beitimmte Region der 
Erde beſchränkt, oder finden fie jich auf dem ganzen Erdrund verbreitet? 

Unbedenklich werden wir ung zu Guniten der zweiten Frage enticheiden müſ— 
fen. Wo Faülniß iſt, da entiteben auch dieſe Pleiniten und einfachſten Thiere, 
welche oft kaum den zmweitaufenditen Theil einer Linie betragen, die eigentlichen 
Infuforien, diefe in Kügelhen und Faſern geformten Gefchöpfe, die man unterm 
Mikroskop durch Theilung ihres Körpers unaufhörlich fich vervielfältigen ſieht; 
fo auch die polypenartigen Infuforien, die ſchon etwas größer als die vorigen 
und manchfaltiger geitaltet find, und die quallenartigen Infuſtions- oder Räder— 
tbierchen, die, nachdem jie Jahre lang aufgetrodnet und ohne Bewegung geblie: 
ben, ind Leben zurücdfehren, fobald fie aufs Nele angefeüchtet werden, 

Soll man annehmen, daß der Schöpfer in diefes erfte Streben der Materie 
nach einer Organifation, in diefe „große Organifation innerhalb des kleinſten 
Raums“ Unterfciede gelegt babe, welche ſich auf die geographiſche Stellung des 
Wohnſitzes gründen? Um Infuſtonsthierchen zu erhalten, fagt Oben, braudt 
man nichts als ein Stückchen Fleiſch, oder etwas von einer Pflanze, roh oder 
gekocht, im Waſſer faulen zu laſſen. Sobald ſich die Flüfjigkeit trübt, was je 
nach der Wärme in acht oder vierzehn Tagen gefchieht, nimmt man einen Tropfen, 
am beiten von der Oberfläche, unter's Mikroskop, und man wird hunderte von 
Kleinen Punkten mit der größten Eile durc einander wimmeln fehen, während 
einige andere wie Wallfifche zwiichen ihnen herum fchwimmen. Ge höher bie 
Temperatur, deſto rafcher trirt Faülniß ein; und wir können daber wol als rich 
tig annehmen, daß die heißen Geaenden der Erde an Gefchlechtern, Gattungen 
und Individuen diefer mißroskopifchen Thierwelt reicher feien, als die gemäßigten 
und kalten Klimate. Mit wie viel Millionen, Milliarden diejer Thierchen müſ— 
fen die niedrigen Saqunen :Strandufer, die Deltaflächen der Mündungsgegenden 
der großen Ströme in der heißen Zone erfüllt fein, die, wie 3. B. dad Ganges: 
Delta, das Nil: Thal ıc., alljährlich den Überfhwemmungen ausgeſetzt find, wo 
ftagnirendes Waller unter'm Strahl einer fenkrechten Sonne in der Gluthhite 
eines Tropenklima fchnell verdunitet und in Faülniß übergeht! Es möge geſtat— 
tet fein, die Bemerkung Dfen’s bier zu wiederholen, daß in demfelben Waſſer 
nach und nach immer andere, und zwar vollfommenere Infujorien auf einander 
folgen. Zuerſt wimmelt Alles von den Pleiniten Monaden und Punktthierchen; 
nach einigen Tagen find ſie aber verfhmunden, und ed mwimmelt von andern 
Thierchen, befonders von den grünen Englenen und ſtaubartigen Encheliden, 
welche fich zeigen, fobald ein grüner Uberzug auf der Oberfläche des Waſſers ſich 
bildet ; dazwiſchen fchwimmen Kugeltbiere herum, und endlich fterben die grünen 
Thierchen ab, und verwandeln fic in die fogenannte prieitleyfche Materie, jene 
Trübung von Flüſſigkeiten, die vich bald als braune, bald ald grüne Maſſe an 
das Glas legt. Dann kommen Paramecien, oder Egelthierchen, und Borticellen, 
oder Gloctentbierchen, und auch Rädertbierchen, fo daß man glauben follte, alle 
diefe Ihierchen wären nur höhere Entwicelungen von einander, wenn man nicht 
Eier bei den meiiten deutlich entdedt hätte. 

Und was die vermutbeten, dem freien Auge uniichtbaren, Aerozoen betrifft, 
fo dürfen wir, nadı der Analogie über die geographifche Verbreitung der Pflanzen 
und Thiere fchließen, daß an verfchiedenen Orten auch verfihiedene diefer muth« 
maßlidyen Gefchöpfe vorhanden jeien. Ganz andere Arten diefer Luftwejen müffen 
in ber heißen Bone, als in den gemäßigten und falten Zonen anzutreffen fein, 
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in feächten und fumpfigen Gegenden andere, ald an trodnen Orten, auf Bergen 
andere, als in ber Ebene, u. f. w. Und fo wie wir unter Thieren und Pflanzen 
bald eine wohltbätige, bald eine verderbliche Wechfelwirkung bemerken, eben fo 
dürfen wir verichiedene Wirkungen den verfchiedenen Wefen im Luftkreife zus 
ſchreiben. 


Polypen. 


Was ſollen wir von der geographiſchen Verbreitung der zweiten Abtheilung 
der gaflertartigen Ihiere, von den Polypen fagen, deren Linnéé 179, Lamarck aber, 
im Jahre 1816, ſchon 604 Gattungen aufzählte? Wir wollen nicht von den 
infuforienartigen Polypen ſprechen, nur von den eigentlichen Polypen, unter 
denen die Korallen, die man vor hundert Jahren noch für Meerpflanzen hielt, 
faft über alle Meere verbreitet find, mit Ausnahme der nordichen Gewäfler, wo 
fie ſich felten finden. 

Im Mittellindifchen Meere und in der Nordfee lebt auf feichten Stellen das 
gemeine Korallenmoos, Corallina officinalis, und das breite, dad auch an Ameri: 
ka's Küften häufig ift, wo die Pfauen»Korallina hauptfächlich ihre Heimath hat. 
Bon den ungegliederten fteinigen Kern» Korallen, Isis, lebt das ſchöne und zarte 
Königskorall, I. hipparis, tief am Meeresboden der Dftindiihen Gewäller; vor 
alfen interefiirt ung aber das edle oder Blutkorall, das vorzüglich in den wärs 
mern Meeren der Alten Welt zu Haufe ift. In einem fpätern Abfchnitt werden 
wir ausführlicher davon reden. 

Unter den Gorgonien oder Hornkorallen wird dag ſchwarze Korall, G. anti- 
pathes, in Ojtindien eben fo hoch gefhäst wie das rothe; hier hat es auch feine 
Heimath, in den Meeren, welde bie indiſchen Küften befpülen. Der Seebefen 
oder die Meerpalme, G. verrucosa, lebt in den weſtindiſchen; Gewällern aber er 
erhebt ſich auch im die gemäßigte Bone, wo er im Mittelländifchen Meere feine 
Heimath hat, das auch der Seereſede, G. reseda, zum Aufentbalt dient. Diefe 
Gattung der Gorgonien fteigt hinauf in die nordifchen Gewäller, bis zu den 
Atlantifchen Küften der feandinavifchen Halbinfel. 

Bon den Lederpolnpen leben viele Gattungen in allen eüropäifchen Meeren : 
der baumförmige Meerkork, Alcyonium arboreum, verbreitet ſich von den Tropen: 
Gewällern bis zum hohen Norden; er lebt in Indien wie an den Küften Islands 
und im Weißen Meere, ja felbft unter den höchften Breiten; nur 11° vom Pole 
entfernt, hat man im Grönländifchen Meere, vom Seeboden in einer Ziefe von 
1416 Fuß zwei Eremplare eines ruthenförmigen, mannslangen und faft klein— 
fingersdicken Thieres gefifcht, das man Büfchelpolyp, Umbellularia groenlandica, 
genannt bat. 

Auch die Sippfchaft der acytfädigen Polypen hat ihre Geſchlechter, wie es 
fheint, in allen Meeren: Cornularia, das Füllhorn, lebt in den Grotten bei Neas 
pel; Xeniae, die Doldenpolypen haben im Rothen Meere ihre Heimath, und ganze 
Bänke des Geſchlechts Tubipora, oder Orgelkoralle, gürten die Tropeninfel Timor 
ein, wo fie nur wenige Zoll unter dem Waflerfpiegel liegen, fo daß fie zur Ebbe: 
zeit an die Luft kommen und ein prachtvolles Farbenfpiel entwideln, da ber 
Polyp grün it und die Schale ein fanftes Roth befigt. 

Die quallenartigen Polypen, die bald gallertartig, bald fleifchig find, fteden 
meiſtens in einer kalkigen Hülle und bilden fo Steintorallen, mit denen insbeſon— 
dere die Äquatorialmeere in ganzen Bänten und Kiffen wie überfäet find. Se 
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finden ſich in der Sippfchaft der Stichforallen von den Reteporen das ſpitzenför⸗ 
mige Korall, R. cellulosa, obwol allen Meeren angebörend, vornehmlich in den 
indifchen Gewällern, dagegen R. lichenoides, das moosförmige Spitzenkorall, nur 
im Mitteliändifchen Meere. Dort und an den amerikanifchen Küften leben bie 
Nulliporen oder Klumpenforallen, und die Punktkorallen oder Milleporen, deren 
einzelne Gefchlechter auf dem Seeboden bald der weit: und oitindifchen Gewäſſer, 
bald des eüropäifchen Mittelmeerd gefunden werden. Aus der Sippfchaft ber 
Sternkorallen treffen wir die Kerbkorallen oder Pöciloporen in den indiihen 
Meeren, wo Lithodendron digitatum, das fingerförmige Steinforall, den Kürten: 
bewohnern das einzige Kalkmaterial liefert. Dort und an den amerifanifchen 
Küften leben die Poriten oder Porenkorallen, und in den Meeren der ganzen 
beißen Zone die Madreporen, die mit ihren vieläftigen, dicht unter dem Waller: 
fpiegel liegenden Stämmen dem Seefahrer die größte Gefabr bereiten; denn fie 
wachfen mit außerordentlidyer Schnelligkeit binnen kurzer Zeit zu ganzen Felſen— 
riffen heran, und tragen weſentlich zur Bildung der niedrigen Infeln in der hei: 
fen Bone bei, beren Beikhaffenheit wir bei einer frübern Gelegenheit kennen 
gelernt haben «Il. Band, ©. 424—427.) Uber auch in den europäifchen Gewäſ— 
fern finden fie fih: fo im Golf von Neapel, wo zwei Arten von Madreporen 
bekannt find, deren einer ſchon Plinius gedenft. Ausder dritten Sippichaft der 
quallenartigen Polypen, von den Kranzpolspen nämlich, finden wir die Karolis 
nien bei Neapel nur in der Grotte beim Capo Mifeno; die Polythoeen an der 
Küfte von Jamaica, und in Wejtindien überhaupt, wo fie Dusende von Walzen 
bilden, die wie Bajaltfünlen nebeneinander fteben. Bon dort aus vornehmlich 
kennt man auch die Boantheen oder Thierblumen; während in allen Meeren, und 
haüfig um ganz Eüropa, die Actinien oder Meeranemonen zu Haufe find, fo 
befannt wegen ihrer Empfindlichkeit für Veränderungen in der Witterung. 
Wird ed dem Späbergeift des Menfchen jemals gelingen, bie vielleicht tau— 
fendfältigen Arten der Polypen fennen zu lernen, und mit hinreichender Sicher— 
beit zu beitimmen, um es wagen zu können, die Gränzen ihrer Heimath zu 
sieben? Sehen wir gleich diefe verworrenen Maſſen belebter Weſen, in denen 
noch Beine Individualität bervortritt, big zum höchſten Norden fidy erheben, fo 
läßt es ſich doch nmidyt verfennen, dab das Marimum ihres Vorkommens ber 
heißen Zone angehört und Merkmale dieſes Marimums noch in denjenigen 
Gewäflern wahrgenommen werden, die unter Iſothermſtrichen einer verhältniß— 
mäßig hohen Temperatur, wie 3. B. des eüropäifchen Mittelmeerg, gelegen find, 


Quallen. 


Menden wir uns derjenigen Klaffe von Thieren zu, die einen von Saugadern 
durchzogenen gallertartigen Zeib haben, fo finden wir den Aufenthaltsort diefer 
Geſchöpfe einer niedern Stufe ebenfalld im flüffigen Element, und die Zahl ihrer 
Gattungen, welde Linne auf 14 beftimmte, von Efchfcholg im Jahre 1829 auf 
208 gebracht. 

Wunderbare Geftaltungen finden fi unter den Quallen, Thiere mit Körs 
pern, die fo durchfichtig find, daß man fie im Waſſer nicht unterfcheiden kann, 
und aus dem Waller gezogen heil wie Kryitall find; man erkennt an ihnen keine 
DOrganifation: fo an der zweitheiligen Salpe, Cüvier's Diphyes, einer Doppel: 
qualie, die vielleicht das einzige Beifpiel im Thierreich aufweifer, daß ihre Indi— 
viduen aus zwei von einander getrennten Stüden zufammen gefegt find, welche 
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außer ihrer Vereinigung weiter Beinen Verkehr mit einander haben. Dieſes fon« 
berbare Thier wurde zuerſt von Bory de Saint: Bincent 1801 im Atlantifdhen 
Ocean, jenſeits de3 Aquators, entdeckt, fpäter aber auch von Chamiffo und Eſch— 
fcholß, mit nody andern von ähnliwer Bildung, im Großen Ocean, und demnädit 
auch von Duoy und Gaimard in der Straße von Gibraltar gefunden. Noch 
andere Dopvelyuallen find aus den Tropengegenden des WUtlantifchen Oceans 
befchrieben worden. 

An diefe erite Sippfchaft der infuforienartigen Qualten reiht ſich die zweite, 
die der Blafenquallen, fogenannt wegen einer Zuftblafe, eines rätbielhaften 
Organs, unter welchem der Nabrungstanal bangt. Berfihiedene Gattungen jind 
aus dem Mittelländifchen Meere, dem Südatlantiihen und dem Atlantiſchen 
Dcean überhaupt bekannt: fo insbefondere die Seeblafe oder Kammqualle, Phy- 
salia, ein ſchönes Ihier, das bei den Seefahrern unter dem Namen der Galeere 
befannt iſt, weil es, namentlich zwiſchen den Wendekreifen, fehaarenmweis wie 
kleine Flotten neben den Schiffen vorbeitreibt und in den fchöniten Farben fpielt. 

Die befchriebenen Gefchlechter der dritten Sippſchaft der infuforienartigen 
Quallen, der Scheibenguallen, finden fih im Mittelländifchen Meere, im Atlantis 
fhen Ocean innerhalb und außerhalb der Wendekreife, und in fehr großer Menge 
im Stillen Ocean, wo Leffon im Hafen Praslin, Neüirland, eine Porpite von 
fonderbarer Geftalt beobachtet hat. Aus den nmordifchen Gewäſſern find Feine 
befannt. 

Unter den polypenartigen Quallen find die Geſchlechter der erſten Sippfchaft, 
der Walzenqualfen, wohin Eucharis, Bero&ö, Idya, Medea, Pandora gehören, im 
Mittelländifchen Meere, im Deutfchen Meere, an den Holländifchen Küften, im 
Indifhen Meere, und im Großen Ocean öſtlich von Japan; und die Gefdylechter 
der Bleinern Sippfchaft der Breitenguallen, mit Mnemia, Callianira, Cestum, an der 
Holländifhen Küfte, im Mittelmeere bei Nizza, im Atlantiſchen Ocean bei Rio 
de Janeiro, fo wie in den quatorialgewällern des Großen Oceans gefunden 
worden. Eben daher ſtammen einige Gefchlechter der dritten Sippfchaft, der Lapı 
penguallen, namentlich Axiotima, Calymma, während andere ihrer Geſchlechter, 
insbefondere Alcinoe, Ocyrrhoe, im Atlantifhen Ocean bei Rio de Janeiro, in 
den Umgebungen der Grünen Borgebirgs, und vornehmlich in den Antillen⸗ 
Gewäſſern beobachtet worden ſind. 

Von den eigentlichen oder Hutquallen ſcheinen Pudora, Berenice, Geryonia, 
Rhizostoma, Cassiopea, Cephea, die Geſchlechter der Mundloſen auf bie gemäßigs 
ten Klimate befchränft zu fein: man findet fie in der füdlichen Hemifpbäre an 
den Geftaden des Feftlandes von Auftralien, und in unferer Halbiugel im Rothen 
Meere, und an den Holländifhen Küften; überhaupt find fie um ganz Eüropa 
gemein, was infonderheit von der Wurzelqualle, Rhizostoma octopus, gilt. Die 
an Gattungen zahlreichere Sippfchaft der drüfenlofen lebt in den Gewäſſern der 
Straße von Gibraltar, im Mittelländifhen Meere überhaupt, im Enaliichen 
Kanal, in der Nord» und Ditfee und felbft in den grönländifchen Gewäſſern; bie 
gemeine Glodenqualle, Medusa campanula, im Atlantifchen Dcean, namentlich bei 
den Azoren, an den Küften Neühollande, aber auch innerhalb des heißen Erd« 
gürtels, in den Gewällern Weitindien’s. 

Während viele aus der Sippfihaft der Drüfenguallen, fo Ephyra, Aurellia, 
nur an den Küften gefunden werden, zeigen ſich andere nur im boben Meers; 
u. a. von den Velagien oder Knollenquallen die bläuliche, P. eyanella, im Atlans 
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tiſchen Ocean zwifchen den Varallelen von Lat. 30° und 400 N., die rofenrothe, 
P. panopyra, zwifchen den Tropen in beiden Deeanen. Die zu diefer Sippſchaft 
gehörenden Haarquallen oder Enaneen halten ſich in den fälteren Klimaten auf, 
vornehmlich im Deutſchen und im Eis-Meere, in weldwm lestern fie jedod) 
gegen Spihbergen hin feltener werden. 

Die Quallen find es, welche wefentlich mit dazu beitragen, dem Meere jenes 
Leüchten zu verleihen, das von allen Seereifenden als eines der fchönften Schau: 
fpiele, welche die Stille und Einſamkeit oceanifcher Nächte unterbrechen, geſchil— 
dert wird (l. Band, ©. a31— 435). Insbeſondere iſt es von den Hutquallen die 
Medusa noctiluca, welche ihre Strahlen wirft, wie Feine andere. Eie giebt, fagt 
Oken, aus dem Rande mehr Licht ab als aus dem Kern; zerriffen und ind Meer 
geworfen ſinken die Stücke in einem leüchtenden Weg zu Boden. Scüttelt man 
abgekratzte Stücke mit Meerwaſſer in einem Gefäß, fo fprüben fie Funken. Gießt 
man durch ein Sieb Waffer darauf, fo Teüchten diefe Stüde mit unzähligen Ster: 
nen, und das kann man oft wiederholen, ohne daß fich das Licht vermindert, 
Eine Menge Duallen, durch die Wellen getrieben und zerriffen, ergießen einen 
gallerfartigen Saft, der wie Phosphor leüchtet. Sehr ausführlich hat Spallans 
zani die Medusa phosphorea befchrieben, die er bei Mefjina beobachtet, das ein: 
zige diefer TIhiere, welches er auf feinen Kreüz: und Querfahrten durchs Mittels 
Lindifche Meer, vom Golf von Genua bis zum thracifchen Bosporus, mit der 
leüchtenden Eigenfchaft gefunden bat. 


Muſlcheln. 


Von den, aus einer meiſt durchſichtigen, gallertartigen Maſſe beſtehenden 
Geſchöpfen, welche die drei erſten Klaſſen der Thierwelt umſpannen, erhebt ſich 
der Organismus der lebensthätigen Natur zu einer etwas höhern Stufe in den 
Ader- oder Schalthieren, die ihren Wohnſitz ebenfalls fait ausſchließlich im Meere 
baben, denn nur wenige halten ſich im füßen Mailer oder auf dem Lande auf. 
Shre Verbreitung geht über die ganze Erde: fie finden jich in den Falten wie in 
den gemäßigten Zonen, und im heißen Erdgürtel; aber in diefem in ungleich grö— 
ferer Menge und Mandhfaltigkeit; die Alles belebende Wärme erzeügt bier Schal» 
tbiere von außerordentlicher Größe und Schwere, es gibt ihrer, welde das Gewicht 
eines Eentners erreichen, wiewol die Mehrzahl einige Lothe nicht überſteigt. 

Diefer Kreis von Gefchöpfen zerfällt, wie der Kreis der Gallerttbiere, in 
drei Klaffen: in Mufcheln, Schneden und Kraden, 

Die Mufcbeln haben ihren Aufenthalt ausfchließlidh im Wafler. Viele fteden 
mit dem Munde nach unten im Schlamm, oder auch in Steinen und Holz, und 
balten ſich mit ihren Atbemröhren ein Loc nach außen offen, indem fie von Seit 
zu Beit das Waſſer herausfprigen. Andere bangen mit ihren Bärten an einan: 
der, oder an Felfen, Pfählen u. d.; wieder andere Eleben mit einer Schale auf 
dem Boden oder an den Wurzeln feſt; fehr wenige find ganz frei, und liegen 
mit Elaffenden Schalen unter der Oberfläche des Waſſers. Sie finden fich in 
Bächen, Flüffen, Teichen und Seen, die meiften aber im Meere, und ihre Ber: 
breitung gebt über die ganze Erde, durch alle Zonen; am zahlreichiten jedoch, am 
fhönten und größten bringt fie die heiße Bone hervor, deren Meere an ben 
Küften ſowol als auf hoher See ungemein ergiebig an diefen Gefchöpfen find. 
Kinne befchrieb 258, Lamard im Jahre 1322 aber 1301 Gattungen. 

Oken zerleat die Klaffe der Mufcheln in zwei Ordnungen: in Schultermufcheln 
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mit zwei weit von einander getrennten Schließmuskeln, und in Häftmuſcheln 
mit einem fehr großen Schließmuskel in der Mitte. 

Gene, die Schultermujcheln zerfallen in zwei Zünfte, zweildcherige und ein. 
löcherige Schultermufcheln. Die Zunft der zweilöcherigen Schultermufcheln hat 
ihre Gefchledhter vornehmlich in der heißen Zone. Hier nimmt die Pfahlmufchel, 
Teredo, wegen ihrer Schädlicdyfeit unfere Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe in Anfpruch; 
denn fie it von den Thieren biefer Klaffe dasjenige, weldes der Seefahrer am 
meiften zu fürchten Urſache hat, weil es (ih zu Millionen in fein Schiff bohrt 
und daffelbe zum Sinfen bringt, Der gemeine Pfahlwurm, T. navalis, beſchränkt 
ſich nicht auf die heiße Zone; er findet fich aud, in den Meeren ber Übergangs« 
Elimate, in den Binnenmeeren, die ſich durch verhältnißmäßig hohe Temperatur 
auszeichnen, fo im eüropäifchen Mittelmeer. Dampier, der große Weltgänger, 
fand dieſes fchädliche Gefhöpf bei Mindanao, im Archipelagus der Bhilippinen, 
wie in der Kampeche-Bai, in Weltindien. Es iſt über diefen Archipelagus wie 
über ganz DOftindien und den Stillen Ocean verbreitet; ja es bat fich in die Pils 
teren Erditricye verpflanzt, nad Hollands Küjlen und fogar bis Island, von 
Scyiffen getragen, welche Hafenörter der heißen Zone befucht hatten, denn die 
Pfahlmuſcheln halten fih, nach Dampierd Beobachtung, immer in den Buchten, 
Meerarmen, Slußmündungen, und überhaupt nah’ am Lande auf, und nie hat 
er fie in offener Sce gefehen. Aber nicht blos Schiffe, die zum Schug wider 
diefen böfen Feind, ſeitdem man ihn Eennen gelernt hat, gefupfert werden, greift 
er an, auch die Pfahlwerke in den Häfen werden von ihm verwültet, und er 
beſchränkt ſich nicht auf leichtes und weiches Holz, die härteften Hölzer, fogar 
Gedernftämme, find feinen wüthenden Angriffen ausgeſetzt. Venedig hat von die 
fem fchädlichen IThiere, das gewöhnlich einen halben Zuß lang wird, fehr viel zu 
leiden, und Holland war in,großer Noth, als vor etwa hundert Jahren die Pfahl: 
werfe feiner Seedämme von ihm fo durchwühlt wurden, daß fie überali zufam: 
menftürgten. 

Friedlih, und felbit den Menfchen nüslich, leben die Meerfiheiden, Solen, 
an den Küften Indiens, China’, der aflatifchen Infelwelt und Senegambiene. 
Der Sonnenftrahl, Aulus, ift bisher nur an den indifchen Küften gefunden wor« 
den; fie und die Külten des Utlantifchen Oceans zwifchen den Wendekreifen find 
die Heimath der Striegelmufchel, Macha, die fih im Schlammgrunde an ben 
tiefiten Stellen aufhält. Die indifchen Gewäſſer find auch das Baterland der 
Plattmufcheln, Tellina, unter denen die Tunkenmuſchel, T. gari, die berühmte 
amboinafche Brühe (Barum) liefert, eine trefflihe Würze zu allerhand Speifen, 
weldye die Eßluſt weckt, jede Speife fchmacdhaft macht und darum für Amboina 
einen fehr wichtigen HDandelsartikel abwirft. Bon den Dreiedmufcheln findet fich 
die runzlige, Donax rugosa, an der tropiſch-atlantiſchen Küfte von Afrika in fehr 
großer Menge. Bon den Gienmufceln, Chama, Venus, leben verfchiedene Arten 
in den indifchen Gewäflern, an den Küften Ehina’d und außerhalb der Tropen 
an den japanifchen Küften; man findet fie in der Aquatorialzone des Atlantifchen 
Oceans, im Rothen Meere; und von der Chama coaxans, der Duader, weiß 
man es, daß fie auch in den Flüffen Eeylong lebt. Die Lappenmufcheln, Psilo- 
pus, fennt man von ben Geftaden ber Alten Welt innerhalb der heißen Bone, 
vom Senegal, von den Küften des Guinea »Bufens und Indiens; doch verbreiten 
fie ſich auch bis in's Mittelländifhe Meer, was auch von ber zierlichen Zipfel: 
mufchel, Glossus, gilt, die unter dem vulgäiren Namen der Narrenbappe bekannt 
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ift. Die Hergmufchel, Cardium, bat an den Küften der beißen Linder viele Gat— 
tungen aufzuweifen, doch iſt fie bier viel dünner und zierlicher, als in der gemä— 
figten Bone; dort findet man fie in beiden Indien, fo wie an den Küften Afrika’, 

Die Zunft der zweildcherigen Schultermufcheln ift der gemäßigten Bone nicht 
allein nicht fremd, fondern in einzelnen Geſchlechtern fehr allgemein angehörend, 
Die Stein-Fingermufchel, Pholas dacıylus, wird an den Kalkiteinfülten Frank— 
reiche und Italiens, im Adriatifiben Meere, befonders bei Zrieit, gefunden; und 
die Schlamm «- Fingermufihel, Ph, erispata, ftedt zu taufenden längs der deütſchen 
Küften in drei big vier Fuß mächtigen Schichten fchwarzer Ihonerde. Die, Pho— 
laden beiigen die Eigenfchaft des Lelichtens in fo hohem Grade, daß ſchon Pli— 
nius fagt, es geichähe dies fogar im Munde derjenigen, welche fie äßen. Die 
gemeine Sandmufchel, Mya arenaria, bevölkert ebenfalls die Nordfeefüften, aus 
dem Mittelländifchen Meere fcheint fie aber kein Beobachter erwähnt zu haben; 
dagegen wird die abgeftumpfte, M. truncata, im Adriameer, doc, felten, wahr: 
genommen, und bäufig iſt diefe in allen nördlichen Gewäffern, felbit bis nad) 
Island bin, wo fie in großer Menge vorkommt. Die Meerfcheiden halten ſich 
nah' an der Küſte um ganz Eüropa, befonders an den ſüdlichen Geftaden des 
Erdtheils anf, vorzüglich bei Venedig und Rimini; felten finden fie fidh im 
Norden. Das Mittelländifche Meer birgt die Striegelmufcdyel, auch einige Platt- 
mufcheln, wie die glatte, Tellina planata, die auch an den holländifchen Küften 
vorkommt. Die Donariden finden ſich an den Küften von ganz Cüropa ; eben 
dort leben, auf den Sandbänken niedriger Geftade, die meiften Gattungen von 
Chama, der Gienmufchel, namentlich im Mittelmeer und in den Laqunen Bene: 
digs, wo fie zur Speife dient, während man auf Island, wohin eine Gattung 
vorgedrungen it, Chama islandica, ihr Fleifch nur ale Köder benutzt. Die Spiels 
mufchel, Ch. chione, eine der fihönften und zierlichiten Mufcheln, hält fih um 
ganz Eüropa auf, vorzüglid, aber in den wärmeren Gewällern. Einige Barie: 
täten, namentlich Ch. gallina, find für Venedig ein nicht unbeträchtlicher Hans 
delsartikel. Die Artmufchel, Artemis, und die Trogmufceln, Mactra, find eben« 
fall8 Bewohner der Küften unferes Erdtheils, infonderbeit ift M. solida eine der 
bäufigten an den eüropäiſchen Geraden, weshalb man jie in Holland auch ſchlecht⸗ 
bin Straudmujcel nennt. Die Scheiben«, Loripes, und die Büchſenmuſcheln, 
Pandora, werden vorzugaweife im Mittelländifchen Meere, aber aud an den 
nordifchen Küften, an den Felsgeſtaden Norwegens gefunden; ganz allgemein an 
unfern Küſten, befonders der Nordfee, ift Cardium, die gemeine Herzmufchel, die 
der Schalen wegen, welche zum Kalkforennen gebraucht werden, für die deütfchen 
Schiffer einen nicht unwictigen Gewerbezweig abgeben. Die Kugelmufcheln, 
Cyclas, find fehr gemein in Landgewäflern, in Bächen und Teidıen. 

Die zweite Zunft der Schultermufcheln, diejenigen umfaffend, welde nur ein 
Athemloch bejigen, enthält die Flußmufcheln, Concha, Mya. Anndonta, die in 
ganz Eüropa inheimifdy, find, und gewöhnlich in größern Flüffen, felten in fteben- 
den Waflern ihren Aufenthalt haben. Es gehört bieher die gemeine Malermus 
fhel, Mya pietorum, und die Flußperlmuſchel, M. margaritifera, von der wir in 
einem fpätern Kapitel diefer Umriſſe fprechen wellen. Die Eichelmufcheln, Car- 
dita, find wiederum Bewohner des Meeres und zwar vorzugeweife der heißen 
Bone, aber aud des Mittelländifchen Meeres. In denfelben Gewäſſern finden 
ſich die Gattungen der dritten Zuufe, der zweilpaltigen Schultermufcheln, der 
Archen, Arca, und die Sammtmuſcheln, Axinaca, 
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Wir kommen zur zweiten Ordnung, den Hüftmuſcheln. Auch dieſe Orb: 
nung zerfällt in drei Zünfte, von denen die erſte die Hüftmuſcheln mit zwei 
Athemlöchern enthält. Es gehören hieher die Nagelmuſcheln, Tridacna, die größ— 
ten unter den Schalthieren, von denen ed Individuen giebt, daß ſechs bis acht 
Menſchen an einem genug zu tragen haben. Sie leben nur in den Meeren der 
Üguatorialzone und fiheinen ausfchließlich den indifhen Gewällern anzugehören. 
Die Gefchlechter der zweiten Zunft, der einlöcerigen Hüftmufcheln, finden ſich in 
alten Meeren und liegen ziemlich oberflächlihh auf dem Sand oder Schlamm. 
Mytilus edulis, die gemeine Mieamufcel, ift den deütſchen Küſten eine wohl» 
befannte Erfheinung und für ärmere Strandbewohner eine gern genoffene Speife, 
eben fo an den Küften Frankreichs. Die Papusmufcel, M. modiolus, zieht die 
wärmeren und heißen Klimate vor (fehr gemein bei Amboina), eben fo die Stein» 
dattel, M. lithophagus, die fidy in den Kalkfelfen aller wärmeren Meere findet, 
aber auch häufig im Mittellindifchen Meere, namentlid, bei Toulon und im Hafen 
von Ancona, wo fie ſich in fehr harte Steine birgt, die mit dem Hammer zer: 
ſchlagen werden müſſen, eine Mühe, weldye man nicht ſcheüt, weil das Thier für 
die Tafel fehr gefucht ift. Diefe Mufchel fpielt in der Gefchichte der natürlichen 
Beränderungen der Erdoberfläche dadurch eine aroße Rolle, daß man fie in den 
Säulen des Serapig=- Tempels bei Puzzuoli, der jebt hundert Fuß vom Meere 
entfernt ijt, eingebohrt findet, Die Stredmuiheln, Pinna, finden jich in allen 
wärmern Meeren, namentlih aud im Mittelländifchen, wo ihre verfchiedenen 
Gattungen, Arten und Barietäten ſehr verbreitet find. 

Reicher an Gefchlechtern, als die beiden eriten Zünfte der Hüftmufcheln, it 
die dritte Zunft, welche dadurch Barakterifirt it, daß die Mufcheln keine Athem— 
löcher haben. Hier tritt ung zuerft die Perlmufchel, Margaritifera, Avicula, ent: 
gegen, die nur in der beißen Zone und den wirmeren Binnenmeeren lebt, und 
zwur nimme die echte Perlmufchel, Mytilus margaritiferus, unfere Aufmerkſamkeit 
vorzugsweiſe in Anſpruch, weil fie einen fo koſtbaren Luxusartikel liefert, Wir 
fommen darauf in einem fpätern Kapitel zurüd, 

Neben diefer edlen Perlmufcel find die Gewäſſer der heißen Zone febr reich 
an Tafchenmufceln, Melina, Bartkneipern, Vulsella, Hammermufceln, Malleus, 
Zwiebelmufcheln, Anomia, die alle in Ojtindien zu Haufe find ; doc, finden ſich 
von den zuletzt genannten auch einige Varietäten an der afrifanifhen Küfte, in 
Weftindien, im Mittelländifchen Meere, und fogar in der Nord: und Ditfee, wo 
A. squamula fehr häufig ift. Die Kucenmufceln, Placuna, leben in den Gewäfs 
fern des ojtindifchen Archipelagus, und eine Varietät derfelben, der engliiche Sats 
tel genannt, Anomia sella, it an den Xulla = Infeln perlreich. 

Wer Eennt nicht jenes Mufchelthier, was von den Beinfchmedern Eüropa’s 
für eine der größten Delikateffen gehalten wird? Wir meinen die Auſter, Ostrea, 
die fih um ganz Eüropa findet. Die eüropäifche Auſter ift die gemeine, O. edu- 
is; andere Arten finden fich innerhalb der Tropen, am Senegal, Djtindien. Die 
Schnabelauftern, Gryphaea, finden fich, mit Ausnahme einer einzigen, nur vers 
fteinert in folcher Menge, daß man die fchwarzen Mergel und Kalkiteine des 
Lias, worin fie befonders vorfommen, Gryphitenkalk genannt hat. (I. Band, 
©. 681.) 

Endlich haben wir noch der geograpbifchen Verbreitung dreier Mufchelgefchledhs 
ter zu gedenken, der Rafpelmufcheln, Glaucus, die in Indien, im Rothen und 
Mittelländifchen Meere, fo wie an der atlantifchen Küfte von Frankreich vorkom⸗ 
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men; der Kamm» Mufcheln, Pecten, welde zu den wenigen gehören, die im 
Stande find, fih aus einer Tiefe von hundert und mehr Fuß bis an die Ober: 
fläche zu erheben, und deren Wohnjige Über den ganzen Ocean verbreitet zu fein 
fheinen, denn man findet fie an den atlantifhen Küften ber Alten wie ber 
Neüen Welt, bei Zeland und in Weltindien, im Mittelländifhen Meere wie in 
den oſtindiſchen Gewällern; während das letzte Gefchlecht, das der Klappmufcheln, 
Spondylus, auf die heißen und wärmern Meere befchränet zu fein feinen, wohin 
das Mittelländifche nnd fein Appendix, das Adria: Meer, gehören. 


Schnecken. 


Der Aufenthaltsort der meiſten Schneden it bad Waller, und zwar das 
Meer; nicht viele leben in der Luft und im füßen Waller, jedoch mehr ala Mus 
fiheln; und was die geographiſche Vertheilung betrifft, fo kommen bei Weiten 
die meilten in dem kälteren Klimaten vor, während aber auch die größern und 
ſchönern ber beißen Zone angehören, wo fie in manchfaltigen Karben prangen. 
Linné führte 517, Lamard aber ſchon 2044 Gattungen auf. 

Betrachten wir die Verbreitung der zu den beiden Ordnungen dieſer Thier: 
Flafie gehörenden Sippfchaften und Gattungen, fo finden wir die eintheiligen 
Schneden, weldye die erfte Ordnung ausmachen, und zwar zunächft aus ber Zunft 
der Rüdenfihneden: die Fadenfchneden in allen Meeren: die Eleinjten derfelben, 
die Tergipes, riechen verkehrt auf dem Boden in der Dftfee herum, die Glau— 
ceen dagegen finden fich vorzüglich zwifchen den Wendekreiſen, doch auch im war« 
men Mittelmeer, immer verkehrt und hurtig ſchwimmend; von den Bweigfchnes 
den leben die Scylläen ebenfalld in den wärmeren Meeren, bie Tritonien dage— 
gen faft in allen Meeren, wo fie, ganz einer Wegſchnecke gleichend, langfam auf 
dem Boden in ber Nähe der Küften herum riechen. Die Thetig fcheint ſich nur 
im Mittelländiichen Meere aufzuhalten. Der Doriden giebt ed eine Menge Gat- 
tungen in allen Bonen, wo fie auf bem Boden des Meeres, auf Meerpflanzen 
u. f. w. herum Eriehen; bie ihnen ähnlichen Onchidien befchränten jich auf die 
Gewäſſer Oftindiend; die Meerhaſen oder Aplyſien find vornehmlich ans dem 
Mittelländifchen Meere befchrieben worden, eben fo die Blafenfchneden oder Bule 
lien, obwol auch manche Art derfelben aus den heißen Meeren, namentlich den 
indifhen Gewäſſern ftammt. 

Bon den Seitenfchneden find die eine eigene Sippfchaft bildenden Thiere 
mit Faltenfiemen bisher nur felten gefunden worden: an den Küften Englands, 
im Mittelländifchen Meere, an den Küften Neühollands und in den Oftindifchen 
Meeren. Bon der Sippfchaft der Flankenkiemer leben die Flankenfchneden, 
Pleurobranchus, ebenfalls in ben zuletit genannten Gewäflern und auch im Mit: 
telländifchen Meere; aus jenen fo wie von der Infel Mauritius ftammt die 
Schirmfchnede, Umbrella, während die Flußnäpfe, Ancylus, fich überall in Bächen, 
auf Steinen u. d. finden. Bon den Kreistiemern ift die Blättchenfchnede, Phyl- 
liada, nur aus Indien, dem Rothen und dem Mittelländifchen Meere bekannt; 
dagegen kennt man bie Käferfchneden, Chiton, aus den Gewäſſern aller Zonen, 
von Jamaica, vom Borgebirge der Guten Hoffnung, von Neüholland, aus dem 
Mittelländifhen Meere, befonders von Neapel und den Laqunen Venedigs, von 
ben Küften Norwegens und Islands. Ganz bdaffelbe gilt von der Verbreitung 
ber Schüffelfchneden, Patella, deren es eine große Menge in allen Meeren und 
allen Klimaten giebt. 
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Was die Halsſchnecken betrifft, bie die dritte Zunft der eintheiligen Schne⸗ 
den bilden, fo find die Surchennäpfe oder Siphonarien an der atlantifchen Küfte 
des tropifchen Afrika, in Oſt- und Güdindien, aber aud) im Mittelländifchen 
Meere gefunden worden, Weitindien, die Weſtküſte von Afrika und dag eüro— 
päifche Mittelmeer liefern die Kappenfchneden, Capulus, ‚und die Leiftfchneden, 
Crepidula; eben daher und aus DOftindien, fo wie von der Infel Bourbon ftam: 
men die Bipfel-, Calyptraea, und die Nachenfchnede, Septaria, welche letztere 
jedoch in Oſtindien nur in füßem Waller leben fol. Die Ritzſchnecke, Emargi- 
nula, findet jid um Eüropa auf allerlei Meerprodukten , befonders Korallen, bei 
Benedig auf Tuffiteinen, im offenen Meere aber nicht haüfig. Die Schlitzſchnecke, 
Fissurella, an $elfen Elebend und felten ihren Ort verändernd, lebt im Mittel: 
meere, an Afrika’s Küften und in Weſtindien; ebendafelbit haben die Meerohren, 
Haliotis, ihre Heimath; während die Mildnäpfe, Catinus, an den weftlichen 
Küften Afrika’ und in Oſtindien zu Haufe find, 

Die zweitheiligen Schneden, melde die zweite Ordnung biefer Thierklaſſe 
bilden, zeigen ung zuerft die Zunft der Lochfihnecden, und unter biefen zuvörderit 
die Sippfchaft der Landichneden, die in ihren verfchiedenen Gefchlehtern der heis 
Gen fowol als den gemäßigten Zonen angehören. Die Wegichnefe, Limax, mit 
ihren Varietäten, ift ein ung wol befanntes Geſchöpf; nicht minder die Schnir- 
Belfchnede, Helix, deren eine, die Weinbergsfchnede, H. pomatia, fich bei ung in 
allen Grasgärten findet und im füdlichen Deütfchland, namentlich in Schwaben, 
einen nicht unbeträchtlien Handelsartifel abgiebt; viele andere Arten find in den 
beißen Ländern der Alten wie der Neüen Welt zu Haufe. Die Schlammſchne— 
den, welche ebenfalls auf dem Lande leben, haben ihre Heimath in der heißen 
Zone, befonders in Ditindien, auf Nei-Guinea u. f. w., wo fie in der Nähe des 
Meeres auf fchlammigem Boden, unter moderigen Blättern, Moos, in Sago— 
büfchen zc. gefunden werden. Echte Waſſerſchnecken find aber die Planorben oder 
Telferfchneden, welche in ganz Eüropa verbreitet find und auch in andern Melt: 
theilen vorzukommen fcheinen; fie leben in füßem Waffer, in Slüffen und Teichen. 
Ebendafelbit findet fich die gemeine Perlenblafe, Ballinus, und überaus haüfiq in 
unfern Zeichen, wo fie faft immer an der Oberfläche ſchwimmen, find bie Lim: 
näen oder Spibhörner. 

Bon den Spaltfchneden, die eine eigene Zunft bilden, find die auf dem Lande 
lebenden Cyclostoma, welche ſich in Laubwäldern auf der Erde, unter feüchtem 
Laube aufpalten, in Deütfchland nicht haüfig, in großer Menge aber in den wärs 
meren Ländern der gemäßigten Zone, befonders in Stalien, wo ſie an feüchten 
Orten in Gärten zur Paarungszeit zu hunderten zufammenfommen. Die Spalt: 
fchneden bes füßen Waſſers finden fich unter verfchiedenen Formen in der gemä— 
Bigten wie in der heißen Bone; in den Bädern von Pifa und Abano findet man 
eine hiehergehörige Gattung, kegelförmig und weiß von Anfehen, T. thermalis, 
die Badfchnede, die nicht fo groß als eine Erbfe ift, auf dem Boden herumkries 
chen, obfhhon das dampfende Waller 500 Gent. heiß iit, fo daß man kaum ohne 
Schmerzen die Hand eintauchen kann. Die Spaltfchneden des Meeres find 
geſchlechtsreicher als jene beide eriten Sippfchaften, auch reiher an Gattungen 
und Arten. Die heiße Zone ift ihre eigentliche Heimath, d. h. in diefem Erd: 
gürtel leben die meiften Gattungen, ohne daß jedoch die Gewäfler der gemäßig« 
ten Klimate ihnen verfchloffen wären. Aus der heißen Zone find vornehmlid) 
bebannt: die echte Wendeltreppe, Turbo scalaris, von Ceylon und der Küfte Koro- 
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manbel; der Trommelfchlägel, T. terebra, aus Ojtindien; die gemeine Quallen— 
boote, Helix janthina, die verdehrt an der Oberflähe des Meeres ſchwimmend, 
befonders innerhalb der Wendekreife, man möchte fagen rings um die Erde ſchif— 
fen; die Mondfchnede, Nerita, vorzüglid) aus Oftindien und MWeltindien bekannt; 
die Nabelſchnecke, Natica, ebenfalld aus den indifchen Meeren; einige Arten des 
Rundmundes, Turbo, namentlich der warzige, T. muricatus, von den Tropen: 
küſten Afrika's am Atlantifchen Meere und aus Weltindien, andere aus den oft« 
indifchen Gewäſſern, darunter der papuanifche Kreifel, der Delphin, T. delphinus, 
n. a. m.; der Edmund, Trochus, aus Oftindien, von den Küften des Senegals 
und aus Weitindien. Der gemäßigten Bone der nördlichen Halbkugel gehören theils 
eigenthümlich, theils gemeinfchaftlich mit dem heißen Erdgürtel, an: die unechte 
Hendelteppe, Turbo clathırus, vornehmlid, aus dem Mittelländifchen Meere, 
(obwol auch aus beiden Indien); der Trommelfchlägel um Eüropa, befonders im 
Adriatifchen Meere; das gemeine Duallenboot, weldyes außer den Tropenmeeren, 
auch im Mittelmeere zu Tauſenden vorfommt; von den Rundmünden der 
fiumpfe, Turbo neritoides, haüfig um Eüropa, nmamentlih im Mittelländifchen 
Meere, und der gemeine Rundmund, T. littoreus, der Miltionenweife an allen 
Strandküſten Eüropa’s lebt, in der Nordfee an den deütſchen, bolländifihen und 
den atlantifhen Geſtaden von Frankreich; der runzelige, T. rugosus, in Menge 
im Mittelmeer; ferner von den Rundmünden die Alter, T. pica, welche ihren 
Aufenthalt vorzüglich an den atlantifchen Küften der Alten Welt, von Eüropu 
und Afrika (und in Weſtindien) bat, nicht aber im Mittelmeer, welces dagegen 
von der rothgefleckten, T. sanguineus, bevölkert wird. Bon den Eckmünden, Tro- 
chus, leben einige Gattungen an Eüropa’s und Afrifa’s Kürten, namentlich im 
Mittelländifchen Meere, vorzüglich, an Venedigs Schlamm: und Trieſt's Felsgeſta— 
den. Einige Meerfpaltichneden fcheinen auf die gemäßigte Zone der füdlichen 
Hemifphäre befchränft zu fein und nicht im unferer Halbkugel vorzutommen ; 
fo die gemeine Faſanenſchnecke, Buceinum australe, ein febr feltenes Thier, das 
aus den Gewäſſern Neühollandse und Neüfeelands fommt, und die aefchädte 
Mondſchnecke, Nerita albicella, vom VBorgebirge der Guten Hoffnung, die jedoch 
innerhalb der Tropen aus der Banda-See befannt ift. 

Die Rinnenichneden, die legte Zunft diefer Thierklaſſe bildend, leben, mit 
wenigen Ausnahmen, im Meere. Die bieber gehörigen Nollfchneden, welche die 
erfte Sippe ausmachen, zerfallen in Kegelfchneden, Conns, deren fehr zahlreiche 
Arten fait audfchließlich in beißen Meeren vorfommen, namentlich in Oftindien, 
an den Tropenküſten Afrika's und in Weitindien, obne daß jedoch das Mittel: 
Lindifche Meer ausgeſchloſſen fei, das fich bekanntlich durch feine hohe Tempera: 
tur auszeichnet (unterm Iſothermſtrich von 20° Cent.). Ein gleiches Verhältniß 
findet in der geographifchen Verbreitung der Walzenſchnecken, Voluta, und der 
Porcellanfdneden, Cypraea, ftatt; auch diefe find nur in den Gewäſſern der hei— 
fen Zone zu Haufe, und es find nur Fleine, unanſehnliche Stücke, welche in 
unferm Mittelmeere vorfonmen. Bu den Porcellanfchneden gehören die ſoge— 
nannten Kauris, Cypraca moneta, welde an den weitlichen Küſten Afrika's und 
bei den Malediven gefunden werden, und bei verfchiedenen Völkern in fo hohem 
Werthe iteben, daß fie ale Scheidemünze dienen. Die Schnippenſchnecken finden 
fih in allen Meeren, in den Pälteren und gemäßigten in ziemlicher Menge, doch 
größer und fchöner find fie in den Meeren der heißen Zone; nur aüßerſt wenige 
fommen in Slüfen vor. Faſt eben fo zahlreich am Gattungen und Arten wie 
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diefe Sippſchaft ift die der Schnabelfchneden, die ebenfalls in den Tropenmeeren, 
namentlich in beiden Indien und im großen Dcean zu Haufe find, und von 
denen nur wenige bie in das eüropäiſche Mittelmeer verbreitet find. 


fAracken. 


Diefe bald muſchel-, bald fchnedenartigen Thiere kommen barin mit einander 
überein, daß fie fid weder fortfchieben noch riechen fönnen, und entweder feſt— 
figen, oder. ſich durch Schwimmen forthelfen. Die meiiten haben Floſſen oder 
Bangarme, womit fie entweder fortrudern oder ihre Speife ergreifen. Sie leben 
fämmtlih im Meere. Nach ihrer Ühnlichkeit mit den beiden vorhergehenden 
Thierklaſſen hat fie Ofen in zwei Ordnungen zerlegt, in mufcel» und in fihnes 
denartige Kraden. Linné kannte 66 Gattungen, Lamarck dagegen 245. 

In der eriten Ordnung haben wir die Berbreitung der armlofen Mufchels 
kracken zu verfolgen. Walzige, weldhe frei hberumfchwimmen, finden fih nur in 
den Meeren der heißen Bone, doc, fangen fie ſchon im Mittelmeere an, haüfig 
zu werden. Inter ihnen bejihen die Walzenfcheiden, Salpa, die Eigenſchaft, daß 
fie bei Nacht leüchten, und zwar ſchön himmelblau und die Eingeweide wie glü— 
hendes Eifen. Noch in einem höhern Grade befiten dieſe Eigenfchaft die Feüer— 
- fcheiden, Pyrosoma, die vorzugsweife innerhalb der MWendefreife beider Oceane 
umberfhwimmend, insbefondere in der Region der veränderlihen Winde und 
der Winditillen die dunkeln, trüben Nächte gleich einem Feüerbrande mit den ſchön— 
ften Barben erleüchten, der Dcean fiheint wie in Flammen zu fteben. Bon den 
Sackſcheiden find die Seefcheiden, Tethyum, Ascidia, in allen Meeren, felbit den 
Pälteiten verbreitet; fie zeigen, wie die Seeanemonen, die Witterung an. Die 
zweiarmigen Mufchelkraden ſitzen feit und können nicht herumfchwärmen; unter 
ihnen ijt die Schüffeltrade, Orbicula, ein fehr kleines Gefhöpf, um ganz Eüropa 
verbreitet, namentlich in der Oftfee und im Mittelländifchen Meere, während die 
hiehergehörige Todtenkopfmuſchel, Crania, welhe man in nördlichen Klimaten 
nur verfteinert, im Kalkitein, Eennt, in Dftindien und auch im Mittelländifchen 
Meere lebend findet. Die Hängkraden, Terebratula, wohnen meiftens in fehr 
großer Tiefe in den Ealten wie in den beißen Meeren, die Stielfraden, Lingula, 
kennt man nur aus der heißen Bone, und zwar nur von den Geftaden der Phi— 
lippinen. Die vielarmigen Mufcheltraden, oder Eirripeden finden fih in allen 
Meeren, büſchel- und truppweife beifammen, und fegen fich nicht bios an 
Steine, fondern auch an Pfähle, felbit an Schiffe fell. Der Langhals, Otion, hält 
fih in den nordifhen Gewäſſern auf; die Entenmufchel, Lepas, in den Meeren 
der gemäßigten und der heißen Zone, um Cüropa und in Oitindien; die Meers 
eicyel, ‚Balanus, mit ihren zahlreihen Arten und Abarten, ift über die Meere 
aller Klimate verbreitet, 

Die ſchneckenartigen Kraden, welche Floſſen zum Schwimmen baben, finden 
ſich meiſtens nur in den Meeren der wärmern Klimate, wo fie fait immer an 
der Oberfläche des Waſſers, weit vom feiten Lande, frei umberfchwimmen; und 
nur wenige verſtecken fich zwifchen den Klippen, um auf Beüte zu lauern, Wenn 
von den Gewäflern der warmen Klimate gefprocen wird, fo befchränft ſich diefer 
Ausdrud nicht auf die Tropen, ed muß immer das Mittelländifche Meer mit 
eingefchloffen werden, das auch an diefen Gefdyöpfen reich ift. Einzelne Geſchlech— 
ter derſelben überfchreiten die Gränzen ihres gewöhnlichen Vorkommens; fo fin 
det jich die Kromjacht, Limacina. im nördlichen Eismeer, das, gemeinfcaftlic 
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mit den antarktifhen Gewäflern, aud die Heimath der Elionen ift, melde zu 
Millionen dafelbit umberfhwimmen und zu Taufenden auf ein Mal vom Wall 
fifch verfchluckt werden. Die Armkracken, die vollfommeniten unter allen Schaal: 
tbieren, obwol fie weber £riechen noch eigentlid fihwimmen können, leben in der 
heißen Zone wie in den gemäßigten Erdgürteln, in Indien, wie um Güropa 
und bei Nehfundland. Sie liefern die bekannte Sepiafarbe und find durch ihre 
in einer dunkeln Vorwelt veriteinerten Schaalen befonders wichtig für bie Bes 
ftimmung des Alters der Erdſchichten, in denen fie in großer Menge und Mandy 
faltigkeit vorkommen; fo die Nummuliten, Ammoniten, Orthoceratiten, Bes 
lemniten ꝛc. 


Würmer, 


Die Würmer, deren Linne 165 Gattungen, Rubolphi (1819) und Blainville 
(1827) aber 1486 Gattungen aufzählte, zerfallen in drei Ordnungen, indem fie 
immer zablreichere Organe befommen und dadurch volltommener werden. Die 
Meißwürmer leben, mit wenigen Ausnahmen, in den Eingeweiden der Thiere, 
manchmal felbit in Würmern und in Infekten, die meiften im Darmkanal, aber 
auch in allen Eingeweiden und felbit in den Muskeln und im Hirn. Was follen 
wir aljo von der geographifhen Verbreitung diefer Ordnung von Würmern fagen ? 
Wo animalifches Leben it, da finden fih auch Weißwürmer, mithin überall auf 
ber Erde, auf dem Lande, von den höchſten Höhen bis zum Meeresrande und 
im Abgrunde des Oceans, vom Ayuator bis in die Nachbarſchaft des Pols! 

Anders verhält es ich mit den Rothwürmern, welde die zweite Ordnung 
diefer Thierklaffe bilden. Sie leben füämmtlich in der freien Natur, und es giebt 
Beinen einzigen, der fi im Innern anderer Ihiere aufbielte. Die Eahlen finden 
fidy im füßen wie im Meerwaller von der Größe einiger Linien bis zur Länge 
von einem halben Fuß. Sie leben alle von Säften lebendiger Thiere, fo daß man 
fie ohne weiteres Blutfauger nennen könnte. Zu ihnen gehören die Blutegel, 
Hirudo, deren eine Gattung: der gemeine Blutegel, Hirudo oflicinalis, bekanntlich 
in der Arzneikunſt fo wichtig ift. Er lebt in allen Zeichen und langfam fließen» 
den, moraftigen Bächen und it über Eüropa, Amerika und Indien verbreitet. 
In den Diungle-Gegenden diefes Ländergebiets von Alten, d. h. in jenen mora— 
ftigen, von Halbgräfern, Röhrigt, Strauchholz ıc. bewachlenen Niederungen, 
welche ſich über einen großen Theil der afiatifhen Tropenwelt verbreiten, lebt 
Millionenweife eine Eleine, noch nicht gehörig befchriebene Urt von Hirudo, die 
bem Reifenden in jenen Gegenden fehr befchwerlich und felbit gefährlich wird; 
benn auf ihren Biß folgt aewöhnlich eine heftige Entzündung, aus der fogar 
Brand entitehen kann, fo daß nicht felten eine Behe oder gar der Fuß abgenom: 
men werden muß; und wenn das auc nicht der Zall, fo bleibt doch gemeiniglic) 
Steifheit oder Lähmung zurüd. In den Kriegen, welche die Briten auf beiden 
indifchen Halbinfeln geführt haben, iſt ihnen diefes kleine Thier nicht felten ver: 
berblidy gewefen. 

Die Boritenwürmer haben ihren Aufenthalt im Trodnen, im füßen und ger 
falgenen Wafler, und einige ihrer Gefchlechter find über die ganze Erde verbreitet, 
wie 3. B. der Regenwurm, Lumbricus terrestris, welchen Chamiſſo in allen Welt: 
theilen gefunden bat. Der Pier oder Sandwurm, Arenicola piscatorum, findet 
ſich um ganz Eüropa, vorzüglich aber in der Norbdfee, für deren Küftenanwohner 
dad Thier als Köder beim Schellfiihfang von fehr großem Nuben ift. Die Fuß: 
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würmer leben ſämmtlich im Meere, deſſen Zierde fie find, ohne jedoch großen 
Nutzen zu gewähren; und die Verbreitung ihrer Geſchlechter geht über den gan- 
zen Dcean, von den Palten Küften Grönlands bis zur Gluthhitze des Weſtindiſchen 
Meeres, von den Geftaden des afiatifchen Archipelanus bis zum Borgebirge ber 
Guten Hoffnung u. f. w. 

Die dritte Ordnung der Würmer umfaßt die Sternwürmer, wohin die 
Meerfterne und Meerigel nebit den Walzenwürmern oder Holothurien gehören, 
die man bisher fat allgemein zu den fogenannten Pflanzenthieren gerechnet hat. 
Sie leben, vielleicht mit einer einzigen Ausnahme, blos im Meere und kriechen 
gewöhnlich mit dem Munde nad unten auf dem Boden herum. Ofen zerlegtifie 
in drei Zünfte, die Walgenwürmer, die Meerigel und Meerfterne. 

Die Walgenwürmer find über den ganzen Ocean verbreitet, befonders reich 
an denfelben ift aber die heiße Bone der Alten Welt, namentlidy Aſiens, und der 
Südfee. Unter ihnen nehmen die Holothurien oder Sprigwürmer unfer Intereffe 
befonders in Anfpruc, namentlid, die eßbaren, Holothuria edulis, die in der in« 
difchen und chinefifchen Welt eine fo große Rolle fpielen. Vielleicht gehört hier 
ber jenes Fleine, dem bloßen Auge nicht wahrnehmbare Gefchöpf, ein walzenför— 
ger, an jeder Seite mit einer Neihe Kleiner rückwärts gerichteter Stacheln ver- 
fehener Wurm, weldyer in den großen Sumpfwiefen bes nördlichen Schwedens, 
in Bothnien lebt, und der, wenn er vom Winde getrieben" auf Menfchen und 
Thiere fällt, dem Körper furdtbare Schmerzen verurfacht, und fogar bisweilen 
innerhalb einer Biertelitunde tödtet. Darum nannte Linné diefes Gefchöpf Furia 
infernalis, die Höflenfurie. Auch in einigen Gegenden Kieflands ift es, doch felten 
bemerkt worden. 

Die Meerigel finden fi in Menge in allen Meeren; einige Gattungen jind 
durch alte Klimate der heißen und gemäßigten Zonen verbreitet, wie ber eßbare, 
Echinus esculentus, andere fcheinen auf die heißen Meere befchränet zu fein. Ein 
ähnliches Verhältniß findet auch bei den Meeriternen Statt, mit dem Unterfchiede 
jedoch, daß fie auch in der Falten Bone vorkommen, was von einer Art dev 
Gattung Euryale, dem nordifchen Schlangenhaupte gilt, weldye in den Gewäflern 
von Spihbergen gefunden wird. 


Arabben over flügellofe Infekten. 


Diefe Thiere, deren Linne 286, Schreibers in den Wiener Sammlungen da⸗ 
gegen 13000 Gattungen aufzäblte, begreifen unter fid die Affeln, Krebfe und 
Spinnen, und fchließen fich durch die erfteren unmittelbar an die Würmer an. 
hr Aufenthalt it fehr manchfaltig, indeflen leben die meiiten im Wafler. Be— 
trachten wir die Verbreitung einer jeder der drei Ordnungen biefer Klaffe, fe 
ftelfen ſich zuerft die Affeln dar. | 

Bon den Walzenaffeln fcheinen die meiften Gefclechter nur aus ben atlantifch- 
eüropäifchen Gewaͤſſern, insbefondere von ben norwegifhen Küften, und aus dem 
grönländifchen Meere bekannt zu fein. Eben daſſelbe gilt von den Seitenaffeln, 
die jedoch nicht auf das Meer befchränkt find, fondern auch in den Salzſeen Si: 
birieng und in füßem Wafler, befonders in Bäcen und Flüſſen mit ſchlammigem 
Bette, vorkommen. Die Sohlen: Affeln endlich, welche die dritte Zunft biefer 
Ordnung bilden, leben fowol im Meere als im füßen Waſſer und in der Erbe, 
dann aber meifteng in feüchtem Boden, aus dem fie zuweilen an die Luft Fom- 
men. Nur wenige Gefchlechter find aus der beißen Zone befannt, fo die Furge 
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Bremfen:Affel, Cymothoa asilus, ein furdtbarer Beind für ſchuppenloſe Fifche s 
eine Schnuraffel, Julus maximus, und die indiſche Bandailel, Scolopendra morsi- 
tans, die in allen heißen Ländern zu Haufe it, und deren giftiger Biß febr ges 
fürchtet wird. Alle übrigen haben bei und ihre Heimath; eine derfelden, der qus 
meine Zudergaft, Lepisma saccharina, foll aus Amerika gekommen fein. So 
unfchuldig unfere befannte Kellerafiel, Oniscus asellus, it, jo fchädlich it die 
Bohr:Afel, Limnoria terebrans, die in den Gewällern um Großbritannien lebt 
und das Schiffsholz mit großer Schnelligkeit nad) allen Richtungen durchbohrt. 


Die zweite Ordnung der Krabben bilden die Krebfe und die ihnen verwands 
ten Thiere. Sie haben alle ihren Aufenthalt im Waſſer, im ſüßen ſowol als im 
gefalgenen. Wir wollen ung weder bei den fehr kleinen, hurtig im Waſſer herum: 
rudernden rundlichen Thierchen, den Mufcel:Infekten, aufhalten, die in den 
Landgewäſſern unferer und ber nördlichen Klimate leben; noch bei den Schilde 
Erebfen, Thieren von fehr verfchiedener Größe, da man ihrer findet, welche nicht 
größer wie die Mufchel:Infekten find, andere aber, welde den Taſchenkrebs an 
Größe übertreffen, und die, im füßen Waffer wie im Meere über die ganze Erde 
verbreitet find; wir wollen und, wie gefagt, bei diefen zwei eriten Zünften der 
Krebfe nicht aufhalten, um etwas länger bei den eigentlihen oder Schwanze 
Krebien verweilen zu Bönnen, deren Aufenthaltsort dag Waller ijt, das fühe fo: 
wol als das gefalzene; manche, befonders in heißen Ländern, gehen auch aufs 
Land, verweilen dafelbit aber in feüchten Höhlen. Im fügen Waller werden fie 
nur einige Zoll lang, im Meer dagegen einen und auc ein Paar Fuß, und die 
fogenannten Kurzſchwänze über Spanne breit und halb fo did, 


Die Floſſenkiemer, wohin die BlattErebfe, Phyllosoma, und Goger, Squilla, 
gehören, leben nur in den Meeren der gemäßigten Zonen, eritere im Atlantifchen 
und im Indiſchen Meere, leitere in dem eüropäifchen Meere. Die Langfchwänze, 
eine an Gattungen reiche Sippfchaft bildend, leben meiſtens im Meere, und nur 
wenige finden fih im füßen Waller. Ihre Verbreitung gebt über die ganze 
Erde: der Geißeltrebs, Mysis oculata, wird an den grönländifchen Küjten gefun— 
ben, der Gurnat, Palaemon squilla, vorzüglid an den franzöfiichen und italiäni« 
ſchen Küften, wo aud der italiänifche Garnat, Nica edulis, zu Haufe it, bie 
Garneelen, Crangon vulgaris, zu Millionen an den nördliden Kürten von Frank— 
reich, England, Holland und Deütſchland; und der Furchenkrebs, Penaeus sul- 
catus, vorzüglich im Mittelländifchen Meere. Zu den Scheerentrebfen, Astacus, 
gehört unfer Flußkrebs, A. Auviatilis, der in allen Bächen Eüropa's lebt; der 
Hummer, A. marinus, ein Bewohner aller nordeüropäifchen Küften, der jedoch 
am größten im Kattegat bei Gothenburg und an Norwegens Felsgeſtaden gefun— 
ben wird; und der Löwenkrebs, Galathea leo, weldher im Mittelländiichen Meere 
lebt. Für diefes (ind die Heüfchredten-Krebfe, Palinurus quadricornis, dasjenige, 
was der Hummer für die Nordfee iſt; eine ihrer Arten wohnt, wie der Name 
ſchon befagt, in den Gewäſſern der beißen Zone, der indifche Palinurus, P. ho- 
marus, im hohen Meer fowol ald am Strand. Die Bärentrebfe, Scyllarus, kennt 
man aus dem Mittelländifchen Meere wie aus Oftindien, ben Einjiedlerkrebe, 
Pagurus,, von den nördlichen und füdlichen Küſten Eüropa’s bis nach Weitindien 
bin, den Beütelfrebs, Birgus, dagegen, nur aus den Tropengewällern bes Aſiati— 
fhen Ardyipelagus, befonders von Amboina. Die Sippfchaft der Furzgefhwänzten 
Krebfe enthält diejenigen Thiere, welde man gewöhnlich Krabben nennt, die im 
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Meere und in Flüſſen leben und über alle Zonen verbreitet find. Die Froſch 
frebfe, Ranina, finden fich nur in Oſtindien auf flachen, theils jteinigen, theils 
fandigen Stranden, dagegen die Wollfrebfe, Draomia, außer in der heißen Zone, 
auch im Mittellindifhen Meere. Die eigentlichen Krabben, Portunus, leben in 
großer Menge an den Kürten Eüropa’d, den nördlichen, wie den jüdlichen, in&bes 
fondere gewährt die gemeine Seefrabbe, P. muenas, die im Adriatifhen Meere 
zum Sarbellenfang gebraudt wird, einen jährlichen Ertrag von einer halben 
Million. Die größeren unter den Krabben find die fogenannten Taſchenkrebſe, 
Cancer, welhe um das ganze nördliche Eüropa, befonders in der Nord: und Of« 
fee, jo wie im Mittelländifchen Meere gefunden werden, Der Epinnenfrebe, 
Parthenope, ijt über die Meere der heißen fowol als der gemäßigten Bone ver: 
breitet, die Kammfrabbe, Calappa, dagegen auf das Mittelländifhe Meer bes 
ſchränkt. Dabin gebört auch der Mufchelwächter, Pinnotheres. Die Fluffrabbe, 
Thelphusa, findet ſich haüfig in Stalien, Griechenland, Kleinafien und Agypten, 
in Bächen und Seen, aus denen ſie nicht ſelten auf's Land ſteigt, und ſich lange 
daſelbſt aufhält, namentlich im Albaner See bei Rom und im See Nemi bei 
Neapel. Der Winfer, Gelasimus, ijt eine Meerfrabbe aus der beißen Zone, aus 
Dt: und Weitindien, wo fie ich am Strande in trodnen Löchern aufhält; der 
Reiter, Ocypus, ebenfalls in der beißen Zone zu Haus, verbreitet fich aber auch 
bis in's Mittelländiiche Meer, wo ſie vornehmlich an der afrifanifchen und ſyri— 
ſchen Küfte gefunden wird. Die Bartkrabbe, Grapsus barbatus, wohnt in Oftins 
bien in Flüffen, in welchen fie jührlich in großen Truppen zwei big drei Tage 
berunterfchwimmt, um in’d Meer zu gelangen, denn nachher fieht man fie dag 
ganze Jahr nicht mehr: Die Mangokrebſe, Gr. eruentatus, halten fich in Amerika, 
vorzüglich an den Mündungen der Flüffe, unter den Mangobaümen auf; eben fo 
it das Feitland des tropifchen Amerika und Weſtindien, insbefondere Jamaika, 
die Heimath der Landfrabbe, Gecareinns, die, wenn fie fett und völlig audges 
wachen iit, alles an Wohlgeſchmack übertrifft; man unterfcheidet in Weſtindien 
fhwarze und weiße Krabben. Bon lehtern giebt es fo viele, daß ganze Horden 
davon leben können. Im Jahre 1811 gab es befonders eine große Menge von 
der zuerjt genannten Art. Im Juni und Juli war auf Jamaika der ganze Di: 
ftrift von Manchioneal (wo bie große Kette der blauen Berge an der Ditfeite ber 
Inſel endet) mit Millionen von Ddiefen Thieren bededt, welche vom Meer nad 
ben Bergen fchwärmten. Als ich, erzählt Barclay, den Duo Hill berauf ritt, 
fhien die Straße wie mit rothem Staub bededt. Ich ftieg ab und fand zu 
meinem Erftaunen Myriaden junger fchwarzer Krabben, fo groß wie ein Fingers 
nagel, ziemlich hurtig über die Straße gegen das Gebirg wandern. Ich ritt 
längs der Külte ı5 engl. Meilen und fand überalt Alles voll, fo Daß bei jedem 
Huftritt wenigitens zehn ihr Leben verloren. Als ich am andern Tage zurück 
ritt, war ed noch immer fo. Woher diefe ungeheüere Menge kommt, ift nicht 
zu begreifen; man weiß zwar wol, daß fie ihre Eier ein Mal im Jahre, und 
zwar im Mai legen, aber obfihon ich an der Küſte wohne, fab ich doch nie, außer 
dies Mal, ein Dubend junger Krabben beifammen; auch bemerkte man zu dieſer 
Zeit Beine ungewöhnliche Menge alter Krabben, und die Jungen kamen von einer 
ganz von fchroffen Klippen umgebenen Küfte ber, worauf die Vögel wohnen, und 
woran die Mellen durch die Paſſatwinde beftändig fihlagen. Niemand bat bei 
Menſchengedenken eine ſolche Menge geliehen. 

Die dritte Ordnung der flügellofen Inſekten bilden die fpinnenartigen, die in 
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drei Zunfte zerfallen: die Milben, die Spinnen und die Sforpionen. Was follen 
wir von der geographifchen Verbreitung der Milben fagen, dieſen Eleinen, felbit 
mikroskopiſchen Ihierchen, die größtenteils ald Schmaroger auf Thieren aller 
Art, felbit andern Infekten leben, und diefelben ausfaugen; während andere auf 
Pflanzen fich aufhalten, theild auf dem Lande, theils im Wafler. Wo vegetatives 
und animalifches Leben it, da finden ſich auch diefe Ihiere, oft als eine große 
Plage für Menfchen und Vieh. Wir wollen nur einiger Geſchlechter gedenken, 
3. B. der Seden, Ixodes, die, in verfchiedenen Arten, bei ung eben fo zu Haufe 
find, als in Amerika, bis zum Ugquator bin; der Saum:3eden, deren eine Art, 
die perfifche, Argas persicus, befonders von der Stadt Miana, in Aferbeidfchan, 
betannt und durd ihren giftigen Biß berüchtigt it, ber in Zeit von vier und 
zwanzig Stunden tödtlich fein fol! In Popayan in Südamerifa giebt es eine 
Milbe von hochrother Farbe, die dort unter dem Namen Eonba, oder Coya be: 
kannt it, ein Thier, Eleiner als eine Wanze, deifen Gift aber fo bösartig ift, 
daß, wenn es irgend einem Menfchen oder Thiere auf die Haut fällt und erdrüct 
wird, das Gift gleich in das Fleiſch dringt und große Geſchwülſte hervorbringt, 
auf welche gleich der Tod folgt. 

Die Spinnen leben meiftentheils im Trocknen, und nur einige im Waller; 
fie halten fich fehr reinlih, indem jie nie, wie die Milben, in mobdrigen und 
faulen Subftanzen ſtecken. Über die geographifche Verbreitung der Afterfpinnen, 
Phalangium, finde ich bei Oken keine Nacdweifung; dagegen ift das Vorkommen 
der Walzenfpinne, Solpuga, angegeben, deren gemeine Art, Ph. araneoides, fich 
in Perfien, Taurien und den Steppenländern der untern Wolga und bes Kaspi— 
Sees findet, wo diefes tarantelartige Ihier den Pferden, dem Rindvich und den 
Kameelen, durch feinen giftigen Biß, fehr fchädlich und felbit den Menfchen ges 
fährlich wird, indem es bieweilen den Tod bringt. Die echten Spinnen, Aranea, 
diefe graufamen, liltigen Ihiere, die Tiger unter den Inſekten, die felbit ihrer 
eigenen Gattung nicht fchonen, dieſe einfam lebenden. Gefchöpfe, die ſich fogar zur 
Zeit der Begattung einander nur mit Furcht nähern, find über die ganze Erde 
verbreitet. Wir gedenken hier zunäcyit der Tarantel, Lycosa tarentula, von der 
Stadt Tarent fo genannt. Diefe berüchtigte, einen Zoll lange Spinne findet ſich 
in ganz Italien, in der Lombardei, in der Romagna, in Toskana, bei Rom, be: 
fonders aber im füdlichen Stalien und in der Berberei. Eine etwas kleinere 
Gattung, weldye außerordentlich ſchnell lauft, trifft man im füdlidyen Frankreich, 
namentlich im Narbonnefifchen, und in Spanien. Daß ber fogenannte Tarantel- 
tanz nicht, wie man geglaubt hat, vom Stich diefes Inſekts herrührt, ift von 
dem fchwedifchen Arzte Kähler aufs Beitimmtefte nachgewiefen worden. Die ges 
meine Minierfpinne, Cteniza caementaria, die durch ihren unterirdifchen Gruben- 
bau, vor bem fie eine bewegliche Thüre macht, eine fo große Aufmerkfamkeit er: 
regt, lebt im füblihen Eüropa, befonders in Südfranfreih und in Spanien. 
Die Bogelfpinne, M. avicularia, und die Fagdipinne, M. venatoria, find beide im 
tropifchen Amerika ſehr gemein, und ihnen ähnliche giebt es in Sftindien und am 
Borgebirge der Guten Hoffnung; die Bogelfpinne führt ihren Namen, weil jie 
fogar Kolibris verfolgen foll. Die gemeine Zeltfpinne, Clotho maculata, findet ſich 
zwifchen Felſen und Steinen im füblichen Franfreid und auf der piräneifchen 
Halbinfel. Die gemeine Hausfpinne, A. domestica, hat auf der ganzen Erbe 
ihre Heimath, in der heißen Zone wie in den gemäßigten und Falten Erdgürteln; 
ob dies auch von der Kreüsfpinne, Epeira diadema, einer der gemeinften, größten 
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und zugleich ſchönſten Spinnen in Eüropa, gelte, findet ſich bei Oken nicht nach— 
gewieſen. Der ſogenannte fliegende Sommer wird von einer kleinen Art, der 
ausgeſtreckten Spinne, Tetragnatha extensa, hervorgebracht. 

Was die Skorpionen betrifft, ſo halten ſie ſich an dunkeln Orten, unter 
Steinen, Baumrinden, Papieren u. dergl. auf, und ſaugen andere Inſekten aus. 
Der Bücherfforpion, Obisium cancroides, lebt in ganz Eüropa; dagegen iſt ber 
Geißelfforpion, Phrynus reniformis, ein Bewohner bes tropifchen Amerika, und 
der Fadenfforpion, Telyphonus caudatus, ein Bewohner Oftindiend. Beide ges 
hören zu den Spinnen:-Skorpionen. Der echte Skorpion, Scorpio, findet fich in 
ber ganzen beißen Bone, fo wie in den wärmeren Klimaten des gemäßigten Erd— 
gürtels; dod, kennt man nur die aus den legtern genauer. E83 gehöret dahin 
der gemeine Skorpion, Sc. europaeus, der ſich in ganz Italien und felbft in der 
Schweiz und im Tirol auf der Südſeite des Alpengraths findet. Der röthliche, 
Sc. tunetanus, ift im füdlichen Franfreih, in Spanien und der Berberei zu 
Sanfe; und in dem zuerit genannten Landitrich, namentlich in der Umgegend 
von Montpellier, giebt e3 zwei Arten, den Haus: und den Feld-Sforpion, in fo 
großer Menge, daß die Landleüte einen Eleinen Handel damit treiben. Der ins 
difche Skorpion, Se. indus, endlich, fait von der Größe eines Flußkrebſes (der 
gemeine Storpion mißt ohne den Schwanz einen Zoll), kommt aus Indien, vor» 
güglich aus Ceylon, auch von Guinea, zu une. 
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Bon der geographiſchen Verbreitung ber neünten Thierklaſſe, ber geflügelten Inſekten vder 
Fliegen: Miüicken, Immen, Schmetterlinge, Florfliegen, Schrecken, Qualſter, Käfer, 
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Mit dem Schluß des vorigen Kapitels brachen wir plötzlich ab in einer Abs 
theilung der Ihierwelt, den Ringelthieren, ohne diefelbe bie zu ihrem Ende zu 
verfolgen. Bon dieſer Abtheilung bleibt noch die dritte, oder vom Thierreich 

überhaupt die neünte Klaffe nad) ihrer geograpbifchen Berbreitung zu betradıten 
übrig, und wir wollen ihr ein befonderes Kapitel widmen, weil die Zahl ihrer 
Gattungen größer it, als die aller bisher nacdıqewiefenen Thierklafien zufammen 
genommen. Die bier in Rebe feiende Klaffe begreift die 


Fliegen oder geflügelten Infekten. 


Wie bedeütend ihre Zahl fei, erhellet daraus, daß ſchon Linne 2695 Gattuns 
gen aufführte; Meigen bat bloß an eüropäifchen Mücken 3000 befchrieben und 
Wiedemann an ausländifhen 14315 Gravenhorft an Schlupfweipen nicht weniger 
als 1647. Schmetterlinge hat man über 5000, Käfer mehr als 10,000. Schrei⸗ 
ber& hat 1832 nach den Wiener Sammlungen 30,000 und U. v. Humboldt im 
Fahre 1821 bereits 44,000 Inſekten geſchätzt, ſo daß man mit DEen die fliegen: 
ben Inſekten auf 100,000 anſchlagen kann, welde in wenig Jahren entdedt 
fein können. 

Der Aufenthalt der Infekten it überaus manchfaltig. Es giebt, fagt Oken, 
Baum eine Materie auf der Erde, worin nicht Infekten wohnen Eönnten, indem 
fie diefelbe zernagen, oder fonit zubereiten. Nur in Steine find fie nicht im 
Stande zu dringen, was doch manchen Mufcheln möglich it. Diele leben im 
Waſſer und kommen an die Oberfläche, um Luft zu fchöpfen, andere an feüchten, 
dunkeln Orten, viele in Mint, viele in Holz, andere auf Thieren, Blättern und 
Blumen. Sie finden fih über die ganze Erde verbreitet, durch alle Klimate, 
von der Gluthbhite des Wärme -Aguators bis zur Gränze des ewigen Scnees. 
Bei Nachweifung diefer Verbreitung folgen wir dem bisherigen Gange, und fuchen 
von jeder Gattung, in fo weit fie befonders wichtig erfcheint, den Heimathkreis 
auf. Die Klafle der Inſekten zerfällt in drei Abtheilungen: Wurmartige Fliegen, 
frebsartige und volllommene Fliegen, deren jede wieder in drei, die ganze Klaffe 
alfo in neün Ordnungen oder Horden eingetheilt wird, 
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Erſte Abtheilung: Wurmartige Fliegen. 


Die erſte Ordnung enthält die Mücken, Diptera, unter denen man die 
kleinſten Inſekten findet, folche, die man nur mit dem VBergrößerungsglafe deüts 
lich fehen kann; unfere Stubenfliege läßt fih als die Mittelgröße betrachten, 
denn es giebt aüßerſt wenige, welde über einen halben Zoll lang werden. Gie 
find über die ganze Erde verbreitet und die Bleinern erfcheinen haüfig in unfäg« 
liher Menge, befonders in den fumpfigen Lindern der Tropenzone, ja viele find 
wegen ihrer Kleinheit von den Neifenden in den fremden MWelttheilen fait gar 
nicht beobachtet worden. Nuten, fagt Ofen, fchaffen fie wenig, außer daß fie 
manche fchädliche Inſekten zeritören, und die Larven das faule Waffer durch ihre 
beitändige Bewegung und vielleicht durch, ihre Nahrung Elar machen, und daher 
die ſchädliche Ausdünjtung verbindern. Die meiiten ärgern uns durch ihre Un— 
verfhämtheit, indem fie ſich nicht vertreiben laſſen. Andere peinigen uns und 
das Bieh durch Stiche, um Blut zu faugen, oder verderben ung den Appetir, 
indem jie in Speife und Getränfe fallen; andere endlich zeritören als Larven 
Wiefen und Getreidefelder; nody andere machen fich ihr Neſt in die Haut der 
Thiere, in die Stirnhöhlen und felbit in den Magen, wo jie, wie alles Lebendige, 
nicht verdaut werden. 

Die Müden zerlegt Oken in drei Zünfte: Fadenmüden oder Schnaden, 
Schnabelmücken und Lippenmücden. 

Die Fadenmüden, von denen manche fo Elein wie Sonnenftaübchen und 
gleihfam die Infufionsthierden in der Luft find, leben als Larven theild im 
Waſſer, theild im Miſt, andere in Pflanzen oder in der Erde. Aus den Larven 
des Kuhmiftes kommen die kleinſten, oft kaum fichtbaren liegen, und meijt in 
folcher Menge, daß fie wie Wolken die Luft verdunkeln. 

Bon den Waſſerſchnacken, die die erſte Sippfchaft der Fadenmücken bilden, 
find die Stechſchnacken, Culex, über die ganze Erde verbreitet. Die gemeine 
Stechfchnade, C. pipiens, diefer erklärte Feind des Menſchengeſchlechts, it es, 
weldıe Abends in der Nähe des Waſſers in großen Schwärmen und mit einem 
pfeifenden Gefumme auf und ab ſchweben, und durd) ihren Stid dem Meufchen 
und dem Vieh fo läftig werden. In den Tropenländern ift fie, wie jedoch nod) 
mehrere andere Gattungen, unter dem Namen Modquitos befannt;z hier verfolgt 
fie den Menfchen bei Tag und bei Nadıt, und ihr Stich erregt Entzündung, daß 
die Haut oft wie gegeißelt ausſieht, und ein Zuftand herbeigeführt wird, der oft 
aufs Krantenlager wirft. Die Flohſchnacke, C. pulicaris, die ſich vorzüglich in 
Wäldern aufhält, fällt in Lappland, beim Untergang der Sonne legionenweife 
den Menfchen an; in Surinam ift fie unter dem Namen Mombira bekannt. In 
Brafilien unterfcheidet man drei Arten von Stechihnaden, von denen die eine, 
Mariqui genannt, fo Elein ift, daß fie kaum durch das Geſicht wahrgenommen 
werden ann; und dennoch peinigt diefes läftige Geſchöpf nicht allein die ent» 
blößten, fondern auch die bekleideten Theile mit fo ſchmerzhaften Stihen, als 
wenn man mit Nadeln geſtochen würde. Sklaven, melde von ihren graufamen 
Herren eine ganze Nadıt an einen Pfahl gebunden waren, wurden von dieſen 
bösartigen Thierchen ſo ſchrecklich zugerichtet, daß ſie den andern Tag von Sin: 
nen famen, und vor Schmerzen flarben. Die zur Sippſchaft der Miſtſchnacken 
gehörigen Fadenmücken erſcheinen in der Luft ſchaarenweiſe bei warmem Sonnen: 
ſchein, fahren immer auf und nieder, bleiben aber an derſelben Stelle. Im 
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Sırvenzuftand gehört hierher der fogenannte Heerwurm, der von Kühn, im der 
Gegend von Eifenach fo ſchön beobachtet worden iſt; fo wie die fogenannte ko— 
fumbatfcher Mücde, vom Gefchlecht der Kriechfchnaden, Simulium, die zwar in 
ganz Eüropa gemein ift, vorzugsweiſe aber einen Theil des Temeswarer Banats, 
befonders die Gegend zwifchen Uypalanka und Orfchowa an der Donau, jührlic) 
auf eine ſchreckliche Weile heimfuht. Den Menſchen und das Vieh laffen diefe 
Bleinen Thierchen ihre Wuth empfinden und verbreiten eine allgemeine Zurcht, 
fobald fie erfcheinen. Das Vieh verläßt die anlodendften Weiden, der Ackers— 
mann zieht eilends aus dem Belde, um feine Ochſen zu retten; das fonft ge— 
fchäftige LandvolE meidet jeden Ausgang, To viel es nur kann, und ein jeder, 
den nicht die dringenditen Gefchäfte auffordern, hütet fich, zu dieſer Zeit feine 
Wohnung zu verlaffen. Die gewöhnliche Wohnftätte diefer Müde find die feüch— 
ten, niedrigen, grafigen und bufchreichen Ufer, befonders bei dem Dorfe Kolum« 
batfch in Serbien, am rechten Ufer der Donau, ihr Bezirk erſtreckt fic aber 
acht bis zehn d. Meilen auf: und abwärts. Bon ihm entfernen fie ſich nur 
wenige Meilen, außer wenn fie dem Vieh nacdhjagen, oder durch Sturmwinde 
verfchlagen werden. Ein Schwarm Fam auf diefe Weife im Jahre 1785 bis Sie— 
benbürgen, wo er in wenigen Stunden eilf Stüd Rindvieh tödtete. Auch an 
der Wolga findet fich diefe Schnade in großer Menge Zur Sippfehaft der Erd» 
ſchnacken gehört die fogenannte Heflenfliege, Cecidomyia destructor, welche wäh 
rend des amerikanischen Freiheitsfrieges durch die Heffen mit Weizenladungen in 
Amerika eingefchleppt fein fol. Sie wurde zuerſt im Jahre 1776 bemerkt, 
verbreitete ſich allmälig von der Küfte aus jährlich etwa fieben Meilen weit, und 
war im Jahre 1789 ungefähr zweihundert Meilen tief in's Land gedrungen, hatte 
aber erſt das Jahr vorher die Ärnte weſentlich befchädigt. 

Die zur Zunft der Schnabelmüden gehörigen Ihiere find von verfchiedener 
Geſtalt und Lebensart; einige find fogar flügellos, wie der Floh und manche 
Spinnenfliegen, andere find lang und ſchlank wie Schnacken, andere dit und 
raub, wie Hummeln. Die Sippfchaft der Klappenmücden enthält als erſtes Ges 
fhledt den Floh, deifen Gattung bes gemeinen Flohs, Pulex irritans, -ihre eigent« 
lihe Heimath auf dem Hundspelz zu haben feheint, von dem fie erit auf den 
Menſchen gekommen ift, auf dem fie Beinen eigentlichen Wohnort hat, wie die 
Laüſe. Der Floh fiedelt ſich da am wenigften an, wo Reinlichkeit herrfcht; darum 
feben wir ihn da am zablreichiten, wo Unfauberkeit mit der Lebendmweife des 
Menfchen verbunden it, fo namentlich in den füdlichen Ländern Eüropa's, wo 
er wol zur Plage werden Fann. Nie artet diefe aber in diejenige aus, welche der 
Chique oder Sandfloh, P. penetrans, bereitet, der in den Tropenländern ber 
Neüen Welt feine Heimath bat, und, wenn man nicht die gehörige Vorſicht ber 
obachtet, fo nefährlich werden kann, daf das Glied des Menfchen, in welches er 
fih hineingefreffen hat, abgenommen werden muß. Die Spinnenmüden oder 
Zaugfliegen, Hippobosca, fcheinen nur aus Eüropa bekannt zu fein, was auch 
von den Daflelmücen oder Bremen, Oestrus, gilt, die jedoch mit unferm Haus: 
vieh, dem Pferd, dem Nindvieh in andere Erdtheile verpflanzt fein dürften und 
auch im hohen Norden mit dem Rennthier gefunden werden. Bon den Larven 
der Bremen werden jene Thiere außerordentlic gequält, aber auch Menſchen 
bleiben, wie Humboldt und Bonpland erzählen, von ihnen nicht verfchont. Diefe 
bemerken, daß in den niedrigen Regionen unter den Tropen der Neien Welt, 
wo bie Luft von Mpriaden von Mosquitos angefüllt ift, welde einen großen und 


325 


ſchönen Theil der Erde unbewohnbar machen, die Menſchenbreme, Oestrus homi- 
nis, hinzu kommt, weldye ihre Eier in die Haut des Menfchen legt und ſchmerz⸗ 
liche Geſchwülſte hervorbringt. Die Tanzfliegen, Empis, die Wolfsfliegen, Asilus, 
die Stachelmücen, Conops, die Schwebmüden, Bombylius major, und die Moh— 
renfliegen, Anthrax morio, find nur aus Eüropa befchrieben. 

Die dritte Zunft bilden die Lippenmücen. Ihre erfte Sippfchaft, die Gran— 
nenmüden, bat zahlreiche Geichledter, die über die ganze Erde verbreitet find. 
So findet ſich unfere gemeine Stubenfliege, Musca domestica, in großer Menge 
im Ealten Lappland wie im heißen Surinam. In Paraguay ift eine Sleifhmüde 
fehr zahlreich und ſchädlich. Azara erzählt, daß er nad) einem Sturme, als die 
Hitze übermäßig war, von einem folhen Heere derfelben angefallen worden fei, 
daß in weniger als einer halben Stunde feine Kleider ganz weiß von ihren Eiern 
wurden, fo daß er fie mit einem Meſſer abfragen mußte; auch fügt er hinzu, 
daß er Fälle gefehen habe, wo Leüte während des Schlafs von heftigen Kopfe 
fhmerzen angefallen wurden; nachdem endlich mehre große Maden, die Brut 
diefer Fleiſchmücken, aus den Nafenlöchern bervorgefommen, fanden fie Erleidys 
terung. Von Jamaica, und felbit aus England, find ähnliche Fälle von den 
Larven der Müden bekannt. Auch die Sippihaft der Stielmüden findet ſich auf 
der ganzen Erde, mit dem Unterſchiede jedoch, daß einige Gefihlechter einen bes 
ſchraͤnkten durch das Klima bedingten Verbreitungsbezirk haben, wie 3. ®. die 
Ameifenmüde, Leptis, deren gemeine Ürt, L. vermileo, in Eüropa nur im füd» 
lien Frankreich und Deütfchland, nicht aber in Schweden gefunden wird, In⸗ 
dem Oken von ber Warfenfliege, Stratyomis chamaeleon, ſpricht, heißt es bei 
ihm; die Gefhichte von diefem Thierchen ift nad) allen feinen Iheilen fo wunder» 
bar, daß es mit Recht unter die Meifteritüde der Natur gerechnet werden kann. 
Nachdem die Fliege eine Viertelitunde aus ihrer Puppe berausgefchlüpft iſt, bat 
und weiß fie alles, was ihr nöthig it zu thun und zu laffen, und bedarf keines 
Lehrmeiſters, Peiner Unterweifung, übertrifft alfo darin das elende Schidfal der 
Menfıhen bei weitem, die im Unrath und Geſtank einige Fahre lang ohne Sprache 
Kenntniß und Vernunft, ohne zu willen, was fie thun und laſſen müſſen, liegen 
und aufwachſen. Dieſes Thierchen aber kommt in ſeinem vollen Alter zur Welt, 
wäcöt nicht mehr, genießt alle Luft und Freüde, die es nur begehren Fann, 
näbre fid vom Thau und füßen Säften, die es auf den Feldern und an ben 
Blumen findet; andere Fliegen, wie bie Bremfe, nähren fi auch vom Blute, 
zu einer wohlverdienten Strafe des fündigen Menfchen, der als armfeliger Erd» 
wurm auf diefe Welt aleichfam in's Elend verwiefen it. Ihm zur Strafe muß 
diefe Meine Fliege fein Vieh, feine Kühe plagen, zur Raferei bringen, und wüs 
thend durch die Felder binjagen. Die Sippfchaft der Walzenhörner hat nur ein 
Geſchlecht aufzuweiſen, das der Bremfen, Tabanus, diefer blutgierigen, nur zu 
gut befannten Thiere, deren eine Gattung, die Rindsbremſe, T. bovinus, zu den 
größten Fliegen in Eüropa gehört, da fie fait einen Zoll lang und vier Linien 
die ift. Sie find eine wahre Peſt für Rindvieh und Pferde, fowol auf ber 
Weide als auf der Straße, wo fie mit lautem Gefumme von den Gräben ber 
dem Vieh nachfliegen, es felbit im größten Trabe erreichen und es fo ftechen, 
daß das Blut tropfenweife herunter vinnt. Die Pferde fihen mandmal fo voll 
davon, daß der ganze Leib blutig ift und die gepeinigten Thiere wüthend auds 
reißen. Doch gilt dieß blos vom Weibchen der Bremfe, das Männchen faugt 
nie Blut, fondern begnügt ſich mit ben Siäften der Blumen. Die Bremfen 
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kennen wir zwar nur nach ihrem Vorkommen in Eüropa, indeß ſcheint eine Gat— 
tung, weldye in Habefiinien unter dem Namen Zimb oder Zfalt-Salya bekannt 
it, hierher zu gehören; Bruce erzählt von ihr, daß die Erfcheinung, ja das bloße 
Getön diefer Müde mehr Screden und Bewegung unter Menfchen und Vieh 
verurfacht, als ganze Heerden reißender Thiere. 

Die zweite Ordnung der wurmartigen Fliegen, und bie intereflanteite aller 
Inſekten, iſt obne Zweifel diejenige, worin ſich die Bienen befinden; es ilt bie 
Drdnung der Immen, Hymenoptera. Als Fliege halten fih die Immen meis 
ſtens im Freien auf, und find fat immer im Fluge begriffen, wobei jie fich je— 
doch abwechfelnd feen, meiſtens auf Blumen, um deren Säfte oder Staub zu 
verzehren. Gewöhnlich fieht man fie jedoch mit ihrem Nefterbau befchäftigt, oder 
die Materialien dazu herbeitragen. Selten halten fie fid, in der Nähe des Waſ— 
ſers auf, mehrentheild an trodnen Orten, in Gärten und Wäldern, an Bretter- 
wänden und Haüfern, felten oder nie in großer Menge beifammen, fchwärmend 
wie die Müden, wenn man diejenigen ausnimmt, Die gqejellig leben, wie bie 
Ameifen, Bienen und Weſpen. Eie find über die ganze Erde verbreitet; mehr 
jedoch und größer find fie, wie gewöhnlich, in wärmern Ländern, von wo man 
aber wenige Eennt; die Honigbienen findet man nur in den Ländern der gemäf- 
figten Zone. 

Die erite Zunft der Immen umfaßt die Schwanzweipen. Zu ihr gehören die 
Sclupfwefpen, deren es eine fo unzählige Menge giebt, daß Gravenhorft darüber 
ein Merk in drei ftarfen Bänden fchreiben Eonnte; und dennod, Fennt man nur 
diejenigen, welche in Eüropa zu Haufe find. Die Gallwefpen, Cynips, verurfas 
chen an Kraütern und Baümen Auswüchſe, welche man allgemein Galläpfel nennt. 
Die gemeinften Auswüchſe find die der Eichen, welche gewöhnlich aus der Levante, 
namentlic, von Tripolis, Smyrna, Aleppo und von Mohul am Tigris fommen. 
Die Eiche, auf welcher die Knoppernweipe, C. gallae tinctoriae, diefe Galläpfel 
erzeügt, beißt Knoppern- oder Färbe-Eiche, Quercus infectoria, und findet fich ala 
mannshoher Strauch mit gebogenem Stengel in ganz Kleinafien, vom Bosporus 
bis nach Syrien, und von da bis nad) Perfien verbreitet. Eine andere Gattung 
ber Gallweſpen, ber Feigenbohrer, C. psenes, verurfacht in Griechenland und der 
ganzen Levante ähnliche Auswüchſe auf den Blättern verfchiedener Pflanzen, und 
man benußt fie dafelbit zur Beförderung der Beigenreife. Das Gefchlecht der 
Blattwefpen, Tenthredo, zerfällt nad den Pflanzen:Familien in fehr viele Gat« 
fungen, und it in der ganzen gemäßigten Zone verbreitet. Zu den größten, 
Lingiten und dieften immenartigen Inſekten gehören die Holzwefpen, Sirex, deren 
eine Gattung, die große Holzweſpe, S. gigas, vorzüglich in den Nadelwaldungen 
ihre Heimath bat; man findet fie in großer Menge im ganzen Norden von Eü— 
ropa und noch in Lappland; auch in der Schweiz ift fie noch fehr gemein, dagegen 
feltener in Frankreich und weiter gegen Süden. 

Die zweite Zunft der immenartigen Infekten bilden die eigentlihen Welpen, 
bie meiſtens nur paarmweife leben und Löcher in die Erde graben; nur wenige 
bauen gemeinfchaftlihe Nefter und leben daher gefellig, meiſtens in drei Arten 
gefchieden, nämlic männliche, weibliche und Arbeiter. Hierher gehören die Höh— 
lenweipen oder Ameifen, Formica, mit geflügelten Männden und Weibchen und 
ungeflügelten Gefdledhtälofen oder Arbeitern. Diefes Thiergeſchlecht ift fehr zahle 
reich und über die ganze Erde verbreitet. Aus den Tropenländern ift die Zug: 
oder Bifiten-Ameife, F. cephalotes, in fehr vielen Gattungen, Arten und Abarten 


dekannt. Diefe Ameifen, welde faft fo groß ald eine Wefpe find, können in 
einer Nacht die Baüme dergeftalt entblättern, daß fie wie Befenreis ausfehen. 
Sie kommen alle Jahre ein Mal mit unzähligen Schwärmen aus ihren Höhlen, 
dringen in die Hafer, laufen durch alle Zimmer, tödten alle großen und kleinen 
Inſekten, und faugen fie aus. Sie verzehren in einem Augenbli bie größten 
Spinnen ; denn es fallen ihrer fo viele über eine ber, daß fie fich nicht wehren 
Bann. Selbſt die Menſchen müſſen vor ihnen fliehen; denn fie gehen truppweiſe 
aus einem Zimmer in's andere. Wann ein ganzes Haus gereinigt ift, fo geben 
fie in das benachbarte, und fo den ganzen Ort durd), worauf fie wieder in ihre 
Höhlen zurücdfehren. Man Eennt fie befonders von Paramaribo im holländifchen 
Guiana, von Martinique, wo fie in fünf verfchiedenen Gattungen, größere Ber: 
würtungen als ein Hagelwetter anrichten, was befonders von. ber zuderfrefienden 
Ameiſe, F. saccharivora, gilt, die über ganz Weſtindien verbreitet it. In Guis 
ana giebt es fehr große ſchwarze Ameifen, welde in den Savannen 15—20 Fuß 
Hohe, unten 30—40 Fuß breite Haufen bilden, daß fie wie Hütten, von Menfchen 
gebaut, ausfehen. Kein Menſch wagt fich dahin zu gehen, aus Anaft aufgefreffen 
zu werden. Bon der Sippfchaft der Grabwefpen find die Sand: (Sphex), Weg⸗ 
(Pompilus) und die Siebwefpen (Crabro), fo wie die Holzraupentödter, Philan- 
thus, in der gemäßigten Zone zu Haufe, die Maurerraupentödter, Pelopaeus, 
dagegen in Weftindien, und ähnliche Gattungen diefes Gefchlechts auf der Inſel 
Mauritius, nicht aber, mindeftend nicht in fo großer Anzahl auf der Nachbar— 
infel Bourbon. Endlich die dritte Sippſchaft der Weſpen enthält diejenigen im: 
menartigen Infekten, die, wie die Bienen, felbftftändige Zellen bauen, und in 
zwei Gefchlechter zerfallen: Maurerwefpen, Eumenes, und Papierweipen, Vespa. 
Unter den letzteren leben die Feldweſpen, V. gallica, die gemeinen oder Erdweipen, 
V. vulgaris, die Horniſſen, V. crabro, und die zufammengeichnürten Weſpen, V. 
coarctata, bei uns in Eüropa, und es zeichnet ſich insbefondere die gemeine Wefpe 
durch ihre unterirdifhen Bauten aus, und dennoch find diefe Arbeiten, fo kunt: 
reich fie auch angefertigt find, fehr roh gegen die Neiter der Pappmefpen, V. ni 
dulans, welche im tropifchen Amerika, befonders in Guiana (Cayenne) und Bras 
filien ihre Heimath haben. 

Wir kommen zur dritten Zunft, zu ben Honig: Immen oder Bienen, bie 
kleiner find als die Weſpen, aber meift dicker und behaart, und in denen fic) ein 
Kunfttrieb zeigt, wie in feiner der vorigen Zünfte. Sowol nad) ihrer Lebensart, 
als nach ihrem Ban zerfallen fie in drei Sippfehaften; nur biefen berücfichtigend 
graben die einen in die Erde, die anderen bauen ſich Zellen, oder vielmehr Hül« 
fen von fremden Materialien, Erdklümpchen, Sägemehl, Blättern; die dritten 
endlich bauen ſich Zellen aus eigenem Material, nämlich aus Wachs. Die Grab: 
bienen fiheinen nur aus Eüropa befchrieben zu fein, und nicht in andern Kli« 
maten als den gemäßigten vorzufommen; Dagegen kennt man von den Hülſen⸗ 
bienen die Wallbienen , Anthidium, welche fit) mehr in wärmeren Ländern auf 
halten. Die Wand», Centris, Tapezir⸗, Anthophora, und Holzbiene, Xylocopa, 
find uns gelahfige Erfcheinungen der Inſektenwelt; während man in ben füd» 
ficheren Gegenden Eüropa’s, befonders im nördlichen Italien, um die Brombeer— 
und Rofenftraücher die Hornbiene, Ceratina, herumfliegen ſieht. Die beiden Ges 
fchlechter der Zellenbienen: Hummel, Bombus, und Honigbiene, Apis, haben 
wahrfcheinlidy auf der ganzen Erde ihre Heimath; dod kommt unfere zahme 
oder Arbeits⸗Biene, A. mellifica, nur in unferm Erdtheil und in der Berberei 
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vor; fchon die ägyptiſche iſt verfchieden, vielleicht auch die furifche. In Amerika 
iſt die unfrige eingeführt worden; allein e3 giebt dafelbit, und namentlidy in der 
Guiana ebenfalld eine dort heimifche Honigbiene, die Dudelfaksbiene, A. amal- 
thea, fo genannt, weil ihr Neit, das fie an den Gipfeln der Baüme baut, unges 
fähr die Geitalt eines Dudelfads hat; demnächſt befist auch die Halbinfel Yucas 
tan Honigbienen, die man Eleine Engel, angelitos, nennt, und Brafilien, fo wie 
das ganze tropifche Amerika, ift überdem noch im Beſitz fehr vieler Bienenarten, 
weldye Honig einfammeln, darunter die Munbuca, A. pallida, die den meilten, 
beiten und aefündeiten Honig liefert, und die Melipona fasciata, welche Bonpland 
auf dem oͤſtlichen Abhang der Andeskette gefunden hat; auc Indien bat feine 
zahme Biene, A. indica, fie ift aber viel Eleiner als die unfrige; man findet ſie 
vorzüglich in Bengal und an der Koromandelküſte. 

Wir verlaffen nun, fagt Oben, das arbeitfame Volk, die Bauerdleüte, Hands 
werfer und Künjtler im Reiche der Inſekten, und kommen zu den vornehmen 
Leüten, welche fih nur mit Verzehren der Früchte befchäftigen, fi in Seide 
fleiden, mit Purpur und den manchfaltigiten Farben fhmüden, und bloß dem 
Bergnügen nachjagen, — zu den Schmetterlingen oder Haltern, Lepidop- 
.tera, welche die dritte Ordnung ber wurmartigen Fliegen bilden, Die Müden 
find nur Proletarier, die Bettler und Schmaroger, welde im Schmutze wohnen 
und die anderen Glieder der Gefellihaft plagen und ärgern. Die Spinnen und 
Milben find gleichfam die Ratten und Maüfe in der Haushaltung der Natur; 
bie Krebfe und Würmer die Eidechfen, Schlangen und Fifche, welche fich bald 
nüslich, bald fchädlich unter den andern herumtreiben. Die Schmetterlinge zers 
fallen in drei natürliche Abtheilungen, in Nachtfalter oder Motten, in Abendfal: 
ter oder Schwärmer und in Iagfalter oder eigentlihe Schmetterlinge. 

Die erite Zunft, die der Nachtfalter, Phalaenae, beftebt aus drei Sippfihaften, 
deren erite, die Schaben, Tineae, enthaltend, nur aus Eüropa und der Levante 
befchrieben it. Daffelbe gilt von der Sippfchaft der Spanner, Geometra, obwol 
fie auch da überall vorfommen, wo die Gewäkhfe, auf denen fich ihre Raupen 
aufhalten, berrfchhend find. Ein gleiches Berbältniß findet bei den Spinnern, der 
dritten Sippfchaft, Statt. Unter ihnen ift die Grasraupe, Bombyx graminis, 
durch ihre Berheerungen der Wiefen, ‚befonders im nördlichen Eüropa, übel bes 
rüchtigt; in Deütfchland ift fie fehr felten, doch hat fie fich bieweilen bis nach 
dem Harz bin ſchädlich gezeigt; auch Grönland und das nördliche Amerifa wird 
von ihr nicht verfihont; in dem letztern Lande hat fie die Wiefen ein Mal fo zer: 
ftört, daß man Heü aus England dahin fihaffen mußte. Die nordifche Grasraupe 
wird in Deütfchland durch die Wiefenraupe, B. popularis, vertreten, die nidyt 
felten arge Verwüſtungen anrichtet; fo wurden vor wenigen Jahren die Lechwiefen 
bei Augsburg von ihr kahl abgefreifen. Die Leinkultur in Ojtpreüßen traf ein 
ähnliches Schiekfal durch die Gemüsraupe, Noctua gamma; fie verbreitete ſich über 
ganze Diftrikte von 60 Geviertmeilen Uusdebnung und fraß in manden Teldern 
den Lein zur Hälfte, in andern ganz ab; in Helfen wurden von ihr die Rübſa— 
menfelder zerftört, und in Italien der Maid, fo wie die Melonen: und felbit 
Maulbeerblätter. Unter den Epinnern ift, nicht der Schädlichkeit, fondern des 
großen Nutzens wegen, die Seidenmotte, Bombyx mori, befonderg, jedoch hier nur 
furz zu erwähnen, weil wir in einem fpätern Kapitel ausführlid, darauf zurück 
zu kommen gedenken. Lberall, wo Eidyen wachſen, da findet ſich auch die Pros 
zeſſionsraupe, B. processionea, die nad) Sonnenuntergang ihre Wanderungen, in 


329 


— — — — 


Reihe und Glied, wie bei einer Prozeſſion antritt. Ein gefährlicher Feind für 
unfere Kieferwälder ijt die Kienraupe, aus der die Fichtenglude, B. pini, entſteht, 
während die Raupe des Eichenfpinners, B. quercus, an unfern Rüſtern, Hagen— 
buchen, Hafelitauden, Gohannisbeeren ıc. nicht felten Verwüſtungen anrichtet ; 
auch it in manchen Jahren die fogenannte Nonne, B. monacha, fo haüfig, daß 
fie ganze Kıefer: und Tannenwälder, Pinus sylvestris, Abies, jerjtört. Die ſchön— 
ften Raupen, woran am meijten Zierathen zu beobadyten find, bilden diejenigen, 
woraus die fogenannten Nachtpfauen:Angen, B. Pavonia, fommen, welcde zu den 
fhönften Schmetterlingen gehören, die in Eüropa vorfommen, aber audı zu den 
feltenften, denn fie finden fi nur in den gemäßigten Ländern, nicht im Norden. 
Man hat vorgefchlagen, die Geſpinnſte mancher inheimifhen Motten zu verarbeis 
ten, namentlic, die von dem fo eben genannten NachtpfauensAuge, allein es iſt 
noch nicht gelungen. Im tropifchen Amerika dagegen kommen derbere fpannen« 
lange Gefpinnfte vor, befonders an dem zu den Mprtaceen gehörigen Gujavabaum, 
Psidium, woraus die Ingebornen Strümpfe und Halstücher verfertigen, und U. 
von Humboldt hat in Mejiko, außer mehreren dort inheimifchen Gattungen des 
Seidenwurms, die eine Seide fpinnen, weldye der des B. Mori ähnlich ijt, große 
glänzendweiße Neiter von dichtem Gewebe, wie chinefifches Papier, an Erdbeer» 
baümen, Arbutus madrono, gefunden, deren Seide bei den alten Mejitanern ein 
Handelsartifel war, und die noch jetzt zum Anfertigen von Schnupftücern und 
glänzendem Pappendedel dient; der Falter der Raupe, welche diefes Gefpnnft 
macht, it der B. madrono. Eine der größten diefer Motten it der fogenannte 
Atlas, B. atlas, der in Südamerifa, befonders in der Guiana zu Haufe iſt. 

Betrachten wir die Verbreitung der zweiten Zunft, der Abend: oder Däm— 
merungsfalter, oder Schwärmer, Sphinges, fo fennen wir von ihnen nur die in 
Eüropa lebenden Gefclechter ; indeſſen läßt es ſich annehmen, daß fie in allen 
Klimaten vorkommen, wo die Pflanzen wachen, auf denen ihre Raupen bei ung 
ſich aufhalten. 

Die dritte Zunft enthält die Tagfalter oder eigentlichen Schmetterlinge (Pa- 
piliones), dieſe mit den manchfaltigſten und glänzenditen Farben gefchmückten 
Inſekten, weldye munter bei Tag umberflattern, und fid daher zu den Lieblingen 
der Menfchen gemacht haben. Ihre Berbreitung geht über die ganze Erde, ganz 
befonders ausgezeichnet an Größe und Pracht der Färbung find aber die Schmet- 
terlinge der heißen Zone, In biefer Eommen vor die Buntlinge, P. festivi: 
der Plerippus in Amerika, feine Raupe auf der orangefarbigen Schwalbenwurz, 
Asclepias curassavica; der Ehryfippus in Oitindien auf der Asclepias fruticosa; 
die Dido in Amerika auf der Bromelia Ananas. Die Schmalflügler oder Helicos 
nier, darunter der Glasfıhmetterling, P. piera, im indiſchen Archipelagus, fo ges 
nannt, weil feine Flügel ganz durcfichtig find; P. ricini und P. psidii, beide in 
Amerika und fo genannt, weil ihre Raupen auf dem Wunder- und dem Gujavas 
baum leben, vorzüglich in der Guiana zu Haufe, wo auch die Raupe der Clio auf 
der zur Familie der Leguminofen gehörigen Sophore lebt. Bon den Breitflüglern 
oder Rittern findet man bie fihöniten qriechifchen Ritter in Oftindien und dem 
fropifchen Amerika: der Ceilus, ein qroßer, boch fliegender Falter, in der Guiana; 
ebendafelbit der Proteſilaus; der Achilles, deſſen Raupe auf dem amerifanifchen 
Kirſchbaum, Malpighia glabra lebt; der Neftor, auf dem Granatbaum, Punica; 
der Menelaus, auf dem fogenannten Breiapfelbaum, Achras sapota; der Teücer 
auf der Banane, ſämmtlich im tropifchen Amerika, dagegen der Ulyſſes in Dftin« 
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dien. Die trojaniſchen Ritter fehlen ganz in Eüropa und werden bloß aus den 
Tropenländern der Alten wie der Neüen Welt zu uns gebracht; aus Aſien: der 
Paris oder grüne Page, aus China; der Helenus, der Hector, der Remus, der 
Aeneas aus Oſtindien, und insbeſondere der Priamus, der ſchönſte und größte 
Schmetterling von ſieben Zoll Flugweite, aus Amboina; der Anchiſes und der 
Polydamas aus dem tropiſchen Amerika, das auch die Heimath ift von P. jatro- 
phae, deſſen Raupe auf ber Jatropha Curcas und der Tanipha Manihot (deren 
Wurzel die unter dem Namen Maniok oder Caſſave befannte mehlige Eubitanz 
liefert) lebt, und des P. sophorae, deifen Raupe auf der Sophora und der Kokos— 
palme ſich aufhält, Bon den Zagfaltern, welche in der gemäßigten Bone, und 
namentlich bei ung zu Hauſe find, wollen wir nur des Koblmweißlinge, P. brassi- 
cae, gedenken, der ſich bieweilen fo fehr vermehrt, daß man nicht felten ganze 
Wolken von diefen Schmetterlingen in der Luft fchweben fiebt, und zwar zwei 
Mal im Jahr, nämlich im Früh: und Spätjahr, weil die letzte Brut ald Puppe 
überwintert; der Kobl fteht gewöhnlich wie Befenreis dba, und wenn fie damit 
fertig find, geht ed an andere Pflanzen, an die Blätter des Meerrettige, Senfs, 
ber Krefle, ber Leufoien ıc.; ferner des Apollo, P. Apollo, der zu den fchönften 
und größten, aber auch felteniten Faltern in unfern Gegenden gehört; des Schwal—⸗ 
benſchwanzes, P. Machaon, der ebenfalls einer ber größten Schmetterlinge in 
Eüropa ift, und in unferm ganzen Erdtbeil, England ausgenommen, jährlich, 
zwei Mal erfcheint, im Frühling und Sommer; er gehört zu den Breitflüglern 
oder Rittern; und endlich des Scyillerfaltere, P. Iris, der einer der fchönften 
Schmetterlinge Eüropa’s it, und des Abmirald, P. atalanta, der ebenfalls in 
diefe Kategorie gezählt werden muß. 


Zweite Abtbeilung: KRrebsartige Fliegen. 


Die vierte Ordnung der Inſekten bilden die Florfliegen oder Bolbe, 
Nebflügler, Neuroptera. Es gehören hierher, als erite Zunft, die Laüfe mit Kie⸗ 
fern, welche felten Flügel befommen. Wir wollen weder von den Pelzlaüfen, bie 
nie Flügel erhalten, nodı von den Blumen: und Bücherlaüfen fprechen, diefen 
Fleinen Thierchen, die wol über die ganze Erde verbreitet find, dagegen aber von 
den Holzlaüfen, Termiten oder weißen Ameifen. Diefe Thiere, deren Verwüſtun— 
gen eben fo fchredlich find, als die Einrichtung ihrer Gefellfchaft bewunderungs— 
würdig, haben in der heißen Zone ihre Heimath, fteigen aber auch in die wärmern 
Klimate der gemäßigten Zone hinauf. Die gemeine Holzlaus, Termes fatale, lebt 
in der Alten wie in der Neüen Welt, in Aſien und in Afrika, und der zulebt 
genannte Erdtheil ift es, von wo wir fie zuerft Pennen gelernt haben, von Gui— 
nea, durch ben höllänbifchen Seefahrer van der Hagen. Hier in Afrika aehet fie 
bis zum Südende, bis in's Kapland, und in Afien bis nach Japan. Außer die: 
fer gemeinen Termite oder weißen Ameife, die an Größe unfern fchwarzen Amei- 
fen gleicht, giebt es noch mehrere andere Gattungen, indbefondere die wandernde 
Holzlaug, T. viarum, welche in der Alten Welt bis nach der Berberei verbreitet ift. 

Aus der zweiten Zunft, den Landflorfliegen, ift die Skorpionfiege, Panorpa 
eommunis, der Blattlauslöme, Hemerobius perla, H. phalaenoides und H. chry- 
sops, wol in ganz Eüropa verbreitet; eben fo der Ameifenlöwe, Myrmeleon for- 
micarius, mit Ausnahme der nördlichen Länder; daffelbe gilt vom fogenannten 
Kameelhals oder der Langhalsjungfer, Raphilia ophiopsis, ber eine beufchreden« 
artige Florfliege iſt. 
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Die Waſſerflorfliegen, die dritte Zunft dieſer Ordnung bildend, find nur aus 
der gemäßigten Zone, und zwar aus Eüropa befchrieben ; es gehören dahin bie 
Srühlingsfliegen, Phryganeae; die Eintagsfliegen, Ephemera, fo genannt, weil 
fie an demfelben Tage, wo fie geboren werden, fterben, oder vielmehr nicht einmal 
dad Tageslicht erbliden, weil fie erft nach Sonnenuntergang ausfliegen. Die 
meiiten leben faum eine Stunde, fehr wenige eine ganze Nacht; für diefe Kürze 
des geflügelten Lebens werden fie aber hinlänglich entfchädigt durch das lange 
Leben im Larven: und Puppenzuitande, welcher zwei bis drei Jahre dauert, und 
zwar ohne Unterbrechung. Es gehören zu diefer Zunft ferner: die Niren, Sialis, 
und die Schwanzflorfliegen, Semblis, fo wie die Waflerjungfern, die in brei Ge 
fchlechter zerfallen: Scillebold , Libellula, Teufeldnadel, Aeschna, und Waffer: 
“jungfer, Agrion, und in manchen Jahren fihaarenmweife Wanderungen antreten; 
fie kommen von Dften, aus Polen, Schlefien und gehen durch Sachfen bis gegen 
den Rhein. 

Wir gelangen zur fünften Ordnung, den Schreden oder Geradflüglern, 
Orthoptera,. Da find als erfte Zunft die Plattfchreden zu erwähnen, zu denen 
der Obrwurm, Forficula, und die Küdrenfchabe (nidyt Schwabe), Blatta, gehören, 
Beide Gefchlechter find in Eüropa gemein; von den Schaben foll die gemeine, 
Bl. orientalis, aus dem Orient ſtammen; mwenigftens iſt fie allmälig von Ruß— 
und Finnland her nach Schweden vorgerüdt, findet fich aber auch in Nordamerika 
und foll nach Holland auf Schiffen gekommen fein. Lappland hat eine eigene, 
kleine Gattung, Bl. !apporica, und Deütfchland eben fo, B. germanica. Diefe 
ift außerordentlich gefräßig und viel fchädlicher als die vorigen Gattungen; fie 
vermehrt fich, befonders auf den Schiffen, zu Millionen, daß der Iwiebad oft 
ganz von ihnen zeritört wird, aber noch berüchtigter ift der furinamifche Kaderlad, 
B. americana, das befannteite aller Infekten in Amerika wegen des großen 
Schadens, den es anrichtet. 

Die Ruthenfchreden, welde die zweite Zunft diefer Ordnung ausmachen, 
find faft ausfchließlih Bewohner der heißen Zone. Die riefenartige Stabfchrede, 
Phasma gigas, die fat Spanne lang iit, lebt bloß in Oftindien und ganz befon« 
ders auf Amboina; die fadenförmige, Ph. filiforme, ift im Weftindien zu Haufe; 
die Laubſchrecke, Phyllium siccifolium, auch nur in Dftindien und auf den 
£leinen Infeln des Indiſchen Meeres, welche gegen Afrika hin liegen; eben fo 
dürfte auch die heiße Zone das eigentliche Baterland jenes feltfamen Inſekts 
fein, welches man das wandelnde Blatt, das Weinhähnel oder die Gottesanbetes 
rin, Mantis religiosa, nennt, eine Fangheüfchrede, die aber auch in den wärmern 
Gegenden von Eüropa zu Haufe it, vornehmlich in Südfranfreih, in Italien 
und dem füdlichen Rußland, dann aber auch im ganzen füdlichen Deütfchland, 
namentlich in Mähren, bei Wien in Weinbergen, bei Paffau und Burgbaufen in 
Baiern, in der Schweiz, im Breisgau und bei Frankfurt am Main, fo daß bie 
Sfothermfurve von 100 Gent. die nördliche Gränze ihres Verbreitungsbezirts zu 
fein fiheint. Ob das wandelnde Blatt, von deffen Vorkommen man in der Gui— 
ana Nachricht hat, diefelbe oder eine andere Gattung fei, ift noch nicht ausgemacht, 

Was die Springfchreden betrifft, die die dritte Zunft ber Schreden bilden, 
fo fcheinen die gemäßigten Zonen ausfchließlich ihre Vaterland zu fein, und zwar 
insbefondere die wärmern Stridye derfelben. Vom Geſchlecht der Schnarrheü— 
ſchrecken, Acridium, ift die Gattung der rothen, A. stridulum, ein auf unfern 
Waldwiefen wohl bekanntes Thierchen; eben fo die grünlichblaue, A, caerulescens, 
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auf Angern und dürren Feldern; feltener, und zwar nur von einem Menfchenak 
ter zum andern, lernen wir die Stridy. oder Wanderheüfchrede, A. migratorium, 
gennen, die in Heeren von Millionen von Diten her Eüropa durchziehen bis an 
den Rhein. Ihr eigentlicher Aufenthalt find die Steppen der fogenannten Tatas 
rei, welcde fie ganz Eahl freifen. Sie finden ſich dafelbit in folher Menge, daß 
fie wie Wolken erfcheinen, wenn fie weiter ziehen. Haben ſie die Steppen abge— 
grafet, fo liegen ſie fo dicht auf der Erde, daß fie Diefelbe bededen, und erit wei— 
ter ziehen, wenn der Hunger fie treibt. Im Jahre 1730 zogen fie durch Polen 
bis in die Mark Brandenburg. Nocd früher find ſie felbit bis nach Italien und 
dem Welten von Frankreich gefommen, wo fie vom Winde in’s Meer geworfen 
wurden, wie die ägpptifchen Heüfchreden, von denen Mofes redet; im Jahre 1478 
foflen im venetianifchen Gebiet mehr als 30,000 Menfchen in Folge der Hungers— 
noth umgekommen fein, welche durch einen Heüfchreden:Zug verurfacht wurde, 
Ein anderer Zug, von dem man genaue Kenntniß hat, überfiuthete Eüropa in 
den Jahren 1747 und 1748. Man vermuthet, daß er über Paläitina, aus den 
Steppen ber ſyriſch-arabiſchen Wüfte, wo die Heüſchrecken immer fehr zahlreich 
ind, gefommen und etwa bei Konitantinopel über die Meerenge geflogen fei. Er 
ließ fid) in der Moldau und Wallachei nieder und fiel im Auguſt 1747 durch die 
engen Gebirgspäffe in Siebenbürgen ein. Einer diefer Schwärme flog vier Stun. 
den lang, etliche hundert Klafter breit und noch viel höher, fo gedrängt, daß man 
die Sonne, und Menfchen auf zwanzig Schritte, nicht fehen Eonnte. Im Früh- 
jahre 1748 fand man fie Elumpenweife in den Feldern unter der Erde; im Juni 
zeigten fich die Larven 1%/ Zoll lang zu Millionen mit bunten Farben und fraßen 
Alles ab, was fie finden Eonnten, nichts blieb übrig als die nadte Erde, Ale jie 
Flügel hatten, erhoben jie füh, und begannen nun ihre weitere Wanderung: fo 
zogen fie durch Ungarn, Polen, Scylefien bie Holland, England, Schottland und 
ſelbſt auf die Orkadiſchen Inſeln. In Deütfchland zeigten fie fih vom Auguft 
bi8 September. Im füdlihen Rußland, im Orient und im nördlichen Afrika 
find fie eine gewöhnliche Plage, wie ſchon die heilige Schrift von den morgenläns- 
diſchen Gegenden berichtet. Sie verheeren daſelbſt die Felder fo fehr, dab Städte 
und Dörfer auswandern müſſen. Der heilige Auguftin erwähnt einer Plage dies 
fer Art, welche in Afrika, allein in dem Königreich Mafiniffa, 800,000 Menſchen 
das Leben Eoitete und noch einer weit größern Anzahl in den Ländern am Meere. 
Die Wanderungen der Heüfchreden find auch nach Ehina gerichtet, das nicht ſel— 
ten von ihren Berwültungen heimgefucht wird. Go erfchienen fie in der Provinz 
Kwang-fi und den weitlidyen Gegenden von Kwangstong im Jahre 1835 in der 
legten Hälfte des Monats Zuli, nachdem fie erit im Oktober 1833 dort geweſen 
waren. Die Ehinefen behaupten, ber Führer eines Schwarma fei das größte In: 
dividuum darin, und die andern folgten allen feinen Bewegungen. Einige Nach— 
zügler erihienen in den Gärten von Canton; fie waren 2% bis 3 englifihe Zoll 
lang, ſtark gegliedert, und glihen der gewöhnlidyen Art der ägnptifchen Heüfchres 
den. Wie im weitlihen Orient die Beduinen, fo betrachten bier im öſtlichen 
Drient die Chinefen diefes Infekt ald ein ganz ordentlihes Mahl, ſcheinen aber 
doch nicht gerade fonderlichen Gejchmad daran zu finden. Aber auch das füdliche 
Afrika, das Kapland, iſt feinen Berwüftungen in hohem Grade ausgeſetzt, befons 
ders die Gegenden in der Nähe der fogenannten Schneeberge, wo die Ürnten oft 
fo aufgefreffen werden, daß nidyt ein Scheffel übrig bleibt. Diefe Heüfchrede int 
eine eigene Gattung: A. devastator. Bon der Grad, Locusta verrucivora, und 
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der Baumpheüfchrede, L. virldissima, Pennen wir dad Vorkommen nur in Cüropa; 
eritere wird gewöhnlich KHeüpferd genannt und letztere ift die größte in Eüropa, 
benn fie mißt zwei Zoll in der Länge, d. i. eben fo lang als die Zugheüſchrecke. 
Das Heimdyen oder die Hausgrplle, Grylias domesticus, und bie Feldgrylle, Gr. 
campestris, fcheinen den wärmern Gegenden der gemäßigten Bone anzugehören, 
denn man findet leßtere nicht in Schweden, wol aber das Heimchen. So ift auch 
die, viel Schaden verurfahende Werre oder Maulwurfsgrplie, Gr. gryllotalpa, in 
Schweden nur bis Schonen verbreitet; fie findet fi auch in Nordamerika, 

Die feste Ordnung der Infekten umfaßt die Wangen oder Qualiter, He- 
miptera, die dem Menfchen weniger ſchädlich als läftig werden; aber es giebt un« 
ter ihnen auch Gefchlechter, welche den größten Nuten gewähren. Sie find über 
die ganze Erde verbreitet, beſonders in der heißen und in den gemäßigten Zonen. 
Die ganz Fleinen Infekten, welche meiſt nicht viel größer ald ein Floh find, und 
faft immer unbeweglih an Pflanzen fihen, nehmen unfere Aufmerkſamkeit zunächit 
in Anspruch, es find die Vflanzenlaüfe, die erite Zunft der Hemipteren bildend. 
Unter ihnen ift das Geſchlecht der Schildlaus oder des Gallinſekts, Coccus, bes 
fonders wichtig, denn es giebt Gattungen deſſelben, die eine rothe Farbe liefern, 
welche für die Manufakturen Eüropa’d ein unſchätzbares Ingredienz geworden ift. 
Zu den Schildlaüfen ohne Färbeftoff geböret die des Pfirfichbaums, C. pexsicae, 
die des Pomeranzen: und Eitronenbaums, C. hesperidum, und die des Rebholzes, 
©. vitis, die alfo da überall vorfommen, wo die genannten Gewächfe ihren Vers 
breitungsbezirk haben; es gehöret dahin auch eine Afterfchildlaus, welche fich auf 
den Ulmen aufhält, C. ulmi. Die Schildlaüfe, welche den Farbeſtoff liefern, wer« 
den allgemein Kochenille genannt; fie verdienen einer ausführlichen Betrachtung 
weiter unten, in einem ber Kapitel, wo wir von dem Nutzen der Thiere fprechen 
werden. Das zweite Geſchlecht der Pflanzenlaüfe find die Blattlaüfe oder Neffen, 
Aphis, diefe verhaßten und ekelhaften Ihiere, welche, ungeachtet ihrer Kleinheit, 
theils durd, ihre Menge die Pflanzen verderben, theils durch allerlei Auswüchſe 
diefelben verunflalten. Was follen wir aber von ihrer geographifchen Verbreitung 
fagen? Wo Pflanzenleben ift, da ftellt ſich auch in den manchfaltigiten Gattungen, 
Arten und Varietäten diefes Infekt ein, bald mit, bald ohne Flügel. Wol jede 
Pflanze hat ihre eigene Gattung, und man wird daher wol fagen können, daß 
es eben fo viele Gattungen ber Blattlaus gebe, als es Pflanzen-Arten giebt; 
eine Vermuthung, die vielleicht auch auf die Blattflöhe, Chermes, Psylla, Anwen» 
bung findet, wenn gleich diefe bei Weitem nicht fo haüfig find wie die Blattlaüfe. 

Die zweite Zunft der Hemipteren bilden die Cicaden, dieſe wenig fchäbdlichen, 
artigen Thierchen, die in beiden Kontinenten innerhalb der heißen Zone und der 
wärmern Sfothermgürtel der gemäßigten Zone ihren VBerbreitungsbezire haben. 
Bon den Singeicaden, Cicada, findet ſich die große, C. plebeia, im füdlichen 
Frankreich auf Balmen ; die mittlere, C. orni, ebendafelbft und in ganz Sübdeüs 
ropa bis nad) Agypten hin, und einzeln bis in die mittleren Gegenden des Pla; 
teaus von Deütſchland, wo man fie bei Ansbach bemerkt hat; fie hält fich auf 
verfchiedenen Baümen auf, befonders auf den Olbaümen, in Galabrien aber, 
Griechenland und der Levante vorzüglich auf der Efihe, Fraxinus ornus und F. 
rotundiflora, aus deren Rinde durch ihren Stich ein füßliher Saft rinnt, welcher 
vertrodinet und unter dem Namen der Manna befannt iſt. Die Bleine Cicade, 
C. picta, lebt im füblichen Frankreich auf Gebüſch; die blufrothe, C. sanguinea, 
in Ofterreich, bei Dresden und Würzburg in Weindergen, und die ihr ähnliche 
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HehfchredensEicade, C. septemdecim, in den Bereinigten Staaten von Nordames 
rifa, in Georgia, Karolina, Virginia, Pennfylvanien, Maryland, Neü-Jerſey, am 
Niagara und in Canada, wo man zur gehörigen Zeit ihr Geſchrill täglich in den 
Wäldern hört; endlich der Leiermann, C. tibicen, der ein Getön wie eine Leier 
von fidy giebt, in ber Guiana. Bon den ftummen Gicaden fcheinen die After:, 
Cercopis, und die Horn-Cicaden, Centrotus cornutus, nur in den gemäßigten Klis 
maten der nördlichen fowol, als füdlichen Hemifphäre beobachtet worden zu fein; 
dagegen kennt man die Stirn-Cicaden, Fulgora, wohin die fogenannten Laternen: 
träger, F. laternaria, F. candelaria und F. europaea, gehören, ans der heißen wie 
aus der gemäßigten Zone. 

Der Hemipteren dritte Zunft bilden die eigentlihen Wangen, unter denen 
ungeflügelte Infekten vorkommen, und bie nady ihrem Aufenthaltsort in Thier-, 
Pflanzen: und Waſſerwanzen zerfallen. Zu den eritern gehören die Laüfe, Pedi- 
eulus, die ihren Wohnſitz bloß auf warmblütigen TIhieren und auf dem Menfchen 
haben, nichts anderes als Blut faugen und zwar in allen Zonen, fowol den Eals 
ten, als gemäßigten und ber heißen. Die Bettwanzen, Cimex, follen, nad) Linne, 
nicht inheimifh in Eüropa fein, und in England bat man fie wenigitend vor 
1670 nicht gekannt. Sie find wahrfcheinlich aus heißen Ländern gefommen, weil 
fie die Wärme lieben. Gegenwärtig find biefe läftigen und unreinlihen Gäfte 
über die ganze Erde verbreitet, felbit in dem nördlichen Ländern von Eüropa, wo 
jedoch die geringere Temperatur ihre ftarfe Vermehrung verhindert; dennoch töd— 
tet die Kälte fie nicht; man hat Berfuche gemacht bei einer Kälte von — 33° 
Eent., indem man fie in einem Glafe in ein gegen Norden gelegenes Zimmer 
ftellte, das nie geheit wurde ; den ganzen Winter brachten fie in Erftarrung zu, 
lebten aber im Mai wieder auf. Die übrigen Ihierwanzen, nämlich die Koth-, 
Reduvius, und Schnadenwanzen, Gerris, fommen außer in unfern and in andern 
Klimaten der Erde vor, mindeitens kennt man eine Gattung der eriteren, R. 
serratus, aus Weitindien. Die auf Pflanzen lebenden Wangen, die ſämmtlich ge: 
flügelt find, Kennen wir hauptfächlih nur nad) den in der nördlichen gemäßigten 
Zone der Alten Welt lebenden Gefihlechtern und Gattungen; was auch von den 
Wafferwanzen gilt, den Waffertretern, Hydrometra, den Ruderwanzen, Notonecta, 
und ben Storpionwanzen, Nepa. 


Dritte AUbtheilung: Käfer. 


Diefe volltommenen Bliegen bringt Ofen nach ihrer Ernährungsart in drei 
Horden: Pflanzenfreifer oder Nagkäfer, Thierfreffer oder Beißkäfer und Moder: 
freffer oder Kaukäfer, deren jede wieder in drei Zünfte zerfällt. 

Wir wollen ed verfuchen, Andentungen über den Aufenthalt und die geogras 
phifche Verbreitung dieſer, wegen der Vollkommenheit ihres Baues, befonders 
der aüßern Theile, höchften Infekten, der Eoleopteren, zu geben. 

Der Pflanzenfreffer erfte Zunft, die Frucht: oder Rüſſelkäfer, Carculio, ſchei— 
nen über die ganze Erde, durch alle Klimate, bis dahin verbreitet zu fein, wo 
das animalifche Leben mehr oder minder feine Gränzen findet. Die Rüſſelkäfer 
der gemäßigten Zone find im Ganzen Elein, felten größer als eine Erbfe, in den 
Rändern der heißen Bone dagegen giebt es größere in ziemlicher Menge; und ihre 
Anzahl ift fo anfehnlich, daß fie in neüerer Beit von Schönherr in mehrere hun— 
dert Gefchlechter eingetheilt werden konnten. Wir wollen nur einige anführen, 
die wegen des Schadens, welchen fie an unfern Baümen nicht felten anrichten, 
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bemerkenswerth find: ans der Sippſchaft der Langrüſſel, unter den Blüthenboh⸗ 
tern: Rhynchaeus pomorum, der Rüffelkäfer der Apfel, weldem die Blüthe des 
Apfelbaumes zur Wohnung und Nahrung angewiejen ift; Rh. druparum, der 
Steinobftrüffeltäfer, auf den Kirfchen; Phyllobia Mali, der Apfelblüthennager, 
nicht blos auf den Blüthen der Apfel-, fondern aud manchmal aüßerſt haufig auf 
allen Obftbaümen; Ph. pyri, der Birnrüffelkäfer, auf den Birnblüthen; Entimus 
imperialis, der Juwelenkäfer, der in Brafilien wie Edelfteine in den Haaren, den 
Ohrgehängen und Halsketten getragen wird, einer der größten Rüſſelkäfer, gegen 
ı Zoll lang und über 3 Linien did. Unter den Nußbohrern, Balanius, der auf 
der Hafelnuß, Rh. nucum. Bon den Stengelbobrern, Litus, ift der in füdlichen 
Gegenden in den Köpfen der Diiteln vorkommende Zahnwehfäfer, Rhinocyllus 
antiodontalgicus, wegen des Nubens zu bemerken, der ihm deswegen zugefchrieben 
wird, daß feine Anwendung Bahnfdmerzen vertreiben fol. Auch das Korn hat 
feinen NRüffelkäfer, den Kornbohrer, Calandra ; der weiße Kornwurm verwandelt 
fidy in eine Schabe, der ſchwarze aber, C. granaria, in einen Käfer, der nicht viel 
größer als ein Floh ift; fie thun auf Speichern im Getreide fehr viel Schaden. 
Hierher gehören auch die Palmenrüffeltäfer, C. palmarum, welche 1%/. Zoll lang 
werden. — Aus der Sippſchaft der Kurzrüffel, Attelabus, möge der Curculio be- 
tuleti, der Birkenrüfelkäfer, genannt werden, wegen des Schadens, welchen er 
nicht allein auf den Birken und Weiden, fondern vornehmlid, an den Reben ans 
richtet, weshalb er auch NRebenfticher genannt wird. Bon der Sippſchaft der 
Breitrüffel erwähnen wir nur den Erbfenkäfer, Bruchus Pisi, als den fchädlich- 
ften, weldyer deshalb in Eüropa und Nordamerika binlänglid, befannt und vers 
rufen ift. Bis in die Fälteren Gegenden der gemäßigten Bone fcheint er nidyt 
vorzubringen. Urfprünglich fcheint diefes fhädlihe Infekt nicht in Eüropa zu 
Haufe geweien, fondern aus ber Neüen Welt dahin übertragen worden zu fein. 
Bon Pennfylvanien hat es fich nad) Norden ausgebreitet, fcheint jedoch den Pas 
rallel von Albany, Lat. 43° N., noch nicht überfchritten zu haben. In Schweden 
findet es fich nicht, wol aber ein ähnliches, Br. granarius, und in der heißen Zone 
zerfreflen Br. theobromatis und Br. cacao, jene eine Pleinere, graue, diefe eine 
größere, braune Gattung, die Eacaoferne. 

Die zweite Zunft der Pflanzenfrefler bilden die von Blättern oder Blüthen 
lebenden Käfer, welche fie manchmal fehr beſchädigen. Die erfte Sippfihaft machen 
die bloßen Blattkäfer aus, unter denen das Geſchlecht Haltica, der Erdfloh, in 
feinen verfchiedenen Gattungen unfern Gemüfegärten fo gefährlich werden Bann, 
daß alle junge Früchten zerftört werden. Auch die Gefchledhter Galeruca, Chry- 
somela, richten auf den Rüftern, Rainfarren, Erlen, den Geerofen, Pappeln, 
Weiden, Birken, Weinitöden, auf der Waldmünze, Taubneffel und andern lippen- 
blüthigen Pflanzen, auf dem Schwarzdorn und der Dafelftaude nicht felten arge 
Verwüftungen an. Mit Aufzählung diefer Pflanzen ift zugleich die Heimath die 
fer Käfer in den gemäßigten Klimaten angedeütet, während hierher die ſoge— 
nannten Ebdelfteinkäfer Braſiliens gehören, namentlidy Eumolpus fulgidus, F. igni- 
tus, Lamprosoma, Doryphora. — Die bededten Blattkäfer bilden die zweite 
Sippfhaft, wohin gehören: die Geſchlechter Cassida, Schildfäfer, mit der Gattung 
C. viridis, auf den Blättern der Artiſchoken und den ähnlichen der Krebsdiſtel 
(Onopordon acanthium), C. equestris, C. speciosa; Hispa, Igelkäfer, an Grasmwurs 
zeln; Criocris, Lema, Schirmhähnchen, auf den Blättern von Liliengewächfen, 
Gramineen; Donacia, Rohrkäfer, auf Wallerpflanzen, und ihre Larven in den 
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Wurzeln derfelben. — Die fchlanken Blattfäfer machen die dritte Sippfchaft ans, 
mit den Gefchledytern Rhinosimus, Trompetenkäfer, in Gärten und unter Baumes 
rinden; Oedemera, Zipfelfäfer, auf Blumen und Baümen; Calopus, Sägenhähns« 
dyen; Cistela, Kegelhäbnchen, das, wie das vorige Gefchledht, theils in Wäldern, 
theils auf Kraütern fidy findet, und von dem eine Gattung, Cistela lepturoides, 
im füblichen Eüropa auf den Kornäbren fehr gemein ift. 

Die Holzkäfer, dir dritte Zunft der Pflanzenfreffer bildend, leben als Larven 
im Holz, das fie zernagen, und werden ebenfalls in drei Sippſchaften eingetheilt. 
Die erite Sippfchaft, die der Borfenfäfer, enthält Eleine, walzenförmige Thiere; 
darunter das Gefchledyt Bostrychus unter Baumrinden, worin fie febr lange und 
zadige Gänge graben. Der gemeine Borkenkäfer, B. typographus, lebt im Baſte 
zwifchen der Rinde und dem Holze alter und gefällter Nadelbaüme, auch der 
Weiden: und anderer Baüme, worin er labyrinthiſche Gänge macht, die mit den 
arabifchen Buchftaben Ähnlichkeit haben, weshalb man ihn auch Buchdrucker ges 
nannt hat; feine Verheerungen find oft fo groß, daß ganze Wilder durch ihn ab« 
fterben; dabei zieht er die Kiefer vor, verfchont aber auch nicht die Fichte und 
den Lärchbaum, felbit nidyt einmal die bei und angepflanzte Weymouthsfichte. — 
Die Holzbohrer bilden die zweite Sippſchaft. Es aebören dahin die Gefchlechter 
Ptinus, Bohrkäfer, defien Gattungen den Inſekten-, Vogel: und Pelzfammlungen, 
fo wie den Bücherfammlungen fehr aefährlich werden; Lymexylon, Werftkäfer, 
lebt als Larve in Baumitämmen, befonders ber Eichen, und findet ſich haüfig 
auf Zimmerplätzen; Elater, Schnelltäfer oder Schmidte, in vielen Gattungen, in 
Eüropa, auf Feldern, Wiefen, Baümen und Kraütern. In Amerifa giebt es 
ſehr große Schnellkäfer, weldye leücdhten, wie die Johanniswürmer, dort, im fpa- 
nifchen Amerika heißen fie Eocuio; vornehmlich, kennt man einige Gattungen aus 
Haiti, Jamaika, den Bahama-Infeln, und vom nordameritanifchen Feſtlande aus 
Birginien, bis gegen Neü-Jerſey und Bofton hinauf, wo fie fich verlieren; eine 
Pleinere Gattung dieſer leüchtenden Schnellfäfer giebt es in der Guiana. Das 
Geſchlecht Buprestis zeichnet fich durch die Manchfaltigkeit und den metallischen 
Glanz feiner Farben aus, weshalb fie Prachtkäfer heißen, von denen die meilten, 
größten und fchönften in der heißen Zone leben, während es auch in Eüropa über 
ein Dubend Gattungen giebt, welche aber alle zu den Bleineren gehören; darunter 
B. chrysostigma die ausgezeichnetite an Schönheit und Größe aus Eüropa, und 
B. gigantea der größte Vrachtkäfer aus der heißen Zone ift, wo man ihn vorzüge 
lih in Surinam und auf Jamaika beobachtet hat; auch foll er in Oftindien vor« 
kommen; er iſt über 2 Boll lang und 54 breit. — Die dritte Sippfchaft find die 
Schröter oder Bockäfer, mit vielen Gefchlechtern und Gattungen, in ber heißen 
wie in der gemäßigten Bone: bie Gefchlechter Necydalis, Halbkäfer; Leptura, 
Afterbocfäfer, auf Doldenblüthen und den Blüthen der Stauden und Baüme; 
Cerambyx, eigentliche Bodkäfer, ebenfalls auf Doldengewäcfen, aber auch in 
Meidenftämmen, auf Pappeln, altem Holze, in Wäldern und auf Zimmerpläßen, 
in Hafelnußzweigen ıc. Darunter ber langarmige Schröter, Lamia longimana, 
einer der größten Schröter, welcher 2%, Zoll lang und 1 Zoll breit ift, und feine 
Heimath in Südamerika hat; der Bifamfchröter, Cerambyx moschatus, ebenfalls 
einer der größten, 15 Linien lang und gegen 4 breit in der Mitte, bei und ges 
mein in Weidenwäldchen mit alten Stämmen. Das Gefchledyt der Rollenfchröter, 
Sphondylis, lebt in Fichtenwäldern, und unter dem Gefchlecht Prionus findet fich 
der größte Schröter Eüropa’s, der gemeine Sägenfhröter, Pr. coriarius, gegen 
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1! Boll lang und 7 Linien breit, vorzüglich auf faulen Birken. Bisher galt für 
ben abfolut größten Schröter Pr. cervicornis, denn er ift 3% Boll lang, allein 
Pr. hayesii, der erit vor ganz wenig Jahren befannt geworden, ift nod größer: 
4%, Zoll lang und ı Zoll breit; jener kommt im tropiichen Amerika, diefer im 
tropifhen Afrifa vor, wo ein Eremplar auf ber Prince's Infel in der Bucht 
von Biafra gefangen worden ift. 

Die Thierfreffer, oder Beißkäfer, haben die Flachflügler oder Mordkäfer zur 
erſten Zunft; und bier ift in der eriten Sippfchaft, und zwar von den Saftraubs 
fäfern, das Gefchlecht Claviger, Keülenträger, zu bemerken, wegen feiner Lebensart 
unter den Ameifen, welde einzig in ihrer Art genannt werden muß. Diefe 
Käfer können außerhalb ber Ameifennefter nicht leben und find von den Ameifen 
ganz abhangig. hr beiderfeitiges Verhältniß iſt fo zutraulich und Liebevoll, wie 
es nur irgend im Bamilienleben fein kann. Andere Geſchlechter diefer Sippfchaft 
find: Pselaphus, Fühlkäfer; Scydmaenus, Peitſchenkäfer. Die eigentlihen Raub» 
fäfer, Staphylinus, finden ſich gewöhnlich in der Nachbarfchaft faulender Stoffe, 
in Mifthaufen, todten Thieren, Pilzen, unter feüchten Baumrinden, Steinen 
u. d. m., und es giebt ihrer eine fo große Menge, daß Gravenhorft nur allein 
aus Deütfchland mehrere hundert Gattungen aufzuzählen und zu befchreiben im 
Stande gewefen it. Staphylinus olens, der ſchwarze Raubtäfer, ift ber größte in 
@üropa, ı Boll lang, 3 Linien breit; er findet fi allentbalben auf gedüngten 
Feldern, bei todten Thieren, unter Steinen ıc., umd ift fehr keck, Alles angrei« 
fend, was fih ibm in den Weg ftellt. — Aus der Eippfchaft der Würgkäfer bals 
ten ſich die Gattungen der Gefchlechter Bembidium, Ahlenkäfer; Elaphrus, Ufer: 
fäfer; Nebria, Dammpäfer; Homophron, Grundkäfer, an feüchten Orten, meiftens 
an Ufern unter Moos, nicht aber im Waſſer felbit auf; die Laufkäfer, Carabus, 
Dagegen auf dem Trodnen, in Gärten und Wäldern, unter Steinen, und auch 
wol in der Erde. Diefe Käfer, fagt Oben, find die ärgiten Raubtbiere und wahre 
Wölfe unter den Inſekten; fie freifen Alles, was ihnen vorkommt, Raupen, Re: 
genwürmer, Käfer und einander felbit, wenn man fie einfperrt, was jedoch faft 
alle Inferten thun, wahrfcheinlich in der Wuth, fidy zu befreien. Es gehören 
‚hierher die Gefchlechter: Scarites, Babr., Grablauffäfer, im Sande lebend; Bra- 
chinus, Babr., Bombardierfäfer, unter Steinen; Harpalus, Latr., Sandlaufkäfer, 
haüfig in der Erde und unter Mauern; Zabrus, Wurzellauftäfer, ein fehr fchäb: 
liches Infekt, das den Getreidearten, Weisen, Roggen und Gerfte, fehr gefährlich 
wird; Carabus, der eigentliche Laufkäfer, in vielen Gattungen, meiitentheild in 
Wäldern, wo fie auf andere Inſekten Jagd machen; Cicindela, Sandkäfer, in 
Feldern und Gärten, bie gleichfalld vom Raube anderer Infekten leben. Und 
was die Gefchlechter der dritten anbelangt, fo leben fie als fechsfüßige Larven 
und Käfer im Waller, in dem fie burtig umberfhwimmen, und fehr raüberijch 
find, während fie jedoch zur Berpuppung aufs Land fteigen. Es gehören hierher: 
Gyrinus, Taumelfäfer; Dytiscus, Fadenfchwimmeäfer; Hydrophilus, Kolbenſchwimm⸗ 
fifer, darunter H. piceus, ber fchwarze, der größte in Eüropa ift, von 1%/z Zoll 
Zänge und halb fo großer Breite. 

Die zweite Zunft der Thierfreffer bilden die Schmarsherkäfer oder Weichflüg⸗ 
ler, die im Larvenzuftande größtentheils ald Schmarotzer, wie Milben an andern 
Inſekten, als Käfer aber meiſtens von Blättern und Blüthen leben. Die erite 
Sippfchaft befteht aus den leuchtenden, mit den Gefchlehtern Lampyris, Leücht⸗ 
käfer, im mehreren Gattungen, darunter L. noctiluca, der Bleine Leücht» oder 
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Sohanniswurm, L. splendidula und L. hemiptera bei uns inheimifch find, wäh* 
rend ſich in Italien und am ganzen Mittelländifchen Meer L. italica findet, der 
ſich ſchon im April einftellt, wenn aucd die Wärme noch nicht 100 beträgt; Lyceus, 
Schuauzenkäfer; Drilus, Gchnedentödter; Telephorus, Schneekäfer; Malachius, 
MWarzenkäfer; Dasytes niger, Himbeerenfäfer; Clerns, Immenkäfer; Corynetes, 
Kolbenkäfer. — In der Sippfihaft der Spindeltäfer find die Geſchlechter Notoxus, 
Halshornkäfer; Mordella, Stadyels oder Erdflohkäfer; Lagria, Wollfäfer; Py- 
rochroa, Kardinaltäfer, als bei und in Eüropa inheimifch zu bemerken. — Aus 
der Sippfchaft der Eanthariden intereffirt uns befonders das Gefchlecht Cantharis, 
Ziehtäfer, davon bie Gattung C. vesicatoria unter dem Namen der panifchen 
Sliegen befannt ift, welche man in den Apotheken zu Zugpflaftern brauct. Diefe 
ſtark riechenden Käfer finden fih am haüfigiten in den wärmern Ländern von 
Eüropa, in Spanien, Gicilien, Italien, im füdlichen Franfreih, kommen aber 
auch in Deütfchland und felbit im füdlichen Schweden vor, befonders auf fpanis 
ſchem Flieder, Rainweide, Äſchen, auch auf Ahorn» und Lärchenbaümen, und in 
manchen Jahren in fo großer Menge, daß diefe Straücer und Baüme ganz das 
mit bedeckt find, und fie fcheffelmeife gefammelt werden Eönnten, während fie in 
andern Fahren bei uns nicht erfcheinen. Die Gattung Mylabris cichorii, der 
Biehkäfer auf der Wegwarte, findet fich in der Levante, namentlich in Paläftina, 
und im füblihen Rußland, befonders auf den Steppen der untern Wolga, und 
er ift derjenige, welden bie Alten zu Zichpflaitern angewendet haben, und die 
Rufen und Ehinefen noch anmenden; die Bewohner von Aſtrakhan treiben damit 
einen anfehnlichen Handel. Auch im füdlihen Frankreich findet man eine ganz 
ähnlihe Gattung auf ber Wegwarte, Mylabris variabiliu In England fcheint 
feine Gattung des Geſchlechts Cantharis vorzufommen: dort bezieht man die 
Canthariden, oder fpanifchen Bliegen, theild aus Sicilien, zum größten Theil aber 
aus Aftrafhan, von wo ganze Fäſſer und Kiften eingeführt werben. Oft werden 
fie mit dem zur Horde ber Moderfreffer gehörigen Melolontha vitis untereinander 
gemifcht, der aber durch feine Geitalt, weldye vierediger als die von Cantharis iſt, 
leicht erkannt werden kann. 

Die Aaskäfer oder Rundflügler machen die dritte Zunft der Thierfreſſer aus. 
Sie leben von todten, vertrodneten und frifchen Thieren, und zwar fowol der 
höheren als der niederen Klaffen. In der erften Sippfhaft, Fugenkäfer, find bie 
Geſchlechter Byrrhus, Nuthkäfer, Anthrenus, Anoltentäfer, jenes unter Steinen 
und abgefallenen Blättern, diefed befonders in den Naturalienfammlungen ale 
ein fehr fchädlicher Gaft zu Haufe. — Bon der Sippfchaft der Hautbäfer, welche 
aus dem Gefchlecht Dermestes beſteht, iſt D. Jardarius überall zu Haufe, wo trocds 
nes Bleifch aufbewahrt wird; eben fo D. vulpinus, der Mumienkäfer, dody findet 
ſich diefer vornehmlich in wärmern Gegenden, in der Nähe des Mittelländifchen 
Meeres, und befonders haüfig in Üappten, wo er fih an die Leichname machte, 
während fie zu Mumien vorbereitet wurden, mit denen er ausgewandert ift; fo 
finden fih im ägyptifhen Mufenm zu Berlin in den Mumien-Särgen Dubende 
yon diefen Käfern, die mithin mehrere Zaufend Jahre alt find. Ganz befonders 
fhädlich für Kürfchnerläden und Naturalienfammlungen ift D. pellio, der Pelz— 
Fäfer. — Aus der Sippfchaft der Schindfäfer überleben die zahlreichen Gattungen 
des Gefchlechts Coccinella, Blattlaugfreffer, den Winter, und gehören daher zu 
den eriten Inſekten, welche in unfern Klimaten im Frühjahr erfcheinen; die 
Gattung C. sepfempunclata, der Marienkäfer, ift eine der gemeinften in der gans 
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zen gemäßigten Bone. Die Gattungen von Nitidala, Glanz: oder Schabfäfer, 
leben in Aas, oder auch in Pilzen, unter Baumrinden und auf Blüthen, befon- 
ders der Doldengewächfe, wilden Refede und Olpflanzen. Ein anderes Gefchlecht 
ift: Silpha, Todtengräber, in mehreren Gattungen, auf Aas und Dung, im 
Moos u. f. w. 

Die dritte Horde ber Käfer find die Moderfreffer, oder Kaukäfer, die von 
todten Pflanzenitoffen, von faulenden Pilzen, Holgmulm und Mift, worin fie 
auch ihre Eier legen, fich ernähren. Die erite Zunft diefer Horde bilden die 
Pilzkäfer und ihre erfte Sippfchaft die rundlihen, mit ben Gefdlechtern Lathri- 
dias, Schimmelfäfer; Eumorphus, Balgpilzkäfer; Erotykıs, Knaüelkäfer. — Die 
zweite Sippfchaft, die walzigen Pilzkäfer, mit den Geſchlechtern Cis, Baumpilz- 
fäfer; Mycetophagüs, Hutpilzkäfer; Lyctus, Splintkäfer. — Die dritte Sippfchaft 
it die der länglichen Pilgkäfer, mit den Gefchledhtern Scaphidium, Faulpilzkäfer; 
Engis, Weichpilzkäfer; Ips, Pflangenfaftfäfer; Parnus, Schylammeäfer; ſämmtlich 
in Eüropa zu Hauſe. 

Die zweite Zunft bilden die Mulmkäfer, wo zunächſt die Baſtmulmfreſſer 
mit den Geſchlechtern Hallomenus, Hüpftäfer; Melandrya, Beilkäfer; Helops, 
Weidenmulmtäfer; und Pytho, Fichtenmulmkäfer, als Bewohner ber gemäßigten 
Klimate zu bemerten find. — Die Rindenmulnfrefier leben meiftens in Pilzen, 
in abgeftorbenem Holze und in Kornhaufen; und die Mehlfreſſer, weldye die dritte 
Sippfchaft ausmakhen, in Mühlen und Badhaüfern, was insbefondere von dem 
Geſchlecht Tenebrio, Mehltäfer, gilt; während Opatrum, Staubfäfer, an fandigen 
Drten und unreinlihen Wohnungen; Blaps, Schlupfkäfer, in feüchten Hausfluren 
und Speifefammern; und Bolitophagus, Löcerpilzkäfer, in ausdauernden Löcher: 
pilzen der Baüme, befonders der Eichen, gefunden; fämmetliche in ganz Eüropa 
bid nach Lappland verbreitet. 

Was endlidy die dritte Zunft der dritten Horde, oder die neünte Zunft der 
gefammten Käferwelt betrifft, diejenige der Erdkäfer, ſo kennen wir aus berfelben 
einige Gefchlecdhter und Gattungen, bie der gemäßigten und heißen Bone theils 
gemeinfchaftlih find, theild ausfchließlich angehören. Die Erbkäfer gehören zu 
den größten, und haben fehr verfchiedene, zum Theil abenteüerliche Geftalten. 
Sie leben im Mift von Thieren und Menſchen im Freien, ber ihnen auch zur 
Nahrung dient, manche aber auch von vermoderten Pflanzen und frifchen Blät- 
tern, Die erfte Sippfchaft, die der Blätterkäfer, enthält die Gefchlechter Trichius, 
Pinfelfäfer; Cetonia, Goldfäfer; Hoplia, Blumentäfer; Melolontha, Monatsfäfer, 
wohin M. vulgaris, Maibifer, gehört, der durch feine Verheerungen der Obit- 
baüme und Eichen ein fchädlicher, für unfere Kinder dagegen ein erfreülicher Gaft 
des Lenzes ift. Es gehört zu diefem Geflecht der ſchon früher erwähnte, ber 
Meinblattkäfer, M. vitis, der zuweilen die Weinblätter im Juli ganz durchlöchert. 
— Die zweite Sippfchaft bilden die Miftkäfer, mit ben Geſchlechtern Sphaeridium, 
Kugeltäfer; Hister, Gaufler; Scarabaeus, Pillenkäfer. Bon diefem Geſchlecht ift 
die Gattung Ateuchus sacer, ber heilige Pillenkäfer, ein Bewohner ber Küftens 
Linder des Mittelländifchen Meeres, Spaniend, Staliens und Frankreich, und 
er findet fich felbit an der Südfeite ber Tiroler Alven. Auch der gemeine Pillen: 
fäfer, Sc. pilularius, ijt im füdlihen Eüropa zu Haufe und findet fich felten im 
füdblihen Deütfchland. Der amerikaniſche, Sc. volvens, welcher einen ftarken Bi— 
famgeruch bat, lebt in Nordamerika. in viertes Gefchlecht, Copris, Dungkäfer, 
bat Gattungen in den gemäßigten Klimaten wie in der beißen Zone: zu jenen 
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gehören Onthophagus nuchicorois, der gehörnte, Copris Iunaris, der mondförmige; 
zu diefen: C. ımimas, der eigentlihe Gaufler, in Südamerika. Noch andere Ges 
fchlechter find: Aphodius, Kothfäfer; Trox, Sandwühler; Geotrupes, Roßkäfer; 
ſämmtlich bei und zu Haufe. — Enblidy die dritte und letzte Sippſchaft, ber 
Baumkäfer, unter denen das Geſchlecht Lethrus, Rebentäfer, die Gattung L. 
cephalotes nur im Oſten von Eüropa aufzumeifen hat, befonders in Ungarn und 
Rußland. Das Gefchleht Trogosita, Brobfäfer, fcheint befonders den wärmern 
Gegenden von Eüropa und auch allen Ländern eigenthümlich zu fein, wo Reisbau 
betrieben wird, denn er kommt oft in ben Reiskiſten in die Kramläden; zwei 
Gattungen, T. caraboides und T. caerulea, fommen ‚vornehmlich im füdlichen 
Frankreich vor. Das Geſchlecht Lucanus, Feüerfchröter, hat den größten Käfer 
Eüropa’s aufzuweiſen, L. cervus, der 2 Zoll lang und %, fo breit it, und ganz 
befonders in Eihhenwäldern feine Heimath bat. Die Käfer des Gefchlechts Sino- 
dendrum find Elein; S. cylindricum, der gemeine Walzentäfer, hält fih in faulen 
Holzftöden der TZannenwälder, der Eichen und Kirfhbaiime auf. Das Geſchlecht 
Oryctes, Hornkäfer, hat die Gattung O. nasicornis, Nashornkäfer, welhe zu den 
größten in Eüropa gehört; aus der heißen Zone kennt man O. aloeıs in Bra» 
filien und Gniana; O. actaeon, ebenfalld in Brafilien und auf den Antillen; 
O. gideon, in Oftindien ; O. Hercules, in Südamerika, in Brafilien, auch in Guinea. 


Vier und fechszigftes Kapitel. 


Bon der gevgraphifchen Verbreitung ber zehnten Thierflaffe, ber Fiſche. Allgemeine Bemers 

Fungen über bas Borfommen der Fifche in ben verfchiedenen Zonen ber Erbe, ald Bee: unb 

als Süpwafferfiiche, Speeielle Hachweifung bed Aufenthalts und ber Verbreitung ber vier 

Drönungen dieſer Thierflaffe und ihrer einzelnen Gefchlechter, fo wie bei vielen berfelben 
auch ber verfchiebenen Gattungen, 


Fifche. 


Indem wir und mit ber gengraphifchen Verbreitung der Fiſche befchäftigen, 
treten wir ein in Oken's zweites Land der Thierwelt, das der Bleifchthiere, wel⸗ 
ches, außer den Fifhen, die Amphibien, die Vögel und die Saügetbhiere umfaßt. 

Der Aufenthalt der Fifche it in allen Waflern, Bächen, Flüffen, Teichen, 
Randfeen, in Binnenmeeren wie im großen Weltmeer, in ben kälteſten Gewäflern, 
wie in den wärmſten, — bier jedoch find fie verfchiedenartiger und manchfaltiger. 
„Wenn man,“ fagt Oken, „bei den andern Thierklaffen fowol die Zahl der Ger 
fejlechter und Gattungen als der Individuen in den kalten Bonen viel geringer 
findet, als in den warmen, fo gilt diefe Regel bei den Fiſchen nur hinfichts der 
zwei eriten Rubriken, keineswegs aber von ber legten. Die Zahl der Häringe, 
Kabeljaue und Eapeline it im höchſten Norden größer als bei irgend einer Gat— 
tung im Süden, wo die Manchfaltigkeit der Formen nothwendig der Menge Ab: 
bruch thut: denn wären bier die Individuen der vielen taufend Gattungen eben 
fo zahlreich wie im Norden, woher follten fie ihre Nahrung nehmen? O. Babris 
cius flhrt nur 45 Fiſche von Grönland auf, und darunter find die meiſten aus 
dem Gefchlecht der Haien, Klumpfifche, Trüfdyen, Schleimfifche, Groppen, Schollen 
und Lachfe. Die übrigen find ein und der andere Nochen, Aal, Meerwolf, Sands 
Aal, Schlangenfifh, Stutzkopf, Spiegelfiich, Lippfiſch, Barſch, Stichling und Här 
ring; Süßwaſſerfiſche giebt es fait gar Beine. Faber hat 49 Gattungen bei Island 
in denjelben Verhältniſſen. Er hat noch unter den einzelnen auch die fogenannte 
Seeratte, ben Stör, Froſchfiſch, Schiffshalter, Meerhahn, Meerulf, Lampris und 
den Hornhecht. In der Nord» und Oſtſee nimmt mit der Zahl der Individuen 
auch die der Gefchlechter und Gattungen bedeütend zu; aber immer haben noch 
diefelben Gattungen das Übergewicht, wie im höchſten Norden, und es fehlen die 
meiften Gattungen wärmerer Klimate, felbit des Mittelländifhen Meeres; bages 
gen nehmen die Flußfiſche auffallend zu. 
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In und um Skandinavien hat Nildfon 184 Fifhe genannt, und Pennant 
zählt in England 154 auf. Bon deütſchen Fiſchen führt Bloch 130 auf, und 
darunter haben die Karpfen, Lachſe und Bärfche bei weitem das Übergewicht ; es 
finden fich noch einige Schmerlen, Pricken, Stichlinge und Störe; Häring, Groppe, 
Hedyt, Trüſche, Aal und Wels kommen nur nocd einzeln vor. Nau zählt bei 
Mainz nur 41; Fitinger im Donaugebiet 47; Hartmann in den Flüffen und 
Seen der Schweiz 56 auf; die übrigen find befonders in der Donau, im Rhein, 
in der Elbe und Dber. In den Flüffen des füdlihen Eüropa’s, namentlich Ita— 
liens, Frankreichs und Spaniens, fcheint es fonderbarer Weife nicht fo viele Fifche 
zu geben, wie in Deütfchland; indeflen hat man noch Peine befonderen Berzeichniffe. 

Im Mittelmeer nimmt die Zahl der Geſchlechter und Gattungen plötzlich zu; 
anßer den Thunnfiichen aber und Sarbdellen giebt es feine, welche heerweiſe er: 
fheinen. Riſſo befchreibt deren 382, und darunter kaum ein Dubend Flußfiſche. 
Darunter find am meiften Rocden, Haien, Nadelfifche, Aale, Trüſchen, Schleim» 
fifhe, Meergrundeln, Thunne, Stutzköpfe, Dradyenköpfe, Meerhähne, Lippfiſche, 
Braffen, Serrane, Schollen, Meeräfchen und Sardellen. Auch erfcheinen damit 
die Hornfifche, Kofferfifhe, Schnepfenfifche, Dedenfifche, Spinnenfifhe, Sternguder, 
Petermänncen, Bandfifche, Schiffehalter, Lothienfiiche, Meerbarben, Schattenfifche, 
Sonnenfifch, Pfeilhecht, Silberfifche, Ührenfifche, fliegende Fifche. 

In Rußland, das ſich über fo viele Klimate erſtreckt, befcreibt Pallas 241, 

und darunter find am zablreichiten die Rocen, Haien, Priden, Klumpfifche, Störe, 
Nadelfiſche, Groppen, Meergrundeln, Schleimfifche, Trüſchen, Bärfhe, Schatten: 
fifche, Lippfifche, Braſſen, Scoffen, vorzüglich aber Karpfen und Lachſe. Außerdem 
hat Rußland die Meerratte, den Aal, Meerwolf, Wels, Spinnenfifh, Scmerlen, 
Häringe, Thunnfifche, Meeräfchen, Meerbarbe, Sandaal, Stichlinge, Meerhähne, 
Petermännchen, Dracenkopf. 
- Im ben Tropenmeeren nimmt die Bahl der Gefchlechter und Gattungen un- 
verhältnigmäßig zu, fo daß ganze Sippfchaften und Bünfte nel auftreten, wie bie 
Klippfifche, Kugelfifhe, Hornfiiche, die Fifche mit blättrigen SchlundEnocen, auch 
die meiſten Schattenfifhe, Thunngefchlechter, Lippfifche, Braffen, Stubköpfe, Aals 
geichlechter, Häringsgeſchlechter und Pfeifenfifche; auch in der Größe übertreffen 
fie meiftens die Fifche der gemäßigten und Falten Zonen. 

Die Haien find über die ganze Erde verbreitet; eben fo die Rochen, bie 
Brofchfifche und Schollen. Quoh und Gaimard haben 135 Fifhe, größtentheils 
nee, aus ben Meeren ber heißen Bone befchrieben, aus 8o Gefchlechtern, meiftens 
Haien, Rochen, Kugelfiſche, Hornfifche, Kofferfifche, Lachsartige, Welsartige, Schol: 
len, Yalartige, Scleimfifdartige, Meergrundelartige, Lippfiiche, Braſſenartige, 
Barfchartige, Thunnfifchartige und Klippfiihe. Leſſon hat in der zoologifchen Be: 
fchreibung von Duperrey's Reife aus 67 Geſchlechtern 113 größtentheild Meers 
fifhe aufaezählt, die meiften aus den Sippfchaften der Haien, Hornfifche, Aale, 
Lippfiſche, Kederfifche, Stusköpfe, Thunnfifche, Klippfifche, Braffen, Bärfhe, Dras 
thenföpfe, Stachelbärfche, Serrane. 

Die Zahl aller bekannten Fifche wird jebt gegen 5000 angegeben, von Cüvier 
1827, nahdem Linne erit 467 und Gmelin 828 aufgezählt hatten; Humboldt 
fhätte ihre Zahl 2500, und Carl Bonaparte rechnete 3586 zufammen.“ 

Diefen allgemeinen Andeütungen, melde Oken über die Verbreitung ber 
Bu giebt, wollen wir bie Bemerkungen einiger andern Naturforfcher bin- 
zufügen. 
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Wie die Thiere, welden das Land zum Wohnfit angewiefen ift, fo haben auch 
mehrere Bewohner des Meeres ihre abgefonderten Gegenden, ihre Parallelen, 
von denen fie ſich nicht entfernen, weil fie dafelbit, je nad der Verſchiedenheit 
ihrer Natur, die Nabrung finden, welde ihnen zufagt, die Srifhe und den Schat- 
ten, oder die Hibe und das Licht, die ihrem Leben nothwendig find. Andere 
‚find an Leinen Ort aebunden, fondern durdyitreifen, wie Bagabunden, den weiten 
Dean nach allen Richtungen; dahin gehören diejenigen, welche im Schooß der 
Wogen einen unaufhörlichen Krieg gegen die fchwächern Gefchlechter führen, die 
ibrer Gefräßigkeit zum Opfer fallen. An ihrer Spige ftebt, wie ſchon oben er⸗ 
wähnt wurde, das Gefchlecht Squalus, und von diefem zeichnet ſich insbefondere 
der Riefenhai, Sy. carcharias, aus, den die Weltumfchiffer Quoy und Gaimard 
in allen Meeren von der volltommeniten Übereinftimmung gefunden haben: im 
Mittelländifhen Meere, im Atlantifhen Dcean, an den Geftaden Indiens umd 
Auftraliend, bei den Molukken, wie an den Inſeln des Großen Oceans. 

Man würde ſich irren, wollte man der Meinung fein, der Dcean wimmle fo 
zu fagen von Fiſchen. Auch er hat, wie das Land, feine Eimöden, feine Wültes 
neien, in denen nur gewille Gefchlechter umberirren. Die Stutzköpfe, Coryphaena, 
die zahlreiche Zunft der Thunnfiſche, Scomber, die von der Jagd leben, Esox 
belone, der Hornhedst, u. m. a. baben Feine feften Gränzgen und durchrudern das 
Weltmeer beerdenweife nach allen Richtungen. Dieſe und einige andere, bereits 
oben erwähnte ausgenommen, ereignet es fich zuweilen, daß der Seefahrer unge: 
heüre Meeresralime durchfchneidet, obne einen einzigen Fifdy wahrzunehmen, Nur 
auf den großen Bänken und in der Nähe der Küften ift es in der That, wo man 
die Fifche in großer Menge beifammen findet; denn sie finden bier Schuß und 
Gelegenheit, an beauemen Stellen ihre Eier zu legen. 

Die Äquatorial Regionen zeichnen ſich ganz befonderd aus durch die unge 
heüre Menge der belebten Weien, die von allen Seiten überhand nehmen. Auf 
diefen Bänken, die ſich gegen den Waflerfpiegel erbeben, und bie zu deren Ober: 
flädye das Auge ohne Hindernig zu dringen vermag, weiß man nicht, was man 
mehr bewundern ſoll, ob den Glanz der Madreporen und all’ ber Zoopbyten, oder 
die brillanten Farben der Fifche, die auf diefem emaillirten Fußboden des Oceans 
fid) bewegen. Hier wohnen die Klippfifche, Chaetodonz die Kerbzähne, Glyphiso- 
don: die Schnaäpperfiſche, Acanthurus, ıc. Nach den Drtlichkeiten treten andere 
Gefhlechter auf; folge auf ein ruhiges Meer eine fteile Felfenküfte, gegen die ein 
tiefes, durchſichtiges Meer wogt, dann zeigt fi dem wanfenden, unfichern 
Schwimmer das glänzende Geſchlecht der Hornfifhe; Labroiden mit fleifchigen, 
zurücdgezogenen Lippen; Gomphofen; Diacopen; Papageififche, Scarus; und die 
Familie der Baitardmakreelen, Caranz. Aber überall mifchen das Gold und das 
Silber ihre Farbe unter die prigmatifchen Farben, überall in der heißen Bone 
führen diefelben Anlagen auf die gleichen Phänomene. Sie wiederholen ſich bei 
Mauritius, bei Timor, in den Molukken, bei den Marianen, in den Infelmeeren 
des Indiſchen wie des Großen Oceans. Alle diefe Tropenfiiche bilden einen 
Farbentontrait, den man nirgends reizender fehen kann; man follte meinen, bie 
ausſchweifendſte Phantaſie eines Malers hätte es verfuht, alle Eombinationen 
von Scyattirungen auszuführen, die feine Kunft nur immer hervorbringen Fann. 
Und da diefer reizende Schmuck den Fifchen unferer Bone verfagt iſt, ſo hat man 
lange gezweifelt, und zweifelt wol noch an der Genauigkeit ber Zeichnungen, 
welche Renard von den Fiſchen bei Amboina entworfen hat. Allein. Duop uud 
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Gaimard (von denen dieſe Bemerkungen herrühren) verfichern, daß, wenn in die— 
fen Zeichnungen Irrthümer vorhanden find, diefe nur auf die Formen, nie aber 
auf das bewunderungswärdige Farbenfpiel bezogen werden Zönnen, von dem 
man fagen möchte, es fei aus dem Kopf gezeichnet, das aber dennoch, für die 
meiſten Gattungen, der Natur nachgebildet worden iſt. Es ift, fagt Renard, ein 
großes Wunder die überfhwenglihe Manchfaltigkeit biefer Fifche, die alle von 
unnahabmlicer Schönheit find, und eine Barbenpracht entwideln, welche ber bes 
Dapagaien:Gefieders und der fchönften Schmetterlinge nicht im mindeften nadı- 
fteben. Uber, fügt er binzu, biefe ſchönen Barben verblaffen, wie die Blumen, 
wenn die Fifche außerhalb des Waflers find. 

Es verbält ſich mit den Zifchen wie mit den Pflanzen, Inſekten und Vögeln; 
je mebr man fich in beiden Hemifphären von den Parallelfreifen entfernt, wo 
Wärme und Licht beitändig berrfchen, deſto mehr ſieht man allmälig ihre fchönen 
Farben verfchwinden, um jich in dunklere zu Bleiden, bie ähnlich den Farben 
der Bänke und Felſen find, anf denen fie fih aufhalten. Doch finden ſich auch 
-anter den Tropen einige Gattungen von geringem Glanze ihrer Kleidung, wie 
der gemeine Broichfifch, Baudroye, Percis, Sauren und einige Pleuronecten oder 
Schollen, die, weil fie das Licht fliehen, gewöhnlich im Scyatten der Fucusbänke, 
im Sande oder Schlamme leben, wovon fie ihre matten Farben zu entlehnen 
fcheinen; eben fo wie man an gewiffen Punkten unferer gemäßigten Klimate, 
wie im Mittelländifchen Meere und im Gasconifhen Golf, Lippfifche mit ihrem 
reichen Kleide findet; allein dies find nur Ausnahmen von der allgemeinen 
Regel. — 

Die Seehundebai, an der Küfte von AUuftralien, obmwol fie erft in Kat. 26° ©, 
gelegen ift, hat Beine fchöne Fifche mehr, wol aber zahlreiche Haie; Kröpfer, Te- 
todron, und Hornfiſche, Balistes, von geringer Schönheit. Am Borgebirge der 
Guten Hoffnung, das noch höhere Breite hat, ſieht man Trüfchen, ungeheüere 
Scattenfiihe und Schwärme von antarktifchen Spöken, dieſen unförmlichen 
Thieren, die ihre fihwere Maffe nur am Boden der Meere bewegen. 

Die Schnabelbärfhe, Meeräfhen, Picarels und Sidjanen, welhe man im 
Port⸗Jackſon fieht, haben alle dunkele Farben; eben fo verhält es fih mit den 
Fiſchen der Falklands-Inſeln. Freilich halten rich dafelbit, mit Ausnahme eini- 
ger Meeräfchen, die fich in den Löchern von Suüßwaſſer-Bächen verfteden, Beine 
große Gattungen auf; denn fie können fid, dafelbit nicht entwickeln, weil Taus 
fende von Waſſervögeln fie im Entfteben verfihlingen. Schätzt man anf fünfjig 
taufend Pfund die tägliche Fiſchbrut-Conſumtion diefer Vögel, fo ift man gewiß 
noch unter der Wahrheit; denn der Magen einer Fettgans ıc. enthält davon über 
zwei Pfund. 

Deron und Lefuenr haben bie Bemerkung. gemacht, — und fie legen einen 
gewiffen Nachdruck darauf, — daß die Meertbiere der ſüdlichen Hemiſphäre ganz 
verfchieden feien von denen auf der Norbfeite des Aquators; und diefe Bemer: 
fung dehnen fie auf die Thiere aller Klaffen aus, von den Thieren der allerein: 
fachften Organifation bis zu denen einer ausgebildeteren und zufammengefegteren, 
von den Medufen bis zu den Getaceen. Unter alfen, die wir zu unterſuchen 
Gelegenheit gehabt haben, — heißt es in ibrer Denkichrift über die Seethiere, — 
ift nicht ein einziges Thier der füdlichen Gegenden, weldyes nicht durch mefents 
lihe Merkmale von der analogen Gattung der nördlichen Hemifphäre verfhieden 
wäre. Die Welfe, welche in den Strömen der nördlichen Halbkugel oft manns⸗ 
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lang und mannsdick und centnerfchwer vortommen, fanden Quoh und Gaimard 
in der ſchlammigen und feihten Mündung des Rio de la Plata kaum zwei Fuß 
lang. 

Rio de Janeiro, obwol es unter dem Wendekreis gelegen ift, zeigt vielleicht 
eine Ausnahme von der Regel, welche die Schönheit der Zifche mit der Stellung 
der Varallelkreife in Berbindung bringt. Die fo eben genannten Reifenden faben 
auf dem Markte dafelbit nur mattfarbige Fiſche, vornehmlich Rochen, befonders 
Engelrochen, einige Gattungen aus der Zunft ber Lachſe, wie Eurimaten, 
Hpdrocnnen, Sauren, and Thunne ıc. Nur ein oder zwei Mal bemerkten fie 
Lippfiihe, und zwar in Eleiner Quantität; dagegen gab es Meerhähne, Zeus 
vomer, und Degenfifche, Trichiarus, in großer Menge. 

Das Rotbe Meer, troß dem, daß es dem Mittelländifchen fo nahe ift, foll 
ganz andere Fiſche haben, als dieſes. Mit Ausnahme einiger VBerfprengten fieht 
man ben fliegenden Zifch nur unter den Tropen, und nie überfchreitet er den 
Parallel von Lat. 40%; auch foll derjenige, welcher den Atlantifchen Ocean bewohnt, 
verjchieden fein von dem fliegenden Fifche des Großen Oceans. Bon den befanns 
ten vier eleftrifchen Fifchen find drei, vielleicht alle vier, in der beißen Zone; 
und davon ift der Zitteraal, Gymnotus electricus, ausfchließlich auf das tropifche 
Amerika beſchränkt; der Zitterwels, Malapterurus electricus, auf die Flüffe Afrie 
ka's (Mil, Senegal), beide im füßen Waller; Tetrodon electricus, der eleßtrifche 
Kröpfer, findet fih nur im Indifhen Meere; dagegen foll der Krampf: oder Bit: 
terrohen, Torpedo, in mehreren Gattungen über die Meere der ganzen heißen 
und die wärmeren Seegegenden der gemäßigten Bone verbreitet fein. Der Bit« 
teraal ift die größte und ftärfite von allen, bis 6 Fuß lang. 

Während man um bie vulfanifchen Sandwihs Infeln, beſonders an benjeni« 
gen, welche keine Häfen haben und von Elarem Waſſer befpült find, fait nur 
Lippfiſche bemerkt, ſcheinen diefe die Korallen: Küften und die Geftade, melde 
von Tang-Maflen umgürtet find, zu vermeiden, wie ed z. B. bei den Marian— 
nen und ben Moluften der Fall iſt, wo die oben genannten Fifche an ihre Stelle 
treten. 

Bekanntlich giebt ed gewiſſe Zug-Fiſche, weldhe, wie die Zugvögel, ihre 
periodifchen Wanderungen antreten. So die Salmen, Bemohner des nördlichen 
MWeltmeers, die, wenn die Zeit des Laichens herankommt, in die atlantifden 
Ströme Europa’s und Nordameritu’d mehrere hundert Meilen weit heraufiteigen, 
um dafelbit zu laichen, fich den ganzen Sommer darin aufhalten, und erft gegen 
den Winter wieder ins Meer zurüdkehren; im Rhein fteigen fie, die Fleinen 
Katarakten und Stromfchnellen bei Laufen überfpringend, bis an den Waflerfall 
von Schaffhaufen, in der Elbe bis nach Böhmen in die Moldau. Der Häring 
und der Sceitfiih, nahdem fie gewiſſe Geftade in ungeheüern Bänken eine Reibe 
von Jahren lang befucht haben, verlafien diefelben und fuchen ficd andere Statio: 
nen aus, wohin fie diejenigen Fifche mit fich ziehen, die ihnen nadyitellen. Der 
Hal ſchwimmt im Frübjahr Thal abwärts, um ind Meer zu gelangen, dort fid) 
fortzupflangen; man fieht die Jungen Myriaden Weife ins füße Waller zurüd- 
ehren, aüßerft kleine Gefchöpfe, die aber doc die Kraft befigen, jedes Hinder— 
niß, das ſich ihnen in den Weg ftellt, zu überwinden, indem fie mit ihren ſchlei— 
migen und Blebrigen Körpern über Felfen und Schleüfenthore, jelbit wenn dieſe 
trocken find, fortfchlüpfen. Bor dem Jahre 1800 gab es feine Aale im Wenern⸗ 
See; feitdem aber die Götha Elf, vermittelt eines Kanals, der neüe hohe Scyleü« 
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fen hat, mit dem See in Verbindung gebracht worden ift, hat man in dieſem 
eine große Menge Yale bemerkt. Es fcheint daher, daß fie nicht im Stande 
waren, die Trolhätta-Fälle zu überfteigen, wol aber die Schleüfen, die auf gerins 
ger Entfernung ein Gefälle von 114 Fuß haben. 

In jenen fchönen Meeren der Paflaten:Bone, welche der Seefahrer ruhig 
und friedlich befchifft, ereignet es fid, bisweilen, daß wenn er bei irgend einer 
Inſel vorüberfährt, Fifche feinem Schiffe folgen, indem fie daffelbe für ihren hei- 
mathlichen Belfen zu halten fcheinen. So batte die Urania, Freycinets Schiff 
auf feiner Weltreife, Klippfifhe und Kerbzähne fat während eines Monats zur 
Begleitung. Am Tage flohen fie den Sonnenfhein und fuchten Schug an den 
Seiten der Korvette. Wenn man fo im hohen Meere auf Eleine Gattungen 
ſtößt, die fih dahin verloren haben, fo ift dies newiß am haüfigiten durh Strö— 
mungen im Schuß von Fucus natans oder großer, entwurzelter Baumflämme 
geſchehen. Diefes Bedürfniß, ſich zu fhüsen, kommt ibnen bisweilen theüer zu 
fteben, wenn fie der Zufall in Gegenden führt, wo es viele Kammgauallen oder 
Seeblafen, Physalia, giebt: getäufcht vom Anblick der langen, blauen Fühlfäden 
diefer Quallen, welde fie für Meerpflanzen balten, die fie zur Nahrung lieben, 
nähern fie fich denfelben, und werden, bei der gerinaften Berührung, von dem 
brennenden Schleim ihrer Fühlfäden zum Tode getroffen. 

Mas die Höhe anbelangt, bis zu welcher die Süßwaſſerfiſche fih aufhalten, 
fo kommt Salmo fario, die Badforelle, in den eüropäifchen Alpen noch in einer 
Höbe von 1062, und Silurus Cyclopum, der Vulkanwels, in den Undes von 
Quito, noch in einer Höhe von 17008 über dem Meere vor. Je größer die abfos 
Iute Höhe, defto lebhafter wird die Barbe der Fifche, mindeſtens bemerkt man 
dies bei der Forellengattung Salvehinus, die in den untern Alpenfeen eine braune, 
in den höhern Gebirgsfeen dagegen eine fchöne hochgelbe Grundfarbe haben. 

Gmelin bemerkt, daß die Schwimmpögel, z. B. wilde Gänie, Enten uw. a. m., 
anf ihren Wanderzügen vom Fiſchlaich leben, und daß oft, wenn .fie den Laich 
ausleeren, zwei oder drei Tage nachber die Eier ihre vorige Lebenskraft wieder 
erlangen. Es it haüfig die Frage aufgeworfen worden, wie es möglich fei, daß 
Gebirgefeen, die in verſchiedenen Höhen und weit von einander entfernt liegen, 
ohne eine Verbindung zwifchen fich zu baben, gleichartige Fifche haben könnten; 
und man bat ermwidert, daß die Pleinen Eier diefer Thiere fich zuweilen in den 
Federn der Waflervögel verwicdelten. Diefe mögen, wenn fie fich im Waſſer rei- 
nigen und wafchen, oft dazu beitragen, Schwärme von Fiſchen fortzupflanzen, bie 
ihnen, zur gehörigen Jahreszeit, Futter liefern. Einige Schwimmeäfer, wie das 
Geſchlecht Dytiscus, leben auf dem Waffer und in der Luft, indem fie Abends 
ihre Seen und Teiche verlaſſen, und ebenfalls die kleinen Bifcheier nach entfern« 
ten Waſſern tragen mögen. Auf diefe Weife erklären einige Naturforfcher auch 
die Erfchheinung des Fifchroogens, der zumeilen auf Bleinen, von ftarfem Regen 
verurfachten Pfüsen wahrgenommen wird, 

Die Fiſche haben viele Feinde; außer dem Menfchen fich felbit und die Waf: 
fervögel, auch mandye Amphibien, wie die Krofodille, und Säugethiere, wie bie 
Wallroffe und Robben, Fifchottern, Delphine und Eisbären, Außerdem find fie 
unbekannten tödtlidhen Urſachen unterworfen, welche in einem einzigen Augen» 
blit ganze Schaaren dahin raffen. Dufumier hat an der Küfte von Pegu auf 
einer Strede von mehr als fechszig Meilen eine ungeheüere Menge Schnepfen- 
fiſche, Centriscus, von der Gattung scutatus, bemerkt, die todt waren; und eben 
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fo ſah Salt, im September 1809, unter Lat. 80 &,, 15 Meilen von ber Külte 
Zangebar, nicht weit vom Kap dei Gado, bei frifchem Winde, eine Band von 
vielen taufend todten Zifchen, die auf dem Waller fhhwammen. Es waren haupt: 
ſaͤchlich Braffen, Lippfifche und Kröpfer. Rach der Lebhaftigkeit ihrer Karben und . 
ber Rötbe ihrer Kiemen zu urtheilen, ſchienen fie erft kürzlich ihr Leben einge 
büßt zu haben. Am folgenden Tage bemerkte Salt eine andere Bank von Fifchen, 
aber diefe waren fihon in Verweſung übergegangen. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen wollen wir zum Befondern übergehen, 
und an Oken's Hand die Wohnfite der einzelnen Gefchlechter der Fifche zu ver- 
folgen ſuchen. Oken theilt diefe Thierklaffe in zwei Horden, unregelmäßige und 
regelmäßige Fifche; jede derfelben in zwei, überhaupt alfo in vier Ordnungen : 
Hant:, Stummel:, Bruft: und Bauchfloffer, von denen bie drei eriten jede in drei, 
die vierte Ordnung aber in vier, die ganze Klaffe mithin in dreizehn Zünfte zer 
fallen. 


Erite Horde: Unregelmäßige Fiſche. 


Die erfte Ordnung enthält die Hautfloffer, die eine fchuppenlofe Haut 
haben. In der erften Zunft, ber Knorpelfiiche, zähle Oben ſechs Gefchlechter auf: 
Inger, Myxine, mit nur einereinzigen Gattung, M. glutinosa, in lehmigem Meeres 
boden, befonders an den Külten von Jütland, Schonen und Norwegen. Die Priden 
oder Zampreten, Petromyzon, leben theils in Flüſſen, theils im Meere, aber auch diefe 
fteigen zur Laichzeit in die Landgewäſſer; davon findet fich die Gattung Neüns 
auge, P. fluviatilis, in ganz Eüropa in fchlammigen Bächen, befonders in Eng» 
land und im nörblihen Deütſchland, wo man fie zu Millionen füngt. Die 
eigentlihe Zamprete, P. marinus, findet fidy in der ganzen Welt und um ganz 
Eüropa, haüfiq in der Dit: und Nordfee, von wo fie im Frühling hoch in bie 
Oder, Elbe, Wefer, den Rhein u. f. w., dort bis in die Saale, bier bis Straß: 
burg beraufiteigen, um zu laichen. — Das Gefchledht ber Rochen, Raja, findet 
fi) in allen Meeren, und unter den Tropen in ungeheüer großen Gattungen, die 
mehrere Gentner ſchwer werden; die Bitter» oder Krampfrocen, Torpedo, dann 
R. torpedo ocellata, und R. torpedo, der marmorierte Rochen im Mittelländifchen 
Meere, auch an den franzdfifchen Küften und in Oftindien; R. batis, Glattrodyen, 
in ber Nordſee, befonders haüfig an Schleswig und Holitein; R. clavata, Na 
gelrohen, und R. ruhus, Dornrochen, ebenfalls in der Nordſee. R. rhinobatos, 
Engelrohen, findet fihb im Mittelländifchen Meere, befonders bei Neapel, im 
Arabiſchen Meerbufen und bei Rio de Janeiro; R. pastinaca, Stechroden, um 
ganz Eüropa und auch an andern Erdtheilen, namentlich Amerika; R. sephen, 
Ehagrinrochen, im Rothen Meere, deſſen Haut den feinen, unter dem Namen 
Galüſchat befannten Chagrin liefert, ein beträchtlicher Handelsartikel, welcher 
über England zu uns gelangt. R. aquila, Adlerrochen, felten in der Nordſee, 
haüfig im Mittelmeer. R. cornuta, Hornrochen, von den Matrofen Meerteufel, 
in Amerifa Manatia, genannt, wahrfceinlich wegen feiner Ühnlichkeit mit dem 
Manati, ein unförmliches Ungeheüer, oft wie ein Scheüerthor groß, zuweilen 21 
Fuß lang und 28 Fuß breit, fcheint fid vorzugsweife unter den Tropen und in 
den wärmern Meeren aufzuhalten; man hat ibn bis auf 10° vom Äquator gefes 
ben, aber auch bei den Antillen und Azoren, fo wie im Mittelländifchen Meere, 
und in den Indifchen Meeren foll er den Perlfiichern fehr qefährlicd, werden. — 
Das Geſchlecht Squalus, Hai, enthält die größten Zifhe, zumeilen von dreißig 
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bis ſechs und dreißig Fuß Länge, fehs Buß Dide und 15 Gentnern Schwere, 
Menſchen und felbft Pferde zu verfchlingen it ihnen ein Leichted, Man füngt fie 
ihrer Haut und Leber willen, indem man jene als Chagrin, und im Norden wol 
als Leder braucht, die leistere aber zum Gewinnen des Thrans, wovon ein 20 
- Buß langer über zwei Zonnen liefert. Die Gattung Canicula, Katzenhai, ift die 
kleinſte, kaum über eine Elle lang; fie findet fih um ganz Eüropa, vorzüglich 
aber im Mittelländifchen Meer, als ein fehr gieriger Ranbfifch. Eben dafelbft 
findet fid), gewöhnlicd, im hoben Meere, oder zwifchen Klippen, Sq. catulns, der 
Dantherhai, mit tigergefledter Haut, und Sq. zygaena, der Hammerfifh, ber 
aber auch im Atlantifchen Ocean bid nadı Wertindien verbreitet ift. Sq. glau- 
cus, der blaue Hai, zeigt fich in großer Menge an den Küften von England und 
Sranfreich, wo er fogar Menfchen anfällt, was jedod befonders von Sg. carcha- 
rias gilt, der deshalb auch Menfchen:, und feiner Größe wegen Riefenbai genannt 
wird, vorzüglich unter den Tropen zu Haufe, doc auch nicht felten im Mittel« 
ländifchen Meere erfcheinend, wo er fich meiſtens in der Tiefe aufhält. Sq. cor- 
nubicus, der langnajige Hai, im Atlantifhen Ocean an Englands Küften und im 
Mittelmeer, wo, fo wie um ganz Eüropa auch der Hundshai, Sq. galeus, zu 
Haufe it. Im nördlichen Meere, befonders haüfig an den Küften von Norwes 
gen, Island und Grönland iit der nordifche Menſchenhai, Sq. glacialis, ein aüßerft 
raubſüchtiges Thier, das feine eigene Gattung nicht fhont, 12 — 18 Fuß lang. 
Sq. centrina, Stadyelhai, gehört zu den kleinern Haien, findet ſich im Mittellän- 
bifchen Meere entfernt von den Küften; und bis gegen Grönland bin, fo wie 
baüfig um Eüropa, doc felten in der Oſtſee, ift Sq. acanthias, der Dornhai. 
Sq. pristis, der Sägefiſch, findet fih in den Meeren aller Zonen, der alten, wie 
der beißen; es iſt ein ungebeüres Ihier, das fehr haüfig mit den Walen kämpft. 
Sq. squatina, Engelbai, it um ganz Eüropa zu Haufe, an den atlantifchen wie 
an den mittelländifchen Küften, eben fo Sq. mustelus, der Glatthai, dagegen Sq. 
maximus, der Beinhai, in den arktifchen Meeren, von wo er durch Sturm bis— 
mweilen an unfere Küften getrieben wird. — Bom Geſchlecht Chimaera, Spöfe 
oder Affenfiſch, der ganz die Geftalt der Haien hat, wollen wir nur die, bis 30 
Fuß lang werdende Gattung Ch. monstrosa, erwähnen, die nicht felten in den 
arktifchen Gewäſſern, jedoch auch im Mittelmeere vorkommt. — Zur erften Bunft 
gebört endlich auch das Gefchlecht Acipenser, Stör, von dem wir jedoch in einem 
fpätern Kapitel reden wollen, wo wir die Handeldwichtigkeit einiger Thiere zu 
erörtern haben. 

Die zweite Zunft, Weitmäuler oder Dickköpfe, Feülenförmige Anochenfifche 
ohne Schuppen, bieweilen gepanzert, beitebt aus zwölf Gefchlechtern, die größten 
theils im Meere leben. Das erite Geflecht, Lophius, Frofchfifch, durch häßliche 
Geftalten ſich auszeichnend, hat Gattungen um ganz Eüropa, L. piscatorius; und 
im Atlantifhen Ocean an den Küften Südamerika's, L. verspertilio, L. histrio; 
es find kleine Fiſche; die erite Gattung wird jedoh 2 — 4 Fuß lang. — Der 
nur fpannenlange, grungende Brummer, Cottus grumiens, vom Gefdyledyt Batra- 
chus, hält fih im Sande an der brafilifchen Küfte auf. — Cottas, das Geſchlecht 
der Groppen, lebt theils in reinem Quellwaſſer unferer Klimate, theils im Meere, 
und zwar in den nördlichen Meeren vom Parallel, von Neüfundland und ber 
Nordfee gegen Grönland hin, nicht im Mittelländifhen Meere. — Das Geſchlecht 
Uranoscopus, Sternfeber, lebt nur im Salzwaſſer, und zwar ift es vorzüglich in 
dem zulegt genannten Meere zu Haufe, wo ſich dieſe Bleinen Fiſche unter Pflan« 
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gen verſtecken. — Trachinus, der Dueis, in mehreren Gattungen an den atlantis 
ſchen fowol, als mediterraneiihen Küften von Eüropa. — Loricaria, Panzerwels, 
ift aus Brafilien befannt. — Cataphractus, Harnifchwelg, in fchlammigen Bächen 
bes tropifchen Amerika, wo er als ein Lederbiflen hoch gefchätt wird. — Doras, 
Nagelwels, Flußfiſche in Braiilien, der Guiana und auch in Carolina. Doras 
costata wandert in der Guiana bei trodener Jahreszeit heerdenweife über Land, 
oft eine ganze Nacht hindurch, um anderswo Waller zu fuchen. — Platystacus, 
Plattwels, findet fih nur in den Flüfen der Tropenländer. — Bom Geflecht 
Malapterurus electricus, dem Zitterwelfe, haben wir bereits oben in den allgemei» 
nen Bemerkungen gefprochen. — Heterohranchus anguillaris, Büfchelwels, ift im 
Nil zu Haufe. — Das Gefchlecht der eigentlichen Welfe, Silurus, ift fehr reih an 
Gattungen, die fait ausfchließlih nur im füßen Waller leben. S. glanis, ber 
gemeine Wels, it in den Strömen und Seen von ganz Nordafien und Nords 
eüropa, in ganz Deütfchland und der Schweiz zu Haufe, doch überall felten, und 
kommt gar nicht in Srankreich vor. Neben dem Stör und dem Haufen iſt er 
der größte Süßwarlerfiih, gewöhnlih 2 — 3 Buß, aber oft mannslang und 
mannsdid. S. mystus, S. auritus, und S. bayad, alle drei im Nil; S, bagre in 
Brafilien und Nordamerika. Die Fifche, welche bei den Schlamm: Eruptionen 
der Bulkane in Quito ausgeworfen werden, gebören in das Geflecht der Welfe, 
und bilden die Gattung Cyclopum, Bulfanenwels, welche ſich unmittelbar an 
den Bagre anfchließt. Diefer Fiſch lebt auch in den Büchen am Fuß ber Vul—⸗ 
Pane, in Höhen von 17002, was ohne Zweifel die höchite Gegend iſt, welche von 
Fiſchen bewohnt wird. Das Waller hat eine Temperatur von 10%, während andere 
Gattungen in den Zlüffen der Ebene vorkommen, die ein bis zu 27 erhitztes 
Waſſer beſitzen. S. nhamdia iſt in den Flüſſen Braſiliens inheimifch, wo er 5.8. 
im Rio de Francisco bis zur Mündung berabiteigt, aber nicht in’s Meer gebt, 
was aber S. catus thut, der ſich ſehr haüfig im füßen Waller Norbamerika’s fins 
det. S. scheilan und S. membranaceus halten fih im Nil auf. 

Dritte Zunft ber Hantfloffer, die Engmäuler oder Kleinföpfe, befteht eben« 
falld aus zwölf Gefchlechtern. Syngnathus, Nadelfifh,-in mehreren Gattungen in 
den Meeren der gemäßigten Zone beider Hemifphären zu Haufe, jedoch mit einis 
gen Ausnahmen: fo fiheint S. hippocampus, dad Meerpferdchen, jo genannt, weil 
ber Kopf mit einem Pferdskopf Ahnlichkeit hat, nicht in der Oſtſee vorzukom— 
men. — Solenostomus, Röhrenfilh, in Indien. — Pegasus, Meerdrache, eben- 
falls in Indien, namentlih in den moluftifchen Gewäflern und Amboina. — 
Das Geſchlecht Fistularia, Pfeifenfifh, in den Tropenmeeren ber Alten und der 
Neüen Welt. — Centriscus, Scynepfenfifch, im Mittelländifchen Meere, aber nicht 
haüfig, denn die eigentlihe Heimath ſind die Gewäſſer Oftindiens. — Mormy- 
rus, Spitzſchnauze, vorzüglich im Nil. — Kyrtus, Hochrüden, in DOftindien. — 
Stromateus, Dedfifch, iſt ebenfalld daſelbſt, fo wie aud) in den tropifchen Gewäfs 
fern der Neüen Welt, doc, fleigt eine Gattung, der gemeine Dedfiih, bis zum 
Mittelländifchen Meere hinauf, wo dieſer prächtige und zierliche Fifch in Rom 
und Neapel als ein Lederbiffen gefchäst wird, — Die Hornfifche, Balistes, finden 
ſich mit ihren zahlreichen Gattungen nur in ben Meeren der heißen Bone, in ber 
Alten wie in der Neüen Welt, doc werden einzelne auch im Mittelländifchen 
Meere gefangen, indeffen nur bei großer Hitze. — Cyclopterus, Klumpfiſch oder 
Seehafe, hält fich in den arktifchen Meeren auf, wo er bei Gröniand und Island 
am haüfigften ift, auch in den höhern Parallelen die Küfte von Norwegen berührt, 
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doch fteigt er im die niedern Breiten herab, und gilt bei Jütland als Vorbote 
der Häringe. — Ostracion, Bein» oder Kofferfifch, lebt, in mehreren Gattungen, 
nur in den Tropenmeeren. — Gnathodon, Aufblafer, kommt ebenfalls hauptfäch— 
lich in den Meeren der heißen Bone vor; allein, wie das Mittelländifche Meer 
bekanntlich unter einem fehr warmen Iſothermſtrich liegt, fo it es auch die Hei— 
math einiger biefer tropifhen Fiſche, die zuweilen ſelbſt in die Flüſſe binaufitei- 
gen, wie Tetrodon lineatus, und T. hispidus, der geitreifte und ftruppige Kröpfer, 
in den Nil, Unter diefem Geflecht giebt es aud eine elektrifhe Gattung, T. 
electricus, auf den Korallenbinten des Indifchen Meeres bis nach den Eomoro- 
Inſeln bin. Diodon histrix, der gemeine Igelfiſch, bat in Oitindien feine Hei- 
math, zeigt fich aber weit außerhalb der Tropen, am Borgebirge der Guten Hoffe 
nung, wohin er wahrfcheinlid, der Strömung warmen Waflers, dem Eapifchen 
Strome folgt; außerdem findet er fih auch in den tropifhen Gewäſſern der 
Neüen Welt und im Mittelmeere; wo auch, wie im WUtlantifchen Ocean, Orthra- 
goriscus mola, der Mondfifh, gefunden wird, von dem ſich jogar einzelne Ber: 
fprengte im Englifhen Kanal gezeigt haben. 

Diefer Fiſch foll des Nachts leüchten, und deshalb den Namen Mondfiſch 
erhalten haben; allein nah dem zu urtheilen, was Quoy und Gaimard über 
diefen Gegenftand, d. b. über bie Fähigkeit des Leüchtens der Fiſche, beobachtet 
‚haben, ſcheint es fehr zweifelhaft, ob fie dieſe Fähigkeit überhaupt befigen. „Wenn 
wir e8 auch nicht laügnen wollen,“ fagen diefe aufmerkffamen Naturforfcher, 
„daß es leüchtende Fifdye geben. könne, fo müflen die Fälle doch aüßerſt felten 
fein, denn wir haben nicht einen einzigen geſehen,“ troß dem, daß fie bie ganze 
Erde um- und alle Klimate durchfchifften, „und möchten geneigt fein, das Phos— 
phoresciren der Fifche den Quallen zuzufchreiben, die, wie einige Mebufen, Be: 
roen ıc. an alle Körper ſich anzuhängen pflegen, welche im Wafler fchwimmen.“ 

Die zweite Ordnung der Fiſche Ind die Stummelfloffer, ganz oder fait 
jchuppenlofe Bifche, gewöhnlid, mit einer langen Rüdenfloffe. In diefer Ordnung 
beftebt die erite Zunft, oder von fämmtlichen Fiſchen: — 

Die vierte Zunft, aus den Aalen, langen Fifchen mit nadtem, fchlangenförs 
migem Leibe, ohne, oder mit fehr verkümmerten Haldfloffen. Eilf Geſchlechter 
gebören zu dieſer Zunft von Muraena, die eigentlihen Aalen, in mehreren Gat—⸗ 
tungen: M. anguilla, der Flußaal, in allen Flüffen und Seen von Eüropa, jedod) 
felten im Donaugebiet, und des Winters fehr haüfig am Strande der Nord; und 
Oſtſee. Überhaupt find die Flußaale im Süden feltener als im Norden und 
Diten, in welden Richtungen er bis nadı Grönland, der Tatarei ıc, verbreitet 
ift. Daß fie fidh im Frühjahr nach dem Meere auf die Reife machen, ift bereits 
früher angeführt worden. Hier angelangt, werben fie oft zu vielen Taufenden ge— 
fangen; in Zütland foll man in einem Yalfang manchmal 2000 Stüd befoms 
men, und ehemals fing man, wie berichtet wird, in der Garonne an Einem 
Tage, mit einem einzigen Net 160,000. Jetzt haben fie überall abgenommen. 
M. conger, der Meeraal, an den Küften um ganz Eüropa und bei ben Antillen, 
M. helena, die Muräne, halıfig in allen wärmern Meeren, befonders im Mittels 
ländifchen; bier ift auch M. caeca, der Blindaal, zu Haufe. Yu Bengal, befon- 
ders in der Nachbarfichaft von Dacca, alfo im Ganges-Delta, findet fich eine Aal» 
gattung, Synbranchus immaculatus, deren Kiemenfpalten fidy unter bem Hals in 
einen einzigen vereinigt haben. — Saccopharynx flagellum, der Geißelaal, ein 
befonderes Gefcyleht, das im I. 1824 im Atlantifihen Ocean, in ber Nähe von 
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New-NYork entdedt worden it. — Gymnotus electricus, der Zitteraal it, wie 
oben erwähnt wurde, auf die Tropenländer der Neüen Welt befchränft, und das 
ſelbſt vorzüglich beobachtet in Surinam, Cayenne, überhaupt in ganz Guiana, 
in den Llanos zwifchen dem Drenoco und der Kiüjten-Eordillere von Venezuela, 
dann abwärts bid an und in den Amazonen Strom. Am haüfigiten find diefe 
ale in der Provinz Earaccas in den Pleinen Bächen und vielen Dümpfeln um 
das Städtchen Ealabozo, Lat. 9 N., wo man fogar eine ſtark befuchte Straße 
verlaffen mußte, weil jährlich eine Menge Maulthiere in einer Furth, wegen der 
Erfhütterungen, die diefer Fiſch verurfacht, miederfielen und ertranten. In 
Neügranada und im Weiten der Andeskette, fo wie in Mejico fcheint es Beine 
zu geben. Humboldt beobachtete fie in einem Waller, das eine Wärme von 360 
hatte, bei ber ihre elekrrifche Kraft außerordentlich ſtark war; der Reifende be- 
kam einen fo heftigen Schlag, daß er ben ganzen Tag Schmerzen im Knie und 
faft in. allen Gelenfen empfand. — Leptocephalus, Schmaltopf, von Leſſon in 
großer Menge bei Neü-Guinea beobachtet, findet fich auch, jedoch felten, bei Eng» 
land, — Ammodytes, Sandaal, um ganz Eüropa und an den Külten von Island 
und Grönland. — Ophidium, Scylangenfifch, im Notven und im Mittelländifchen 
Meere. — Cepola, Bandfifch, ebendafelbit, — Stylephorus cordatus, Schnuraal, 
it aus. dem Meerbufen von Mejico bekannt. — Das Gefchledyt der wunderfchönen 
Senfenfifche, Regalacus, fennt man aus dem Mittelländifchen und den nordifchen 
Meeren; die eine Gattung, R. glesne, fommt gewöhnlid, mit den Häringen, und 
ſchwimmt ihnen voran, weshalb fie Häringsfönig genannt wird; fie wird big 
10 Fuß und R. grillii fogar 18 Fuß lang. — Trichiurus, Degenfifch, und Lepido 
pus, Rintenfifch, find im Atlantifchen Dcean zu Haufe, indem fich jener meiſtens 
in der Nähe von Amerika bält und nur felten die eüropäifchen Küjten berührt, 
dieſer aber vorzüglich das Mittelländifdye Meer zum Wohnplag wählt; doc, kommt 
berfelbe nicht fehr haüfig vor. 

Fünfte Zunft, Walzenfiiche oder Duappen, mit ſechs Gefchlechtern und zahl: 
reichen Gattungen. — Die Scyleimfifche, Blennius, leben im Meere in der Nähe 
der Küften, befonders haüfig um Eüropa, drei Gattungen auf die nördlichen 
Meere, Nord: und Oſtſee, beſchränkt und bis in’s Eismeer ſich erftredend, zwei 
Gatiungen nur im Mittelländiihen Meere. — Anarrhichas, Seewolf, hat feinen 
vorzüglichſten Aufenthalt in den arktifihen Gewällern um Grönland und Jsland, 
und findet ſich zwar auch in der Nord- und Ditfee, aber nicht im Mittelländifchen 
Meere. — Die Trüfchen, Gadus, ein an Gattungen reiches Gefchlecht, leben, mit 
‚wenigen Ausnahmen, ſämmtlich in den nördlichen Meeren, und zwar in folcher 
Menge, daß die meiiten zu vielen Taufenden, und manche zu Millionen gefangen, 
:getrocdnet, geraüchert und gefalzen in alle Welt verfendet werden. Es find vor: 
-züglich vierzehn Gattungen zu bemerfen: Phycis mediterranea, die füdliche Meer: 
ſchleihe, ſehr haufig im Mittelländifchen Meere. Gadus albidus, die nördlidye Meer: 
ſchleihe, in der Nordfee, befonders an Englands Küften. G. brosme, der britifche 
Dorſch, findet ſich in großer Menge um die fchottländifchen Infeln, geht aber 
nicht füdlicher als die Orfaden. G. mustela, die Meertrüfche, haufig um ganz 
Eüropa, G. lota, die Flußtrüfce, der einzige Fifch dieſes Geſchlechts, welcher im 
füßen Waſſer lebt, und zwar in Flüffen und Seen in ganz Eüropa, und felbit in 
Indien. G. molva, der Leeg, der längfte und fchlankefte Fifch des ganzen Ge: 
ſchlechts, fehr hadıfig in der Nordfee, und derjenige Fifch, welder, an England, 
Norwegen, Island, Lappland, Grönland und Neüfundland gefangen, nad dem 
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‚Häring und Kabeljan am meijten in den Handel gebracht wird. G. merlucius, 
der Stocdfifch, kommt in Menge um ganz Eüropa vor, befonders an den Küften 
Englandsundim Mittelländifchen Meere. G. merlangus, der Wittling, fehr haüfig an 
den weitlichen Kürten von Eüropa, felten in der Nord: und Oftfee; aber in diefen 
Gewäſſern findet ſich G. carbonatus, der Köhler, der aber auch am ganzen weit: 
lichen Güropa vorkommt und am haüfigiten im Norden von England ift. ©. 
pollachius, der Pollack, findet ſich an denfelben Orten. G. callarias, der Dorſch, 
kommt wenigitensd in Menge, nur in der Oſtſee vor, wo er die Stelle der Schell 
fiihe und der Kabeljaue in der Nordfee vertritt. Gegen Petersburg hin verliert 
er fi) faft ganz, erfcheint aber wieder bei Grönland, G. aeglefinus, der Schell: 
fiſch, hat feinen Namen davon, daß er Schaalthiere frißt; er iſt einer der ges 
‚meinten Fiſche in der Nordfee und einer außerordentlichen Berfolgung feitens 
des Menfhen audgefegt. G. minutus, der Iwergdorfch, kommt in der Nord: und 
Oſtſee nicht fehr haüfig vor. Was endlich die Gattung Morrhua, Kabeljau, ans 
‚belangt, fo wollen wir derfelben, bei der großen Wichtigkeit, die fie in ben Hans 
delögewerben vieler Völker fpielt, in einem fpätern Kapitel einen befondern Ars 
titel widmen. — An das Gefchlecht der Trüſchen fchließe ſich ein Fifch, der im 
Norden, wo er ſich namentlich in den Fiorden von Südgrönland anfhält, Berg— 
lache, Macrourus, genannt wird. — Echeneis, Scildfifch, findet fih nur in den 
wärmern Meeren, insbefondere bei Amerika. — Was endlich das Geſchlecht ber 
Scyollen, Pleuronectes, anbelangt, fo bietet daflelbe eine ziemliche Anzahl von 
Gattungen bar, melde vorzugsweife den Nordatlantifchen Ocean, und davon 
die Nord: und Dftfee bewohnen, jedoch aud im Mittelländifchen Meere vorkom— 
men, und überall, wegen ihres zarten und weißen Fleifches, als Leckerbiſſen ge— 
fhägt werden. Pi. hippoglossus, der Heilbutt oder Helle:Flunder, iſt einer ber 
größten Fiſche, gemeiniglich von Manneslänge und Eentnerfchwere; er bält ſich 
im Nordatlantifhen und Arktifchen Ocean zwifchen den Parallelen von 50° und 
700 N. auf, vorzüglih an Norwegen, den Färdern, Island, Grönland und 
Neüfundland. 
Sechste Zunft, die Orundeln umfaſſend. Sie leben größtentheils im Meere, 
halten fih auf dem Grunde und haben daher fhmusige Farben; theild gang nadt 
ober fein befchuppr, andere gepanzert am Kopf, oder auch am Leibe. Eilf Ge: 
fchlechter enthält diefe Zunft: zuerft Gobius, Meergrundeln, welche ntan, in vers 
fihiedenen Gattungen, aus den eüropäifchen Meeren kennt, aus der Oft: und 
Nordiee, von den Küften Englands und den Lagunen Venedigs. — Periophthal- 
mus, Schlammfpringer, find nur in der heißen Bone zu Haufe, in den oſtindi— 
ſchen und weitindifhen Gewäſſern; dort ift namentlich ber amboinefifche bekannt; 
fte gehen aus dem Meere in die Flußmündungen hinauf, — Eleotris, die Schläs 
fer, leben meiltens im Schlamm des füßen Waſſers heißer Länder, insbefondere 
fennt man eine Gattung aus Braiilien und Martinique, eine andere aber auch 
von der Nizzaküſte des Mittelländifchen Meeres. — Die Spinnenfifche, Calliony- 
mus, finden fih um ganz Cüropa truppmweile auf Sandboden, — dagegen die 
Seilenfifche, Chirus, im nördlichen Theil des Großen Dceang, zwifchen Kamtſchatka 
und Amerika. — In dem Gefchlecht der Stichlinge, Gasterosteus. kommt wahrs 
ſcheinlich der kleinſte Fifch vor, den es giebt; es ift G. pungitus, der Strand« oder 
Seeſtichling, nur 1% Zoll lang. Diefe Gattung lebt in der Nord: und Oftfee, 
vorzüglich im Bradwafler, und laicht in ben Flußmündungen. Eine andere Gat- 
tung, G. aculeatus, findet fih in allen Bächen und ſtehenden Waflern von ganz 


4 


353 


— 





— 


Eüropa, nach Nilsſon auch haufig im Meer um ganz Skandinavien. — Trigla, 
die Knurrhähne, fo genannt, weil fie einen knurrenden Laut hören laſſen, wenn 
fie aus dem Waſſer gehoben werden, finden ſich in allen eüropäifchen Meeren. — 
Peristhedion, Gabelfifh, lebt nur in den wärmern Meeren, auch im Mittellän: 
difchen; und ebendafelbit ift — das Gefchledyt Dactylopterus zu Haufe, zu welchem 
die Gattung fliegender Fiſch, Trigla volitans, gehört, der aber nicht einerlei ift 
mit demjenigem, von weldyem bereits oben die Rede war, denn bdiefer ift einer 
aus der Häringszunft. — Die Drachenköpfe, Scorpaena, haben eine Gattung, 
welche die wärmern Klimate nicht zu verlaffen fiheint, Sc. porcus nämlich; eine 
andere Gattung, Sc. scrofa, erhebt fih aber aus jenen Klimaten in die Fälteren, 
doc, im geringer Zahl; wogegen dem Geflecht Sebastes die arktifchen Meere 
zum Wohnſitz angewiefen find, wo ſich diefer Fifch in einer Tiefe von 100 Faden 
aufhält und nie an die Küften kommt. 


Zweite Horde: Regelmäßige Fifche. 


Die dritte Ordnung der Fifihe beiteht aus den Bruftfloffern, die einen 
zufammengedrüdten, fchuppigen Leib und freie Bauchjloffen am Bruftgürtel haben. 
Siebente Zunft: Thunnfifhe, in eilf Geſchlechtern. Im Gefchlecht Centrono- 

tus ift der gemeine Lothſenfiſch, Gasterosteus ductor, zu bemerken, den man faft 
immer in der Nähe des großen Hai findet, dem er den Raub anzeigen foll, wes— 
halb er den Namen Lothfe erhalten hat; doch fiheint er nur in den wärmeren 
Meeren, fo auch im Mittelländifchen gefehen worden zu fein. ine andere Gat: 
tung, Lichia amia, der bunte Lothſenfiſch, lebt ebenfalls im Mittelmeer, eine 
dritte, Temnodon, die Roßmakreele, an den Küſten Nordamerifa’s, und eine 
vierte, Scomber lactarius, der Milchfiſch, im Indiſchen Meere, an der Küſte 
Eoromandel. — Das Geſchlecht Scomber, die Thunnfifche enthaltend, fcheint in 
allen Meeren vorzufommen, befonders aber im Mittelländifchen, wo der Fang 
diefer Fifche ein weit verbreitetes Gewerbe bildet; bier ift der Thunnfang fait eben 
fo wichtig als die Häringsfifcherei in den nördliden Gewäflern von Eüropa. Die 
Hanptgattungen diefes Gefchledhts find: Sc. Scomber, die Mafreele, um ganz 
Eüropa, befonders haüfig an den Küften von Norwegen, Holland, England und 
Frankreich, wo fie täglich in Menge auf den Markt kommt und fogleich verzehrt 
wird, weil fie, wegen ihrer MWeidylichkeit, bald verdirbt. Doch befchränkten ſich 
die Mapreelen nicht auf unfere Meere, im Gegentheil finden wir ſie auch über 
die Meere der Balten Zone, bei Grönland und in der Hudſons-Bai verbreitet, 
von wo fie nach Neüfundland berabiteigen und auch) in den heißen Gewäflern 
Weſtindiens gefangen werden. Außer diefer Makreele giebt es dafelbit noch ans 
dere Gattungen, Sc. carıngus und Carax fallax, und im Mittelländiichen Meere 
die Gattung Sc. colias. Dieſes Meer ift denn auch der vorzüglihe Tummelplatz 
des gemeinen Thunn, Sc. thynnus, obwol derfelbe in allen Gewäflern vorzukom— 
men fcheint. Es ift der größte Fifch, der um feines Fleifches willen gefangen 
wird, oft mannslang und di; ja es follen im Mittelländifchen Meere Ungeheiter 
von 10, ja 15 — 18 Fuß Länge und 10— ı8 Eentner Schwere vorkommen. Ein 
Bleinerer Thunn, Sc. ala longa, findet ſich ebenfalls im Mittelmeere, aber audı 
im Atlantifchen Ocean, vom Meerbufen von Biscaya bis zum Aquator. Faſt 
über dieſelben Meerſtriche verbreitet ift Sc. sarda, der mittelländiſche Bonit; Das 
gegen ift der atlantifche, Sc. pelamys, nur in den Tropennieeren bemerft worden, 
in der heißen Zone des Atlantifchen und Großen Oceans, fo wie des Indiſchen 
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Meeres. — Xiphlas, der Schwertfifh, fo genannt wegen ber ſchwertförmigen 
Verlängerung feines Zwiſchenkiefers, ebenfalls eines von den Seeungeheüern, das 
bis 20 Fuß lang und 5 Gentner fchwer wird, findet fich in allen Meeren um 
Eüropa, auch in der Nord: und Ditfee, halfiger jedoch im Mittelländifchen Meere, 
— Vomer, Spiegelfifdy; Zeus, Sonnenfifh; und Equula, Bandmakreele, find Be: 
mwohner der wärmeren Meere, mit Ausnahme des zum Zeüs-Geſchlecht gehörigen 
Lampris guttatus, des gedupften Sonnenfifches, weldyer im Norden bis Island 
hin zu Haufe ift und nur felten im Mittelmeere wahrgenommen wird. Auf die 
Tropenmeere der Alten wie der Neüen Welt befchränft find die Geſchlechter Teu- 
this, Lederfiſch; Acanthurus, Schnäpperfifch; Monoceros, Einhornfifh; und das 
an Gattungen fo reiche Gefchlecht Chaetodon, Klippfifch; endlich Platax, der Gichtfiſch. 

Die achte Zunft der Fifche, beitehbend aus den Braffen, welche eine elliptifche 
Geftalt haben und mit großen Schuppen bededt find, findet ſich größtentheile in 
den Meeren ber heißen Zone; doch gehen auch einige Gefchlechter in die wärmern 
Regionen der gemäßigten Erbgürtel hinauf und ſcheinen überhaupt Feine feiten 
Gränzen zu haben. — Bon Coryphaena, Stutzkopf, iſt der prächtige Goldfiih, C. 
hippurus, bis in das Mittelmeer verbreitet, fcheint aber im Adriatifhen nicht 
vorzufommen. Seltener bafelbit ift C. novacula, das Scheermeiler, haüfiger je: 
doc, wieder Sparus rayi, der zum Geſchlecht Brama gehört. — Bon den Labroi— 
den, oder bem Geſchlecht Labrus, Lippfifch, verbreiten fich einige Gattungen, L. 
maculatus, L. lineatus, Lutjanus rupestris, fogar bis an Norwegens Selfengeftade, 
ja eine Gattung, Lutj. norvegicus, ſcheint auf daffelbe befchrändt zu fein, während 
andere Gattungen, 3. B. Sparus insidiator, der rothe Betrüger, nur an den 
Küften des Indifhen Archipelagus bemerkt worden find. — Chromis, Rabenfifch, 
im Mittelländifchen Meer und im Nil. — Scarus, Papageififch, fand fic in alten 
Zeiten zwar ebenfalls im Mittelmeer, befonders im öftlichen Theile deffelben, aber 
die Tropenmeere find feine eigentliche Heimath. — Toxotes, Schützenfiſch, in Ofts 
indien, wo er in ben Slußmündungen des Gangesd-Delta hinaufiteigt. — Maena, 
Schnauzenbraſſe, ift bis in das Mittelländifche Meer verbreitet, wo die Gattung 
Sparus smaris an den Balearifchhen Infeln die Hälfte der ganzen Fifcherei aus— 
madıt. — Das Geſchlecht Sparus, Braffe, bat fehr viele Gattungen, die man 
hauptfächlid aus dem Mittelländifchen Meere kennt; die nördliche Gränge der 
Verbreitung einiger Gattungen fcheint auf Seite der Alten Welt der Biscaifche 
Meerbufen, und an ben Küften der Neüen Welt der Parallel von New Dorf zu 
fein. — Anabas, Kletterfifh, deſſen Fähigkeit auf Baüme (Palmen) zu Elettern, 
neüern Berichten zufolge, zweifelhaft zu fein fcheint, ift ein Süßwaflerfiih Oit- 
indiens, des Feſtlandes wie der Inſeln, wo er in Zeichen, Sümpfen und Gräben 
lebt. — Auch Polyacanthus, Eolife, und Osphromenus, Gorami, find Süßwaffer- 
fifche Oftindiens ; insbefondere ift der erftere aus den Sümpfen des Ganges-Delta 
befannt, und der Gorami, der wegen feiner Schmadhaftigkeit berühmt ift, foll 
aus China ſtammen, von wo er nach Batavia, fpäter nad) Mauritius, und von 
da fonar in die Nele Welt, nach Cayenne, verpflangt worden ift. 

Neünte Zunft: Bärfche, Fifche mit einem regelmäßigen, zufammengedrüdten 
Leib, und harten, feitfigenden Schuppen, leben theils im Meere, theils im füßen 
Waſſer. — Wir haben bereits oben des Geſchlechts der Kerbzähne, Glyphisodon, 
gedacht, das in den Tropenmeeren der Alten und der Neien Welt auf Korallens 
bänten lebt, — Ebenbafelbft find die Lappenfifche, Lobotes, zu Haufe (doc) findet 
fih eine Gattung, Macquarria australasica, aud) in Neüs Süd: Wales in dem 
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Fluſſe Macquarrie), die Kerbdeckel, Pristipoma (davon Sparus virginicus, wie der 
Name fagt, außerhalb der Tropen bis an die Virginifche Küfte ftreicht), und bie 
NRothmaüler, Haemulon, die nur aus Weftindien, von Haiti, Jamaica u. f. w, 
bekannt find. — Auch das Geſchlecht Eques, Ritterfiſch, findet fidy im Antilfen« 
Meere, fteigt aber bis gegen die Küfte von Carolina hinauf. — Das an Gat— 
tungen reiche Geſchlecht Sciaena ift über die heiße und die gemäßigte Zone vers 
breitet, und zeigt fidy an ben Mündungen des Irawaddi und Ganges, bei Bras 
filien, an den Küften der Vereinigten Staaten, befonders bei New Dorf, im 
Mittelländifchen Meere; und zwei Gattungen leben im Ontario: und im Hure» 
nen-See, alfo im füßen Wafler. — Umbrina, Wärzer, fehr haüfig im Mittel: 
meer und an den weitlichen Küften der Iberiſchen Halbinfel, an den öftlichen 
Küften Nordamerika's und bei den Bermuden; zu biefem Gefchlecht gehören die 
fogenannten Trommelfiiche, Pogonias, die man aud in Hinterindien, an den 
Mündungen des Kambodja-Stroms bemerkt hat. — Das Geflecht der Kaulbärfiche, 
Acerina, hat feine Gattungen theild in Flüffen und Seen, theild im Meere. Der 
gemeine Kaulbarfch, Perca cernua, ift in ganz Nord:Eüropa zu Haufe, in Ruß— 
land, Schweden und Norwegen, in England und dem nörblihen Frankreich, fehr 
haüfig im nördlichen Deütſchland; aber er fehlt den füblichen Ländern von Es: 
ropa, er findet fidy weder im füdlichen Frankreich, nocd auf den mittelländifchen 
Halbinfeln Spanien, Stalien und Griechenland, Eine andere Gattung, Perca 
schraetser, findet fidy blos in der Donau, und zwar fehr gemein zwifchen Regens— 
burg und Wien. Der zu diefem Gefchledht gehörige Polyprion cernium ift ein 
Geefifh, von 5—6 Fuß Länge und über ı Gentner Gewicht, nicht allein im 
Mittelländifhen Meere, fondern auch im Atlantifchen und Großen Dcean; und 
in dem zuerft genannten Dcean findet fidy, ganz befonders an den Küften bes 
tropifchen Amerifa, Anthias saponaceus, der Geifenfifh, während Centropristis 
nigricans, der Schwarzbarfch, an den atlantiſchen Küften Nordamerika’s fih auf 
hält, wo man ihn für einen der ſchmackhafteſten Fifche hält, Noc andere Gat- 
tungen, Grystes, Dules, find in den Flüffen Nordamerika's und den Bächen der 
Inſel Bourbon, fo wie im Macquarrie, in Neü-Süd-Wales zu Haufe; und ber 
Sflavenfifch, Therapon, der mit dem erwähnten Dules campestris von Bourbon 
Ähnlichkeit hat, ift über die ganze Südfee und an den Küften Urabieng verbreitet. 
— Das Gefchleht der Sägbärfche, Serranus, findet fi, in mehreren Gattungen, 
ganz vorzüglid, im Mittelländifdyen Meere, aber auch in beiden Indien. — Das 
Indiſche Meer, von den Geftaden bes Feitlandes bis gegen Mauritius hin bebers 
bergt den Rankenbarſch, Cirrites; uud den Schnabelbarfch, Sillago; diefer findet 
ſich jedoch nur an der Küfte Vorderindiens, befonders im Bengal-Bufen, und bis 
gegen Batavia hin, und verbreitet fih bis an die Küfte von Neü-Süd-Wales; 
wohingegen das Geſchlecht Holocentrum, Stachelbarſch, bloß aus den atlantifchen 
Tropenmeeren der Neüen Welt bekannt ift. — Und mas endlidy die eigentlichen 
Bärfhe, Perca, anbelangt, fo find ihre Gattungen bald ale Süßwaſſer-, bald 
als Seefiſche, fat über die ganze Erbe, mindeftend in der heißen und den ac 
mäßigten Zonen verbreitet. P. Auviatilis, der gemeine Barſch, findet ſich haüfig 
in allen Flüſſen, Teihen und Seen von ganz Cüropa und Nordafien; P.labrax 
Wolfsbarſch, im Mittelländifchen Meere und den norbeüropäifchen Gewällern bie 
zu den fchetländifchen Inſeln; P. saxatilis, an Nordamerika's Küften, befonders 
bei New Pork; P. nilotica, im Nil; Lates nobilis in Oftindien; Centropomus 
undecimalis, Meerhecht, an beiden Seiten bes fropifchen Amerika, aber auch 
23° 
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außerhalb der Wendekreiſe bis nach Ehili hinauf; P. asper, Ströber, in den Flüfs 
fen des füdlichen Eüropa, befonders im Rhone und in der Donau und ihren füds 
lichen Zuflüſſen; P. zingel ausfchließlid in der Donau, zwifchen Regensburg und 
Ungarn; P. lucioperca, der Sander, ein fehr ſchmackhafter Zifch, der nur im öft- 
lichen und nördlichen Eüropa zu Haufe ilt, fo daß er weitlich einer Linie, die vom 
Kochel: und Amperfee an die Donau bei Ingolitadt, und von da nadı der Elbe 
in Böhmen gezogen wird, nicht vorkommt; aud in Norwegen findet er fi nicht, 
wol aber in Schweden. 

Zur vierten und letzten Ordnung der Fifhe, Baucdfloffer, gehören bie 
Karpfenarten (Rundmaüler), die Lachſe (Flachmaüler), die Häringe ( Schmal: 
maüler) und endlich die Hechte (Rangmaüler), binfichts ihrer Organifation die 
Könige der Fifche. 

Zehnte Zunft: Karpfen. Die Fifche biefer Zunft leben, mit Ausnahme eini- 
ger Gefczlechter im Meere, nur von Gewürm, das jie im Sclamme fuchen. Die 
Geſchlechter Apogon, Häringstönig, und Pomatomus, Zipfeldedel, fennt man aus 
dem Mittelländifhen Meere, Ambassis, Doppelkerbe, aus dem Indiſchen Meere, 
von Bourbon bis zur Küfte Eoromandel. — Das Gefchledyt Ophicephalus, 
Schlangenkopf, ift ebenfalls in ganz Indien zu Haufe, und zwar in den Fluß— 
mündungen bei Pondichern, Trankebar, Ealcutta, an der Küfte Malabar, auf Ee 
lebes und Luzon. — Tetragonurus, Eckſchwanz, lebt im Mittelländifchen Meere 
in großer Tiefe, und fcheint auf daffelbe befchränft zu fein; dagegen hat-Mugil, 
Meeräfche, einen fehr großen VBerbreitungsbezird; man findet Fifche diefes Ge: 
fchlechts im Mittelländifchen Meere, im Atlantifchen Ocean, an den Küſten der 
Alten und Neien Welt, im Indifhen Meere an den Geſtaden Oſtindiens, im 
Großen Ocean bei Port Jackſon. — Mullus, Meerbarbe, findet ſich vorzüglich im 
Mittelländifhen Meere, felten um das übrige Eüropa. — Das Geſchlecht Poly- 
nemus, Fingerfiich, hat in der heißen Bone feine Heimath, in ganz Indien und 
in der Eüdfee an den Mündungen der Flüffe, bei der Inſel Mauritius und an 
den amerifanifchen Külten, ebenfalls in den Flußmündungen. — Die Karpfen« 
arten bevölfern vorzüglich unfere Flüffe, zunäcit das Geſchlecht der Schmerlen 
oder Flußgrundeln, Cobitis, das in mehreren Oattungen in allen Flüſſen und 
Bächen (zuweilen auch in Seen) Eüropa’s zu Haufe iſt; dann das Gefchlecht der 
eigentlichen Karpfen, Cyprinus, das fo reich an Gattungen ift, die aufzuzaͤhlen 
wir nicht umbin können: — C. phoxinus, ber Pfrill, ein kleines Fifchlein von 
etwa 4 Zoll Fänge, in ganz Eüropa, doc, vorzüglich im centralen und öftlidhen 
verbreitet, lebt ganz befonders in reinen Bäcen mit fandigem Grunde, und in 
Sibirien, bid wohin fein Berbreitungsbezirf reicht, in den reißendften Berg: 
ſtrömen des Ural und des Altai. C. aphya, Spierling, ein See» und Süß— 
waflerfifch von der Länge eines Fingers, in der Oftfee an allen Flußmündungen 
und in allen Bächen der Schweiz. C. gobio, Grädling, 5 Zoll lang, in ganz 
Eüropa, des Winters in Seen, fteigt im Frühjahr in die Flüſſe. C. barbus, 
Barbe, ı Fuß lang, einer der gewöhnlichiten und haüfigften Fifche in ganz Eü— 
vopa, befonders in fchnellfließenden Flüfen, nicht in Seen, wol aber im Meere, 
namentlich im Schwarzen und im Kaspifchen. C. tinca, Scleihe, in ftehendem 
Waſſer, in Seen und Sümpfen, nicht in Flüffen, außer wo fie langfam fließen, 
wie im Unterlauf des Rheins und der Elbe; diefe Karpfengattung findet ſich auch 
im Congo, im tropifhen Afrika. C. grislagine, Perlfiſch, ift im ſüdlichen Ruß— 
land zu Haufe, namentlich in den Flüffen des Kaspi-Sees und in diefem felbft, 
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wo er den Winter zubringt, findet er fi in ungeheitern Schwärmen ; doc) findet 
er fih auch in Schweden, und ald Seltenheit im Atterfee in Öſterreich. C. ce- 
phalus, Mön, ift in den meilten Flüſſen und Seen der Schweiz und ber Alpen 
überhaupt, außerdem in allen Rheinflüffen, in Stalien, Frankreich und England, 
in der Elbe und ihren Zuflüffen, in Rußland bis zum Kaspiſchen See. C. do- 
bula, Hafel, oder Döbel, findet ſich in allen Flüfen von ganz Eüropa, dagegen 
fcheint C. bubulca, der Knaller, das Bleinfte Fifchlein unter den Karpfen, dag 
nicht über 2 Zoll lang und doc 4 Zoll breit iit, nur im Elb-, Rhein» und 
Donau:Gebiet, fo wie in Frankreich, aber nicht in der Schweiz, England und 
and) nicht in Schweden vorzufommen. C. idus, Schwal oder Kühling, lebt vor: 
züglich in den Seen und ihren Ausflüfen von ganz Eüropa und Sibirien, aber 
nicht jenfeitö der Lena. C. nasus, die Nafe, am haüfigften in der Weichſel, Oder, 
Elbe, dem Rhein und der Donau, wo er in bie Eleinern Flüſſe geht, um im 
Strom, an Steinen zu laidyen; auch in den Strömen des Kaspiſchen Sees iſt 
dieſer Fifch ziemlich haüfig. C. orfus, Orf oder Würfling; biefer Karpfen gehört 
zu den größern und breiten des Gefchlechtg, über ı Fuß lang, und zeichnet ſich durch 
feine prächtige, gelbrothe Farbe, mit Silberglanz, aus; er ift eine Seltenheit und 
findet fid) nur in Holland und im füdlichen Deütfchland, und auch ba nur an 
wenigen Orten: namentlid, im Amper- und Kocelfee und in der Donau, im 
Lech bei Augsburg, in der Penis bei Nürnberg, fehr felten bei Mainz im Rhein 
und Main, nicht in Stalien, nicht in der Schweiz, weder in Frankreich und 
England, nody in Schweden; zwar kommt er in den Flüffen des mittlern Ruß: 
lands , namentlid im Don, und in den Kaufafusflüfen, aber immer fehr felten 
vor. €. rutilus, Rothauge, findet fich fehr halfig in ganz Eüropa, in Seen und 
Flüſſen und C. eryihrophthalmus, Gelbauge, ebenfalld, dod, mehr in den Geen, 
befonders im nördlichen Deütfchland. C. bipunctatus, da8 Bambelein oder bie 
Alandblafe, ein Eleines dünnes Fifchlein von kaum Bingerslänge, zieht die hellen 
Flüffe Eüropa's vor; der erite deütſche Namen ift am Zürcher See, ber zweite an 
der Wefer üblich. C. leuciscus, Laugel, vorzüglich im füdlichen Deütfchland, in 
Frankreich, England und Rußland. C. jeses, Jeſen oder Aland, gehört zu den. 
großen und dien Karpfen, ı Fuß lang, aber viel breiter; er findet ſich ziemlich 
in ganz Eüropa, doch mehr nördlidy, in größern Strömen, vorzüglich in ber Elbe 
in Sachſen und deren Zuflüffen, in ber Oder, in der Donau u. ſ. w. C. rapax, 
aspius, Mulbe oder Rappen, in Seen und langfam fließenden Waſſern vom Rhein 
bis an die Wolga, aber nicht über diefe Gränzen hinaus. C. alburnus, Alben 
oder Maibleke, in großer Menge in alten Seen und Flüſſen von ganz Eüropa, 
ein Heiner Fifch von 4— 5 Zoll Länge, deſſen Schuppen zum Anfertigen der fal- 
ſchen Perlen dienen. C. cultratus, der Sichling, ſcheint ſich im fühlihen Eüropa 
gar nicht zu finden; er beginnt erft mit der Elbe, von da aus gegen Oſten wird 
er immer haüfiger und erreicht das Maximum feines Vorkommens bei Danzig 
und im Kurifchen Haff, von wo aus er die Dftfee befucht und in die ſchwediſchen 
Flüſſe fteigt; er lebt auch in der Theiß (nicht in der Donan), und in den Blüffen 
des Schwarzen Meers und des Kaspi-Meeres; ja, man findet ihn auch auf 
Kamtſchatka wieder. C. vimba, die Zürthe, ift ebenfalls ein nordifcher Fiſch, vor: 
züglich in der Oftfee, von wo er die Ober bis nad Scylefien binauffteigt; auch 
in der Nordfee zeigt er ſich, und fteigt in der Elbe bis Sadıfen und in die Saale, 
im Rhein bis Bafel hinauf. Es iſt ein Zugfiſch, deſſen Wanderungen von der 
Nord: und Dftfee gegen Johannis beginnen. Vom Schwarzen Meer und dem 
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Kaspi⸗See fteigen fie aber im Winter mit ungehehern Heeren in den Don und 
die Wolga, In Sibirien kommt diefer Karpfen nicht vor. C. blicca, Blink, ift 
in Nordbeütfchland einer der gewöhnlichiten Fiſche in Seen und langfamen Flüffen, 
doc) findet er ſich auch im den. Stromgebieten der Donau und des Rheins, in 
leterm bie zu den Schweizer Seen hinauf. C. brama, Bleih oder Brachfen, 
findet ſich in allen Seen der Schweiz (aber nicht im Genfer), Italiens, Deütfchs 
lands und Schwedens heerdenweife beifammen, und auch in langfamen, fchleis 
chenden Flüſſen. C. ballerus, die Zope, von Pommern an nördlich mindeftens 
bis zum Mälarfee in Schweden, und öftlid, bis an den Ural. C. gibelio, Giebel, 
im ftebenden Waller Schwedens, des nördlichen Deütſchlands und Frankreichs, 
big zum Parallel von Dresden, Mainz und Paris, füdlich davon nicht. C. car- 
rassius, Karaufche, liebt ebenfalls die kühleren Klimate; im Rhein erreicht er 
nicht die Schweiz; das Donaugebiet it in Eüropa fein füdlichiter Verbreitungs— 
bezirf, ber fich gegen Often über ganz Rußland (mit Ausfchluß der Krym) und 
Sibirien ausdehnt. C. auratus, der GoldEarpfen, ift im öftlichen Affen zu Haufe, 
in China, unter Lat. 30! N., und in Japan, und erit feit 1728 nach @üropa ver: 
pflanzt. Was endlid den gemeinen Karpfen, C. carpio, betrifft, fo ift berfelbe 
gegenwärtig zwar in allen Flüfen und Seen Eüropa’s verbreitet, urfprünglidy 
aber in den füdlichen Ländern unferes Erbtheild zu Haufe. Er lebt auch im 
Salzwaifer, namentlich im Kaspi⸗See, und auch, jedoch felten, im Schwarzen 
Meere. Im nörblihen Rußland und in Sibirien fehlt er, dagegen erfceint er 
aber wieder in den Flüffen, bie fich in die öſtlichen Meere eraießen, In Deütſch— 
land, vorzüglich im nörblihen, und im Preußen, bildet die Karpfenzudt in bes 
fonders dazu eingerichteten Teichen einen Zweig der landwirtbichaftlihen Kultur, 
ohne daß jedoch derfelbe einen fonderlichen Gewinn abwürfe. 

Eilfte Zunft: Lade. Sie leben in fühem Waller und im Meere, aus dem 
fie aber gewöhnlich zur Laichzeit in die Flüffe fteigen. Sternoptyx diaphana, der 
Blattlachs, it in Jamaika gefunden worben. — Gasteropelecus, Beilfifch, fcheint 
der beißen Bone fat ausfchließlich anzugehören; man Bennt ihn aus Amboina 
und Surinam, aber auch aus Carolina. — Der heißen Zone und den wärmern 
Gegenden der gemäßigten Bone gehören ferner an: Serrasalmo, Sägelachs, in 
Surinam und Brafilien; Myletes, Zackenlachs, im Nil, in Peru (Paco genannt), 
und Rio Janeiro; Citharinus, Borftenlachs, im Nil; Saurus, Eidedyfenlachs, im 
Antillens, Rothen- und Mittelländifchen Meere; Argentina, Silberfifch, ebenfalls 
in dem zulest genannten Meere. — Was das Gefchledyt Salmo, Salm, anbelangt, 
fo herrfcht bei feinem andern mehr Inficherheit in der Beſtimmung der Gattuns 
gen als bei diefem. Oken bat die Fifche dieſes Gefchlechts in ſechs Gruppen ge- 
bracht: Salmo, gefledter Salm ober Forelle; Osmerus, Stint; Mallotus, Capelin; 
Thymallus, Afdye; Oxyrhynchus, Schnäpel; Velchones, Földyen. In der erften 
Gruppe fönnen, nad) Oben, ald wirkliche Gattungen angefehen werden: die Lachfe, 
Salares, die etwa in folgende Arten zerfallen: der gemeine Salm, oder der Lachs, 
Salmo salar, deſſen eigentlicher Aufenthalt im nördlichen Weltmeer bis gegen 
Lat. 70° it, von dem er im Frühjahr in die größern Flüfe von ganz Eüropa 
(mit Ausnahme ber in das Mittelmeer fich mündenden und des ganzen Donaus 
gebiet8), auch von ganz Nordamerifa, vom öftlihen Rußland und Sibirien here 
aufiteigen, wie wir bereits oben, in ben allgemeinen Bemerkungen, als eines 
ber Beilpiele von Zug» oder Wanderfifchen angeführt haben. Der Salmfang ift 
bekanntlich in unfern deütfchen Flüſſen, vornehmlich im Rhein und in der Elbe 
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fehr bedeitend, nirgends aber in Eüropa beträchtliher als in England und Nor 
wegen. Im Fluffe Tweed, zwifchen England und Schottland, gewinnt man mit 
dem Lachsfang jährlich über 35,000 Rthlr. In dem irländifchen Fluffe Bon fing man 
in einem Jahr 320 Tonnen. Der Salmfang im Baital:See, in Sibirien, bringt 
jährlich zwifchen 270,000 und 355,000 Rubel B. 3. ein, indem jährlich 6—7000 
Fäſſer zu so bis 85, im Mittel zu 65 Pfund gewonnen werden. Salmo hucho, 
der Huchen, findet ſich im Donaugebiet von Baiern und Öiterreidh, und zwar 
bloß in den Alpenflüfen, nicht in den nördlichen Zuftrömen der Donau; ob er 
aus dem Schwarzen Meere komme, ift wahrfcheinlich, obwol nicht erwieſen; 
nächſtdem it er auch in den Flüſſen des Kafpifchen See's zu Haufe. Als zweite 
Battung der erften Salmgruppe ift Trutta, die eigentlide Forelle, mit folgenden 
Arten anzuführen: Salmo trutta, die Kachsforelle, fteigt aus ber Nord: und Oft 
fee in die Ströme und deren Nebenflüffe; Sal. lacustris, See: oder Grunbforelle, 
in den Landfeen der Schweiz und der Alpen überhaupt; Sal. fario, Bachforelle, 
in allen klaren und fchnellfließenden Gebirgsbächen von ganz Eüropa, auch in 
Congo, im tropifchen Afrika, — ob in allen. Alpenbächen aller Zonen? Diefer 
Fiſch erreicht die größte Höhe, es giebt noch Forellen in dem See des Mont Eur 
nis 9824, und im Luzendrofee am St. Gotthard 1062 über dem Meere. Im 
See des großen St. Bernhard, 12502 body, gedeihen Beine Fifche mehr. Eine 
dritte Gattung bilden die Sälblinge, Salrelini, die in allen Seen der eüropäis 
[hen Alpen zu Haufe find; und eine vierte Gattung fcheint dem Genfer See 
eigenthämlich zu fein, S. lemanus, eine Forelle, welche 40 —50 Pfund fihwer 
wird. Die Gruppe ber Stinte zerfällt in zwei Arten: Salmo eperlanus, der ge« 
meine Stint, ein Fluß: und Seenfiſch des nördlichen Eüropa, deſſen füdliche 
Gränze vom Thüringerwald ꝛc. bezeichnet it, und S. eperlano-marinus, der 
Meeritint, in der Nord: und DOftfee. Die Gruppe der Eapeline enthält den fos 
genannten zotfigen Salm, S. villosus s. groenlandicus, einen Eleinen, nur 5—7 
Zoll langen, aber fehr nützlichen FBifch, weil er den Bewohnern von Grönland 
gleichfam das tägliche Brod liefert, und man ihn als Köder beim Kabeljaufang 
gebraucht; er findet fih im ganzen Nordmeer, von Eüropa bis Amerika, doch 
liegt fein eigentlicher Verbreitungsbezirk zwiſchen den Parallelen von 70° und 
610 N., von wo er nad Neüfundland herabfteigt. Die Afchen finden ſich ziem: 
lih in allen Flüffen von Eüropa, befonders in fchattigen Berggegenden, jedoch 
auch in den Niederungen von Nordbdeütfchland und im Kurifchen Haff. Die 
Schnäpel leben in der Nord: und Oftfee, und folgen den Häringen, um ihren 
Laich zu verfchluden, auch finden fie fid) in ben großen fchwedifhen Seen. In 
der Gruppe der Fölchen ift Salmo lavaretus vorzüglich aus dem Bodenfee berühmt, 
für den er das ift, was die Häringe für das Norbmeer find; doch kommt er 
auch, mit dem S. fera, in den übrigen großen Seen am Fuß der Alpen, fo wie 
auch in England, Wales und Irland vor; S. hiemalis dagegen fcheint auf ben 
Genfer, und S. palaea auf den Neüenburger- und Murtener⸗See befchränft zu 
fein. S. maraena media kennt man bloß aus dem Boden: und dem Bierwald: 
frädter:See. In ben Seen bes norbdbeütfchen Niederlandes kommen die große 
und Eleine Maräne, S. maraena und 8. maraenula vor, erftere befonders im 
Maduefee in Pommern, lestere wahrfcheinlic auch im Bodenfee, wenn mit ihr 
ber berühmte Gangfifch, Albula parva, der zu hunderttaufend gefangen, einges 
falzen und geraüdyert weit und breit verfandt wird, identifch iſt. Endlich iſt 
Salmo albula, der Hägling, zu erwähnen, ein Pleines Fifchlein von 6 Zoll Länge, 
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das für den fchmadhafteften Fiſch des Vierwalditädter, Büricher, und befonders 
bes Hallwyler und Brienzer Sees angefehen wird. 

Zwölfte Zunft: Häringe. Sie leben im Meere von Würmern und Eleinen 
Krebfen, und manche davon find fo zahlreich, daß fie auf ihren Bügen zu Millio— 
nen gefangen werden. Die Zunft zerfällt in eilf Gefchlechter. Die Ahrenfiſche, 
Atherina, bilden das erfte; in mehreren Gattungen leben diefe Eleinen, fardellen: 
artigen Fiſche vorzüglich im Mittelländifchen Meere, eine Gattung kommt aber 
auch an ben weitlihen Küften unferes Erdtheils vor, namentlich an Frankreich 
und Südengland, wo fie im Frühjahr in ungeheürer Menge erfcheint. — Engrau- 
lis, die Anfchovi, find £leine, nur fpannenlange und ein Zoll breite Fifche, darum 
ter der gemeine Anfchovi, Clupea encrasicholus, zwar um ganz Eüropa vortommt, 
jedoch fo, daß er erit im Kattegat und ganz befonderd haufig an den franzöfiichen 
und italiänifchen Küften auftritt, Die meiſten werden bei Bayonne, Genua, 
Rom und Venedig gefangen, und eingepdcdelt, in Eleine Fäſſer gepadt, weit und 
breit verſchickt. Am meiften fchägt man die von Gorgona, im Toskaniſchen 
Meere, oder auch die von den belgifchen Küften. — Nod viel wichtiger für den 
Fifcherei-Betrieb und den daraus entitehenden Handelsverkehr ift das an Gattuns 
gen reihe Gefchlecht Clupea, bie eigentlihen Häringe enthaltend, von denen fich 
Ci. latulus, Breitling, und Cl. sprattus, Spratt, in der Diifee und Nordfee finden 
und bis nady Island hinaufreichen, in großer Menge gefangen, eingefalgen und 
geraüchert weit und breit verſchickt werden; doch ftehen fie als Handelsartikel 
in ber Wichtigkeit der Sarbelle, dem Pildyard und dem gemeinen Häring nad, 
drei Gattungen des Gefchlehtd Clupea, von denen wir in einem fpätern Kapitel 
reden wollen. Cl. alosa, die Alfe, findet fich im Meere um das nördlihe Eüropa 
und fteigt im Mai, wie der Lachs, in den Zlüffen hinauf, im Rhein bis Bafel, 
Cl. finta, die Binte, hat einen größern Wanderungebezirk; fie tritt im Kattegat 
zuerft auf und reicht von dba um dad ganze weltliche Eüropa bis in das Mittellän- 
difhe und Adriatifche Meer; fie fteigt in die Maas, Loire und Garonne, in bie 
fpanifchen Flüffe und durd den Rhone bis in den Doubs, und durdy den Po ger 
langt fie bis in die Seen ber italiänifchen Schweiz. Noch eine Gattung des Hä— 
ringsgefchlechts ift Cl. thrissa, der Borftenhäring, der bei den Antillen, befonders 
an Jamaika, und aucd an der Küfte von Carolina gefunden wird. — Andere Ge 
fchlechter der Härings-Zunft finden fi), wie die zulebt genannte Gattung, ebens 
falld nur in den Tropen: und den benadybarten wärmern Meeren ber gemäßigten 
Bone; fo Elops, Stempelhäring, in Welt: und Oftindien; Megalops, Karpfenhäring, 
an ben atlantifchen Küften von Südamerika; Butyrinus, Pflafterhäring, ebendas 
felbft; und Exocoetus, Flederfifh, unter dem Namen bes fliegenden Härings 
allen Seefahrern innerhalb der Wendekreife allgemein bekannt. Wir haben feiner 
bereits im Eingange biefes Kapitels gedacht und erwähnt, daß die im Großen 
Dcean vorkommende Gattung verfhieden fein folle von der des Atlantifchen 
Oceans; biefe iſt E. volitans, der gemeine Flederfiſch, der fi) gegen 20 Fuß über 
ben Wafferfpiegel erheben und an 300 Fuß weit nicht allein fortfchießen, fondern, 
in wagerehter Richtung, wirklich fortfliegen kann. Auch das Mittellindifche 
Meer bat feinen fliegenden Filch, die Gattung Exocoetus exiliens. — Endlidy ges 
hören den Tropen:Regionen noch an bie Häringsgefchlechter Chirocentrus, Hauer⸗ 
häring, in Oſtindiens Meeren und im Rothen Meere; Erythrinus, Kaulbäring, 
in den Zlüffen der heißen Länder, befonders von Südamerika; Osteoglossum, 
Rafpelbäring, ebendafelbft, namentlich im Amazonen:Strom und Yapure, auch 
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in den Flußmündungen von Para, Pernambuco und der Guiana; und das Ge— 
ſchlecht Amia, Schlammharing, das ſich jedoch außerhalb der Tropen, bis gegen 
Carolina hin, verbreitet. 

Dreizehnte und letzte Zunft: Hechte. Diefe gefräßigen Raubthiere leben fo 
wol im Meere als im füßen Wafler. Polypterus, Zlöffelhecht, ift beſonders durch 
die Gattung P. bichir befannt geworden, die im Nil lebt und aüßerft felten vor: 
fommt. — Sphyraena, Spießhecht, ein fehr reißendes Thier von 2— 10 Fuß 
Länge in den Tropens und den wärmern Meeren der gemäßigten Bone. — Lepi- 
dosteus, Knochenhecht, ein Flußfiſch Weſtindiens, Virginiens und New-Yorks. — 
Belone, Schneffel, von dem die Gattung Esox belone, Hornhecht, ein 2 Fuß 
langer Fifch, in allen Meeren um die ganze Erde gefunden wird, während andere 
Gattungen auf die Meere der heißen oder der gemäßigten Bone befchränft find; 
dort 3. ®. Hemiramphus brasiliensis unter den Tropen in der Neüen und der 
Alten Welt; bier Scomberesox saurus, der KHüpfer, vom füblichen Enaland big 
zum Mittelländifchen Meere. Endlid hat das Geflecht Esox eine Gattung, 
den gemeinen Stutzhecht, im Atlantifhen Meere, und unter den eigentlichen 
Hechten, ben gemeinen Hecht, Esox lucius, in allen Flüffen und Seen von ganz 
Eüropa bis nach Lappland hinauf, aber nicht in Island, auch nicht, wie es fcheint 
in Spanien und Ober-Ftalien, und gewiß nicht in der Krym; Dagegen in ganz 
Nordafien bis zum ferniten Diten, felbft noch im Amur, aber er fehlt in Kamt: 
ſchatka; mit Ausnahme der genannten Länder findet ſich der Hecht in der ganzen 
gemäßigten Zone und einem Theil der Kalten Zone ber nördlichen Hemifphäre, 
denn auc in Nordamerika's zahllofen Seen und Flüffen hat diefes gefräßige 
Raubthier der Wellen feine Heimath. 


Fünf und fechszigftes Kapitel. 


— — — — ⸗ 


Allgemeined über bie geographiſche Verbreitung der Amphibien. Beſonders über bie ber 
Horden, Ordnungen, Zünfte und Gefchlechter; Machweifung bed Borfommens ber Kröten» 
arten, der Schlangen, Eidechfen, und der grofaligigen Amphibien, der GSeckos und Krokodile. 





— 


Amphibien. 


Oken hat in feinem Syſteme ber Thierwelt die Thiere der eilften Klaffe, bie 
Amphibien, in zwei große Haufen oder Horden zerlegt, die er nad) der Größe 
ber Augen Barakterifirt und fie bemgemäß Kleinaugen und Großaugen nennt; 
er theilt fie ferner in vier Ordnungen: Kröten, Schlangen, Eidechfen und Großs 
augen, beren brei erfte, jede in drei, die vierte aber, dem Syſteme getreü, in 
vier, die ganze Klaffe alfo in dreizehn Zünfte zerfällt. Linne zählte von den 
Amphibien 215 Gattungen auf, Zacepede im Jahre 1789 ſchon 303, ein und dreis 
Big Jahre fpäter brachte Merrem 677 Gattungen zufammen, A. von Humboldt 
im Jahre 1821 die runde Zahl 700; und Carl Bonaparte im Jahre 1832 zählte 
1270 Gattungen ; aber er irrte fih, wie Den bemerkt, im Zufammenzäblen, — 
bie richtige Addition giebt nur 945 Gattungen, darunter die Zunft der Täfel» 
ſchlangen die meilten, und, wenn man die zur urweltlichen Schöpfung gehörigen 
BZünfte der Fiſch- und Vogel:Eidechfen ausſchließt, die Zunft der Krokodile die 
wenigiten enthält. 

Was die geographifche Verbreitung der Amphibien im Allgemeinen betrifft, 
fo ift diefelbe vorzugsmweife auf die heiße Zone beſchränkt; hier erreicht die Zahl 
der Amphibien ihr Marimum, gegen die gemäßigte Bone nimmt fie allmälig ab 
und verfchwindet faft ganz in den Palten Regionen der Erde. Eüropa, bemerkt 
Dien, bat nur einige Molhe, Fröfhe und Kröten, kaum ein halbes Dubend 
Schildkröten, nicht viel über ein halbes Dubend Schlangen, von den Eidechfen 
nur einige Gattungen und ein Chamäleon. Und während in den gemäßigten 
Klimaten unferes Erdtheils Eidechfen felten find, findet man fie haüfig im Süden 
von Eüropa, wo 3, B. der Gäbker in allen Küftenländern des Mittelländifchen 
Meeres, befonders aber im füdlichen Ttalien, auf Sicilien und Malta in großer 
Menge ſich zeigt. Dort ift auch die Viper, diefe giftige Schlange, zu Haufe, 
während Ottern über die Bühlern Gegenden von Eüropa verbreitet find, mo ſie 
ihren Aufenthalt in der Waldregion der Alpen und den waldreichen Mittelgebirs 
gen Deütjchlands zu nehmen pflegen, Eüropa hat noch feine Landſchildkröte auf 
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den füdlihiten Spigen des Erdtheild und auf den Infeln des Mittefländifchen 
Meeres; es hat noch feine Süßwarflerfchildfröten befonders in den eben genannten 
Landitrichen, aber audy eine Gattung noch bis zum Parallel von etwa 520 big 530 
verbreitet; auch eine Gattung der Meerfchildfröten, die doc, hauptfächlich auf die 
heiße Zone angewieſen find, findet fich in unferm Mittelmeer und bemweifet durch 
ihr Vorkommen, wüßten wir es nicht bereits auf andern, vielfachen Wegen, daf 
biefes Meer durdy eine hohe Temperatur ausgezeichnet ift. 

In der heißen Zone finden wir, wie gefagt, die meiften Amphibien, aber die 
Gefchlehter und Gattungen find nad der Stellung der Meridiane verfchieden. 
Sohat Wiegmann dargethan, daß von den Schuppen-Eidechfen, welche ſich durch 
eine kurze und dicke Zunge auszeichnen, diejenigen mit Seitenzähnen in den Kies 
fern ſämmtlich in der Nelen Welt wohnen, diejenigen aber, welche Randzähne 
haben, in der heißen Zone der Alten Welt ihren Verbreitungsbezirt haben. So 
ift ferner unter ben faügethierartigen Amphibien ber Gavial des Gangesitroms 
ein anderes Krokodil ald der Cayman Amerika's oder das Kroßodil des Nils. 
Ganz eben fo verhält es fi mit den Schlangen: die Riefenfchlange der Neüen 
Welt, die Boa, hat in Indien ihren Repräfentanten an dem Python, einem vers 
ſchiedenen, obichon nahe verwandten Geſchlecht. Amerika ift das Baterland der 
Klapperfchlangen, Afrika das der gehörnten Dtter und Affen vorzüglich die Heis 
math der Hutfchlangen. Man hat die indifhe Schildkröte, Testudo indica, für 
bie größte unter den Landſchildkröten gehalten; doch hat ſich neüerlich ergeben, 
daß die auf den Galapagos, d. h. Scildfröten-Infeln, lebende noc größer ift, 
ein wahrer Riefe in diefer Zunft der Kröten, den man daher aud) T. elephanto- 
pus genannt bat. 

Während gewiſſe Gegenden der heißen Zone fehr reich find an gewillen Am» 
phibien, zeigen ſich diefelben in andern verhältnißmäßig felten, oder gar nicht. 
So find die Inſeln des Indiſchen Archipelagus mit Eidechfen erfüllt, darunter 
ber fahlfarbige Gedo mit feinen großen, abfcheulichen Augen, und verfichiedene 
ihrer Gattungen bevölkern die Mariannen; dagegen find fie felten auf den Sands 
widyInfeln. Diefelde Infelgruppe hat Leine Schlangen; eben fo wenig findet 
man fie auf den Mariannen, auf Bourbon und Mauritius, wenn fie bei der zu: 
lebt genanntert Infel nicht auf dem Eleinen Eilande vorfommen, das nach ihnen 
den Namen führt, was aber noch der Betätigung bedarf. Auf den Mariannen 
ift eine fehr Eleine Rüffelfchleiche von zwei bis drei Boll Linge, von der Quoy 
und Gaimard auf Guam nur ein einziges Eremplar bemerkt haben. Jenen Man: 
gel an Schlangen auf den genannten Sinfeln bringen diefelben Naturforfcher mit 
der vulkanifchen Befchaffenbeit des Bodens in Verbindung, indem man geneigt 
fein könnte, anzunehmen, daß biefer Boden den Schlangen nicht zufage; allein 
diefe Bemerkung fcheint fich nicht überall zu beftätigen, denn Martinique wimmelt 
von biefen Thieren. Gewiſſe Schlangen-Gefclechter find in der heißen und in 
beiden gemäßigten Zonen verbreitet; fo die Natter, Coluber, welche in ihren ver- 
fchiedenen Gattungen fowol in ganz Eüropa und in Nordamerika, als in den 
Tropenländern der Alten und Neüen Welt verbreitet ift, und mit einer Größe 
von 7 — 8 Fuß bei Port Jackſon, in Neü-⸗Süd-Wales, wieder gefunden wird, 
Hier findet fih auch eine Schlange von mittler Größe, bie fo giftig it, Daß ein 
Menſch an ihrem Biß innerhalb einer Viertelſtunde ftirbt; man nennt fie dort 
zu Lande: Schwarzer Diamant, oder ſchwarze Schlange, es ift Orophias Brownii 
des Syſtems. 
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Manche Amphibien ſcheinen den Trieb zum Wandern zu haben; ſo gehen die 
Krokodile zuweilen über Land von einem Fluß in den andern; haüfiger jedoch 
treten fie Waſſerreiſen an. Der Gavial des Ganges-Stroms geht bisweilen durch 
das brafifche Waſſer des Delta bis in die See; und in foldhen Zällen mag es 
wol vorfommen, das er, von einem Meeresſtrom fortgezogen, an einer entfernten 
Küfte landet. In Lyon bewahret man noch ein Krokodil, welches vor etwa zweir 
hundert Jahren im Rhone gefangen worden fein foll. Bälle diefer Art gehören 
aber wahrfcheinlich zu den Seltenheiten. 

Zur Zeit des Eierlegens wandern die Seefdhildfröten von einer Gegend des 
Dreans zur andern. Einft fing man eine fchiefrige, Chelonia imbricata, die in 
ber ganzen heißen Zone, fo and Amerika's zu Haufe ift, bei Papa-Rour, einer 
der weſtlichen Shetland-Infeln, und auc bei den Orkney-Inſeln. Die gemeine 
Lederfchildfröte, Sphargis coriacea, welche fi im äquatorialen Theil des Atlan- 
tifhen Dceang, und nur felten im Mittelländifdyen Meere aufhält, wandert auch 
in höhere Breiten; man hat fie an der Mündung der Xoire, an ber Külte der 
Bretagne und fogar an der von Cornwall gefangen. Vielleicht werden biefe 
Thiere der heißen Bone in befonders warmen Jahren von einer Üüberfülle an Nah: 
rungsmitteln aus ihrer Heimath gelockt, vielleicht it es auch der Golfftrom, der 
fie mit fich fortreißt, und die heftigen Stürme bdiefer Region mögen jie in die 
höheren Breiten verfchlagen. Schon Kyell hat diefe Bemerkung gemacht. 

Einige von den Bleineren Amphibien legen ihre Eier auf Waſſerpflanzen; und 
es Fann nicht fehlen, daß diefe Eier von der Strömung der Flüffe mit fortgeriſſen 
und in entfernte Gegenden getragen werden, wie ed mit dem Saamen und den 
Früchten von Pflanzen zu gefchehen pflegt. Alle diefe Wanderungen gehören zu 
den unfreiwilligen; gewiß aber ift es, daß bie Riefenfchlangen über's Meer geben; 
dies erhellet aus dem nachftebenden Bericht über die Ankunft einer derfelben bei 
ber Infel St. Vincent, „Es verdient bemerkt zu werben, fagt Guilding, daß ein 
ſchönes Exemplar der Boa constrictor neüerlich durch die Strömungen an unfer 
Geftade geführt worden ift; die Schlange hatte fi) um den Stamm eines großen 
gefunden Cederbaums gewicelt, der wahrfcheinlich an dem Ufer irgend eines ſüd— 
amerikanischen Fluſſes entwurzelt und von der Strömung mit fortgeriffen worden 
war; fie ließ den Kopf berunterhangen, ald wenn fie auf Raub lauerte. Das 
Ungeheüer wurde, nachdem es einige Schafe getödtet, alüclicher Weife erlegt, 
und fein Skelett hangt nunmehr in meinem Studierzimmer und erinnert mich 
daran, was ic, auf meinen Eräftigen Wanderungen durch die Wälder St. Bin: 
cent's zu fürchten gehabt hätte, wäre diefes Thier ein trächtiges Weibchen gewe— 
fen und in einen fihern Aufenthalt entfchlüpft.“ 

Über die Verbreitung der einzelnen Gefchlechter der Amphibien entlehnen wir 
aus Oken's Naturgefchichte die folgenden Angaben, 


Erfte Horde: Kleinaugen, 


Die erfte Ordnung der Amphibien bilden, in Oken's Syſtem, wie fchon oben 
überfichtlich erinnert wurde, die Kröten-Arten, und die 

Erfte Zunft die Molche. Das Geflecht der Armmolde, Siren, fennt man 
in mehreren Gattungen bis jet nur aus ftehenden Waflern und Sümpfen ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, namentlich des Staates Süd-Earolina, 
Ebendafelbft haben die Aalmolche, Amphiuma, ihre Heimath, indem fie fich füdlich 
bis Blorida und Neü:Orleans verbreiten. Der fonderbare Moldy, welcher Olm, 
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Proteus anguinus, genannt wird, findet fih nur in Deütfchland, und zwar im 
Waffer der unterirdifchen Höhlen des Herzogthums Krain bei Adlersberg und 
wurde zuerft im Zirknitzer-See entdeckt. Der Arolotl verdienet unter den Ams 
phibien Mejiko's befonders hervorgehoben zu werden; er it mit Armmolde Ca— 
rolina’d verwandt und führt den Spitemnamen Phylihydrus pisciformis Br. X. 
von Humboldt hat ihm zuerit genauer bekannt gemacht. Der Arolotl kommt in 
großer Menge in den Seen um die Stadt Mejito vor, und wird wegen feines 
Fleiſches, das dem Wale gleicht, fehr gefhätt. Das Geſchlecht der Furchenmolche, 
Menobranchus, lebt in Nordamerifa in Seen und Flüffen, wo auch der Hellben- 
ber, Protonopsis, zu Haufe if. Die Eippfchaft der eigentliben Molche, wohin 
die Gefchlechter Waſſermolch, Triton, und Erdmoldy, Salamandra, gehören, find 
über gan; Eüropa und die andern Erbdtheile verbreitet. 

Zweite Zunft: Fröfche, und zwar eigentliche Fröfche und Kröten. Zur erſten 
Abtheilung gehören: die Laubfröſche, Iyla, finden fid, in verfchiedenen Gattungen 
in der gemäßigten und heißen Zone, namentlich der Neüen Welt, während auf 
die Tropenländer Amerifa’s der Singfroſch, Auletris, beſchränkt it. Auch die 
Glattfröſche, Rana, find über beide Zonen verbreitet, dagegen find der gehörnte 
Froſch, Ceratophrys dorsata, und der gepanzerfe, Hemiphractus scutatus, nur in 
Brafilien gefunden worden. Unter den Kröten find bie Unten oder Waſſerkröten, 
Bombina, nur aus Eüropa befannt, dagegen kennt man die ZandEröte, Bufo, auch 
aus ber heißen Zone, wo namentlich die Niefenfröte, B. gigas, in Brafilien zu 
Haufe it. Die Budelgröte, Systoma, findet fid) in Guinea. Brafilien und die 
Guiana ift auch die Heimath der Satteltröte, Brachycephalus, und ber Waben⸗ 
fröte, Pipa, während man eine Gattung der Nagelfröte, Kenopus, vom Borges: 
birge der guten Hoffnung kennt. 

Was die geographiſche Berbreitung der Scyildfröten anbelangt, welche die 
dritte Zunft der Amphibien bilden, fo haben wir bereits oben gefehen, daß dieſe 
Thiere bauptfächlich auf die heiße Zone angewiefen jind, und Feines berfelben 
über die wärmern Klimate der gemäßigten Zone hinausgebt. Vom Gefihlecht der 
Landſchildkröte, Testudo, lebt eine Gattung im füdlichen Eüropa, T. graeca, eine 
andere, T. tabulata, in Südamerika und auf den Antillen, zwei Gattungen finden 
fi) auf dem Vorgebirge der quten Hoffnung, T. indica in Indien, auf dem Feſt— 
lande und den Snfeln, felbit auf Mauritius und Bourbon, und T. elephantopus 
auf den Galapagos. Das Geſchlecht Pyxis, Büchſenſchildkröte, hat in Oſt- und 
Cinyxis, Klappenfchild£röte, in Weitindien feine Heimath. Die Dofenfchildfröten, 
Cistudo, finden ſich in ganz Nordamerika in Sümpfen, und die verfchiedenen Gat— 
tungen von Emys, der gewöhnlichen Sumpfichildfröte, in Eüropa, Nordamerika 
und den Tropenländern von Südamerika, und bier namentlid am Drenoco. Bon 
diefem Gefchlecht ift die gemeine Sumpffchildfröte, E. europaea, diejenige, weldye 
am weiteften gegen Norden gebt, deun man findet fie im öftlichen Deütichland 
bis Schlefien und die Mark Brandenburg. Das Geſchlecht Chelys, Rüſſelſchild⸗ 
Erdte, ift nur in Cayenne beobachtet worden. Die Hautfchildfröten, Aspinodectes, 
leben theils in den Flüſſen von Nordamerika, theils im Nil und andern Slüffen 
von Afrika, und die Knorpelfchildfröten, Trionyx, in ftehenden Waſſern von Oft: 
indien. Bon der Leberfchild£röte, Sphargis, iſt jchon oben die Nede gewefen; eben 
fo von Chelodonia imbricata, einer Gattung der Meerichildfröten, die einen nicht 
unwichtigen Handelsartißel abgiebt, auf den wir in einem fpätern Kapitel zurück— 
kommen. Auch Eüropa hat feine Seefchild£röte, Ch. cephalo, die aber, wie ſich 
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erwarten läßt, nur im Mittelländifchen Meere vorkommt; wohin fid auch, und 
zumweilen bis an die Küften Englands, die Niefenfchildfröte, Ch. mydas, verliert, 
die an den Küftengebieten der Tropenmeere, namentlid; des Atlantifchen Oceans 
ihren Wohnſitz hat. 

Die Schlangen, welche die zweite Ordnung der Amphibien bilden, wohnen 
meiftens in Wäldern, in Steinhaufen und alten Mauern, und in den Tropenläns 
bern auch auf Baümen, wo auch einige im Wafler ihren Aufenthalt haben. Die 
Zahl der aiftigen Schlangen ift verhältnißmäßig Bein; fie verhalten fich zu den 
unfhädlicdhen wie ı : 6, Davon bie meilten unter den Tropen vorkommen. 

Vierte Zunft der Amphibien: Scuppenfchlangen. Zu den giftigen gehören: 
die Körnerfchlange, Chersydrus; die Plättchenſchlange, Pelamys, und die Zeilen» 
fchlange, Hydrophis, alle drei Mafferfchlangen, die in den Tropenmeeren ber indi- 
fhen Welt zu Haufe find; und von Landfchlangen die Geſchlechter Acrochordus, 
Warzenfchlange, und Rhinopirus, Trottelfchlange, weldye auf Djava und andern 
Inſeln des afiatifchen Archipelagus gefunden werden. Zu den ungiftigen Schup: 
penfchlangen zählt man: Eryx, Schnurfchlange, im Orient ; Seytale, Mondsſchlange, 
in Brafilien; Homalopsis, Lappenſchlange, in Japan und vielleidyt auch in Ames 
rika. Zu den ungiftigen Schlangen gehören aud die Riefenfchlangen, die durch) 
ihre Größe und Stärke fo furchtbar find; die heiße Zone ift ihre Heimath, aber 
der Diten und der Welten haben, wie bereits oben erinnert wurde, etwas vers 
fihiedene Gefhlechter. Die Tropenländer der Neüen Welt find ber Tummelplat 
von Constrictor, Schlinger, in vier Gattungen; die Niefenfchlangen ber Alten 
Welt, die Drachen, Python, Boa oder Draco, finden ſich hauptſächlich auf ben 
Inſeln des afiatifhen Archipelagus, aber auch in Afrika am Senegal. 

Fünfte Zunft: Täfelfchlangen, halten ſich größtentheils im Irodnen auf, 
ganz analog denen der vierten Zunft. Die Dttern, Pelias, fommen in ganz 
Eüropa vor; die Bipern, Vipera, mehr im füdlihen Theil unferes Erdtheils, von 
der ſüdlichen Schweiz an durch Franfreich, Stalien, Eroatien, Ungarn, das füd- 
lihe Rußland, dann in Afrika, Arabien, bis nadı Oftindien hin. V. ammodytes, 
die Sandotter, weldhe am haüfigiten auf den Gebirgen von Eroatien gefunden 
wird, ift eine der gefährlichiten Schlangen, deren Biß in wenigen Stunden tödter. 
Sehr gefährliche Schlangen find aucd die Buffottern, Echidna, weldye vom Bor« 
gebirge ber guten Hoffnung und vom Genegal bekannt find. Die Lanzenſchlan⸗ 
gen, Trigonocephalus, fo wie die Rautenfhlangen, Lachesis, find gefürchtete Bes 
wohner der Tropenländer von Amerika, befonders Tr. lanceolatus in den morajtis 
gen BZuderplantagen ber Antillen. Die Edfclangen, Cophias, finden ſich im 
Orient und auf der Infel Cypern; die Ucatfchlangen, Sepedon, am Borgebirge 
der guten Hoffnung. Zu dem Geſchlecht der Nattern, Coluber, von dem man 
Hunderte von Gattungen nadıgewiefen, gehören alle unfchädlichen eropäifchen 
Schlangen: wir haben feiner bereits oben gedacht. Die Korallenottern, Elaps, 
gehören der heißen Zone beider Kontinente an, und eine ihrer Gattungen fteigt 
außerhalb ber Wendekreife bis an's Vorgebirge der guten Hoffnung. Bon den 
Hutſchlangen, Aspis, haben wir ſchon gefagt, daß Afien vorzüglich ihre Heimath 
fei; doch findet fi auch eine Gattung, Coluber haje, in Afrita, und zwar im 
aüßerften Norboften und im aliferften Süden dieſes Erdtheild. Die Ruderfcdylange, 
Platurus, ift in Oftindien und an den Infeln des Großen Dceans verbreitet, wo 
fie wahrfcheinlih im Meere lebt. 

Sechste Zunft: Schyienenfchlangen. Bon biefen bat Den act Gefchledhter 
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beſchrieben: Die Raubottern, Echis, welche in Ägypten zu Haufe find; die Stie⸗ 
felſchlangen, Cenchris, in Nordamerika; die Klapperfchlangen, bloß in Amerika, 
wo eine Gattung, Crotalus durissus, bis Lat. 45%, und von den Küften des Atlans 
tifchen Dceans bie zu den Rody Mountains verbreitet ift, und Cr. horridus von 
Mejito bis Paraguay und Brafilien reicht. Auch ift der füdliche Theil ber 
Bereinftaaten von Nordamerika, namentlid Florida, Louifiana und Carolina, bie 
Heimath der Schwirrfhlangen, Caudisona. Die Kammfchlange, Orophlas, hat in 
dem Reftlande von Auftralien ibr Vaterland, wo man, namentlich in Neü-Süd⸗ 
Wales, zwei Gattungen beobachtet hat, deren einer oben fchon, als einer der gif: 
tigften Schlangen, gedacht wurde ; hier ift auch bie Schmalfchlange, Trimeresurus, 
zu Haufe; in DOftindien dagegen die Bellenfchlange, Pseudoboa, von der eine 
Gattung fehr giftig fein foll, und die Gürtelſchlange, Langaha, welde auch auf 
Madagaskar bemerkt worden ift, 

Die dritte Ordnung ber Amphibien befteht aus den Eidechſen, die in allen 
Klimaten, doch mehr in der heißen Zone, auf der Erde und auf Baümen leben, 
und nur felten in's Waffer gehen. Bon diefer Ordnung die erfte, oder von der 
ganzen Klaſſe der Amphibien bie 

Siebente Zunft bilden die Scyleichen, Ringel: oder Kried,Eidechfen, harmlofe, 
meiftens Eleine und fchwache Thiere, welche ihren Wohnfit in allen Klimaten auf 
gefchlagen haben. In der beißen Bone kommen folgende Gefchlechter vor: Die Runs 
zelſchleichen, Caecilia, in der Alten und Neüen Welt; die Gürtelfchleichen, Amphis- 
baena, in der Neüen Welt; der Streifling, Propus, ebendafelbft, und zwar nur in 
Mejiko; die Rüffelfchleiche, Typhlops, in Weftindien und auf der Snfelreihe der Ma: 
riannen im Großen Ocean; die Wickelfchleiche, Tortrix, in den Tropenländern von 
Amerika. Den gemäßigtern Zonen allein gehören an die Blindfdyleichen, Anguis, 
in Eüropa, am Borgebirge der guten Hoffnung und in Neü-Süd-Wales; die 
Glasfchleichen, Ophisaurus, in Nordamerika, befonders in Carolina und Birgi- 
nien; und bie Stummelfcdyleiche, Pseudopus, welche vom Adriatifchen Meere bie 
an die Wolga verbreitet ift. In ber heißen und gemäßigten Bone find verbreitet: 
die Schenkelfdyleidyen, Scelotes, nur in der füdlichen Hemifphäre der Neüen und 
ber Alten Welt, mit Einfcluß des Kontinents von Auftralien; die Aalfchleichen, 
Seps, nur in der Alten Welt, von ben eüropäifchen Geitaden des Mittellänbifchen 
Meeres durch Ditindien bis zu den füblichiten Edpfeilern von Afrika und Auftra- 
lien ; faft eben fo groß im Sinn der Parallelkreife ift der Verbreitungsbezire der 
Glanzfchleichen, Scincus, indem er gegen Norden mit den afrikanifdy: afiatifchen 
Küften des Mittelmeeres beginnt und bis nah Neü-Süd-Wales reiht; im Sinn 
der Meridiane it er aber weit größer, denn man findet Scincus-Gattungen auch 
auf den Antillen. 

Achte Zunft: Schuppen-Eidbehfen. Bon ihrer Verbreitung im allgemeinften 
Sinn war fohon oben, nad Wiegmann’s fcharffinniger Bemerkung, die Rede, 
Ihre Gefchlechter find folgendermaßen vertheilt: Die Flatter-Eidechfen, Dracuncu- 
Jus, in Oftindien; die Bram-Eidechſen, Ophryoessa, im tropifchen Amerika; eben» 
bafelbit die Kamm:Eidechfen, Hypsilophus, jedoch nur bis zum Parallel von Bas 
bia. Im aflatifhen Ardyipelagus die Gabelköpfe, Lophyrus; die Fecht-Eidechſen, 
Calotes; die Degen: Eibechfe, Physignathus; und die Bürzel-Eidechfe, Histiurus. 
Sn Amerika gehören zu Haufe: die Zipfel» Eidedyfe, Chamaeleopsis, nur, wie ed 
fchyeint, in Mejiko; die Mops-Eidechſen, Dactyloa, von denen ein Paar Gattun« 
gen außerhalb der Tropen bis nad Pennfplvanien hinauf gehen; die Marmors 
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Gidedyfen, Polychrus; und die Kron-Eidechſen, Basiliseus. Auch der tropifche 
Theil des Feitlandes von Anftralien hat feine eigenthümliche Gattung, die Kragen: 
@idedyfen, Chlamydosaurus. Wie wir fehen, gehört dieſe Zunft faſt ausſchließlich 
der heißen Zone an. Nicht fo iſt es mit der 

Neünten Zunft: Schienen: Eidehfen, von der das Marimum des Vorkom— 
mens zwar auch auf die Tropenländer trifft, die aber auch ganze Gefchlechter in 
die gemäßigte Zone entfendet. Im heißen Erdgürtel allein kommen vor: bie 
Kiel» Eidedhyfe, Tropidurus, in Brafilien und auf den Antillen; die Schiller 
Eidechfe, Trapelus, im beißen Ägypten; der Strupper, Agama, in der Alten und 
Neüen Welt, wo fie fich jedoch auf die Fältern Gebirgsregionen zu befchränfen 
fheint, fo in Abnfiinien, Guinea und Mejiko; der Dornfhwanz, Uromastix, in 
Oberägypten und in der Sahara ; die Nacht-Eidechſe, Ameiva, nur in der Neüen 
Welt; eben fo die Krofodill-Eidedyfe, Thorictis, und die Panzer-Eidecyfe, Helo- 
derma, in Mejiko. Dagegen gehört der Alten Welt das gattungsreiche Gefchlecht 
der Sumpf:@idechfen, Monitor oder Hydrosaurus, welches über das tropiiche Afien 
und Afrika verbreitet ift, und bier außerhalb der Tropen bis zum Kaplande und 
in die ägyptifch=fyrifche Wüfte hinauffteigt. In der gemäßigten Bone der nörd- 
lichen Halbfugel kommen vor: die Dorn-Eidechſe, Urocentron, Stellio, vom Sinai 
an bis auf die Infel Sardinien; die Schild-Eidechfe, Lacerta, in mehreren Gat— 
tungen vorzüglid, in Eüropa, wo die nörblidien Gegenden Deütfchlands die Po- 
largränze ihres Verbreitungsbezirks zu fein fcheinen. Aus der gemäßigten Zone 
der füdlihen Hemifphäre keunt man die Gürtel-Eidechſe, Zonurus oder Cordylus, 
vom Borgebirge ber guten Hoffnung. 


Zweite Horde: Großaugen. 


Die Thiere diefer zweiten Abtheilung der Amphibien, welche zugleich die 
vierte Ordnung bildet, leben fait nur unter den Tropen, und gehen, wenn ſie 
diefelben in einzelnen Fällen verlaffen, in der nördlichen Hemifphäre nie über den 
Parallel des Nordrandes vom Mittelländifchen Meere hinaus. Wir fprechen bier 
von denjenigen diefer Amphibien, die in der jegigen Welt im lebenden Zuftande 
gefunden werben, nicht von ben untergegangenen Gefclechtern der Bormwelt, welche 
man im verfteinerten Zuſtande im Innern der Erdrinde findet; es gehören dahin 
die Riefeneidechfen von 30 — 50 Fuß Länge, mit fauitgroßen Augen, die Ichthyo— 
und Plefiofauren, wahre Ungeheüer, von denen nichts Ähnliches mehr auf der 
Erde lebend gefunden wird, Man bat fie in England, fpäter auch in Deütfch: 
land, Sranfreich und Nordamerika entdeckt. Den führt ſie zur Vervollitindigung 
feines Syſtems als zehnte Zunft der Amphibien auf. Eben fo verhält es fich 
mit feiner zwölften Zunft, den vogelartigen Amphibien, von denen man bie jest 
nur ein Geſchlecht, die Flugeidechfe, Pterodaetylas oder Ornithocephalas, aber in 
mebreren Gattungen entdect hat, und zwar bei Sohlenhofen an der Altmühl im 
füblihen Franken, in England ıc. Hieraus ergiebt fich, daß die jegige Schöpfung 
ber Amphibien zwei Lüden hat. Bon den lebenden Thieren der zweiten Horde, 
oder vierten Ordnung, haben wir 

Die eilfte Zunft: Blätter-Amphibien oder Gäßer in der heißen Zone und in 
ben wärmeren Klimaten der gemäßigten Zone aufzufuhen. So findet fid der 
Sterngäfer, Stellio, Platydactylus, in den Küftenländern des Mittelländifchen 
Meeres, befonders in Italien und Griechenland, in Spanien und dem füdlichen 
Sranfreich, eine andere Gattung dagegen, diejenige, welce nach ihrem Geſchrei 
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den Namen Gecko erhalten hat, in Ditindien, von Ceylon an bis nadı Neü⸗Guinea. 
In der Alten Welt finden ſich ferner der Fechergäker, Piyodactylus, und der 
Spitzgäker, Stenndaetylus, beide in ÄAghpten; die Fiederfchwänze, Ptychozoon, und 
die Randſchwänze, Platyurus, in Ojtindien, auf dem Feſtlande fowol, als auf den 
Inſeln; der Laubſchwanz, Phyllurus, in Neübolland; die Rolleidechſe, Chamaeleo, 
vorzüglich in Agypten, dann aber auch in der Levante, Syrien, Arabienund In: 
dien, fo wie in der Berberei und dem füdlihen Spanien, nicht aber in Italien 
und Griechenland. In der Neüen Welt find zu Haufe: die Furchengäßer, The- 
codaetylus, und Sceibengäfer, Hemidactylus, in Brafilien, der Guiana und in 
Weſtindien (dody findet ji auch eine Gattung des zuleht genannten Geſchlechts 
in der Provence, in Italien und auf Sicilien); fo wie der Kolbengäßer, Sphae- 
riodactylus, ebenfalls in Weitindien, befonders auf Haiti. Der Alten und Neüen 
Welt gemeinfchaftlic it das Geſchlecht der Schleüderſchwänze, Uroplatus, von dem 
eine Gattyng in Arabien vortommen foll, eine andere lebt auf Madagaskar, und 
eine dritte in Ehili, wo fie bis Lat. 36%, in Concepcion, gefeben worden ift. 

Dreizehnte Zunft: Krokodile, faügethierartige Amphibien; nur ein Gefchlecht, 
in dreierlei Arten: das afritanifche oder eigentlidye Krokodil, das amerifanifche 
oder der Alligator, auch Cayman genannt, das aflatifche Krokodil oder Gavial. 
Man unterfcheidet folgende Gattungen: Crocodilus niloticus, im Nil bis zur Müns 
- dung, Lat. 31%, N., im Senegal, vielleiht auch in Indien; Cr. carinatus, das 
fhwarze Krofodil, nur im Senegal; Cr. acutus, der Cayman, am Orenoco und 
Apure, auf Haiti, Euba, der Caymans-Inſel ic., vielleicht auch an der Weſtküſte 
von Süd:Amerifa, bei Guayaquil; Cr. rhombifer, das Rauten-Krokodil, und Cr. 
palpebrosus, das Brauen:Kroßodil, beide in Mejito; Cr. sclerops, der füdameri: 
kaniſche Alligator, im tropifchen Südamerika, und über den MWendefreis hinaus, 
bis Lat. 32° S.; Cr. lucius, das Hechtkrokodil oder der eigentlihe Alligator, in 
den wärmern Gegenden der Bereinigten Staaten von Nordamerika bis Lat. 330 
N.; Cr. biporcatus, das Leiftentrofodil, in ganz Oftindien, von den Seychelles über 
Geylon bis zum Ganges einer Seits, und bis Timor und der Nordküfte von 
Auftralien andrer Seits; Cr. siamensis, in Siam; und Cr. gangeticus, der Gas 
vial, im Ganges und deflen Nebenflüren, fo wie an der Küfte Malabar, 
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liberfichtliche Bemerkungen, die Zahl und Verbreitung ber gefieberten Thierwelt betreffend, 
NRachweifung des Borfommens ber Sänger, Schnapper, Naubvögel, Baumlaüfer, Spechte, 
Guckgucke, Spasgen, Krähen, Gadler, Schwimmer, Wabder, Zrappen. Berzeichnik ber 
hbauptfächlichften in Eüropa vorfommenden Gefchlechter. 


Vögel. 


In Oken's Spitem des Thierreichs it die zwölfte Klaffe, die der Bögel, nach 
der Entwidelung diefer Thiere, in zwei große Abtheilungen oder Stufen zerlegt, 
in Nefthocder und Neſtflüchter. Jene kommen nadt unb blind aus dem Ei und 
müflen lange Beit geätzt werden, diefe entichlüpfen dem Ei fchon ziemlich befies 
dert und laufen fait foaleich davon, um ſich ihre Nahrung felbit zu fuchen. Pas 
ralfel den Fifchben und Amphibien, theilt Ofen die Vögel ferner in vier Ordnuns 
gen und dreizehn Bünfte, zu denen wol 6000 Gattungen gehören mögen, denn uns 
gefähr fo viel befinden jidy im zoologifchen Mufeum zu Berlin. Linné befchrieb 
erit 904, Gmelin fchon 2570, und Flliger zählt 3779 auf, U. von Humboldt fchäste 
in runder Zahl 4000, und Bonaparte wies 1832 4109 Gattungen nad. 

Die Vögel gleichen hinfichts der Verbreitung nicht ben Amphibien, wol aber 
“ den Fifchen ; denn jene find, wie wir im vorigen Kapitel gefehen haben, auf die 
heiße Zone und die wärmern Klimate der gemäßigten Zonen befchränft, diefe das 
gegen haben ihren Wohnfis in allen Klimaten aufgeſchlagen, und das ift auch 
bei den Vögeln der Fall. Gie leben auf dem Lande, theils hoch in der Luft auf 
Baümen, Ihürmen ıc., theild auf der Erde; andere dagegen haben ihren Auf: 
enthalt auf dem Waſſer, entweder auf Landgewällern oder auf dem Meere, und 
befteigen nur den feiten Boden, wenn fie brüten wollen. Biele, und zwar die 
meiſten Zandvögel erheben fich nicht zu aroßen Höhen über die Ebenen, die ihnen 
zum Wohnfit; angewiefen find, andere thronen nur auf den höchſten Gipfeln der 
Alpengebirge und kommen nur felten in die tiefern Regionen berab. 

Gewiſſe Gefchlechter der gefiederten Thierwelt leben nur unter den Tropen 
und find bier durch das prachtvollite Gefieder ausgezeichnet, andere nur in den 
gemäßigten Sonen, wieder andere nur in der Falten Einöde nordifcher Wüſteneien, 
wo die Farben des Gefieders die Manchfaltigkeit und den Metallglanz der Tro— 
penvögel gänzlich eingebüßt haben, und oft nur Weiß ihre Stelle vertritt. Auch 
in der Ridytung von Oſt nach Welt, oder umgekehrt, zeigen ſich Verſchiedenheiten: 


wir finden 5. B. eine gewiſſe Gruppe von Vögeln in Brafilien, eine andere un: 
ter gleichen Parallelen im Innern von Afrika, eine dritte verfchiedene Gruppe in 
Indien, eine vierte im tropifhen Auftralien. Dazu find gewiſſe Gattungen fo 
lokal, daß in dem nämlichen Archipelagus eine einzelne Infel oft eine Gattung 
enthält, die nirgends anders anf der ganzen Erde wieder gefunden wird, wie es 
5. B. mit einigen aus der Papageien » Zunft der Fall wird. In bdiefer großen 
Zunft, deren Gefchlechter, mit wenigen Ausnahmen, Bewohner der Tropen: und 
der benachbarten Länder iind, bat die amerifanifche Gruppe weder mit der afri« 
Panifchen, noch mit der indifchen etwas gemeinfam. Die Eolibri’s find auf die 
Neüe Melt befchränft; einige Gattungen haben einen Fleinen Berbreitungsbezirf, 
z. B. in Weltindien, andere dagenen einen fehr bedeütenden, fo Trochilus flammi- 
frons, der fich von Lima bis zur Inſel Juan Fernandez und der Magelhaend: 
Straße erftredt. Die Ornithologie von Großbritannien bietet ein eben fo fchla- 
gendes Beifpiel von demjelben Geſetze dar: das fchottifche Schneehuhn, Tetrao 
scoticus, kommt nirgends anders in der befannten Welt vor, ald auf den briti- 
ſchen Inſeln. — 

Die ſüdliche Halbkugel hat andere Vögel, als die nördliche, oder richtiger 
ausgedrückt, es giebt Vögel, die faſt ausſchließlich in der ſüdlichen Hemiſphäre 
leben. Andere gehören zwar beiden Halbkugeln an, aber fie kommen nur in ge: 
willen Gegenden derfelben vor. So der Albatros, Diomedea exulans. Er ift in 
unfern Meeren unbekannt; man muß den Aguator durchfchneiden, wenn man 
ibn fehen will; er ift vornehmlich ein Bewohner der füblichen Hemifphire, wo er 
fich, im Atlantifchen Dcean, zuerit in der Gegend des Wendekreiſes zu zeigen 
pfleat, doch gewöhnlich erit mit dem Parallel von 30° S. Te weiter man gegen 
den Süden kommt, deſto zahlreicher werden die Schaaren diefes Vogels, der das 
einfame Schiff in einer oft 500 d. Meilen großen Entfernung beqleitet. Selbſt 
mehrere Wochen lang bleiben diefelben Schaaren diefer durch die Weite ihrer 
Wanderungen alle andern übertreffenden Bögel dem einen Schiffe frei und 
fhweben oft ganze Tage über den Schiffen, ohne daß eine ſolche Anitrengung 
fie zu ermüden oder ihre Bewegungen nur langfamer zu machen fcheint. Zwi—⸗ 
ſchen den Parallelen von 55° und 609 ©, pflegt man fie auf hoher See am mei: 
ften zu feben, und wahrfcheinliih trifft negen den antarktifchen Pol bin die ſüd— 
liche Gränze ihres Verbreitungsbezirks mit der Gränze des ewigen Eifes zufammen. 
Sie ſchweben über dem füdlichen Imdifchen Meere und über dem Großen Ocean 
von den Küjten Auftraliens bis zu den Geftaden Amerifa’s, und bier auf der 
Südfee erheben fie fich in die nördliche Hemifphäre, wo fie bie Kamtſchatka 
fhwärmen. Nähert fid der Schiffer dem Südrande Afrika's oder der aüßeriten 
Spite von Südamerika, fo weiß er gewiß, daß er bald das Land erblicken werde, 
wenn fich der Albatros in großen Schaaren einitellt, denn er fchlänt am Kap, auf 
den Falklands-Inſeln und dn Patagoniens Felfengeftaden fein Net auf, und in 
der nördlichen Hemifphäre brütet er auf Kamtſchatka. 

Gewiſſe Vögel find wahre Kosmopoliten. So foll es mit einigen Geiern der 
Fall fein, und der Sturmvogel, Procellaria, zeigt fi) von den Meeren des Nor— 
dens bis zum Südpol; eben fo ilt, darf man einigen Ornithologen Glauben bei« 
meſſen, die wilde Gans, Anas anser, eine Bewohnerin der ganzın Erde, denn 
man trifft fie von Lappland bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung, haüfig in 
Arabien, Verfien, Ehina und Japan; und in der Neüen Welt von der Hudſons— 
Bai bis Süd:-Carolina. Auch der Nachtigal, Sylvia Iuscinia, weifet man einen 
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großen Verbreitungebezirt an, indem man benfelben vom weitlidhen Eüropa bis 
Periien und noch weiter ausdehnt, doch fiheint er nur periodifch zu fein; ja eine 
andere Gattung.der Bufdfinger findet fich, wie e8 fcheint, auf der ganzen Erde, 
wenigitens bis in’s fültefte Eüropa hinauf, es iſt S. regulus, der Zaunkönig, ber 
Bleinite Bogel in Eürepa. Carl Bonaparte zählt viele Gattungen auf, die lich 
eben fowol in Rom als in Philadelphia finden, doch gehört ein großer Theil der: 
felben unter die Zugrögel, während einige, wie die Langohr-Eüle, Strix otus, in 
beiden Ländern Standvögel find, 

In gleidinamigen Zonen der nördlichen und füdlihen Hemifpbäre bemerkt 
man in der Geftalt der Land- ſowol als Waſſervögel zwar eine gewiſſe Überein- 
fimmung, aber felten findet ſich eine fpecififche Identität, und dieſes it, wie 
fchon Lyell darauf merkſam gemacht bat, um fo auffallender, wenn man fich der 
Hurtigkeit erinnert, mit der einige Vögel, die nicht mit großer Flugkraft begabt 
find, ihren Wohnſitz nach andern Gegenden verlegen, und der Leichtigkeit, mit der 
andere, die eine große Kraft der Flügel befigen, ihre Luftreifen zurüdlegen. 
Einige ziehen periodifch aus höhern Breiten hinweg, um die Winterkälte, und 
was in ihrem Gefolge it, zu vermeiden, nämlid, den Mangel an Nahrung, Ins 
fetten und vegetabilifhem Futter; andere follen dieſe periodifchen Wanderungen 
antreten wegen gewiſſer Nahrungsmittel, die zum Aufzieben ihrer Jungen für 
nothwendig erachtet werden; und zu diefem Ende ziehen fie oft über den Ocean 
Taufende von Meilen weit und kommen zu einer andern Jahreszeit mit gleicher 
Sicherheit zurüd. Zu diefen Bugvögeln gehören in unfern Klimaten die Nachti— 
galten, Wachteln, Schwalben, Störche, wilde Gänfe u. d. m. 

Y. von Humboldt erwähnt eben fo regelmäßiger periodifher Wanderungen 
von amerifanifihen Waffervögeln, die von der einen Seite der Tropen nad) der 
andern ziehen in einer Bone, wo die Temperatur beftändig gleich iſt. Alſo nicht 
die veränderte Wärme, wie bei ung, it es, welche dieſe Bögel zu Zugvögeln 
macht, eine andere Urfache liegt ihren Reifen zum Grunde, Wenn der Drenoco, 
fo erzählt der berühmte Reifende, feine erften Anfchwellungen, zur Zeit des 
Frühlings-Aquinoctiums, erleidet, fo wandern ungeheüre Schwärme von Enten 
(Patos careteros) aus der nördlichen Hemifphäre von 8% und 3° Breite in die 
füdliche Halb£ugel bis zu den Parallelen von 10 und 4° nach Südoſten. Diefe 
Zhiere verlaffen das DOrenoco-Thal ohne Zweifel, weil ber zunehmende Wafferitand 
und die Überfhwemmung der Uferlandfchaften fie verhindert, Fifche, Infekten und 
MWaflerwürmer zu fangen. Man tödtet fie zu Taufenden, wenn fie über den Rio 
Negro feben. Ziehen fie nad) dem Äquator, fo find fie ſehr fert und fhmadhaft; 
aber im Monat September, wenn der Waiferftand des Orenoco wieder abnimmt 
und der Strom in fein Bette zurücdtritt, ziehen die Enten vom Amazonenitrom 
und dem Rio Branco wieder nach den nördlichen Parallelkreifen, wo fie abgema— 
gert anlangen. 

Die Sliegenfreffer, 3. B. die Schwalben, welde im Sommer bei und wohnen, 
würden im Winter verhungern, wenn fie nicht in jedem Jahre wärmere Klimate 
auffuchten. Man nimmt an, daß bei diefen Reifen der Vögel der durchfchnitt« 
liche Werth ihres Fluges fünfzig geographifhe Meilen in der Stunde beträgt, 
fo daß fie, vom Winde unterftügt, binnen Eurzer Zeit die wärmeren Sfotherme 
zonen erreichen können. Spallanzani rechnet, daß eine Schwalbe 92 Meilen in 
der Stunde zurüdlegt, und meint, daß die Uferfchwalbe mit einer Gefchwindigs 
geit fliege, weldhe drei Mal größer fein möge. Den Flug der Anas mollissima 


hat man auf 90 Meilen die Stunde beftimmt, und den der Falken auf 150 
Meilen. 

Smwainfon giebt die Gefammtzahl der in Eüropa vorfommenden Vögel zu 
333 Gattungen an, mit Ausnahme derjenigen, welche in großen Iwifchenraümen 
als Fremdlinge bei und ericheinen. Bon diefer Gefammtzahl gebören 31 Battun: 
gen vorzugsweife den arktifchen Regionen an, nicht allein von Eüropa, fondern 
auch von Amerika, und wahrfiheinlich auch von Allen. Das Berhältniß diefer 
arktifchen Bögel aur Geſammtheit ift ı : 13%. Berner kommen 68 Gnttungen, 
darumter 40 Waffervögel, auch im temperirten Nordamerika vor; 9 Gattungen 
find über vier Erdtheile verbreitet, ohne daß man fagen könnte, welchem jie 
eigentlich angehörten; und eine Gattung, Numenius Phaeopus, oder vielleicht zwei, 
erſtrecken jich bis Auftralien. Bringt man alle diefe in Abzug, fo bleiben unge: 
fähr 280 übrig, und zieht man von diefen ferner noch diejenigen ab, welche mögs 
licher Weife einen partiellen Verbreitungsbezirk jenfeits der angeführten Grängen 
haben können, fo reducirt fich diefe Zahl auf etwa 250, woraus erbellet, daß 
ungefähr zwei Drittheile der Vögel von Eüropa, Nordafrika und Wertajien als 
eigenthümlich, als zoologifche Merkmale dieſes Ländergebietd angefehen wers 
den Fönnen. 

Eine andere merkwürdige Thatfache in der eüropäifchen Ornithologie hat 
Swainfon’ds Aufmerkfamkeit in Anſpruch genommen; es ilt die große Zahl der 
Gefchledyter im Berhältnis zu den Gattungen. Swainſon rechnet ihrer, doch 
gewiß wol zu viel, 108, fo daß ſich ein Verhältniß von 2 zu 7 berausitellt, oder 
auf jedes Gefihledht nur 3,5 Gattungen kommen. Zwar find die Gefchlechter ge— 
wöhnlich fehr weit verbreitet, aber in keinem Erdtheile fcheinen fie fo zufammens 
gedrängt, oder in Beziehung auf die Gattungen fo zahlreich zu fein, ald eben 
in Eüropa. 

Die Bögel, welche auf gewiffe Zonen angewiefen find, nehmen, wenn fie fich 
von denfelben entfernen, in der Zahl ihrer Gattungen fehr rafıh ab. Diet zeigt 
ih z. B. bei den fperlingsartigen Bögeln in Südamerika, über deren Berbreis 
fung d’Orbigny folgende Überficht gegeben hat: 

Zwifchen Lat. 110 und 2806... . 210 Gattungen. 

„ „» 238 „ 3 —7 * 

24 4686 ... 237 — 
Alten drei Zonen find 14 Gattungen gemeinſchaftlich, der erſten und zweiten 24, 
und der zweiten und britten 18 Gattungen. Die Manchfaltigkeit der Nahrung 
bedingt die Manchfaltigkeit diefer Thiere; die größte Manchfaltigkeit herrſcht in 
der ergiebigiten, die größte Abwechfelung in jeder Hinjiht, aud des Bodens, 
darbietenden Tropenzone. 


Erftie Stufe: Neſthocker oder Atzvögel. 


Die erfte Ordnung find die Zahnſchnäbler oder Infetenfreffer, Flieger. 
Dazu gehören drei Zünfte: — j 
Erſte Zunft: Pfriemenfhnäbler, Sänger oder Wurmfreffer, leben vorzüglich 
in den gemäßigten Sonen, nähren ſich hauptfächlich von Würmern, doch auch von 
Beeren, und zeichnen fich durch die Fähigkeit des Singens aus. Den theilt biefe 
Zunft in drei Sippfchaften und zwölf Gefchledhter. 
“ Zur eriten Sippfchaft, Buſchſänger, Sylviae, gehören: dad Gefchlecht der 
Baunfdliefer, Troglodytes, mit den Gattungen Sylvia regulus, Zaunkönig; 


S. troglodytes, Zaunfcdlüpfer; die Eleinften Vögel in Eüropa, von denen ber erfte 
ein Zugvogel ift, der zweite aber aucd im Winter bei ung bleibt; S. rufa, der 
Pleine Weidenkönig, nad jenen der Eleinfte Bogel in Eüropa, in der ganzen 
nördlichen Hemifphäre verbreitet, Zugvogel; Motaci!la trochilus, der große Weis: 
denfönig, wie der vorige; Sylvia sibilatrix, der grüne Laubvogel, bewohnt im 
Sommer die Waldgebirge Eüropa’s; S. hippolais, der gelbe Laubvogel, in Gärten 
und Vorhölzern während des Sommers bei und. — Die Gragmücden, Currücae, 
find im Sommer über ganz Eüropa verbreitet, eine Gattung hält fich jedoch mehr 
im Süden auf, es ift Sylvia orphea, die füdliche Gragsmüde. Es gehört hierher 
die Nachtigal, dieſer lieblihite Sänger unter allen Vögeln der Erde, der jedoch 
das Eigenthümliche hat, daß er die Nähe hoher Gebirge zu fliehen fcheint; fo 
findet man ihn in der Schweiz felten. Der Sproffer, S. philomela, findet ſich 
nur im öftlichen Eüropa und geht höchftens bis Franken. — Das Gefchlecht der 
Schildbrüſtchen, Phoenicuri, ift in der ganzen nördlichen Hemifphäre verbreitet, 
in Eüropa fowol als in Alten und Amerika. 

Zur zweiten Sippfchaft, Feldfänger, gehören: die Steinſchmätzer, Saxicolae, 
weldye als Zugvögel ebenfalls ganz Eüropa und das nördliche Arien bevölkern, 
und von denen eine Gattung aud in Indien vorkommt. — Die Bachitelzen, 
Motacillae, find fait in der ganzen Alten Welt verbreitet; in unfern Klimaten 
find fie Zugvögel und fteigen bid Island und Kamtſchatka. — Das Geſchlecht 
Anthus, Pieper, fcheint auf Eüropa befchräntt zu fein und den Minter in den 
füdlichen Ländern unferes Erdtheils zuzubringen; eine Gattung, ber Fluhvogel, 
Accentor alpinus, bewohnt blos die Alpen, Piräneen und Apenninen und ftreicht 
böchftens big zum Böhmerwald. 

Dritte Sippfchaft: Drofeln, Beerenfreffer. Cinclus, Wafferamfel, in ganz 
Eüropa, vorzüglich in Gebirgsgegenden. — Turdus, Droffel; diefes gattungsreiche 
Gefchledyt ift über die ganze Erde verbreitet, man findet Droſſeln im böchiten 
Norden, wie in Neü-Guinea und in Südamerika. Die eüropäifchen Droffeln 
niſten hauptfächlich in den nördlichen Ländern, 3. B. der Krammetsvogel, T. pi- 
laris, der im Winter als Bugvogel nah Deütfchland kommt und felbit bis nach 
Stalien und Sardinien geht. — Cracvla, Abel, ift ein Vogel der Tropenländer 
der Alten Welt, von dem eine Gattung, Turdus roseus, der Heüfchredenvogel, 
big in’s ſüdliche Rußland verbreitet it, von wo er bisweilen nach Deütfchland 
fommt. 

Vierte Sippfchaft: Sammetdroſſeln. — Oriolus, Pirole, zieht über ganz 
Eüropa und überwintert in Afrika. — Gymnops, Kahlamfel, auf den Philippinen. 
— Menura superba, Leierſchwanz, in den Wäldern des Feftlandes von Auftralien. 

Zweite Zunft: Schnapper, Kielfihnäbler, Müdenfrefler. Die meiften haben 
einen recht angenehmen Gefang. 

Erſte Sippfhaft: Langſchnäbler. Muscicapa, Fliegenfchnäpper; ein an Gat— 
tungen reiches Geſchlecht, welches über alle Zonen und beide Kontinente verbreis 
tet it. — Ceblepyris, Raupenfchnäpper, Eennt man nur aus Madagaskar. — 
Todus, Plattſchnäbler, ift in ben Tropenländern der Neüen Welt zu Haufe. 

Zweite Sippfchaft: Kurzfchnäbler. Bombycilla, Seidenfchwanz, hat feine Hei: 
math im Norden der Alten und Neüen Welt, von wo fie im Winter füdlich zie— 
hen. — Ampelis, Zufer, in den Tropenländern der Neüen Welt, wo auch Gymno- 
eephalus, der Rabenzufer, zu Haufe it. 

Dritte Sippfchaft: Schmalfchnäbler oder Würger, finden fich in Menge in 
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alten Erbdtheilen und Klimaten. Lanius, Neüntödter, über alle Sonen und beide 
Welten, aud in Auftralien verbreitet. — Graucalus, Nadenwürger, in Indien 
und Auitralien. 

Bierte Sippfchaft: Rundſchnäbler, leben nur in den Tropenländern beider 
Kontinente, fo wie auf den Inſeln des großen Oceans. Dahin gehören bie 
Gefchledyter Ocypterus, Schwalbenwürger; Barita, Weder; Bethylus, Specht: 
würger. 

Dritte Zunft: Raubvögel, Krummſchnäbler, Fliegenfreſſer. Diefe Vögel, 
die hinſichts der Schnabelbildung in Stumpf» und Spisfchnäbler zerfallen, und 
wohin die Schwalben, Eülen und Falken gehören, beſchränken fich bei ihrem 
Raube nicht allein auf Inſekten, fondern greifen auch andere Bögel an, und die 
größten verzehren außerdem auch Saügetbiere. 

Erite Sippfchaft: Zahnloſe Stumpfichnäbler, Finden fih in allen Klimaten, 
in den kältern als Zugvögel, wenig reich an Gattungen, deito zahlreicher an Indie 
viduen. Hirundo, Schwalbe, mit ziemlidy viel Gattungen, findet ſich während 
des ganzen Sommers in ber ganzen nördlichen Erdhälfte und kehrt aus unfern 
Gegenden im Anfange des Septembers in die warmen Länder zurücd, wo fie big 
an’d Borgebirge der Guten Hoffnung zieht; auf dem Meere bat man fie in 
einer Entfernung von mehr als 900 Seemeilen vom nächften Lande geſehen. 
Einige Gattungen verlaffen die Tropenzone nicht, und dahin gehöret H. esculenta, 
welche eßbare, die fogenannien indianischen WBogelneiter verfertigt. Auf dieſe 
Schwalbe kommen wir im 73. Kapitel zurüd, — Das Geſchlecht Eurylaemus, 
Kellerfdynabel, findet ſich nur in Oftindien. 

Zweite Sippfchaft: Gezähnte Stumpfichnäbler. Procnias, Hämmerling, nur 
in den Tropenländern von Südamerika, befonders in Brajilien ; eben jo Gymno- 
derus, Kahlhals. — Edolius, Drongo, auf der Küſte Malabar und in ganz Indien, 

Dritte Sippſchaft: Nacht: NRaubvögel. Caprimulgus, Geißmelfer, in Eüropa 
ale Bugvogel, als Standvogel in Nord: und Südamerifa. — Podargus, Schwalme, 
auf Sumatra und Djava. — Das Geſchlecht Strix, Eüle, iſt fehr gattungsreich; 
einige Gattungen haben in den nordiſchen Ländern, andere in der gemäßigten 
Zone, wieder andere in ben Tropenländern ihre Heimath; einige find auf die 
Alte oder die Neüe Welt befchränkt, andere verbreiten fich in der ganzen nörd— 
lihen Halbfugel, wieder andere über die ganze Erde, fo Strix bubo, der Uhn, 
Str. otus, der rothe Kauz, Str. HAUEN, die Schleier: Eule, der fchönfte Bogel 
diefes Geſchlechts. 

Bierte Sippfchaft: Tagraubvögel. Hier haben wir den Falken, Falco, der in 
feinen Gattungen aüßerſt zahlreich und ebenfalls über die ganze Erde verbreitet 
ift. Auch von diefem Geſchlecht finden yicdy gewilfe Gattungen nur im hohen Nors 
den, 3. B. F. islandicus in Lappland, auf Island, Grönland und im arktifchen 
Amerika; andere verbreiten fich über die gemäßigte Bone der Alten wie der Neuen 
Welt, fo F. palumbarius, der Hühnerhabicht; noch andere bewohnen nur die höch— 
ften Gebirge, fo die Adler, unter denen der Steinadler, F. fulvus, in Cüropa der 
gemeinfte iſt; wieder andere find über die ganze Erde verbreitet, wie F. haliae- 
tos, der Flußadler; ferner finden wir Falkengattungen nur in der füdlidyen Hemi— 
fphäre, fo F. ecanlatus, der Gaukler, in Südafrika; gewille Gattungen find dage- 
gen auf die Tropenländer der Neüen Welt befchränkt. — Das Geſchlecht Gypo- 
geranus, Schlangenadler, Fennt man nur in einer Gattung, F. serpentarius, vom 
Kap und von den Philippinen. — Der Geier, Vultur, hat feine Heimath im 
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Orient, ſo wie auf den Gebirgen um das Mittelländiſche Meer, und verirrt ſich 
nur felten in höhere Breiten; dagegen find die Trappengeier, Cathardes, Bewoh—⸗ 
ner der Neüen Welt, von den DBereinitaaten Nordamerifa’s an bis nad Para— 
guay und Chili, ja eine Gattung geht bie zu den Falklandeinfeln, nämlich der 
roth£öpfige Urubu, Vultur aura; ganz befonders interefiirt uns der Condor, Vul- 
tur cuntur, gryphus, dieſer Rieſe unter den fliegenden Vögeln, der über 3%. Fuß 
lang ift und eine Flugweite von 13 Fuß bat, obwol es auch, Lämmergeier, Falco 
barbatus, giebt, die eben fo groß find. Sein Wohnfik it auf den höchſten Rüden 
der Andesküfte von Südamerifa, wo er bis Antioguia, Lat. TO N., doch nicht 
weiter reicht, fo weit als die Ehinabäume geben. Er liebt eine Temperatur von 
2% bis 3% unter dem Gefrierpunkte, und man fieht nie mehr ald 5 oder 6 zu 
gleicher Zeit, 

Die zweite Ordnung der Bögel bilden die Dünnfhnäbler, Larvenfreffer, 
Klettervögel, meiſtens Pleine, oder nur mäßig große Thiere. 

Bierte Zunft: Ahlenfchnäbler, Baumlaüfer oder Mabdenfreffer, mit Schnäs 
bein, die fo lang und dünn find wie eine Ahle. 

Erſte Sippfchaft: Schweber oder Honigvögel, darunter das Geflecht der 
Eolibri, Trochilus, die Fleiniten Vögel, die es giebt, mit prädtigem Gefieder, nur 
allein in der Neüen Welt gefunden werden, wo fie überall unter ben Tropen zu 
Haufe, und auch in einzelnen Gattungen bie nadı Canada einers, und bis zur 
Magelbaend: Straße andrer Seits verbreitet find; jene Gattung ijt Tr. colubris, 
diefe Tr. flammifrons. — Die Eolibris haben ihre Repräfentanten in der Alten 
Melt an den Zuderfreffern, Cinnyris, die einen angenebmen Gefang anıtimmen, 
während die Eolibris nur zwitfchern, doc, find fie in Affen auf die Tropenländer 
beſchräukt, während fie in Afrika bis zum Kap gehen, nicht aber, wie es fiheint, 
die nördlichen Geſtade diefes Erdtbeils erreichen. 

Zweite Sippſchaft: Hüpfer, Melithreptus, Biervögel, Bewohner der Sands 
wichs- und Sreündfchaftsinfeln. — Philedon, Pinfelvogel, fcheint die ganze beiße 
Zone von Auftralien an, über alle Infeln des Großen Oceans (ſelbſt Neüfeeland) 
bis zu den öftlichen Geitaden von Amerika einzunehmen. — Promerops, Scyweif: 
bopf, fcheint Dagegen auf Südafrika beſchränkt zu fein. 

Dritte Sippfchaft: Baumlaüfer. Bon diefen Bögeln findet ſich das Geſchlecht 
Certhin, Baumlaüfer, in ganz Eüropa und Nordafien; Dendrocolaptes, Baums 
pider, im tropifhen Südamerika; Tichodroma, Mauerfpecht, überall in Eüropa 
und dem weitlihen Affen. 

Vierte Sippfchaft: Erblaüfer. Opetiorhynchus, Töpfervogel, in MWeftindien, 
bem tropifchen Südamerika und auf Neufeeland. — Upupa, Wiedehopf, vorzüglich 
in den wärmern Gegenden der Alten Welt, in Eüropa aber noch in Schweden. — 
Epimachus, Kragenbopf, auf Neüquinea und den benachbarten Infeln. 

Fünfte Zunft: Spechte, Meifelfchnäbler, Engerlingfreffer, meiſtens in der 
gemäßigten und felbit in der alten Bone. 

Erite Sippihaft: Baumpletterer. Sitta, Kleiber, in ganz Eüropa. Xenops, 
Steigfchnabel, dagegen im tropifchen Amerifa, eben fo Anabates, Kletterdroffel. 

Zweite Sippſchaft: Spechte. Das Geflecht Jynx oder Yunx, Wendhals, iſt 
in ganz Eüropa und Nordafien zu Haufe; eben fo Picus, ber Specht, von dem 
fih auch Gattungen in der Neüen Welt, von den Bereinitasten Nordamerifa’s 
bis Paraguay, und eben fo in Südafrika finden. 

Dritte Eippfchaft: Zuftipechte. Merops, IJmmenvogel, lebt in den Ländern 
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um's Mittelländifhe und Schwarze Meer, und kommt zuweilen nach Deütfch: 
land. — Galbula, Goldvogel, im tropifhen Amerika, keine Gattung in Europa, 

Bierte Sippfhaft: Waſſerſpechte. Alcedo, Eisvogel, im gemäßigten und 
warmen Eüropa, befonders am Mittelländifhen Meere, auch im weitlichen Aſien, 
erreicht hier aber nicht Ojtindien, und dort nur felten Schweden. 

Sechste Zunft: Gucdgude, Kreifelfhnäbler, Raupenfrefler, einfam lebende, 
nicht ſehr zahlreihe Vögel, die fi größtentheils in den Tropen» und den wär— 
mern Ländern der gemäßigten Zone aufhalten. 

Erite Sippfihaft: Langfchnäbelige Gudgude. Cuculus, Guckguck, deſſen Heis 
math in ganz Afrika ift, von wo er zur Sommerszeit nah Cüropa fümmt und 
bis zum höchſten Norden zieht. Außer diefem Guckquck bat Afrika auch noch 
andere, die nicht zu uns herüber wandern; es find die Stelzenqguckgucke, Coccyzus, 
die über Madagaskar bis Indien, und auch in Südamerika verbreitet find. 
Demnächſt befigt Afrika, vom Nildelta bis zum Kap das Geſchlecht Centropus, 
Sporengudqud, 

Zweite Sippfchaft: Kurzfchnäbelige Gudgude. Auch diefe find größtentbeils 
in Afrika zu Haufe; es find die Gefchlechter Leptosomus, Radengudgud, in Süd» 
afrika und auf Madagaskar; Indicator, Honigg., vom Kap bis nadı Habeſch; 
dagegen findet jidy Monasa, Schwalbeng., in den Tropenländern Südamerifa’s. 

Dritte Sippfhaft: Schmalfchnäbelige oder Vieh-Guckgucke, in deu Tropenläns 
bern von Südamerita und in Südafrifa. Buphaga, Ochſenhacker, vom Senegal 
bis zum Kap. — Crotophaga, Madenfreffer, von Weitindien an durd Südame— 
rika bis zum Parallel von Kat. 280 ©. 

Bierte Sippfchaft: Diefchnäbler oder Trauerqudgude. Auch diefe leben nur 
in Afrifa und in den Zropenländern der Neuen Welt. Bucco, Bartgudaqud, in 
Brafilien und der Guiana, Pogonias, Schnurrenvogel, blos in Afrika. Trogon, 
Seidengudgud im ganzen tropifchen Amerika, von Mejiko bis Brafilien und Peru, 
fo wie im fübdöjtlichen Afrika. 

Die dritte Ordnung der Vögel beftebt aus den Dickſchnäblern, Pflanzen: 
freffern oder Hopfern; fie leben arößtentheils, doch nicht ausfchlienlih, in den 
gemäßigten Zonen beider Hemifphären rings um die Erde, und find überall fehr 
zahlreich. 

Siebente Zunft: Spatzen, Körnerfreffer, wohin bie fperlingsartigen Vögel 
gehören, unter denen allein in diefer Ordnung es Singvögel und esbare giebt. 

Erite Sippfchaft: Finkenartige Meilen. Parus, Meifen, ein gattungsreiches 
Geſchlecht, deſſen Aufenthalt in ganz Eüropa, Sibirien, und Afrika it. Pipra, 
Zahnmeiſe, in ganz Südamerika; wo auch ber Felſenhahn, Rupicola, auf den 
Felsgebirgen der Guiana zu Haufe ilt. 

Zweite Sippfibaft: Droffelartige Meifen. Sie wohnen augfchließlich in Ames 
rifa. Ihre Gefihlechter find: Euphone, Kerbmeife; Tanagra, Prachtmeiſe, zahl: 
reich an Gattungen, von denen eine bis nad) Canada zieht, um dafelbit zu brü— 
ten; Phytotoma, Vflanzenmäder, in Ehili. 

Dritte Sippfihaft: Kurzfehnäbler. Loxia, Diefchnäbel, wohin gehören als 
erjte Abtheilung die Kleinfchnäbler, und zwar der Hänfling, Fringilla cannabina, 
in ganz Cüropa; der Ganarienvogel, Fr. canaria, auf den Eanarifchen Inſeln und 
Madeira; der Girlit, Fr. serinus, in den Ländern um's Mittellindiide Meer, bie 
Deütſchland reichend; der Stieglib, Fr. carduelis, in ganz Eüropa bis Huleb und 
Madeira; der Zeiſig, Fr. spinus, ebenfalls in ganz Eüropa; der Berghänfling, Fr. 
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flavirostris, der im hoben Norden zu Haufe ift, und im Winter nach Deütichland 
kommt, u. e. a. Die zweite Ubtheilung des Geſchlechts Loxia bilden die Groß— 
fhnäbler, Loxia, wohin gehören: der Grünling, L. chloris; der Gimpel oder 
Dompfaff, L. pyrrhula, beide in ganz Eüropa; der Kreüzfchnabel, L. curvirostra, 
im nördlichen Eüropa, von wo er im Winter zuweilen bis Stalien und Frank 
reich zieht; der Brandfreüzfchnabel, I. leucoptera, in Nordamerika, um die Hub: 
fons:Bai; der große Kernbeißer, L. enucleator, in den arktifchen Ländern beider 
Kontinente; der Kirfchfint, L. coccothraustes, im gemäßigten Eüropa. Auch die 
übrigen Erdtheile befigen viele Gattungen aus dem Geſchlecht Loxia. Das Ge: 
ſchlecht der Finfen, Fringillae. ijt eben fo reich an Gattungen, die über die ganze 
Erde verbreitet find. Emberiza, Ammer, in der gemäßigten und Ealten Bone der 
Alten Welt, bis nach Spihbergen. 

Bierte Sippfchaft: Lerchenartige Bögel. Alauda, Lerche, in den gemäßigten 
und Falten Landſtrichen der Alten Welt. Amerika bat außer A. nivalis Beine 
gerche, und diefe mit dem nördlichen Aſien gemeinfihaftlid. Columba, Taube, 
fommt in Eüropa in vier Gattungen vor, wovon Peine in Amerika, Afrika und 
Indien auftritt. Diefe Länder haben ihre eigentbümliche Gattungen, 

Achte Zunft: Kräben, Kernefreſſer, Meflerfchnäbler, finden ſich in allen 
Klimaten, meiftens ſchaarenweiſe zuſammen. Es gehören hieher die Staare und 
Raben. h 

Erfte Eippfchaft: Eigentliche Staare. Sturnus, Staar, in der ganzen Alten 
Melt bis an's Borgebirge der Guten Hoffnung. Eulabes. Mino, in Djtindien. 
Molothrus, Biebitaar, in beiden Amerika’d, wo er bis in den hoben Norden zieht. 

Zweite Sippfchaft: Truppenvöael. Ploceus, Webervogel, im tropifchen Alien 
und Afrika, von wo eine Gattung bisweilen nach Eüropa ſich verirrt. Cassicus, 
Beütelftaar, ein an Gattungen reiches Gefchlecht, das ausfchließlich in Amerika, 
vom Norden bis zum Süden, lebt. Chalcophanes, Maigdiebe, find ebenfalls auf 
die Neüe Welt befchränkt, und zwar auf Nordamerika und Weitindien. 

Dritte Sippſchaft: Sammetraben, finden fich bloß in der Tropenregion des 
Feſtlandes von Auftralien und den benachbarten Infeln; es gebören bieher die 
Geſchlechter Sericulus, Sammtvogel; Paradisea, Paradiesvogel, vorzüglich auf 
Neüguinea, vom Äquator bis Lat. 100 ©. 

Bierte Sippſchaft: Borftenraben. Glaucopis, Kappenvogel, auf Neüfeeland. 
Coracias, Rade, nur im nördlihen Afrika und in Eüropa bis zur Mitte von 
Schweden. Das Geſchlecht Corvus. Nabe, iſt über die Falte und gemäßigte Zonen 
beider Hemifphären und beider Kontinente, ja über die ganze Erde in fehr vielen 
Sattungen verbreitet. Bon den bei ung lebenden Gattungen kommt feine in 
Indien vor; in Nordamerika die Alfter, Kräbe und der Kolkrabe. Die Raben 
leben meiltens in großen Gefellichaften, und einige Gattungen ausſchließlich auf 
hohen Gebirgen. 

Neünte Zunft: Gadler, Kolbenfchnäbler, Obitfreffer; hieher gebören Die 
Papageien, Pfefferfraße und Hornvögel, die nur in ben Wäldern der Tropen— 
gegenden leben und ſich größtentheils von weichen Früchten ernähren. 

Erite Sippfchaft: Kurzfchnäbler. Colius, Mausvogel, in Indien und Afrika. 
Corythaix, Kronvogel, in Guinea und am Kap. 

Zweite Sippſchaft: Langſchnäbler. Phoenicophaeus, Guckgucksgackler, in Indien, 
befonders auf Geylon. Scythrops, Srabenvogel, von Gelebes bis Neüſüdwales. 
Musophaga, Kappenfcdnabel, in Afrika, am Senegal und in Guinea. 


379 


— — — — — 


Dritte Sippſchaft: Kurzſchnäbler oder Papageien. Steatornis caripensis, ber 
Guacharo oder Nachtpapagei, ein von A. von Humboldt entbedter, gar fonder: 
barer Vogel, der in der Provinz Cumana nur allein in der Höhle von Earipe 
vorzufommen fcheint. — Psittacus, Papageien; dieſes Gefchlecht iſt in den zahl: 
reichten Gattungen und Arten über die ganze heiße Bone der Alten und ber Neüen 
Welt verbreitet, ja es geht über die Wendefreife hinaus, in der füblichen Hemi— 
fphäre über den Parallel von Lat. 36%, in der nördlichen noch weiter, 5. B. der 
nordamerifanifche Papagei, Ps. ludovicianus, bis zum Midyigan:See, in Lat. 42 N. 

Bierte Sippfchafti: Langfchnäbler. Prionites, Momote, wie die Papageien in 
den Wäldern von Südamerifa. Rhamphastos, Pfefferfraß, ebendafelbit, und nad 
den Papageien bie zahlreichiten Vögel in den Tropenländern der Neüen Welt. In 
der heißen Bone der Alten Welt find dagegen die Hornichnäbel, Buceros, zu 
Haufe, vom Borgebirge ber Guten Hoffnung durch das tropifche Afrika und Im: 
dien bis zu den Molukken und Philippinen, 


Zweite Stufe. Neſtflüchter. 


Diefe zweite Abtheilung der Vögel beiteht nur aus einer einzigen Ordnung, 
der vierten der ganzen Klaffe, den Stumpffhnäblern, die Allerleifreiler und 
Fußgänger find. Nach ihrem Aufenthalt bilden diefe TIhiere zwei Haufen, Waf: 
fer= und Landvögel, und zerfallen in vier Zünfte; jener Haufen in Schwimmer 
‚und Wader, diefer in Scharrer und Laüfer. 

Zehnte Zunft: Schwimmer, Ruderſchnäbler, Fifchfreffer, theild auf dem 
Meere, theils in ſüßem Waſſer lebend. 

Erite Sippfchaft: Eigentlihe Meervögel oder Wogenfhwimmer. Procellaria, 
Sturmvogel, von dem ſchon oben die Rede war, iſt in verfchiedenen Gattungen 
über alle Dceane und Meere, vom höchſten Norden durch die heiße Zone bis 
gegen das antarktifche Ende des Erbballd verbreitet. Faſt gleich große Verbrei— 
tung bat der Schnapper, Puflünus. Vom Albatros, Diomedea, ſprachen wir eben: 
falls bereits oben in der Einleitung dieſes Kapitels. 

Zweite Sippfchaft: Strandfhmwimmer oder Möwen. Die meiften leben auf 
dem Meere und find um die ganze Erde verbreitet. Rhynchops, Verkehrtſchna— 
bel, an den atlantifchen Küften der Neten Welt, von New-York bis zum Rio de 
la Plata, und auf diefem bis Paraguay, auch an der Külte von Chili. Sterna, 
Meerfchwalbe‘, ift über die ganze Erde verbreitet, von der heißen Bone bis zum 
höchſten Norden, in den Ländern der gemäßigten Zone auf Seen und Teichen. 
Lestris, Möwe, ein an Gattungen ſehr zahlreiches Gefchlecht, das fich hauptſäch— 
lih in den Eälteften Regionen der nördlichen und füdlichen Hemifphäre aufhält, 
doch in einzelnen Gattungen bis zu den deütfchen und holländifchen, fo wie bis 
zu den Küften von Nem:DorE herabiteignt. 

Dritte Sippfchaft: Pelikane. Phatton, ZTropifvogel, findet fih faft nur 
innerhalb der Wendekreife auf beiden Dceanen; er fliegt in ungeheüren Entfer- 
nungen vom Lande. — Plotus, Schlangenvogel, vorzüglich in Amerika, von Caro: 
lina an bis Paraguay, auch in Oſtindien. — Pelecanus, Pelikan, in allen Klima: 
ten, bald im Meere, bald in Seen und Flüffen, ein an Gattungen reiches Geſchlecht, 
wohin der Sregattvogel, Pelec. aquilus, gehört, der unter den Tropen lebt, und 
zuweilen bis Carolina ftreicht, ein eben fo ralberifcher Vogel, wie der Adler. 

Vierte Sippfchaft: Taucher. Colymbus, Taucher, im Meer und in Seen, 
auf der ganzen Erbe, von der heißeiten Gegend der Tropenländer bis zum Falten, 
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wüften Grönland. Alca, Alfe, nur im Meere des höchſten Nordens, von wo fie 
theils durd Stürme verfchlagen, theils in fehr harten Wintern an unfere Küſten 
kommen. Auch die füdliche Hemifphäre hat ihre Alten, die fogenannten Fett: 
gänfe, Aptenodytes, welche bis zum Vorgebirge der Guten Hoffnung ftreichen, 
auf den Falklande » Infeln und an der Magelhaend: Straße in großen Heerden 
wohnen und felbit bis nach Neüquinea, in der beißen Zone, verbreitet find. Mer- 
gus, Zauchenten oder Säger, leben nur in den Bältern Gegenden der nördlichen 
Hemifphäre, im Meere wie in Seren. Anas, Ente; dieſes Gefihlecht hat drei 
Hauptformen: Eigentlihe Ente, Gans und Schwan; fehr reich an Gattungen, 
die über die ganze Erde verbreitet find, vorzüglid aber in den nordifchen und 
gemäßigten Klimaten lebt. Faſt alle Vögel diefes Gefdlechtd gewähren dem 
Menfchen fehr großen Nuten; wir wollen nur an den Eidervogel, Anas mollis- 
sima, erinnern, der und den zarteiten Flaum liefert, welcher unter dem Namen 
der Dunen bekannt iſt; diefe Ente findet fi nur im höchſten Norden der Alten, 
wie der Neüen Welt und brütet nicht füdlicher, ala auf den fhetländifchen Infeln, 
bisweilen auch am füdlichen Schweden, an beiden Punkten doch nur böchit felten. 

Eilfte Zunft: Wader, Sumpfvögel, Stelzenfüßler, Amphibienfreſſer; hieher 
gehören die Schnepfen, Negenpfeifer und Reiher. Sie leben in Sümpfen oder 
an Ufern und find über die ganze Erde verbreitet, finden ſich jedoch zahlreicher 
in der wärmeren Gegenden, 

Erite Sippfchaft: Weichfchnäbel, Schnepfen. Himsntopus, Strandreüter, in, 
allen wärmeren Regionen der Alten Belt, von der Oſtſee an bis zum Borgebirge 
der Guten Hoffuung, ferner in Ditindien, in der Neüen Welt von New: erfey 
bis Paraguay. — Trynga, Strandlaüfer, meiftens in falten Ländern fihaarenmweife, 
ziehen im Winter nach Süden und felbit bis in die Tropenländer; ein fehr zahl: 
reiches Geſchlecht. — Scolopax, Schnepfen, in mehreren Untergefchlechtern, im 
Norden der Alten und der Neüen Welt, von wo fie in die gemäßigte Zone herab⸗ 
fteigen. 

Zweite Sippfchaft: Hartfchnäbel, Regenpfeifer. Haematopus, Auiternfamme 
ler, in den alten und gemäßigten Zonen der nördlichen und füblichen Hemi— 
ſphäre. — Charadrius, Regenpfeifer, ein febr zahlreiches Gefchlecht, das über die 
ganze Erde verbreitet ift, deifen meinte Gattungen ſich jedoch in den fältern und 
milden Klimaten aufhalten. Eine Gattung, Ch. morinellus, das gelbe Dütchen, 
hat das Eigenthümliche, daß fie bei und nur auf den höchſten Gipfeln des Riefen- 
gebirge, in 5000 Fuß Höhe niltet, in einer Region, deren Temperatur alfo der 
Temperatur ihrer Brütejtellen im hohen Norden analog fein muß; bier niftet fie 
erit jenfeits Lat. 670 M. — Tachydromus, Rennvogel, findet ſich blos in den wär— 
mern und heißen Ländern der Alten Belt, wo jie meiſtens Sandwülten bewoh— 
nen; nur felten verirren fie fi nach Güropa, zuweilen bi3 England. Eine 
Gattung iſt auch im tropifhen Amerika zu Haufe, 

Dritte Sippfihaft: Schmalfihynäbler, Reiher, leben in der gemäßigten und 
heißen Zone. Tantalus, Sichler, in beiden Kontinenten, in Eüropa bis Ungarn 
und Südrujland. Es gehöret in diefes Gefihlecht der heilige Vogel der Ägypter, 
Ibis religiosa, T. sacer. — Scopus, Umbervogel, in Afrika, am Senegal. — Ardea, 
Neiher ; Diefes zablreiche Gefihlecht zerfällt in drei Untergefchlechter: Eigentliche 
Reiher: Störche, Ciconia; und Kraniche, Grus; und ijt Über die ganze Erde ver: 
breitet, 

Bierte Sippfchaft: Breitfchnäbler. Cancroma, Hohlſchnabel, in den Tropen: 
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Lindern der Neüen Welt, an Blußufern. Platalea, Löffelreiher, im centralen 
Alien bis gegen den Kaspi-⸗See und das Schwarze Meer, (felten. zeigt er fich in 
den mittlern Gegenden von Eüropa), dann in ganz Afrika, zuweilen in Indien; 
eine andere Gattung im tropifchen Amerika und außerhalb der Mendekreife einer 
Eeits big Georgien, anderer Geits bis Ehili. — Phoenicopterus, Flamingo, in 
den Tropen: und wärmern Gegenden der Alten Welt, bis Eorfita und big zum 
Kaspi-See, dann auch bis zum Kaplande; in der Neüen Welt vornehmlich in 
Meitindien und bid Buenos Ayres. 


Zwölfte Zunft: Hühner, Echarrer, Brodfreffer, die in Maffer: und Land« 
bühner eingetheilt werden können. Die meilten Waſſerhühner leben in den Tro— 
penländern, und auch die, welche bei uns vorkommen, geben meiftens nicht weit 
nach Norden. 

Erſte Sippfchaft: Teihhühner. Rallus, Rohrhuhn, in ganz Eüropa und 
Nordafien, bis Island, auch in Nordamerita. — Fulica, Bläßhuhn, in den mil« 
dern Gegengenden der ganzen Erde, — Parra, Spornflügel, in den Tropenlän: 
dern beider Welten, 

Zweite Sippfchaft: Sumpfhühner. Glareola, Gries: oder Sandhuhn, nur in 
den wärmern Gegenden der Alten Welt, in Eüropa bis nad) Nieder:Öiterreich. — 
Chionis, Schneidenſchnabel, ein Vogel der füdlichen Hemifphäre, auf Neüfeeland 
und den Falklands-Inſeln. — Palamedea, Straußhuhn, in den Tropenländern 
von Südamerika, 


Dritte-Sippfchaft: Wildhühner. — Crypturus, Grashuhn oder Tinamu, in 
ganz Südamerifa, — Tetrao, Beldhuhn, ein an Gattungen reiches Gefdylecht, das 
über die milden und Palten Klimate der ganzen nördlichen Erdhälfte und bis auf 
die höchſten Gebirge verbreitet ift. — Crax, Baumhuhn, Cüraſſao-Vogel, Hocko, 
it nur in den dicyteften Wäldern der Tropenländer von Südamerika zu Haufe, 
in fehr vielen Gattungen. 

Bierte Eippfihaft: Hofhühner, haben in den heißen Ländern ihre Heimath, 
find aber gezähmt über die ganze Erde verbreitet worden. Meleagris, Perlhuhn, 
it in Afrika zu Haufe, feit Jahrhunderten in Eüropa, in Amerika verwildert. — 
Phasianus, Faſan; dieſes ſehr zahlreiche Geſchlecht beſteht aus den Untergeſchlech— 
tern Gallus, Haushuhn, und Phas., eigentlicher Faſan. Es iſt ſehr reich an Gat— 
tungen, die in der heißen Zone der Alten Welt, befonders in Dftindien, eigentlich 
zu Haufe find, im gezäbmten Zuftande aber, welder 5. B. beim Ph. gallus, 
unferm Haushuhn, feit Zabrtaufenden beftebt, in alle Welt verbreitet worden 
find, bis Zaland und Grönland, nad) der Neüen Welt feit ihrer Entdeckung. — 
Gallopavo, Welſches oder Truthuhn, bat feine Heimath in der Neüen Welt, vom 
Nordweiten der Vereinigten Staaten bis nach Südamerika, und nicht in Indien 
(Ealjeut), wie man geglaubt hatz ift feit drei Jahrhunderten bei und befannt im 
gezähmten Zuftande. — Pavo, Pfau, urſprünglich in Indien und China zu Haufe, 
feit langer Zeit in Eüropa. 

Dreizehnte Zunft: Trappen, Kaüfer, Allesfreffer. — Hieher gehören: Otis, 
Trappe, nebit dem Pelifan der größte Vogel in Eüropa; einige Gattungen von 
Trappen kommen auch in den fremden Ländern vor. — Sıruthio, Strauß, der 
arößte Vogel der Erde, wohnt in den heißeſten Gegenden der Erde; er it 8-10 
Fuß hoch. — Struthio Casuarius L., der Kafuar, ſtammt aus Djava und andern 
Inſeln des Indifhen Archipelagus. — Struthio americanus 2., oder Rhea Briff., 
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der Tuju, der größte ameritanifhe Vogel. — Didus, Dudu, ſtammt von den 
Infeln Bourbon und Mauritius. 

Wir fchließen diefe Nachweifung mit einer Üeberficht der in Eüropa vorkom— 
menden hauptfächlichiten Geſchlechter der gefiederten Thierwelt. 


Sänger. 
Troglodytes, Zaunſchliefer. 
Curruca, Gragmüde. 
Phoenicuri, Scyildbrüftdyen. 
Saxicola, Steinfchmäßer. 
Motacilla, Bachitelze. 
Anthus, Pieper. 

Cinclus, Wafferamfel. 
Oriolus, Pirole, Goldamfel, 


Schnapper. 


Muscicapa, Fliegenſchnapper. 


Bombycilla, Seidenſchwanz. 
Lanius, Neüntödter. 


Raubvögel. 
Hirundo, Schwalbe. 
Caprimulgus, Geifmelter, 
Strix, Eüle. 

Falco, Falke. 
Vultur, Geier. 


Baumlaüfer. 
Certhia, Baumlaüfer. 
Tichodroma, Mauerfpecht. 
Upupa, Wiedehopf. 

Spechte. 

Sitta, Kleiber. 

Jynx, Vunx, Wendhals. 
Picus, Specht. 

Merops, Immenvogel. 
Alcedo, Eisvogel. 


Guckgucke. 
Cueulus, Guckquck. 


Spatzen. 
Parus, Meiſe. 
Loxia, Dickſchnäbler. 
Fringilla, Finke. 
Emberiza, Ammer. 


Alauda, Lerche. 
Columba, Taube. 


Kräben. 
Sturnus, Staar. 
Coracias, Rade. 
Corvus, Rabe, 


Schwimmer. 


Procellaria, Sturmvogel. 
Pufünus, Schnapper. 
Sterna, Meerſchwalbe. 
Lestris, Möwe. 
Pelecanus, Pelikan. 
Colymbus, Taucher. 
Anas, Ente. 


Mader, 


Himantopus, Strandreäter. 
Trynga, Strandlaüfer. 
Scolopax, Scnepfe. 
Haematopus, Aufternfammler. 
Charadeius, Regenpfeifer. 
Tantalus, Sichler. 
Ardea, Reiher. 

Ciconia, Stord. 

Grus, Kranich. 
Platalea, Löffelreiber (ſehr ſelten). 
Phoenicopterus, Flamingo. 


Hühner. 

Rallus, Rohrhuhn. 
Fulica, Bläßhuhn. 
Tetrao, Feldhuhn. 
Meleagris, Perlhuhn (gezähmt). 
Phasianus, Fafan (degl.). 

Gallus, Haushuhn (deal.). 
Gallopavo, Truthuhn (deal.). 
Pavo, Pfau (degl.). 


Trappen, 
Otis, Trappe. 


Sieben und fechszigftes Kapitel. 


Nachweifung ber Zahl ber Gefchlechter und Gattungen ber Saügethiere. Illiger's Klaffifi 
Fation diefer Tbiere, Seine Darftellung von der Bertheilung der Ordnungen, Familien und 
Gefchlechter ber Saügethiere in bie Erdtheile: Eüropa, Afrika, Aſien, Auſtralien, 
die Alte Welt zufammengenommen, und Amerika. 


Saügethiere. 


Unter den Thieren höherer Organifation jind die Saügethiere die am wenig— 
ften zahlreichen. Was die Zahl der Gefchlechter anbelangt, fo führte Linne nicht 
mehr als ao auf, Gmelin im Jahre 1788 brachte fie auf 47, Cüvier im Jahre 
1800 auf 88, Zlliger 1811 auf 125, Temmint im Jahre 1827 auf 140, Eüvier 1829 
auf 76 Haupt: und 175 Nebengefchlechter, Earl Bonaparte im Jahre 1832 auf 168 
und 268. Hinſichts der Gattungen hatte Linne 221; Gmelin 343; Illiger 8305 
Humboldt, nach den Parifer Sammlungen, 500; Temmint 8605 Bonaparte brachte 
1149 zufammen und Minding im Jahre 1829 fogar 1470. Allein Minding bat 
Altes zufammengezäblt, was er von Namen in den verfchiedenen Reifeberichten 
und jpitematifchen Schriften hat auffammeln können, ohne, wie es fcheint, Die 
Synonymen zu unterfcheiden, wodurd er natürlich viel zu große Zahlen erhält. 
Seine Abhandlung über die geographifhe Verbreitung der Saügethiere gewährt 
daher auch nicht überall ſichere Nefultate, und man darf fie nur mit Vorficht 
gebrauchen. Minding hat feine Arbeit auf diejenige geſtützt, welche Illiger über 
denjelben Gegenftand im Jahre 1811 entworfen bat, und in den Schriften ber 
Berliner Akademie der Willenfchaften bekannt gemacht worden it; er Fonnte 
nicht wol anders; denn dieſes poſthume Werk des verewigten Illiger it, wie 
J. v. Dlfers fehr richtig bemerkt, ein fchönes Vermächtniß des unermüdeten 
Beobachters und erfahrenen Gelehrten, das allen folgenden Bearbeitern der geo— 
grapbifchen Zoologie zum Muſter und zur Grundlage wird dienen Eönnen. Sit 
diefe treffliche Arbeit auch über ein viertel Jahrhundert alt, und enthält fie dem— 
gemäß nicht die neüern Entdeckungen, fo gewährt fie doch immer noch das Beite, 
was feit Zimmermann über die geographifche Verbreitung der Saügethiere erſchie— 
nen it. Ich glaube daher um fo weniger Anitand nehmen zu dürfen, fie bier 
aufzunehmen, weil fie in den akademifchen Abhandlungen dem Gelehrten von 
Bad) nur fehwer, und der großen Mehrzahl der Lefer fait gar nicht zugänglich ift, 
dann auch, weil Oken's Naturgefchichte, bei Abfaſſung der gegenwärtigen Zeilen 
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(Zuli 1837), noch nicht bis zur dreizehnten Thierklaffe gebiehen ift, und Ofen in 
den Beifall, welchen Illiger's Klaffififation der Saügetbiere wegen der firengen 
Karakterittid der Familien erworben hat, felbit mit einftimmt. In dem gegens 
wärtigen und den zunächit folgenden vier Kapiteln iſt Illiger's Abhandlung wörtlidy 
enthalten. Seine Zahlenbeſtimmungen find durchaus unverändert geblieben und nur 
bin und wieder Einiges eingefchaltet worden, was den neüern Entdedungen zu> 
folge erforderlich fchien. Nächſtdem darf es nicht unbemerkt bleiben, daß Jlliger 
den Begriff Genus und Species immer durch Gattung und Art auegedrüdt hat, 
was bier, im Oken'ſchen Sinne, durch Gefchledt und Gattung wiedergegeben 
worden it. Illiger's Klafiifitation ergiebt ſich aus der zunächſt folgenden 


" überfiht der Saügethiere. 


Die erite Ordnung, aufrehte Saügethiere, Erecta, welhe nur den 
Menfchen enthält, it von diefer Abhandlung ausgeſchloſſen, fo wie auch die Haus: 
thiere, als folche, in ihren zahlreichen Abänderungen, ausgeſchloſſen find und nur 
als Gattungen (Arten) und wo ed nachzuweiſen war, in ihrem urſprünglich wil« 
den Zuftande vorfommen. 

In die zweite Ordnung, Daumenfüßler, Pollieata, hat Zlliger die Fami— 
lie der Beüteltbiere mit aufgenommen, die in früberen Syſtemen entweder eine 
eigene Ordnung bilden, oder unter dem Namen Pedimana den fleifchfrefienden 
Thieren zugeordnet wurden. Dieſe Ordnung enthält in 5 Familien und 26 Ges 
feylechtern (Gattungen) 180 Gattungen (Arten), die fait alle aufdie Tropenländer 
befchränte find, und nur in einzelnen Gattungen in die angrängenden Länder ber 
gemäßigten Zone hineinreichen. 

Die erfte diefer Familien, Bierhänder, Quadrumana, enthält die zahlreichen 
affenartigen IThiere, die auf ber einen Seite fo nahe an den Menſchen grängen 
und die man als die Berfündiger des heißen Erdgürtele anfehen kann. Go zahl« 
reich fie aber in Afrika, Südafien und Südamerika vortommen, fo bat man fie 
doc noch nicht im fropifhen Neüholland aufgefunden, und fo wahrfiheinlich es 
aud) it, dab Neüguinea, weldyes dem Site des Drangslitangs fo nahe liegt, 
Thiere diefer Familie befitt, fo bat man dod) bis jet noch Beine Kunde davon. 
Die Zahl der Gattungen ift 115 in 12 Geſchlechtern; die Alte Welt enthält 79, 
die Neüe Welt 36 Gattungen. 


Die zweite Familie, makiartige Saügethiere, Prosimii, ijt mit ihren 3 Ge: 
fiblehtern und 17 Gattungen auf die tropifche Alte Welt eingefchränkt; weder 
Yuftralien, noch Südamerifa bejiten davon eine Gattung. Sie haben außer den 
Händen noch mandıe andere Eiyenfchaften mit den Duadrumanen gemein, nähern 
ſich aber in ihrem fucsartigsipigen Geſichte, der Zahnbildung und den langen 
Sıhnurrhaaren den Beütelthieren. Sie find befonders des Nadyts thätig. 

Die dritte Familie, der hochfüßigen Saügethiere, Langfüßer, Macrotarsi, macht 
diefen Übergang noch deütliher. Ihrer find zwei Gefihlechter und fieben Gattun— 
gen, und fie find auf diefelben Länder beſchränkt. 

Die anomalifche Familie der langfingrigen Saügetbiere, Dünnfinger, Psilo-- 
dactyli, enthält in einem Geflecht nur eine Gattung: die Chiromys aus Madas 
gaskar. Die deütlide Hand weist ihr in diefer Ordnung eine Stelle an; das 
Gebiß foll wie bei den Nagethieren fein, doch fcheint Sonnerat’s Abbildung eher 
ein Gebiß anzudehten, wie es einige auftralifche VBeütelthiere zeigen, denn es 
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fehlt die für die Nagethiere fo Farakteriftifche große Zahnlüde zwifchen den Vor⸗ 
der: und Badenzähnen. 

Die fünfte Familie enthält die Beütelthiere, Marsupiales, in 8 Gefchlechtern 
und 40 Sattungen. Sie gehört fait ohne Ausnahme nad, Neüholland und Süd— 
amerifa und zeigt einen deütlichen Übergeng zu den Eleineren auf den Sohlen 
gehenden Raubthieren; aber die Hinterhand bringt fie zu den Daumenfüßlern. 
Die auffallende Eigenthümlidykeit eines die Saügwarzen umgebenden vorn offenen 
Beüteld, worin die in einem unreifen BZuftande gebornen Jungen bis zu ihrer 
Ausbildung an den Saügwarzen bangen, bat diefe Familie mit der folgenden 
Drdnung gemein. 

Die dritte Ordnung enthält nur eine Familie, die der Springer, Salientia, 
die nur in Neüholland und Djava inheimifc it und aus zwei nahe verwandten 
Gefchlechtern und acht Gattungen beiteht. Die fpringenden Saügethiere haben 
bei unverhältnißmäßig großen und ftarfen Hinterbeinen nur fehr Eleine Border: 
beine, und können daher nidyt auf allen Vieren gehen, fondern nur in Säben 
fpringen, wobei ihnen der muskulöſe Schwanz hilft. 

Die vierte Ordnung, pfötelnde Saügethiere oder Burg Pfötler, Prensicı- 
lantia, bei Linne Glires, bei Andern Rosores, im Deütfchen Nagethiere, iſt ſehr 
zahlreich, denn ihre 167 Gattungen find in 25 Gefchlechtern und 8 Familien über 
die ganze Erde, einige freilich durch Zuthun des Menfchen verbreitet. Die alte 
Welt hat 103 Gattungen, wovon 97 ihr ausfchließlich gehören; Auſtralien befitt 
nur 2 eigenthümliche Gattungen; Amerika 62 augfchlieglich eigene und 6 mit der 
Alten Welt gemeinfchaftliche Arten, 

Die erfte Familie, langbeinige Saügethiere, Macropoda, Springmaüfe, von 
3 Gefchlehtern und 14 Gattungen, ſchließt ſich in der Geftalt und befonderg in 
dem Mißverhiltniß der Hinterbeine zu den Burgen Borderbeinen, zum Theil auch 
in der fpringenden Bewegung, die aber auch mit einem vierbeinigen Gange vers 
bunden werden kann, an die vorhergehende Ordnung an, bat aber im Gebiffe und 
den übrigen Eigenfchaften eine völlige Übereinftimmung mit den andern Gattun« 
gen biefer Ordnung. Sie find größtentheild der Alten Welt einen; Nordamerika 
hat nur zwei Gattungen; Südamerika und Auftralien gar Peine. 

Die zweite Familie, Schwippe Saügethiere, Agilia, wozu die Eichhörkchen 
und Flieghörnchen gehören, enthält in vier Gefchlecdhtern ao Gattungen, wovon 
25 in der Alten Welt, 15 in Amerika, aber Feine in Auftralien vorfommen. 

Die dritte Familie, der maüfeartigen Saügethiere, Murina, welche die eigent- 
lihen Maüfe, Murmelthiere, Hamfter enthält, bat 52 Gattungen und 5 Geſchlech— 
ter. Einige Gattungen find über die ganze Erde zeritreüt; 37 kommen in der 
Alten Welt, 17 in Amerika vor. 

Die vierte Familie, arabende Saügethiere, Erdwühler, Cunicnlaria, iſt ber 
vorhergehenden Familie nahe verwandt und wurde zum Theil mit den Geſchlech— 
tern berfelben verbunden. Die zuſammengeſetzten Badenzähne bilden den Haupt‘ 
unterfchied derfelben. Drei Geſchlechter enthalten 20 Gattungen, wovon 15 in 
ber Alten, 5 in der Neüen Welt vorfommen. Auſtralien fehlen fie. 

Die fünfte Familie, Schwimmfüßler, Palmipeda, enthält die beiden Geſchlech— 
ter Hydromys und Castor, und nur 5 Gattungen, wovon eine, der ſchuppenſchwän— 
zige Biber, der ganzen nördlichen Hemifphäre gemeinfchaftlich it. Südamerifa 
befiät zwei andere, und Auftralien die beiden übrigen Gattungen, wo fie Die eins 
zigen urfprünglichen Thiere aus diefer Ordnung ausmachen, 
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Die ſechste Familie, ſtachelrückige Saügethiere, Aculeata, zeichnet ſich in dies 
ſer Ordnung durch die längern oder kürzern Stacheln aus, womit das Thier mehr 
oder weniger beſetzt iſt. Außer ihnen ſind noch zwei Geſchlechter kleiner Krallen— 
thiere, und zwei auſtraliſche Thiere aus der Ordnung der kriechenden Saügethiere 
mit Stadyeln bewaffnet. Die 14 Gattungen gehören 2 Geſchlechtern an, woven 
nur 3 in der Alten Welt, 11 in Amerifa leben; Auſtralien bat feine derjelben. 

Die fiebente Familie, doppelzäbnige Saügethiere, Duplicidentata, merfwürdig 
durch eine nur bei ihr vorfommende Eigenfchaft, daß binter den beiden oberen 
Borderzähnen noch zwei Pleinere liegen, enthält nur 2 Gefchlechter, den Hafen 
und das Schoberthier, Lepus, Lagomys, und vierzehn Gattungen, wovon 1 in 
der Alten Welt, 5 in Amerika, Peine in Auitralien vorhanden find. 

Die letzte oder adıte Familie, der hufkralligen Saügsthiere, Subungulata. int 
auf Südamerika befchränft und enthält in a Gefdrlecdytern, die bisher unter dem 
Namen Cavia verbunden waren, 8 Gattungen. Ihre Klauen gehen fehr deütlich 
in die Hufform über, jo wie das Kappbara, Hydrochoerus, durdy feine anfehnliche 
Größe und feine Lebendart den Übergang zu der folgenden Ordnung bildet. 

Die fünfte Ordnung, die Bielbufer, Multungula, werden auch wol Pachy- 
dermata genannt, und entiprechen den Linne’fchen Bellune. Sie haben mehr ald 
zwei die Erde berührende Hufe, oder bufartige Nägel, und das Gefihleiht, bei dem 
nur zwei Hufe aufitehen, unterfcheidet fid, von den Biſulcen durch, das Gebiß, 
indem bei ihnen Eckzähne und auch in der obern Kinnlade Borderzäbne gefunden 
werden. Es find 7 Gefchlechter und 16 Gattungen, von denen 12 in der Alten 
Melt, a in Amerika vorfommen. Auftralien beiist Bein Thier diefer Ordnung. 

Jedes Geſchlecht ift fo febr von den andern verfchieden, daß jie fait alle eigene 
Familien bilden; nur die erite Familie der nagelbufigen Saügethiere, Lamnunguia, 
enthält zwei Gefdylechter, aber nur 3 Gattungen. Sie find in Ddiefer Ordnung 
nur klein. Lipnra ift in Nordamerifa® Hyrax in zwei Gattungen in Afrika und 
Aſien inheimiſch. 

Die zweite Familie, Rüſſelthiere, Prohoscidea, enthält den Elephanten, Ele- 
phas, mit zwei nur auf das tropiſche Aſien und Afrika angewieſene Gattungen. 

Die dritte Familie, nafenhörnige Saügetbiere, Nasicornia, mit dem einzigen 
auf diefelben Länder befchränften Geſchlecht Rhinoceros von drei Gattungen. 

Bon der vierten Familie, fchwerfällige Saügetbiere, Obesa, enthält Afrika die 
einzige bekannte Gattung, das Nilpferd, Hippopotamuus. 

Die fünfte Familie, langnafige Saügethiere, Nasuta, beſitzt auch nur Eine 
Gattung, den Tapir, Tapirus, in Südamerika. 

In der fehsten Familie, borſtige Saügetbiere, Setigera, jteht das Geſchlecht 
Sus mit 6 Gattungen, von denen 4 der Alten Welt und Neüguinea, 2 Südame— 
rika angehören. 

Die fechste Ordnung bilden die Einhufer, Solidungula, mit Einer Bamilie 
und Einem Gefchlecht, das Pferd, Equus, deffen fech® Gattungen der Alten Welt 
eigenthümlich find. 

Die ſiebente Ordnung, die Zweihufer, Bisulca, auch Wiederfaüer, Rumi- 
nantia und Pecora genannt, enthält in a Familien und 8 Gefchlechtern 93 Gat« 
tungen, von denen 74 in der Alten Welt, 21 in Amerika, Beine in Auftralien 
gefunden werden, 

An der Spite der Familien ftehen die Schwielenfüßler, Tylopoda, die von 
den übrigen Thieren diefer Ordnung durch eine fchwielige, vorn nur eingekerbte 
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Sohle, zwei kleine Hufe an der Spitze der Zehen, und durch zwei Vorder⸗ und 
einige Eckzähne in der Oberkinnlade ſich auszeichnen, und in ihrem Gebiſſe einen 
nicht undeitlichen Übergang zu den Pferden machen. In zwei Gefchlewtern, bie 
man ehemals zufammenfaßte, find nur 7 Gattungen. Camelus mit 2 Gattungen 
int der Alten Welt, Auchenia, Llama, mit 5 Gattungen Südamerika eigen. 

Die zweite Bamilie, abichäffige Saügethiere, Devexa, enthält die im tropifchen 
Afrika inheimifdye Camelopardalis oder Giraffe. 

Die dritte Familie, der rehartigen Thiere, Capreoli, bat in zwei Gefchlechtern, 
Cervus und Moschus, 33 Gattungen, von denen 21 in der Alten Welt und ı2 in 
Amerifa vortommen. 

Die vierte Familie, der fcheidenhornigen Saügetbiere, Cavicornia, Rinder, 
wohin die drei Gefchlechter Antilope, Capra und Bos gehören, enthält 57 Gat— 
tungen, die mit Ausnabme von 4 Gattungen, welche man in Nordamerika findet, 
alle der Alten Welt angehören. 

Die achte Ordnung, Träge oder Baulthiere, Tardigrada, kann man zwar 
mit den Zweihufern gewiſſer Maßen zufammenbangend anſehen, doch bleibt zu 
ihnen immer ein großer Sprung, allein fie reihen fidy in der jetigen Reihe der 
Saügethiere nirgends fchieflih an. Bon den beiden Geſchlechtern der einzigen 
Familie it das Faulthier mit 3 Gattungen auf das tropiſche Südamerika, ber 
Prochylus mit einer Gattung auf Bengal beſchränkt. 

Die nelinte Ordnung, Scharrfüßler, Effodientia, hangt mit den Tardis 
araden natürlicdy genug zufammen. Außer den Borderzähnen fehlen auch die Ed: 
zähne, oft find gar Beine Zähne vorhanden. Die Klauen find aroß und dienen 
zum QAuffcharren der Erde. In 2 Familien find 5 Gefchlechter und 24 Gattun: 
gen, wovon 6 in den Tropenländern der Alten Welt, und ı8 in Südamerika vor« 
kommen. QWuftralien befigt Eeine. 

Die erite Familie, Gürtelthiere, Cingnlata, hat 2 Gefchlechter, die man bie 
jest in einer, Dasypus, verband, und 14 Gattungen, und ift ganz auf Südames 
rika befchränft. Sie zeichnen fich durd eine knochige Schale aus, die in der 
Mitte des Rückens durch Queritreifen unterbrochen ift. 

Die andere Familie, wurmzungige Saügethiere, Ameijenbären, Vermilinguia, 
enthält in drei Gefchlechtern 10 Gattungen, wovon 6 in der Alten Welt, 4 in 
Südamerika vorkommen. Sie haben fait alle gar Eeine Zähne, eine Eleine Mund: 
Öffnung, eine lange, rundlige, fchnell bewegliche Zunge, an deren Elebriger Feüch— 
tigteit die Termiten und Ameiſen bangen bleiben, über welche dieſe Thiere bie 
Zunge binziehen. Orycteropus gränzt durdy die Badenzähne, Manis durch die 
Knochenfchuppen feiner Bekleidung an die gegürtelten Saügethiere. 

Die zehnte Ordnung, Kriecher', Reptantia, unterfcheidet fich durd, den Man— 
gel der Saügwarzen, durd) eine von fleifchigen Lippen unbededte fchnabelförmige 
Schnauze, durch die für die Gefchlechtstheile und den After gemeinfchaftliche Off— 
nung (woher der Name Monotremata entftanden if) und durch mehrere andere 
Eigenthümlichkeiten fo fehr von den übrigen Saügethieren, daß man fie als ein 
zweidetiges Mittelding zwifchen ihnen und den Amphibien betrachtete. Die bei: 
den Gefihlechter Ornitorhynchus und Tachyglossus enthalten 4 Gattungen und 
find Aujtralien eigen. Eine Muthmaßung bringt die djavaniſche Testudo squa- 
mata Bontii zu diefen Thieren, die daber unter dem Namen Pamphractus aufge: 
führt iſt. 

Die eilfte Ordnung, fliegende Saügethiere, Flatterfüßler, Volitantia, bie 
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man auch unter dem Namen Alipedes oder Chiroptera befonderd, oder als eine 
Abtheilung der Raubthiere aufführt und die Kinne zu feinen Primates zählte, wos 
mit fie auch durch Galeopithecus und die lemurartigen Thiere einige VBerwandt« 
ſchaft haben, enthält zwei Familien, 10 Gefchledyter und 56 Gattungen, von denen 
30 in der Alten Welt und 26 in der Neüen Welt ihre Heimath haben. 

Die erfte Familie, Dermoptera, pelzfliegende Saügethiere, nähern ſich in ihrer 
Flatterhaut mehr den Zlieghörnchen (Petauristes) und Schwungthieren (Phalan- 
gista), indem die Finger der Vorderfüße nicht wie bei der folgenden Familie gräs 
tenförmig durch die Haut verbreitet find, diefe Haut auch nicht fo florähnlich dünn 
und nadt iſt. Doch find die Borderfinger durch eine Haut verbunden, und bie 
Flughaut geht aud) hinten um den Leib und begreift den Schwanz in fich, auch 
fehlt der Daumen. Das Gebiß unterfcheidet das eine Geſchlecht diefer Familie 
mit 3 nur im öftlihen Südaſien vorkommenden Arten, von den Flieghörnchen 
deütlich genug. 

Die zweite Familie, Chiroptera, hautfliegende Saügethiere, enthält die eigent: 
lichen Sledermaüfe in 9 Gefchlecdhtern und 53 Gattungen, wovon 26 der Alten 
und eben fo viel der Neüen Welt angehören; ı Gattung ift ungewillen Baterlandes. 

Die zwölfte Ordnung, Falculata, Krallenfüßler, bei Linne Ferae, enthält 
die mehrentheild vom Raube lebenden Ihiere mit allen drei Arten von Zähnen, 
mit Krallen, ohne Daumen an den Füßen. Gie begreift a Familien, 21 Gefchledy 
ter, 193 Gattungen, wovon in der Alten Welt 101, in Amerika 90 vorkommen, 
in Aujtralien aber nur ı, ein Hund; von einer Gattung ift das Vaterland ungewiß. 

Die erſte find die Subterranea, unterirdifhe Saügethiere, eine reichhaltige 
Summlung nur Deiner, auf der ganzen Sohle fehreitender Krallenthiere, die fich 
vorzüglich von Würmern, Infekten und von Pflanzenkoft nähren. Die Zahl der 
Geſchlechter ift 8, der Gattungen 34, wovon 23 in der Alten Welt und 10 in der 
Neüen Welt leben; eine Gattung it ungewiß. Maulwurf, Spitzmaus, Igel ges 
hören hierher. 

Die zweite Familie, Plantigrada, Sohlenſchreiter, haben alfe fehr deütliche und 
ftarfe Eckzähne, oben und unten 6 Vorderzähne, vorwärts fehneidende, hinterwärts 
flachkronige Backenzähne; fie gehen auf der ganzen deshalb unbebaarten Sohle. 
Es find ihrer 6 Gefchlecdhter und 3ı Gattungen, wovon 5 in der Alten und 26 in 
der Neien Welt vorfommen. Bielfraß, Dachs, Bär gehören zu diefer Familie, 

Die dritte Familie enthält die eigentlichen Raubthiere, Sanguinaria, reifende 
Saügethiere, die man zum Unterfchiede von jener Familie wol Zehenfcreier, 
Digitigrada, nennt, weil fie nur auf die Behenfpige auftreten. Sie haben das 
Gebiß der Sohlenfchreiter, aber ihre Eckzähne find ftärker und fhärfer, und bie 
Backenzähne mehr ſchneidend. Einige Eönnen die fcharf zu erbaltenden Krallen 
ganz oder zum Theil in eine Scheide zurücziehen, wie Felis, Viverra. Der Ge: 
ſchlechter (Ind 6, der Gattungen 785 davon 45 in der Alten Welt, ı in Auftralien, 
32 in Amerika. 

Die Thiere der vierten Familie, Gracila, fhlüpfende Saügethiere, von Ray 
Verminei genannt, find den vorhergehenden nahe verwandt und eben fo blutgies 
rig; fie haben aber, außer der langen, ſchlanken Geftalt auf Eurzen Beinen, vers 
möge deren fie durch enge Köcher fchlüpfen können, noch das Unterfcheidende, daß 
von den untern Vorderzähnen der zweite jeder Seite nad) hinten gedrängt ift, 
wovon man bei einigen Plantigraden fchon eine Ähnlichkeit findet. Sie enthält 
4 Geichledyter und 49 Gattungen, wovon 26 in der Alten und 22 in der Neüen 
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Welt vorfommen; ı Gattung it ungemiffen Vaterlandes. Mit den bierhergehös 
renden Herpestes oder Ichneümon, Mephitis und Mustela, find nod immer fo 
manche Ihiere der vorhergehenden Familien zufammengefaßt, daß es fat unmög« 
lich ijt, jedem Gefchlecht dag Seinige anzumeifen. 

Die dreizehnte Ordnung, Pinnipedia, floffenfüßige Saügetbiere oder 
Ruderfüßler, bangt durch das Geſchlecht Lutra der vorhergehenden Familie 
mit der vorigen Ordnung fo eng zufammen, daß, wenn nicht die große Schwie: 
rigkeit entitände, wohin man das im Körperbau ben Robben fo ähnliche. Wallroß, 
Trichechus, bringen follte, man fehr füglid Phoca mit den Krallenfüßlern ver: 
binden könnte. Sie unterfceidet fic, von der vorhergehenden Ordnung durch ih: 
ren langen, unförmlichen, nad, hinten verengten Leib, die nicht ganz aus dem 
Rumpf entwidelten Burgen, ruderförmigen Beine, wovon die Hinterbeine nad 
hinten hinausgeſtreckt, fait einen wagerechten Schwanz bilden. Die beiden Ge: 
fhlechter Phoca und Trichechus find in der Bildung und Stellung der Zähne 
außerordentlidy verfihieden, jene den Raubtbieren, diefe den Vielhufern ähnlich. 
Man führt 29 Gattungen auf, von denen 23 in der Alten Welt, 5 in der Neüen 
Melt vorkommen; von ı Gattung it das Baterland ungewiß. Auſtralien beſitzt 
mehrere von jenen Gattungen. 

Die vierzehnte und ledte Ordnung, Natantia, ſchwimmende Sage 
tbiere, Meerfaügetbiere, enthält die im Meere lebenden Saügethiere, bei denen 
die Sruftglieder oft ganz in eine Floſſe und die Hinterbeine völlig in einen wage: 
rechten Schwanz verwachſen find. Die Robben und Wallroffe fönnen noch auf 
das Land und die Eisfchollen Friechen, ja fich ganz hurtig darauf bewegen. Die 
Thiere diefer vierzehnten Ordnung dagegen, welche zum Theil ungeheüere Maffen 
bilden, können nur ‚Schwimmen und werden nur durch das Bedürfniß bes Ath— 
mens an die Luft gelodt. Es find zwei Familien, 9 Gefchledyter und 47 Gattuns 
gen, aber ihre Zahl und Gefdhichte liegt nody im Dunkel; 21 Gattungen find in 
den Meeren der Alten Welt und 26 an den amerifanifchen Küften bemerkt worden. 

Die erite Familie, weldye Illiger Sirenia, firenenartige Saügethiere genannt 
bat, weil fie diejenigen Gattungen begreift, welde die vorzüglihe Veranlaſſung 
zu den Erzählungen von Meermenfcen gegeben haben, hat man immer zu ber 
vorhergehenden Ordnung, ja gar in das Geſchlecht Wallroß, Trichechus, gezogen, 
da doch ihr ganzer Bau und ibre Lebensart ihnen die Stelle neben den Wallfiihen 
‚anweist, von denen fie die mehr ausgebildeten und mit Nägeln oder einer huf— 
artigen Krufte befegten Bruftglieder, die in einen Schwanz verwachſenen Baud)s 
glieder und der Mangel an Spritzlöchern unterfcheiden. In 3 Gefchledhtern, 
Manatus, Halicore und Rytina find 7 Gattungen, wovon a in der Alten Welt 
und 3 in Amerika vorfommen, 

Die andere Familie enthält die eigentlihen Wallfifhe, Cete, wovon man 6 
Geſchlechter und 40 Gattungen angegeben findet, deren 33 in der Alten Welt und 
in Auftralien, und 23 in den amerifanifhen Meeren vorkommen follen. Sie ba- 
ben gar keine Bauchglieder und eine befondere Schwanzfloffe. 
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Acht und fechszigftes Kapitel. 


Eintheilung ber Erdoberfläche in fieben Mammalien-Reiche. Berbreitung ber Saligetbiere 
in den drei erften dieſer Neiche, bie auf ber nördlichen Halbkugel liegen: 
Eüropa, Morbdafien und Nordamerika. 


Eüropa liegt nur in der nördlichen gemäßigten Bone. Man kann es füglich 
nur mit gleichliegenden Landitreden vergleihen, um ein richtiges Verhältniß zu 
befommen. Darum bat es Jlliger mit Nordafien und Nordamerika zuſammen— 
geſtellt. Man wird feben, daß in allen diefen Erbdtheilen, welde die nördliche 
Hemiſphäre bilden, ziemlich ähnliche Ihierformen vorkommen, manche fich ganz 
durch diefelbe erftreden, und nur wenige audy der füdlichen Halbkugel angehören. 
Alte diefe Ländermaflen bangen auch gewilfermaßen zufammen, und der Übergang 
der einen in die andere iit zum Theil fo unmerklich, daß nur Herkommen oder 
ein Macıtfpruch fie abfondert. Grönland it zu Nordamerika gezogen, mit dem 
es wahrfcdeinlih zufammenhangt; Island glaubte Illiger von Grönland nicht 
wol trennen zu dürfen; Spihbergen bat er Eüropa zugerechnet. Die Aleuten 
find zu Alten gezäblt. 

Die füdlihe Gränge Nordaftens bildet etwa der Parallel von Lat. 400 N., 
auf der weitlihen Seite dad Schwarze Meer und der Kaspi-See, öftlih die hohen 
Gebirgszüge, welhe Indien und China begränzen. Die Japanifchen Infeln find 
zu Nordafien genommen. 

Nordamerika reicht etwa bis zum Parallel von Lat. 250 N. hinab. 

Die zweite Reihe von zu vergleihenden Mammalien:Reichen bilden: 1) ganz 
Afrika mit Madagaskar und den an diefem Erdtheil liegenden Infeln; 2) Süd: 
Arien, von jener oben angegebenen Gränze an bis zu den Infeln nördlich vom 
auftralifchen Feſtlande, djtlich bi8 an die Philippinen und Molukken; 3) Auftras 
lien, welches, außer den im Großen Ocean zwifchen Amerika und Afien enthaltes 
nen Infeln, Neü-Guinea, die Louiſiade, das Kontinent von Auftralien mit Dans 
diemensland, Neüfeeland und Kerguelensland begreift; 4) Südamerika, vom 
nördlichen Mejiko, etwa unter Lat. 250 N., an bis zum Feüerlande, mit Einfchluß 
Weſtindiens, der Galapagos, der Falkland » Infeln und Neügeorgien. 

Auf diefe Art befommt man eine Überficht der Länder der gemäßigten und 
Palten nördlichen Zone, und der Tropenländer unferes Erd£reifes. Die Erfahrung 
lehrt, daß aus dem heißen Erdgürtel manche Thiere wegen des nördlich und ſüdlich 
damit unmittelbar zufammenhangenden Landes in die gemäßigte Zone überitreifen. 
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Vergleichende Meberficht der Familien, Gefchlechter und &at- 
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tungen in den Landerbezirken oder Weichen der 
nördlichen Hemiſphäre. 























Güropa Nordafien Rordamerita | 
sel. Rue . | g | 
Ordnung, Famitie, or ; * = II: £ — = = Fi 
Geſchlecht. 2517 E 51121 Szı8 | E23 
55435 |-.2]8 [8 K8| 8 2 125 
= 2 24-8 “ 12215 = 5 
— | = Ad: 31 al: = |” a 
PoLLICATA 1 1. u ur 1 . | 
Marsupialia 1 s u a 1 A 
19, Didelphis 1 — — 113% | 
PRENSICULANTIA 78 7128120 | ı1ı ]l 271 ı9|.. of 
MHacropoda 8 . 2 2 3 3 21. eh 
30. Dipus 5 . 212111 ET a 
32. Meriones 31%. 1... 131,214 5, | 
Agilia 14 | 2 5]. l 517 1 
33. Myoxus 4 2 2 ..| 31:.]. F 
34. Tanıias 1 1) F —ME——e— ı 
35. Scinrus 6 1 1 1 Bl 
36, Pieromys s|.. 11.» k}.. ı|. . 
Murina 29 21111 9 510 6 3 
37. Arctomys 7 1 506% 1 3 u Be l 
38. Mus 14 1 6 4 3 5 >|, 2 
39. Cricetus 7 1 15% 1 |. Ks 
40, Spalax 0; ; ıl.. 1 | De I .. 
Cunicularia 16 2 6 6|. 3 21% 1 
42. Georychus 3#.. ı |... 1 2; . 
43. Hypudaeus 12 2 5 51. 4]).. , 1 
44. Fiber 11. — — u : 
Palmipeda 1 1 X 0 Er RR 1 
46. Castor 1 ı |. .. ıl.. 1 
Aculeata 2 1 1 1 1%, = 
47. Hystrix 41. 1 1 11. .. 
Duplieidentata 8 1 31 21 37 2 1 1 
49. Lepus 5 1 21.. 2 2 1}. 1 
50. Lagomys 3 — Pr s 
MULTUNGULA | 2 11 5% 1 1 1 i 
Lamnunquia 11. .. — 1 | 
55. Lipura am .. u er 1 
Setigera ı |. ı |. 1 11:..|. 
61. Sus 11. 11.. 1 1 I'e»]|. ; 
SOLIDUNGULA I: 0.% 1]... 3 zI..1. 
62. Equus 31. a ee 3 2.455104 
BısuLca 27 ı | ıı 3] ı1ı ) ı0 81; 1 
Tylopoda 1 . . u Be .-.|. ; 
63. Camelus 0 Be ee Ir 14. — 1 
Capreoli 11 1 5iI-:] 5 5 4 I 
66. Cervus 10 1 51 -- 4 5 Aalen 1 
67. Moschus EI, TE 1 ne de . 
Cavicornia 151. 6 3 5 5 Klsales 
65, Antilope 41. 21.: 2 21.1.2. Tas 
69. Capra 1... 3 2 1 2 a 
0. Bos 441.. N 1 2 1 De 


* nn 1 ver — — —— 
—— nn nn 























Cüropa Nordaſien Nordamerika. | 

S Is 351, Isle! rIS#,': 

5 IS a = g FE = & 88 8 E F 
— eſchtecht. SsEl 2 35251215 351215 * 
36 | sals 2:18 18 KElereise 
3 ER E = | ER 3 = JE 
187,005 

Xi. VoLITANTIA F 5 er 6 1 3 1-3 
32 Chiroptera 151 5) 61..1..16} 1131 

84, Vespertilio 11 “| 5I..|. 5 1 hir 

86. Rliinolophus 2 1 11.... L|- a 

87. Dysopes? SI: 1 87%: 
Xi FALCULATA 71 7126| | 7j 0123| 7783 
33 Subterranea 17 4 4 |... 5 Wernau 
91. Erinaceus 2 ll». |. EEE 

93. Sorex 8 3 2 21.44 3 u ur Br 

94. Mygale 11.» 1I..]|.7 Li: 1.0615: 

95. Condylura |. — 12135.64. 

97. Scalops 4% Pe wel 1|.-..|»» 

98. Talpa 31... ı I» Liste 188 

34 Plantigrada 13 |. 5 :1 2165) 6| 2| 3 

100. Nasua 1]. — las Li.-..|]. 

101. Procyon 141. Aa ee ee we 1.1... 

102. Gulo |.. 1 ee 1 Lies. 

103. Meles ul... Il... |». 1 3 I.v.» Ic 
104. Ursus 544. —31 2 4 1 1 3 
35 Sanguinaria 231. 10 3 2 9 5 41:6] 

105. Canis 13 1. 6 1 1 6 5 1 5 

108. Felis 8|. 3 2 1 31 ,-» 3 1 

109. Viverra 1|.. 14. .. . Pure DEE ER 

36 Graeilia 19 3 7 1 3! 10 7 1 4 

112. Mephitis 11.1.1.. u 1 io, 

113. Mustela 12 3 5 1 2 7 1.» 4 

114. Lutra 6.. he 1 3 4i..+.1.% 

XI | 37 PınNıPEDIA 23 5/1 6 3 . 71:81 5) 9 
115. Phoca 21 5 5 3 15 8 5 6 
| 116. Trichechus 21.. KT r 21..1.. 273 
XIV, NATANTIA 34 | 11 | 18 1 3 9 4 2184 
38 Sirenia 2 — 1 11.144 14 

117. Mauatus? 1 N — 

119. Rytina ı er ee 11.:.| +» 1 

39 Cete 321 ıı | ı8].. 3/8 4 2|ı7 

120, Balaena 8sI.. 6 . 4 2 i 6 

121, Monodon 3 1 21. — 2 

| 122. Ancylodon LI. F 11.5444 
| 123. Physeter ıl 3| 4 ; AA 
| 124. Delphinus 11 5 6 3! 4 . 2 6 | 
| | 125. Hyperodon 2 2 ; . | * ER 

1. Eüropa. 


Eüropa, eine Fortſetzung von Nordafien, liegt ganz innerhalb der gemäßigten 
und Falten Zone, und feine Längenerfiredung gebt nur durch 70 Grade. Aus 
diefer Lage und Ausdehnung folgt ſchon, daß Beine fehr große Manchfaltigkeit der 
Naturerzeügnife Statt finden werde. Bon tropifchen Pflanzen und Thieren, die 
man in Amerida und in Auftralien noch über den Wendekreis binausd findet, 
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3. B. einige höhere Palmen, baumartige Farrnkraüter, Papageien, zeigt das füd- 
liche Eüropa Feine freiwillige Spur. Aber die Nähe, ja man möchte fagen, der 
ehemalige Zufammenhang mit Nordafrika, ift in mehreren Produkten der Küfte 
des Mittelländifchen Meeres unverkennbar. Eine Menge Gewädfe und Inſekten 
ſind dieſer mit der Berberei gemein, und ſelbſt einige Saügethiere, namentlich 
Hystrix cristata, Viverra genetta, gehören dahin; ja auf dem Felſen von Gibral: 
tar hat fid) ein Cynocephalus, wahrfcheinlic durch unfreiwillige Wanderung aus 
der Berberei, angefiedelt. 

Die Anzahl der Gefchlechter beträgt in Eüropa 40, ber Gattungen 131; uns 
ter diefen find aber nur 33 dem Erbdtheile eigenthümlich, und 98 demfelben mit 
andern, befonders mit Nordafien und Nordamerika gemeinfchaftlih. Von allen 
Gefchlehtern kann man feines als ein ausfchließliches Eigenthum Eüropa's ans 
fehen. Folgendes it das Namensverzeichniß feiner Geſchlechter und Gattungen, 
unter denen bie eigenthümlichen mit Kurfivfchrift gefet find: 


Dipus halticus 


Lepus Cuniculis 


Sagitta Sus Scrofa 
Myoxus Glis Equus Caballus 
Dryas Cervus Alces 
Nitela Elaphus 
Muscardinus Tarandus 
Tamias striatus Dama 
Sciurus vulgaris Capreolus 
Pteromys volans Pygargus 
Arctonys Marmota Antilope Saiga 
Bobac Rupicapra 
Citillus Capra Ibex 
guttatus Aegagrus 
Mus decumanus Musimon 
Rattus Bos Urus 
Musculus Vespertilio murinus 
sylvaticus Myotis 
agrarius Noctula 
minutus Sorotinus 
soricinus Pipistrellus 
Cricetus vulgaris Barbastellis 
Spalax Typhlus auritus 
Georychus talpinus emärginatus 
Hypudaeus Lemnus lasiopterus 
migratorius Rhinolophus Ferrum equinum 
torquatus Hipposideros 
arvalis Erinaceus Euxopaeus 
Glareolus Sorex araneus 
rutilas fodiens 
amphibius tetragonurus 
Castor Fiber Leucodon 
constrietus 


Hystrix cristata 

Lepus variabilis 
timidus 
Berghaus, Bd, IL 


Mygala moschata 
Talpa europaea 
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Gulo borealis Phoca vitalina 
Meles vulgaris variegata 
Ursus maritimus sericen 
ſuscus canina 
niger Trichechus Rosmarus 
Canis Vulpes Balnena Mysticetus 
cruciger glacialis 
Lagopus Physalus 
niger boops 
Corsac Musculus 
Lupus rostrata 
(aureus) Monodon monoceros 
Felis Catus Microcephahıs 
rufa Andersonianus 
Lynx Physeter microps 
Viverra Genetia Orthodon 
Mustela vulgaris Tursio 
nivalis eylindrieus 
erminea macrocephalus 
Ictis Trumpo 
Sarmatica Catodon 
Putorius Delphinus Leucas 
Foina Senedetia 
Martes Delphis 
Genetta Phucaena 
Lutra Lutreola Orca 
vulgaris Gladiator 
Phoca Gronlandica Tursio 
hispida bidens 
barbata  ventricosus 
leporina Fores 
tesduninea Duhamelü 
Monachus Hyperodon retusus. 
bicolor 


In Eüropa fehlen die Ordnungen der Daumenfüßler (mit Ausnahme des 
nach dem Gibraltar:Felfen verfprengten Epnocephalus), der Springer, Faulthiere, 
Scarrfüßler und Kriecher gänzlich. 

Bon ben Maniculatis ift verhältnißmäßig ber größte Reichthum vermuthlich 
nur deshalb, weil außer Nordaflen Bein anderer Erbdtheil fo genau durchforſcht ift, 
wie bag überall bewohnte und durchreisſte Eüropa. 

Die beiden Gattungen von Dipus find nur an ber öftlichften Gränze bes füd: 
lihen Ruflands zu finden, und fegen in Norbafien fort, Diefe wunderlichen - 
Thiere hüpfen auf ihren langen und dünnen Hinterbeinen fo fchnell, daß Faum 
ein Pferd fie zu erreichen vermag. 

Bon den den Eichhörnchen fehr ähnlichen Thieren Myoxus, welde von ihrem 
MWinterfchlafe den Namen der Schläfer haben, find in Eüropa afle ficherbeftimmte 
Gattungen, und zwei nur in Eüropa zu finden, Nitela und Muscardinus, denn 
Glis und Dryas find auch im mittlern Aften inheimifch. 
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Das Geſchlecht Jamias Hält in der Geftalt das Mittel zwifchen Seiurus und 
Myozus, nnterfcheidet ſich aber von beiden durch Lebensart und Barentafchen. 
Die einzige fichere Gattung T. striatus, der Sciurus striatus der Syſteme, ift in 
der ganzen nördlichen HalbEugel verbreitet; ob der füdafrifanifche Careless Dor- 
mouse von Pennant dazu gehört, it nur eine Vermuthung. 

Das einzige Eichhörnchen, Sciurus vulgaris, und Flieghörnchen, Pteromys 
volans, ift Eüropa nicht eigenthümlich, beide find auch in Nordafien verbreitet. 
Pteromys unterfceidet fid) von Sciurus durch das zwifchen den Border: und Hins 
terbeinen ausgefpannte Seitenfell, vermöge deffen es weite Sprünge von Baum 
zu Baum machen Fann. 

Bon den Murmelthieren it Arctomys Marmota den mittleren eüropäifchen 
Alpen eigenthümlic und wegen feines langen Winterfchlafs merkwürdig; die 
drei anderen Gattungen, Bobac, Citillus und der von diefem zu unterfcheidende 
Guttatus, find dem öftlihen Eüropa mit Afien gemein. 

Bon den Maüfen, Mus, ift nur der zweideütige M. soricinus aus dem Elſaß 
unferm Erdtheile eigenthümlich. Rattns und Decumanus, welder letztere den 
eritern fait verdrängt, find vielleicht durd Schiffe nacdı Eüropa gebracht, fo wie 
eüropäifche Schiffe fie mit der Hausmaus in alle Gegenden der Erde verpflanzen. 

Das Gefchlecht dev Hamiter, Cricetus, ift ald Eigenthum Nordafiens anzufehen, 
indem von den ſechs dort befindlichen Gattungen nur Eine ſich weitlich big zum 
Rhein verbreitet hat, die befonders in den Gegenden der Magdeburger Börde und 
des Fürſtenthums Halberftade ıc. nicht felten große Verwüſtungen an den geſeg⸗ 
neten Getreidefeldern anrichtet. Der Thüringer Wald bildet die Südgränze ſei— 
nes Vorkommens. Der Balg wird als Pelzwerk ſehr geſchätzt. 

Spalax, mit einer an der ſüdlichen Oſtgränze Eüropens und im mittleren 
Aſien inheimiſchen Gattung, iſt ein unterirdiſches Thier, das durch den gänziichen 
Mangel der aüßern Augen von allen Saügethieren abweicht. Trotz des fehlenden 
aüßern Ohrs hört es fehr fcharf. 

Ein verwandtes Geſchlecht bilden die Georychus, die Jlliger von Spalax und 
Hypudaeus getrennt hat, indem von beiden der Bau der Badenzähne abweicht, 
Eüropa beiigt nur Eine, den aſiatiſchen Steppen gemeinfchaftlichhe Gattung, den 
Mus talpinus Lin. Gmel. Spalax minor Erxleb, 

Das ehemals mit Mus verbundene Geſchlecht Hypudaeus hat man nad) einer 
durdy ihre Wanderungen merkwürdige Gattung Lemmus genannt. Diefer Lem- 
mus it auf Skandinavien beſchränkt; denn der ruſſiſche, auch in Sibirien fich 
findende Lemming iſt eine verfchiedene Gattung, die Illiger migratorius genannt 
bat. Die übrigen Gattungen, torquatus, arvalis, rutilus find in Eüropa und Nord» 
afien, amphibius außerdem in Nordamerika gefunden. Die noch nicht binlänglich 
beichriebene Gattung Glareolus ift bis jest nur auf Laland vorgekommen. (Mas 
die Wanderungen des H. Lemmus betrifft, fo ſieht man biefes Thier in unzähli— 
gen Haufen vom Kidlen= Gebirge herabfteigen, durch Norland und Finmarken 
marfciren, um nad dem weitlihen Dcean zu gelangen, in ben es ſich bineine 
ftürgt, und, nachdem es einige Zeit gefchwommen iſt, unterageht. Andere Haufen 
nehmen ihren Weg durch Scwedifc: Lappland nad dem Borthnifchen Meerbufen, 
wo fie fich daffelbe Scyickfal bereiten. Ihren Zügen folgen Bären, Wölfe und 
Füchſe, die unaufhörlid Jagd auf fie machen, Sie ziehen in Kolonnen, weldye 
ungefähr drei Fuß von einander abftehen und genau parallel find, indem fie neras 
des Weges durd, Flüſſe und Seen ſetzen. Treffen fie auf Heü- oder Kornhaufen, 
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fo nagen ſie fich hindurch, itatt fie zu umgehen. Diefe Wanderungen gehen in 
der Kegel einem ftrengen Winter voran, von dem der Lemming ein inftinktarti« 
ges Vorgefühl zu haben ſcheint.) 

Der Biber, Castor Fiber, findet fih in der ganzen nördlichen Hemiſphäre; 
doch iſt der nordamerifanifche Biber vielleicht eine befondere Gattung. 

Bom Geſchlecht Lepus giebt ed in Eüropa eine Gattung dunkeln Urfprungs, 
dag wilde Kanindyen, L. Cuniculus, das aus Spanien und den Balearifchen Infeln 
herſtammen foll. Der gemeine Hafe: L. timidus, findet ſich audy in Affen, und 
L. variabilis in der ganzen nördlichen Halbkugel. 

Bon den Stacheltbieren, Hystrix, iit die eine, in Spanien, Stalien und dem 
füdlihen Franfreicy vorfommende Gattung eristata, das gemeine Stachelfchwein, 
als ein Streifling der afrifanifchen und füdafiatifchen Sauna anzufeben. 

Aus der Ordnung der Bielbufer hat Eüropa nur das wilde Schwein, Sus 
Scrofa, das, wenn die Berichte treü find, in allen Erdtheilen vortommt, doch mit 
Ausnahme von Amerika. 

Die Einhufer kann man Baum zur eüropäifchen Fauna rechnen, da die wilden 
Pferde am Don wol mehr verwildert zu nennen find, und ihre urfprüngliche Heis 
math nach Nordajien fällt. 

Bon den Zweihufern find die zablreichiten die Hirfche, Cervus, wovon der 
Norden das Rennthier, C. Tarandus, mit dem nördlichen Alten, das Elenn, C. 
Alces, mit Nordafien und Nordamerika gemein bat. Das Reh, C. Capreolas, 
it die einzige eigentbümliche Art, die Pallas dargetban hat, daß das Reb des 
gemäßigten Rußlands und Nordafiene, Pygargns, eine befondere Gattung ilt. 

Bon der unter dem füdlihen Himmel fo zahlreichen und fchön geftalteten 
Gefchleht Antilope, hat das öftliche Eüropa in A. Saiga eine bid zum Irtuiſch 
fidy erftreddtende Gattung, und die Grmfe, A Rupicapra, ift auf den füdlicheren 
und mittelafiatifchen Alpengebirgen inheimiſch. 

Bon Capra ijt der Musimon, den man mit dem aflatifchen Argali, C. Ammon, 
verbunden, und beide als die Stammältern des zahmen Schafs angefehen bat, 
in Sardinien, Korſika, Oriechenland und deffen Archipelagus, Eüropa vielleicht 
eigenthümlich, wenn nicht die Berberei diefe Gattung auch befitt. C. Ibex, ber 
Steinbod, und C. Aegagrus, die wilde Ziege, Bommen in ben höheren Alpenregios 
nen Eüropa’s und Aſien's vor, in&befondere der eritern auf dem Eentralrüden des 
Taurus in großen Heerden. 

Vom Geſchlecht der Ochfen, Bos, befitt Eüropa den gewaltigen Auerochien, 
B. Urus, in Lithauen, Polen und den Karpaten; er kommt auch im mittleren 
Aften vor, und wird, doch nicht ohne mandye unbefeitigte Schwierigkeit, für den 
Stammvater des gewöhnlichen Rindviehs gehalten. 

Bon den fliegenden Saügethieren find 4 Gattungen von Vespertilio, eine 
Gattung Rhinolophus in unferm Erdtheil ausfchließlich zu Hauſe; 6 Gattungen 
bat er mit Nordafien und zum Theil mit Ägypten gemein. 

Bon der Ordnung ber Krallenthiere, Falculata, find aus allen Familien Gats 
tungen vorhanden. 

Der gemeine Igel, Erinaceus europaeus, ift auf unfern Ertheil beſchränkt. 

Bon Spihmaüfen, Sorex, find, außer den mit Nordafien gemeinfchaftlichen 
beiden Gattungen, drei Gattungen ausfchließlih in Deütfchland gefunden wor— 
den, dody find leucodon und constrietus noch zweibeütig und haben das Anſehen 
jüngerer Thiere der andern Gattungen. . 


405 





Mygale moschata wurde von Linne zu den Bibern, von anderen richtiger zu 
den Spitzmaüſen gezählt, von Euvier aber mit Grund zu einem eigenen Geſchlecht 
erhoben. Er iſt anf die öftliche Gränze Eüropens eingefchrinet, wo er an den 
Ufern des Don, der Wolga und anderer Flüſſe und Seen in geqrabenen Höhlen 
wohnt. Er hat einen langen, Enorplihen, fehr beweglihen Rüſſel, Schwimm— 
füße, und einen langen, fAmppigen Schwanz, an dem jich eine nach Moſchus ries 
drende Feüchtigkeit abfondert, Seine Größe ift die des Hamſters, und feine 
Nahrung find Schlammmwürmer. 

Der Maulwurf, Talpa europaea, findet ſich bis zur Xena und in der Berberei, 

Der Bielfraß, Gulo borealis, der im nördlichen Eüropa und Affen lebt, unter« 
ſcheidet fi von dem verwandten Dachs, Meles vulgaris, der ſich außer Eüropa 
in Nordafien findet, vorzüglich durch das Gebiß. 

Der Eisbär, Ursus maritimus, ift im ganzen nördlichen Polarkreife zu Haufe. 
Ob der ſchwarze und der braune Zandbär, U. niger und fuscus, die fid in vielen 
Ländern der Alten Welt bis nad) Indien finden, verfchiedene Gattungen, oder 
die Abänderungen von einer Gattung find, ift noch auszumachen, 

Bon eigentlich reißenden Ihieren bat Eüropa nur bie beiden Geſchlechter 
Canis und Felis, und von ihnen Peine einzige eigenthümliche Gattung. Die Ge 
nette, Viverra Genetta, die fid) in Spanien und felbit in einigen Provinzen Frank⸗— 
reichs findet, fiheint den Ländern auf der ſüdlichen Hemifphäre anzugehören. Der 
Bude, Canis Vulpes, der Wolf, C. Lupus, finden ſich far in allen Erdtheilen ; 
der ſchwarze Fuchs, C. niger, und Kreüzfuchs, C. cruciger, find in dem Falten 
Norden von Eüropa und Alien, der Iſatis, C. Lagopus, und C. Corsac ebenda: 
felbit, aber auch in Nordamerika inheimiſch. (Die von Partſch ausgeſprochene 
Bermuthung, daß der Schakal (auf Dalmatifc Ciageli, Ciaghli), Canis aureus, 
in Dalmatien lebe, bat ſich beftätigt. Er findet fih auf den Inſeln Guipana, 
Gorzola, Scoglia und auf dem nördlichen Theil der Halbinfel Eabioncello, nirgends 
aber auf dem Feitlande von Dalmatien. Ein im November 1829 im Fuchseifen 
aefangened und lebend nach Wien gefandted Eremplar beitätigt ed, daß dieſe 
Schakals wirklid, zu C. aureus 2, gehören, den man bisher nur in großer Ent: 
ferung von diefem ifolirten Fleinen Bezirke in Lat. 430 N., nämlich in Afrika 
und Aſien zwifchen den Parallelen von Lat. 35% und 100 N. gekannt hatte. Eine 
Sage, die jedoch nicht aligemein verbreitet ift, will, daß diefe Thiere vor mehr 
als hundert Fahren durch ein Schiff aus Afrifa oder aus Perfien dahin verpflanzt 
worden feien. Wäre dies vielleicht endlich der Halbwolf der Nibelungen? Nach 
Rüppell iſt der Schabal in Ägypten, Nubien und den angränzenden Ländern durch— 
aus unbekannt.) Die wilde Kae und ber Luchs, deilen beide Gattungen, F. 
Lynx und F. rufa, vielleicht zufammengehören, find auch in Nordafien, die F. rufa 
ebenfalld in Nordamerika inheimifch. 

Die Anzahl der Wiefel, Mustela, iſt ziemlich bedeütend. M. Foina, im Nor» 
den M. nivalis, und in Sardinien M. Ictis, jind der eüropäifchen Sauna eigen- 
thümlich. M. vulgaris, Erminea, Martes find auch in Nordafien und Nordame: 
rika, M. Sarınatica im öjtlihen Eüropa und Mittelafien, M. Putorius in Eüropa 
und Nordafien, M. Genetta, die man mit Unrecht zu Viverra gezählt hat, im 
füdlihen Eüropa, in Syrien und der Berberei zu Haufe. 

Bon Fifchottern, Lutra, find in Eüropa zwei Gattungen: vulgaris, und Die 
nördliche Lutreola, mit Aſien gemein. 

Bon der Ordnung der Pinnipedia jind beide Gattungen, Phoca und Triche- 
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chus, in unferm Erdtheile. Mehrere Robben find noch nicht gehörig beftimmt, 
als tesiudinea, variegata, sericea, canina, die in der Dftfee vorfommen. Bicolor 
it im Adriatifichen Meere inheimifch. Leporina, gronlandica, ift an der Nord: 
füfte von Eüropa, Alien und Nordamerifa, hispida, barbata an Nordeüropa und 
Grönland, und vitulina faſt in allen Meeren zu Haufe, wenn man den Angaben 
trauen darf. Monachus des Adriameers foll ſich auf der füblihen Hemifphäre 
bei Bandiemensland wiederfinden. 

Der Trichechus Rosmarus, dag Wallroß, lebt an den eiſigen Küften von Nord: 
europa, Nordafien und bes öftlichen Nordamerika. 

Bon ber erften Familie der Natantia, von den Sirenen, befidt Europa feine 
befannte Gattung. Die Sagen von zottigen Meermenfchen, die ſich an der Küfte 
von Großbritannien und in der DOftfee gezeigt haben follen, begründen Feine 
genauere Angaben. 


2. Nordafien 


bat unter ähnlicher Lage in Anfehung der geographifchen Breite eine Erftredung 
von mehr als 160 Graden auf den Varallelkreifen, alfo das Doppelte von der 
Rängenausdehnung Eüropend. Seine weſtliche Gränze fällt an das Uralgebirge, 
die Wolga und den Don; die füdlidhe etwa anf den Parallel von Lat. 400 N., 
wodurch freilich Beine ftrengnatürlihe Scheidung möglich ift. Ditlich geht es in 
eine Anfelreihe aus, die dicht bi8 an Nordamerika reicht, und darüber in eine 
Landfpise, welche nur eine Meerenge von Amerifa trennt; an feiner öftlichen 
füdlicheren Küfte hat es die großen Japanifchen Infeln neben fih. Im Ganzen 
ift der nördliche Theil viel älter ald Eüropa unter gleicher Breite, und eine 
große Maile des feiten Landes liegt unter einem eritarrenden Himmel. 
Aneinanderbangende Waldungen gehen durch die centralen und nördliden 
Theile, in den füdlicheren finden fid, große Steppen, Sandwüſten, Grasfluren, 
Seen und Flüfe. In der Nähe des großen Tafellandes, weldes Nordafien von 
Südaſien fcheidet, find die Stammältern vieler Hansthiere inheimifch entdeckt 
worden, weldye die Stüßen der Afiatifchen und Eüropäiſchen Kultur geworden find, 


Verzeichnits der Gefchlechter und Gattungen von Nordafien. 


(Die ihm eigenthämlichen find auch hier, wie in der Folge, mit 
Eurfivfchrift gedrudt.) 


Dipus Jaculus Arctomys guttatus 
halticus Mus Caraco 
Pygmaeus decumanus 
Sagitta Musculus 

Meriones meridianus sylvaticus 
tamaricinus agrarius 

Myoxus Glis ıninutus 
Dryas vaqus 

Tamias striatus betulinus 

Sciurus vulgaris saxatilis 

Pteromys volans Cricetus Songarus 

Arctomys Bobae phaeus 


Citillus Accedyla 
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Cricetus vulgaris var. nigra (Pteropus dasymallus) 


arenarius (pselaphon) 

Furuneulus Vespertilio murinus 
Spalax Typhlus Noctula 
Georychus tulpinus serotinus 

Aspalax Pipistrellus 
Hypudaeus migratorius auritus ; 

torquatus Rhinolophus Ferrum equinum 

lagurus Erinaceus auritus 

socialis Sorex Araneus 

arvalis fodiens 

oveconomus pusillus 

gregalis exilis 

rutilus minutus 

alliarius Mygale moschata 

amphibius Talpa europaea 


Castor Fiber 
Hystrix cristata 
Lepus variabilis 


Gulo borealis 
Veles vulgaris 
Ursus maritimus 


Tolai fuscus 
timidus niger 
(mongolicus) Americanus 
Lagomys pusillus Canis Vulpes 
alpinus cruciger 
Ogotona Lagopus 
Bus Scrofa niger 
Equus Caballus Corsac 
Hemionus Caragan 
Asinus Lupus 
Camelus Bactrianus Felis Manul 
Cervus Alces Uncia 
Elaphus Catas 
Tarandus Japonica 
Dama Lynx 
Pygargus Chaus 
(Nippon) (tigris) 
Moschus moschiferus (Irbis) 
Antilope subgutturosa Mustela vulgaris 
gutturosa erminea 
Saiga Sibirica 
Rupicapra Sarmatica 
(erispa) putorius 
Capra Ibex Zibellina 
Caucasica Martes 
Aegagrus Lutra Lutreola 
Ammon vulgaris 
Bos grunniens Lutris 
Urus Phoca jubata 
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Phoca gronlandica Manatus? Sümia 
leporina Rytina borealis 
fasciata Balaena Mysticetus 
vitulipa glacialis 
Caspica Physalus 
Sibirica Delphinus Leucas 

Trichechus Rosmarus Delphis 
obesus Phocaena. 
divergens 


Die Ordnungen Pollicata, Salientia, Tardigrada, Fodientia, Reptantia fehlen 
auch bier in Nordafien, wie in Eüropa. Gefchlechter finden fih a3, aber nur 
Eine diefer Landftrede eigenthümlich zufommende, die Lagomys. Nichteüro: 
päifche Gefchlechter find Meriones, Camelus, Moschus, Rytina und vielleidyt Mana- 
tus, wenn Stellerd Seeaffe wirklich ein Manati fein follte. Die Zahl der Gut: 
tungen beträgt 136, mithin nur wenig mehr, ald Eüropa befißt, 

Bon der Ordnung der Maniculata hat das Geſchlecht Dipus bier feinen Haupt: 
fit. Jaculus und der von ihm ald bloße Abart angefehene D. pygmaeus find aus— 
ſchließlich in diefem Erbdtheile; Sagitta und D, haltieus fommen im angränzenden 
Eüropa, der leste auch im benachbarten weftlichen Südaſien vor, 

Bon diefem Gefchlecht hat Illiger, nad) Desmareſt's Borgange, die Gattuns 
gen Tamarieinus und Meridianus unter dem Namen Meriones als beſonderes Ge: 
fchlecht getrennt, welches ihre ganze Bildung, der anders behaarte Schwanz, Die 
verfchiedenen Füße rechtfertigen. Tamaricinus ift in Mittelafien, Meridianus 
zugleich aud in Agypten inheimiſch. 

Bon den beiden Myoxus-Öattungen, fo wie von Tamias striatus, Sciurus vul- 
garis, Petaurus volans, Arctomys Bobac, Citillas und guttatus iſt ſchon bei Eüropa 
die Rede geweſen. 

Son Mus ijt die große Ratte Caraco und die Eleine vagus, betulinus und 
saxatilis Nordafien eigenthümlich. Die übrigen Gattungen find auch in Eüropa. 

Mordafien befist alle befannte Hamfterarten, Cricetus, und fünf davon eigens 
thümlich. Alle tragen in ihren Backentaſchen Körner für den Wintervorrath in 
ihre Baue und eritarren bei einem hoben Grade von Kälte. C, phaeus reicht bis 
an die nördlichen Gränzen von Perſien. Der Spalax Typhlus ijt außer dem wärs 
mern weltlichen Nordalien auch in dem füdlichen Borderafien und im öjtlichen 
Füropa. Zu dem rufiifhen auch bier inheimifchen Georychus talpinus kommt 
bier der Aspalax des öſtlichen Sibiriend. Außer den fünf mit Eüropa gemein 
fihaftlihen Gattungen von Hypudaeus befitt Nordaiien fünf eigenthümliche Gat— 
tungen, deren Lebensweile, 5. B. die des Deconomus, socialis, aliarius, fehr merk: 
würdig ilt. Castor Fiber it im wejtlihen und öjtlihen Sibirien nicht felten, 
Hystrix ceristata kommt nur im ſüdlichſten Theile vor, und erftredt ſich durd die 
ganze wärmere Alte Welt. 

Bon Hafen, Lepus, ijt der variabilis und wahrſcheinlich timidus in den an 
die Levante gränzenden Provinzen mit Eüropa gemeinjchaftlich; der große L. 
Tolai dagegen hat im öſtlichen Theile bis nach Südarien feine Heimath. Ein 
diefem nordaſiatiſchen Länderbezirf eigenthümliches Geſchlecht ſind die Eleinen 
Scoberthiere, Lagomys, die man unter dem Namen IZwergbafen mit Lepus vers 
baud, wovon fie jich durch Eurze runde Obren, den mangelnden öchwanz und 
ihre Lebensart unterfcheiden, welche merkwürdig iſt, fo wie der gellende Lockton 
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des Einen, der L. pusilla. Bon den Vielhufern it bier ebenfalls nur dag wilde 
Schwein zu finden, 

Das Geſchlecht Equus aus der Ordnung der Einhufer it in dem füdlicheren 
Theile Nordafiens und den Angränzungen von Südaſien befonders dadurch merk: 
würbdig, daß bier E. caballus und E. Asinus, und neben ihnen der Djiggetai, E. 
Hemionus, das von den Alten ewähnte wilde Maulthier, in urfprünglich wilden 
Buitande vorfommen. Bon den Bifulcen it die Eine Art von Camelus, das 
zweibuclige Trampeltbier, C. Bactrianus, in den Gränzgegenden von China, der 
Zatarei und Indien wild gefunden. Don Cervus kommt Beine eigenthümliche 
Gattung vor, aber das Ähnliche, nur durd) die langen, vorragenden obern Ed: 
zäbne und den Bifambeütel vor der Ruthe ausgezeichnete Bifamtbier, Moschus 
moschiferus, findet fid auf deu füdlichen Gränzgebirgen dieſes Länderbezirks. 
Bon Antilope bejiät derfelbe, außer den beiden eüropäifchen Arten, noch zwei andere, 
die jüch durd eine Eropfartige Erweiterung ber Luftröhre kenntlich machen und 
in den Angränzungen von Südaſien auch vorfommen. 

Bon Capra iſt ibex, der Steinbod, wie in Eüropa, nur auf den unzugäng— 
lichten Alpenagipfeln, wo aud die eigentbümliche Caucasica und die wilde Ziege, 
Aegagrus, vorfommen, während bas wilde Schaf, der Argali, C. Ammon, niedere 
Bergregionen bewohnt, Von Bos iſt der Yab mit dem Roßſchweife, B. grun- 
niens, den Pallas für den Stammvater des Büffels zu halten geneigt ift, in der 
Kalmüdei, in Tangut und Tübet inheimiſch; eben fo auch der eüropäifche Urus 
in den dafigen Gebirgsmwäldern. Bon Volitantibus find aus den beiden Geſchlech— 
tern Vespertilio und Rhinolophus nur in Eüropa vorfommende Gattungen ent: 
det. Aus der Drdnung der Falculata bejiät die vom Don bis zum Obi ſich erſtre— 
dende ſüdliche Steppe einen dem eüropäifchen ähnlichen Igel, den Erinaceus auritus. 
Bon-Sorex find, außer den eüropäiſchen Araneus und fodiens, der kleine, Eikis 
rien eigenthbümliche S. minutus, der eben fo kleine S. pusillus im nördlichen Per: 
lien. Das Eleinfte bekannte Saügethier, das nur einen Zoll lang und eine halbe 
Drachme ſchwer iſt, der Sorex exilis Pall. findet ſich in Sibirien, und, nad) Smith 
Barton, auch im weftlihen Nordamerika. 

Don Mygale moschata ijt bei Eüropa die Rede gewefen. Bon Talpa euro- 
paea bejigt Sibirien eine größere Abart. Der nordeüropäifche Gulo borcalis und 
der gemeine Dachs, Meles fodiens, find in Nordafien ebenfalls zu Hauſe. Außer 
den bei Eüropa fchon erwähnten Bärengattungen iſt der Eleine amerifaniiche Bär, 
U. americanus, auch auf den Kurilen gefunden worden. Canis Vulpes und Lu- 
pus, Lagopus, cruciger, niger, Corsac jind ſchon bei Eüropa vorgefommen. Die 
Aleutiſchen oder Fuchs-Inſeln haben dieſen Namen nicht von Lagopus, ſondern 
von dem dort vordommenden gemeinen Vulpes erhalten. Eine eigenthümliche 
Art der firgiiifchen und kalmückiſchen Steppe iſt der fihwarzohrige Caragan. Bon 
Felis find die gemeine wilde Kate und der Luchs, F. Lynx, fihon bei Eüropa 
vorgefommen. Nichtelrepäifche Arten find: die Steppenfabe, F. Manul, von der 
Größe eines Fuchſes, die von den Schoberthieren der Mongolei lebt, die Japani— 
fibe Kate, F. Japanica, in Japan, die man mit F. Cats verbunden bat, und 
eine Zuchsart, F. Chaus, in Mittelaiien. In's öftlihe Nordajien jtreift auch die 
Unze, F. Uncia (fo wie F. tigris, der Königdtiger, bis zum Altai, und F. Irbis 
nimmt in Nordafien einen Wohnplah ein, der am meiiten dem Pole ſich nähert). 
Mustela zäblt in Nordafien jieben Gattungen, deren Selle zum Theil einen wid) 
tigen Dandelsartitel bilden; Vulgaris, Erminen, Sarmatica, Putorius und Martes 
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kommen and) in Eüropa vor, dagegen find M. Sibirica und ber Zobel, M. Zibel- 
lina, Nordaſien eigenthümlich. 

Bon Fifchottern, Lutra, it außer ben beiden eüropäifchen Gattungen bie 
Steller’fhhe Meerotter, L. Lutris, an der ditlihen Küfte von Kamtfchatfa und 
den angrängenden Infeln, fo wie im gegenüberliegenden Nordamerika inheimifcy. 
Sie bildet in Geftalt, Lebensart und felbit der abweichenden Zahl der Vorder: 
zähne den fchönften Übergang zu den Robben. Bon Pinnipedata hat Nordafien 
an feiner öftlihen und nördlichen Küfte, bie auch in den übrigen Gegenden ber 
Nordhemiſphäre vorkommenden Robben Gronlandica, Leporina, Vitulina.. Die 
gemähnte Löwenrobbe, Ph. jubata, und die Bärenrobhe, Ph. Ursina, die Steller 
fo genau beobachtet hat, finden fich auch an den füdlichiten Küften von Südame— 
rita und bei Neüfeeland, Die Ph. fasciata der Kurilen ift noch unvollitändig 
bekannt. Befonders eigenthämlich aber ift die Erfcheinung zweier Nobbenarten 
an Binnenmeeren, am Kaspi-, am Baifal: und Dron:See. Sie ſtimmen fo fehr 
in ihrer ganzen Geftalt mit den Oſtſee-Robben überein, daß nur bie Ungewißheit, 
die überhaupt in der genauen Beitimmung der Robbenarten Statt findet, es ent- 
fchuldigt, daß fie unter den Namen Ph. Caspia und Ph. Sibirica befondere Gats 
tungen bilden. Außer dem fchon bei Eüropa erwähnten Wallroß, Trichechus 
Rosmarus, findet ſich an der weftlichen nordamerikfanifchen und der nahen oſtaſia— 
tifhen Küfte, und dem Eife diefer Meere, vielleicht aber auch an der ganzen 
Küfte des Eismeerd dag von Cook befchriebene und abgebildete Wallroß, dag 
Illiger als eigene Gattung unter dem Namen divergens aufgeführt bat. 

Aus der Ordnung Natantia ift der von Steller erwähnte Seeaffe, den er unweit 
Kamtfchatka fah, merkwürdig. Das behaarte Seethier war etwa 5 Fuß lang, 
hatte einen Hundskopf, aufrecht ftehende Ohren, einen kurzen Schnurrbart und 
machte die poflenhafteften Bewegungen um das Schiff her. Arme fah Steller 
nicht daran. Man Eann nicht entfcheiden, ob das Thier mwirkli ein Manatus 
war, oder vielleicht ein ganz neües Geſchlecht. Deſto genauer befchreibt derfelbe 
vorzügliche Beobachter das bieher zu Manatus gezogene, aber aus vielen Grün- 
ben in ein eigenes Gefchlecht zu fonderndes Thier, welches Illiger unter dem 
Mamen Rytina cetacea angeführt hat. Es unterfiheidet fid von den Manatis 
durch einen einzigen, aus Röhren zuſammengeſetzten Badenzahn in jeder Kinn 
lade, durch die mit einer bufartigen Krufte umzogenen Spitzen ber Bruitglieber, 
und durch eine haarlofe, wie Borke riffige Dberhaut. Das Thier ift 24 Fuß 
lang und nährt fich von Geetang. 


3. Nordamerika 


auf der weltlichen HalbEugel, vom 25ften Grade nördlicher Breite bis in bie 
Polargegenden reichend, hangt dort wahrfcheinlich mit Grönland zufammen, das 
nebit Island zu diefem Erbdtheile gezogen wird. Es entiteht auf diefe Art, frei- 
lidy im Falten und an Produkten armen Norden eine Rängen: Erftredung von 
160°, die unter den milderen Sfothermfurven nur 70° bis 80%, und füdlicher 
noch weniger beträgt. Nordamerika bildet aber immer einen großen, von Ber: 
gen, Flüffen, Seen außerordentlich burchfchnittenen, mit Wäldern, Savannen, 
Mooren, fruchtbaren und dürren Landftreden abwechfelnden Länderbezirk, der im 
Norden an der weitlihen Seite nach Nordafien, öftlic in das eliropäifche Meer 
hinüberreicht, füdlih mit dem tropifchen Südamerika zufammenhangt, wodurd) 
einige, aber in der That nur geringe Übereinitimmung ber Thierwelt mit Süd: 





amerika, eine weit größere mit ber eüropäifchen und nordaflatifchen Fauna erflär: 
lich ift, obwol hierin noch Manches näher zu beftimmen fein dürfte, 


Verzeichnifs der Gefchlechter und Gattungen von Nordamerika. 


Didelphys marsupialis 


Dipus Canadensis 
Meriones Hudsonius 
Tamias striatus 
Sciurus einereus 
niger 
Hudsonius 
Carolinianus 
capistratus 
Pteromys Hudsonius 
Volucella 
Arctomys Monax 
Empetra 
pruinosa 
Citillus 
Mus Americanus 
Rattus 
Musculus 
Colonus 
? Virginianus 
Cricetus bursarius 
Georychus? Hudsonius 
Hypudaeus amphibius 
Fiber zibethicus 
Castor Fiber 
Hystrix dorsata 
Lepus variabilis 
nanus 


Lipura Hudsonia 


CGervus Alces 
Caribou 
Canadensis 
Virginianus 
Wewakish 

Capra montana 
varia 

Bos moschatus 
Bison 

Vespertilio Carolinensis 
lasiurus 

Dysopes rufus? 
ater? 





Sorex araneus 
exilis 
(Mygale moschata) 
Condylura cristata 
fissipes 
Scalops aquatica 
Talpa flava 
purpurascens 
Nasua Pulpecula 
Procyon Lotor 
Gulo luscus 
Meles Taxus 
Carcajou? 
alba 
Ursus maritimus 
niger 
Americanus 
magna spec. 
Canis Vulpes 
Pennsylvanicus 
Lagopus 
fuliginosus 
Gronlundicus 
cinereus 
Corsac? 
Virginianus 
Lupus 
Lycaon 
Felis Onca? 
concoler 
montana 
rufa 
Mephitis putoria 
foeda 
Mustela vulgaris 
erminea 
zibellina 
Martes 
melanorhyncha 
Canadensis 
Lutra? Vison 
Canadensis 
Phocula 
Phoca jubata 
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Phoca euexllata Balaena Physalus 
ursina boops 
pusilla Musculus 
Gronlandica rostrata 
hispida Monodon monocerus 
barbata microcephalus? 
leporina Andersoniant:s ? 
vitulina Ancylodon Anarnak 
Gryphus Physeter microps 
lupina Tursio 
Trichechus Rosınarus Trumpo 
obesus albicans 
— Delphinus Leucas 
Rytina cetacea Delphis 
Balaena Mysticetus Phocaena 
glacialis Orca 
nodosa Gladiator 
gibbosa Tursio. 


Nordamerika beſitzt 43 Gefchlechter und unter diefen die ihm eigen: hümlichen 
Fiber, Lipura, Condylura, Scalops und Ancylodon. Bon eüropdifchen Gefchlec: 
tern fehlen ihm: Myoxus, Spalax, Sus, Equus, Antilope, Rhinolophus, Erinaceus, 
Mygale, Viverra, Hyperodon. Bon nordaiiatifchen fehlen: Myoxus, Spalax, Lago- 
nıys, Sus, Eqnus, Camelus, Moschus, Antilope, Rhinolophus, Erinaceus, Mygale, 
Manatus? Nichteüropäifche und nichtnordajiatifche Gefchlechter find folgende ſüd— 
ameritanifche Gefchlechter: Didelphis, Dysopes, wenn die Gattungen wirklid in 
Nordamerika vorfommen, Nasua, Procyon, Mephitis. 

Die Zahl der Gattungen beträgt 108, von denen 51 eigenthümliche Eezeüg— 
niffe des nordamerifanifchen Länderbezirks find. 

Die Orduungen Salientin, Solidungula, Tardigrada, Fodientia, Reptilia fehlen 
der nordamerifanifchen Bauna. Aus der Ordnung der Pollicata ijt hier Eine 
Art, das große Beütelthier, Didelphys marsupialis, aus Südamerika in die füd- 
lichen Gegenden Nordamerika's bis Lat. so! N. übergeitreift. Bon Prensiculan- 
tibus ijt Dipus Canadensis im nördlichen Theile gefunden, der durch feinen kah— 
len, fehuppenringigen Schwanz ohne Duafte, die Zehenzahl und die Ohren, etwas 
von den Dipoden der Alten Welt abweidt. Auch ein Meriones it in den falten 
Gegenden inheimiſch. Bon Eichhörnchen, Sciurus, zähle Nordamerika fünf Gut: 
tungen ala ausfchließliches Eigenthbum, Sc. einereus erjtreeft fich nicht, wie Pen: 
nant annimmt, bis nach Peru und Chili, denn was er dafür bielt, it Mus Cyo- 
nus Molina. Zwei Petaurus und drei Arctomys find Nordamerika eigentbümlicdh. 
Daß die Zahl von Mus und Hypudaeus fo gering ift, kommt wol mehr von Mans 
gel genauerer Forfchungen, als des Landes. Auffallend iſt der Hamiter, Cricetus 
bursarius, mit zwei in Geitalt von Blafen aus dem Manle vorragenden Baden: 
tafhen. Er it in Canada gefunden, aber von den Indianern todt und die 
Badenblafen mit Erde ausgefüllt, gebracht; lebendig hat ihn Fein Naturforfcher 
gefehen. Bei dem füdamerifanifchen Pafa finden ſich außer den innern noc eine 
Art von aüßern Badentafhen, died Eönnte vielleicht diefe abweichende Bildung 
annehmlicher machen. Eine labradorfhe Maus, welche ein Georychus zu fein 
ſcheint, zeichnet fich Durch eigends geitultete Vorderklauen aus. 
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Ein eigenthümliches Geſchlecht ift der Ondathra, Fiber zibethieus, faft von 
der Größe einer Kabe, den Linne mit den Bibern, Schreber mit Mus verband, 
Guvier aber zu einem befondern Geſchlecht erhob, weil die Badenzähne, ber zuſam⸗ 
mengedrücdte Schwanz und die dichtgefrangten Hinterfüße ihn unterfheiden. Das 
Thier lebt am Waſſer und baut fich gewölbte Winterwohnungen aus Erde und Halmen, 

Die Hystrix dorsata deütet durch ihren längeren Schwanz und die mit Bor— 
ften und Haaren vermengten Stacheln fdyon den Übergang zu den füdamerifani« 
ſchen Stacheltbieren an. Der ameritanifche Lepus nanus ift eine vom eüropäifchen 
Hafen verfchiedene Gattung. 

Bon Multungulis it ein Thier entdet, das Pennant den Murmelthieren, 
Schreber dem Hyrax beigefellte, mit dem es allerdings die nächte Verwandtſchaft 
zu haben fcheint. Slliger hat ein eigenes Gefchlecht, Lipura, daran gebildet. Es 
bat ungefähr die Größe eines Kaninchen. 

Bon Bisuleis finden fid) in Nordamerika die Gefchledhter Cervus, Capra und 
Bos. Das Moose Deer, Original Buffon, ijt nad) den genaueſten Prüfungen wire 
lich für einerlei mit dem Elennthiere der Alten Melt erkannt, und die abweichen 
den Befihreibungen entitanden zum Theil daher, daß man den großen Cervus 
Canadensis, deffen Geweihe Schreber noch ein Mal unter dem Namen des Cervus 
strongylocerus lieferte, und eine große Airihgattung, den C. Wewaskish von 
Smith Barton, damit verwecfelt. 

Aber gegen bie Identität des nördlichen — mit dem eüropäiſchen Renn— 
thier finden noch erhebliche Zweifel Statt, und ſollte ſich die Verſchiedenheit bei— 
der beſtätigen, ſo wäre dies ein Beweis, wie behutſam man bei Beurtheilung der 
Gattungen (Arten) verfahren müſſe, um nicht Fehlſchlüſſe über das Klima eines 
Zandes aus der Erjtredung ber Ihiere zu machen. 

Eine Biegengattung, Capra varia, foll ſich jenfeits des Mifjiffippi, ſüdwärts 
des Miſſouri aufhalten. Unzweifelhafter ift die Capra montana, Ovis montana 
Schreb., die wahrfcheinlich auf allen hoben ſüdwärts ftreifenden Bergzügen des 
weftlichen Nordamerika vorfommt, und auf den Rocky Montains unter Lat. 50! N. 
wirklidy gefunden worden ift. Es ift wol feinem Zweifel unterworfen, daß bies 
daffelbe Thier ift, welches man für das nordaſiatiſche Argali, Capra Ammon. hielt 
und einen Beweis für den ehemaligen Zuſammenhang beider Erdtheile mit dar« 
aus ableitete. 

Bom wilden Rindvieh ift der dem Auerodfen fehr ähnliche Bos Bison und 
eine andere große Art, der Bos moschatus, in Nordamerika inheimiſch. 

Bon Volitantibus find die beiden Gattungen von Fledermaüfen, Dysopes 
rufus und ater, vielleicht nach Südamerika zu verweifen, wo der Sit dieſes Ges 
fchlechts ift. Bon Vespertilio ijt Carolinensis eigenthümlich, Casiurus, den man auch 
Noveboracensis genannt hat, findet fidy bie in die heiße Zone, bis Cayenne, hinab. 

Aus der Ordnung Falculata find viele Gattungen in Nordamerika. Außer der 
gemeinen Spitzmaus, Sorex Araneus, oder wenigftens einer ihr fehr ähnlichen Gats 
tung, ift auch der winzige fibirifche Sorex exilis im weftlihen Nordamerika gefunden. 

Ein merkwürdiges Geſchlecht bilden die zu Sorex und Talpa bisher gezähl« 
ten Gattungen Sorex cristatus und Talpa longicaudata, bei denen bie rüſſelför— 
mige Schnauze ſich an der Spige in fternförmige zufammen zu legende Strahlen 
theilt. Ihre Zähne und der in deütlihen Knoten abgetheilte Schwanz unterfcheis 
ben fie von den Spitzmaüſen und Maulwürfen. Illiger nennt ed Condylura, 

Eben fo macht der Sorex aquaticus wieder ein eigenes Geſchlecht, das Euvier 
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Scalops genannt hat. Er hat unten vier Vorderzaͤhne; vorm Grab⸗, hinten 
Schwimmfüße. Bon dem in Südamerika heimifchen Gefchlecht Nasua ift bie N. 
Vulpecula angeblidy in Birginien zu Haufe. 

Auch der Wafchbär, Procyon Lotor, deſſen Gebiß und befondere Borberpfoten 
die Abfonderung im eine von Gulo und Meles verfchiebene Gattung rechtfertigen, 
ift von Nordamerika bis Südamerika verbreitet. 

Ob Gulo luscus, die Wolwerine, von dem nordifchen G. borealis der Alten 
Welt wirklich ald Gattung zu unterfcheiden ift, bedarf noch genauerer Unterfus 
chungen. 

Bon Dachfen, Meles, find M. Taxus fowol wie alba Nordamerika eigen und 
von der gemeinen Art verfchieden. Der von Sarraffin erwähnte Carcajou fcheint 
aber feine eigene Thierart, ſondern jener Meles Taxus zu fein. 

Unter den Bären, Ursus, ift außer Maritimus, und dem in Feland vorkom⸗ 
menden, den man für den eüropäifchen U. niger hält, der U. Americanus, der 
fo lange mit jenem verwechjelt worden ift, Nordamerika fait ausfchließlich eigen. 
Hearne erwähnt noch einer gelben und einer großen grauen Bärengattung, bie 
er von der gemeinen unterfheibdet. 

Bon Canis find mehrere eigenthümliche Arten zum Theil nur im tiefen Nor: 
den zu Haufe; der Cinereo-argenteus reicht bis tief in Südamerika hinab. Meh— 
rere Gattungen bedürfen noch genauerer Prüfung. Der ſchwarze Wolf, Canis 
Lycaon, ſcheint von dem ſchwarzen Fuchs Nordafieng, C.niger, verfchieden zu fein. 

Bon den größeren jüdamerikanifchen Kabengattungen follen der Jaguar, 
Felis Onca, den man aber fo oft mit F. pardalis verwechfelt hat, und der Puma, 
F. Concolor, bis nad) Kalifornien fich erftreden. Eine füdamerifanifche Luchs— 
art, die F. montana, ijt, fo wie der eüropäifche und afiatifche Rothluchs, F. rufa, 
bier zu Haufe. Aber die eigentliche Kate fehlt. 

Die Amerika eigenthümlichen Stinfthiere, Mephitis, die mit dem völligen 
Anfehen von Sltisarten, große Grabflauen und die Eigenfchaft verbinden, ihren 
Berfolgern einen erftidenden, jtinkenden Saft entgegenzufprigen, find in Nord— 
amerika in zwei Arten vorhanden; wovon M. putoria auf biefes Ländergebiet 
befchränft, M. foeda bis nach Patagonien hinab gefunden wird. 

Bei den Bifchottern, Lutra, ift nur der von Cook an der weltlichen Küjte 
gefundenen Meerotter zu erwähnen, die man von ber norbafiatifchen Meerotter, 
L. lutris, unterfcheiden muß, da fie in beiden Kinnladen gleich viel, nämlich 6 
Borderzähne hat, nnd die aüßere Zehe der Hinterfüße von den übrigen getrennt 
tft. Illiger bat fie L. Phocula genannt, weil fie ebenfalls einen fo deütlihen 
Übergang zu den Robben bildet. Ihr Pelz iſt eben fo Eoftbar, wie ber der kamt⸗ 
ſchadaliſchen Meerotter. 

Die Robben, Phoca, find fehr zahlreich; manche kommen aud) in der füd- 
lihen Hemifphäre vor, und fcheinen Reifen dahin zu unternehmen. Die beiden 
Gattungen des Wallroffes, Trichechus obesus und Rosmarus find ſchon bei Nord» 
afien erwähnt worden. 

Unter den Natantibus ift, außer der mit dem Kamtfchattas Meere gemein« 
fchaftlihen Rytina borealis der weſtlichen Küften, des Wallfifchgefchlecht® Ancylo- 
don zu gedenken, die Lacepede Anarnacus nennt, und das durd) zwei Fleine krumme 
Zähne des Oberbiefersd fich von Monodon unterfcheidet, wohin es, unter dem 
Namen Monodon spurius von feinem Entdeder Fabricius gerechnet wurde. 


Ordnung. 


Mein und ſechszigſtes Kapitel. 





Bon der Verbreitung der Saügethiere in den Ländern ber heiten Zone und ben gemäßigten 
Ländern der füdlichen Hemiſphäre, im Ullgemeinen, und bemnächjt in den beiden Mamma— 
lien: Reichen Afrifa und Südaſien, im Beſondern. 





Nachdem die Länder der nördlidhen Hemifphäre und die drei großen Bezirke, 
in welche fie zufammengefaßt werden mußten, betrachtet worden, folgt die Ber: 
gleichung der ganz oder beinahe zwiſchen den Wendekreifen liegenden Erbdtheile: 
Afrika, Südafien mit Auitralien und Südamerika. Sie reihen ſich in diefer Orb: 
nung an einander, weil diefelbe der Folge der darüber liegenden Erdtheile Eüropa, 
Nordafien, Nordamerika anpaflend ilt. 

Wir betreten bier den an Natur-Erzeügniſſen aller Art reichiten und ber 
manchfaltigiten Entwidelung günitigften Boden; wir lernen eine Menge in ber 
nördlichen Hemifphäre nicht indeimifcher Formen Kennen, und zugleic, fehen wir 
mehrere der dort fchon vorgefommenen Bildungen bier in vergrößertem Maaß: 
ftabe und manchfaltiger abgeändert. Die Hauptverhältniffe find, wie bei den 
Länderbezirken der nördlichen KalbEugel, überfichtlich in der nachitehenden Tabelle 


zuſammengeſtellt. 
Vergleichende Ueberlicht der Familien, Geſchlechter und Gat- 
tungen in den Eropenländern und den Länderbezirken der 
füdlichen Halbkugel, 
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Prosimii 


14. Lichanotus 

15. Lemur 

I6. Stenops 
Maerotarsi 

17. Tarsius 

18. Ocioliena 
Leptodactyla 

19. Chiromys 
Marsupialia 

20, Dideiphys 

21. Chironectes 

22. Thylaeis 

253. Dasyurus 

24. Amblotis 

25. Balantia 

26. Phalangista 

27. Phascolomys 

SALIENTIA 

28. Hypsiprymnus 

29. Halmaturus 

PRENSICULANTIA 
Macropoda 

30. Dipus 

31. Pedetes 

32. Meriones 
Agilia 

33. Myoxus 

34. Tamias 

35. Sciurus 

36. Pteromys 
Murina 

37. Arctomys 

38. Mus 

39, Spalax 

40, Bathyergus 
Cunicularia 

41. Georychus 

42. Hypudaeus 
Palmipeda 

43. Hydromys 

44, Castor 
Aculeata 

45. Hystrix 

46. Loncheres 
Duplieidentata 

47. Lepus 
Sub-Ungulata 

48. Coelogenys 

49. Dasyprocta 

50. Cavia 

51. Hydrochoerus 
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Ordnung, Familie, 
Geſchlecht. 


MULTUNGULA 


Lamnunguia 
52, Hyrax 
Proboseidea 
53. Elephas 
Nasicornia 
54. Rhisoceros 
Obesa 
55. Hippopotamus 
? Sukoteiro 
Nasuta 
56. Tapirus 
Seligera 
57. Sus 
SOLIDUNGULA 
58. Equus 
? Eqnus bisuleus 
Bısunca 
Tylopoda 
59. Camelıus 
60, Auchenia 
Derera 
61. Camelopardalis 
Capreoli 
62. Cervus 
63. Moschus 
Cavicornia 
64. Antilope 
65. Capra 
66. Bos 
TARDIGRADA 
67. Bradypus 
68. Prochilus 
EFFODIENTIA 
Cinqulata 
69. Tolypeutes 
70. Dasypus 
Vermilinguia 
71, Orycteropus 
72. Myrmecophaga 
73. Manis 
Reptantia 
74. Tachyglossus 
75.Ornithorhynchus 
76. Pamphractus 
VOLITANTIA 
Dermoptera 
77. Galeopithecus 
Chiroptera 
78. Pteropus 
i9. Harpyja 
80, Vespertilio 


Berghaus, Bd. II. 
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Familien, 
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35 
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Drdnung, Ramilie, 
Geſchlecht. 


81. Nycteris 
82. Rhinolophus 
83. Phyllostomus 
84. Noctilio 
85. Saccopteryx 
86. Dysopes 
FALCULATA 
Subterranea 
87. Erinaceus 
88, Centetes 
89. Sorex 
90. Chrysochloris 
91. Talpa 
Plantigrada 
92. Cercoleptes 
93. Nasua 
94. Procyon 
95. Gulo 
96. Meles 
97. Ursus 
Sanguinaria 
98. Megalotis 
99, Canis 
100. Hyaena 
101. Felis 
102, Viverra 
103. Ryzaena 
Gracilia 
104. Herpestes 
105. Mephites 
106, Mustela 
107. Lutra 
PınNnıPpEDA 
108, Phoca 
NATANTIA 
Sirenia 
109. Manatus 
110, Halicore 
Cete 
111. Balaena 
112. Physeter 


113. Delphinus 
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Betrachten wir num jeden der in der vorſtehenden tabellariſchen überſicht ver: 
glichenen Länderraüme einzeln, fo ftellt ſich ung zunächſt dar: 


4. Afrika. 


Diefer Erbtheil, der über drei Mal größer iſt ald Eüropa, bildet bei einer 
Erſtreckung von Lat. 370 N. bis 350 ©. und von mehr als 700 der Länge Eine 
aneinanderhangende Landmaſſe, bie weftlich mehrere Lleinere, öſtlich eine große 
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und viele Eleinere Injeln neben fid hat. Im Norden gränzt Afrika nabe an 
Cüropa, an der öftlihen Seite hangt es mit Afien zufammen, oder iſt nur durch 
einen Meerbufen davon gefdrieden, im Süden ragt es in die gemäßignte Südzone 
hinein. Sm nördlihen Theile, an den Küften des Mittelländifchen Meeres, 
finden wir mit vielen Pflanzen des füdlichen Eüropa auch viele feiner Thiere 
und mehrere des benachbarten Aſiens; zugleich reichen mehrere der mittelafrifa: 
nifchen Thiere wegen des fortfehenden Landes nah Nord» und Südafrika hinauf 
und hinab. Das Binnenland diefes Erdtheild, von dem freilich ein Iheil aus 
dürren Sandmwüften befteht, it uns noch zum allergrößten Theile unbekannt; 
befonders find die gewiß fehr mandhfaltigen Erzeügniffe der Gebirge noch nicht 
erforfcht; eben fo unbekannt it die öftlihe Küfte, deren Reichthum an Thieren 
wir nur aus ben vielen in Madagaskar vorfommenden Gattungen ahnen können. 

Afrika enthält 59 Gefchlecdhter, unter denen 12 big 14 ihm eigenthümlidy find: 
Colobus, Lichanotus, Otoliena, Pedetes, Bathyergus, Hippopotamus, Camelopar- 
dalis, Orycteropus? Nycteris, Centetes, Chrysochloris, Megalotis, Ryzaena. Die 
Zahl der Gattungen beträgt 202, von denen 159 dem Erbtheil ausſchließlich an- 
gehören. Die Ordnungen Salientia, Tardigrada, Reptantia fehlen. 


Verzeichnis der in Afrika inheimifchen Gefchlechter und 
Gattungen. 


Simia Troglodytes Cynocephalus Sphinx 


Lasiopyga ecaudata sylvestris 
nietitans Nigrita 
Sifac? eristalus 

Cercopithecus Petaurista Mormon 
Ascanius grandis 
Aethiops porcarius 
Roloway 3 spec. nondum determinatae 
Diana Inuus 
Mona Sylvanus 
Cephus Colobus polycomos 
ruber ferrugineus 
rufus Lichanotus Indri 
Cynomolgos laniger 
glaucus Lemur Catta 
Sabaea Mungoz, 
Maura variegatns 
flavus Macaco 

Cynocephalus leoninus rufus 
nasutus albifrons 
Hamadryas murinus 
supereiliaris sciurinus 
recticaudis pusillus 
cinereus pumilus 
ursinus Stenops? Potto 
leucophaeus Otolienus psilodactylus 
aemulus minutus 
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Otolicnus (Demidoffii) 


Chiromys Madagascariensis 


Dipus dipes 

Locusta 

Abyssinicus 
Pedetes Caffer 
Meriones meridianus 

Gerbillus 
Tamias? Vittatus 
Sciurus Palmarum 

Getulus \ 

Setosus 

Abyssinicus 

ater 
Arctomys? Gundi 
Mus Rattus 

Musculus 

4 species ex Aegypio 

? Barbarus 

? Pumilio 
Bathyergus maritimus 
Georychus Capensis 
Hystrix cristata 
Lepus timidus 

Aegyptius 

Capensis 

2 spec. Capenses 
Hyrax Capensis 

Syriacus 
Elephas Africanus 
Rhinoceros Bicornis 
Hippopotamus amphibius 
Sus Aethiopieus 

Africanus 

Scrofa 
Equus Asinus 

Zebra 

Quagga 

? Mangarsahre ? 
Camelopardalis Giraffa 
Cervus Elaphus 

? Guineensis 
Antilope Gnu 

Bubalis 

Oreas 

Oryx 

Euchore 

Gazella 


Antilope leucophaea 
scripta 
sylvalica 
Cervicapra 
Eleotragus 
Capreolus? 
pygmaea 
grimmia 
Melampus 
scoparia 
Oreotragus 
Corinna 
Nunni 
Kevella 
Dorcas 
Pygarga 
redunca 
Dama 
Lerivia 
Kob 
Koba? 
Strepsiceros 

Capra Aegagrus? 
Capricornus? 
Tragelaphus? 
Musimon 

Bos Caffer 
? nanus 

Oryeteropus Capensis 

Manis gigantea 

Pteropus Vampyrus 
collaris 

Vespertilio Pipistrellus 
auritus 
Borbonicus 
Nigrita 

Nyeteris hispida 

Phyllostomus Megalotis 

Erinaceus Aegyplius 

Centetes ecaudatus 
semispinosus 
selosus 
minutus 

Sorex Capensis 
? proboseideus 
? Guineensis 

Chrysochloris aurata 
? rubra ? 
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Talpa Europaea Viverra ? hermaphrodyta 
Gulo mellivorus Genetta 
Ursus niger Fossa 
Megalotis Cerdo Ryzaena Suricatta 
Canis Vulpes? ? Zenik 9 
Aegyptius Herpestes Jchneumon 
Barbarus ? penieillatus 
mesomelas Cafer 
aureus Nems ? 
Lupus ? Galera 
Felis Leo Mustela vulgaris 
Panthera Furo 
Pardus ° - Flavigula 
Uneia Zorilla 
Jubata Lutra Capensis 
cinerea vulgaris ? 
Capensis Phoca vitulina ? 
moschata jabata ? 
Caracal Manatus sphaerurus 
ocreata Halicore cetacea 
(maniculata) Physeter macrocephalus 
Hyaena maculata? Delphinus Delphis 
Crocuta Phocaena 
striata Orca 
unicolor ? Tursio. 


Viverra Civetta 

Aus der Ordnung Pollicata iind im Zropifhen Afrika eine Menge von 
affenartigen Thieren, Quadrumana, in 5 Gefchlechtern. 

Der große Drang-iitang, oder Ifhimpanzi, Simia Troglodytes, den man ehe 
mals mit den Drands aus Borneo verwechfelte, und der einen Nagel auf dem 
Hinterfußdaumen hat, ift in Eongo, Angola und landeinwärts inheimifh. Die 
ganze Bildung, der Mangel des Schwanzes, der Badentafchen und Gefäßfchwies 
len und die nicht über die Kniee reichenden Arme geben ihm etwas dem Men: 
ſchen Ähnliches. Alle übrigen Affen von Afrika haben Badentafhen und Geſäß— 
fhwielen, bis auf das Gefchledyt Lasiopyga, das fich durch den Mangel diefer 
Schwielen von den übrigen auszeichnet. Eine ungefchwänzte und zwei gefchwänzte 
Gattungen gehören dazu. Die Zahl der Gercopithefen wird gewiß noch fehr 
wachen, wenn man mit dem Binnenlande und der Oſtküſte nod, näher bekannt 
werden wird. Fand doch Kichtenftein, daß die einzige Art, die ſich bei den Kafs 
fern findet, und die man bisher für Sabaeus hielt, eine neüe Gattung war, die 
er glaucus genannt hat. Die Gattungen der Affen find noch außerordentlich un: 
gewiß. Das Gefchlecht Cynocephalus, wohin man nur die norbafrifanifchen Inuus 
und Sylvanus rechnete, von denen einer bei Gibraltar verwildert gefunden wird, 
hat Slliger dahin erweitert, daß außer den Pavianen, Papio, und dem Pongo, 
noch mehrere löwenfchwänzige Cercopitheten hinzugezogen werden, weil alle in 
ihrem Profile und ihrem Gebiffe, noch mehr in der Länge des Schwanzes, worauf 
allein die Unterfchiede gebaut find, in einander übergehen. Bon diefen ftreicht 
Ein Pavian, der Ursinus, von Pennant bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung; 
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auch diefer ift ange verfannt und bald mit Hamaryas, bald mit Sphinx oder Mormon 
verwechfelt worden. in neues Geſchlecht, Calobus genannt, bilden zwei weit: 
afrifanifche Affen, Polycomos und Ferrugineus, die an den Vorderſüßen feine 
Daumen haben, wie ber füdamerifanifche Paniscus. Geoffroy wollte fie deshalb 
gern von Afrika weg nad Südamerika verfeht willen; aber die Ihatfache ift wol 
gewiß, und überdies ift hier ja Fein Greiffchwanz, dagegen find Badentafchen und 
Gefäßfchwielen vorhanden, welde dem Ateles in Südamerika, wie allen feinen 
Familiengenoffen in der Neüen Welt fehlen. 

Eine andere Familie dbiefer Ordnung machen die Prosimiae, wevon das Ge: 
ſchlecht Lichanotus, der Indri, und beinahe auch Lemur, fait ganz auf Afrika 
und Madagaskar befchränft find. Ein hierber zu rechnendes anomalifches Thier, 
der Lemur Potto des Syſtems, hat Illiger den Stenops zugefellt, von denen ihn 
freilich der lange Schwanz unterfcheidet. Man Eennt ihn noch nicht genug, um 
ihm eine fichere Stelle anzumeifen. 

Die mit großen dünnen Ohren, langen Fingern, langen und feinen Hinter: 
beinen verfehenen Galagos, Otolienus, jind am Senegal zu Haufe. Es find 
fleine Thiere; die aus einer im Museum Moscoviense geqebenen Abbildung be- 
kannte Art, Galago Demidoffi Fifcher, ift wahrfcheinlich ebendaher. 

Der Chiromys Madagascariensis, Sciurus dieſes Namens im Spftem, bei 
Screber Lemur psilodactylus, ift ſchon in der Überficht der Familien erwähnt. 

Aus der Ordnung der Pfötler, Prensiculantia, zeichnen wir zuvörderit Die 
hüpfenden Arten aus. Außer drei Gattungen von Dipus, die man fait alle mit 
anderen Gattungen verwechfelt hat, wovon die Zehenzahl der Hinterfüße fie be: 
fonders unterfcheidet, und worunter ſich der eigentliche Mus bipes der Alten be: 
findet, und zwei Gattungen von Meriones, befitt Südafrika in bem Dipus Cafer 
des Syſtems ein eigenthümliches Geſchlecht, das bier Pedetes genannt ift, und 
das ſich befonders durd die ungefurchten Vorderzähne, 16 zufammengefeßte 
Badenzähne, itarfe Grabflauen und einen bufcigen Schwanz auszeichnet. 

Unter Tamias sublineatus ift hier ein Ihier der Kapkolonie aufgeführt, das 
Pennant den Earles Dormouse, Shaw Myoxus Africanus nennt; wäre die Bes 
fehreibung vollftändia, fo würde bie Anmwefenbeit oder der Mangel der Baden 
tafıhen gleich enticheiden, ob Illiger's Vermuthung, daß dies Thier zu dem ge: 
jtreiften Erd:Eichhörnchen der nördlihen Hemifpbäre gehöre, aegründet fei. 

Bon den angegebenen Seiurus-Gattungen iſt vielleicht Se. Abyssinicus mit 
Sc. ater, dem Ecureuil de Madagascar Buffon einerlei. Ob der Gundi, den 
Rothmann aus der Berberei befihreibt, wirklich zu Arctomys gehöre, ift noch ſtark 
zu bezweifeln. Bon den afrikanifchen Gattungen von Mus beiten wir noch fo 
unzulängliche Nachrichten, daß man weder über ihr Gefchlecht, noch über die 
Gattungen ficher it. In den Dünen des Borgebirgs der quten Hoffnung kommt 
ein von den Koloniſten Duinen- oder Zand-Moll genanntes merkwürdiges Thier 
vor, das Buffon Grande Taupe du Cap, Gmelin Mus maritimus, Schreber Mus 
suillus nennt. Uber 16 einfache Backenzähne unterfcheiden dies, noch durch ans 
dere Merkmale ausgezeichnete Thier von dem Blessmoll, oder Mus Capensis, der 
12 zufammengefehte Badenzähne hat, und der mit einigen nordifchen ſogenann— 
ten Maulwurfsmaüfen das Geſchlecht Georychus bildet. Der ägnptiihe Haſe, 
Lepus Aegyptius, iſt wahrfcheinlich daffelbe Thier, welches die Reifebefchreiber für 
den gemeinen Timidas anfahen; und aufer dem L. Capensis werden von Sparr⸗ 
man noc zwei dem füdlichen Afrika eigenthümliche Hafen erwähnt. 
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Die Ordnung der Multungula iſt in Afrika ausgezeichnet. Daß die kleinen 
‚ehemals zu Cavia geſtellten Klippenthiere, Hyrax, ganz aus der Ordnung der 
Nager in die gegenwärtige zu verfehen wären, bat Euvier zuerft dargethan. 
Außer dem in Südafrika inheimifchen Capensis findet fih in Abyſſinien und 
Üaypten, fowie im angränzenden Aften, der Syriacus, der im Alten Teitamente 
Saphan genannt it. Ihre Lebensart in felfigen Gegenden unterfcheidet fie ſehr 
von den übrigen Thieren diefer Ordnung, und bie fpite Kralle der innern Zehe 
des Hinterfußes deütet auch fchon ihr Hinneigen zu der vorhergehenden Ordnung 
an; die übrigen Nägel iind denen des Elephanten äbnlih. In den Reiten unter 
gegangener Thiere finden fich übrigens aus den Multungulis mehrere Gattungen, 
welche gegen die jet lebenden in der Größe fehr abitechen. 


Erit in neüern Zeiten hat man in bem Afrikanifchen Elepbanten eine von 
dem aflatifchen verfihiedene Gattung erkannt; „er wohnt zum Theil in uner— 
forſchten Wildnifen und hat an dem Löwen der MWülte faft einen würdigeren 
Gegner, ald an dem blöden Wilden, deſſen armfelige Hütte er niedertritt, ohne 
ed nur zu merken.“ Auch das afrifanifche Nashorn, Rhinoceros bicornis, ift 
noch nicht lange als eine von der aflatifchen ftandhaft abweichende Gattung auf: 
geführt. Der unförmliche Hippopotamus iſt diefem Erdtheile eigen; er jtreift big 
an dad Kapland, wo ihn und die beiden vorhergehenden Koloile das Feüergewehr 
immer mehr verſcheücht. Bon Sus find zwei durch Größe, Stärke und Unförm: 
lichkeit ausgezeichnete Arten Afrika eigenthümlich. Im Norden findet ſich Sus 
Scrofa, das wilde Schwein. 

Bon Solidungulis befitt Afrika in feinem füdlihen Iheile zwei durch ihr 
buntes Kleid merkwürdige Arten, Equus Zebra und Quagga; das einfarbige 
Zebra, das Levaillant im Lande der Groß: Namayuas ſah, it nur ein junges 
Quagga. Flacourt's Mangarfahre fcheint eine Art von Efel zu ſeyn, doch iſt 
feine Angabe davon zu unvollitändig; dies Thier lebt auf den Gebirgen von 
Madagaskar. E. Asinus Onager, der wilde Efel, ſoll ſich in Nordafrika finden. 


Unter den Bisuleis iſt die auffallendite Erfcheinung die Giraffe, Camelopar- 
dalis Girafa, die von der nördlichen Gränze der Kapfolonie bis nach Agypten 
binaufreiht. Auf einem hochverlängerten Halfe fitt der Kopf eines Schafg, 
aber mit zwei kurzen, umngetheilten, am Ende mit Boriten gekrönten derben 
Hörnern. Das Thier iſt mit dem Kopfe über 14 Fuß body, das gefledte Zell 
erfcheint in der Ferne einfarbig, und fo wird ſich wol die einfarbige Giraffe er- 
klären, die Mungo Park gefehen haben, und die man für eine befondere Gat— 
tung erflären wollte. 

Hirfche find im füdlichen und tropifchen Afrika gar nicht, und das? Eleine 
Zwerghirfihchen, Cervus Guineensis, fcheint nur eine der kleinen Untilopen zu 
fein. In der Berberei ijt der gemeine Hirfch, C. Elaphus. Defto reichhaltiger 
ift diefer Erdtheil an dem, in feiner Bildung zwifchen Hirſch, Biege und Ochs 
ftehenden, durch Schnelligkeit und Springvermögen ausgezeichneten Geſchlecht 
der AUntilope. Es kommen hier an 25 eigenthümliche Gattungen neben einigen 
mit Afien gemeinfchaftlihen vor. Die abmweichendite Gattung iſt auf der einen 
Seite Antilope Gnu mit einem Pferdefchweif und merkwürdiger Zufammenjehung 
der Glieder, auf der andern A. Strepsiceros, deren Hörner erhabene Längskanten 
haben, wie die Hörner von Capra. Die von Keifenden im nörblichen Afrika ans 
gegebenen Gattungen von Capra find alle noch ungewiß; daß die wilde Ziege, 
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©. Aegagrus und der Mufflon, C. Musimon, ſich dort aufhalte, ift jedoh wahr⸗ 
fheinlich, da das gegenüberliegende Südeüropa fie beiist. 

In dem Bos Cafler hat Südafrika eine große Büffelart; aber der Dante ober 
Zwergochs, den Pennant nah Belon aufführt, ift fehr zweideütig, da feine 
Hörner als querreifig befchrieben werden, weldes eher auf eine Antilope, als 
auf einen Dchfen paßt. Die von Zimmermann angeführten braunen wilden Odys 
fenarten aus Duguela, Tremefen, Numidien fcheinen in der That Antilopen 
zu fein, 

Über das Einhorn, deſſen Eriitenz auch Barrow aug der in einer Höhle der 
Bufhmänner am Vorgebirge der Guten Hoffnung gefundenen Zeichnung wahr: 
fcheinlich machen wollte, ift noch immer das alte Dunkel verbreitet. 

Bon der Ordnung der Efiodientia fommen in Afrika zwei Gefihlechter vor. 
Der Orycteropus Capensis unterfcheidet fich von dem füdamerifanifchen Ameifen: 
freifer, dem er in manchen Stüden ähnlich ift, auch wie diefer von Termiten und 
Ameifen fidy nährt, die er mit feiner langen, Blebrigen Zunge fängt, hauptſächlich 
durch feine eigenthümlich gebildeten Badenzähne und durch die Klauen. Ob eine 
ähnliche Gattung in Eeylon wirklich vorfomme, it aus den kurzen Nacridyten 
nicht mit Sicherheit zu folgern. 

Auf ähnliche Art nährt fih auch dag Schuppentbier, Manis, das durch den 
Mangel der Zähne und durch die Klauen den Ameifenfreffern noch ähnlicher, und 
über den ganzen Leib mit Enochigen großen Schuppen gepanzert ift. Das guis 
neifche Schuppenthier, das im DBerzeichniffe Manis gigantea heißt, ift mit Unrecht 
mit der ojtindifchen M. brachyura verbunden worden; e8 wird 4 Fuß, Diefed nur 
anderthalb Fuß lang, und daß diefes Ihier ausgewachlen war, beweifen die im 
Leibe gefundenen Zungen, Unter gleichem Himmelsftriche ändern wilde Thiere 
nicht fo fehr in der Größe ab. 

Bon der Drdnung Volitantia ijt außer den großen, über fo weite Streden 
der tropifchen Alten Welt bis in die auftralifchen Inſeln verbreiteten Pteropus 
Vampyrus, auf den äjtlihen Infeln nod eine Art, die Rougette Buffon, Ptero- 
pus collaris, die man mit jener, der Roussette, irriger Weife verbunden bat. 
Ein befonderes Gefchleht von Fledermaüfen bildet die Nycteris hispida vom Sene: 
gal. Geoffroy bat in AÄgyhpten 9 Gattungen von Fledermaüſen gefunden, aber 
weiter nicht angegeben, ob fie zu Rhinolophus, oder zu Phyllostomus, wovon dag 
Kap eine Art enthält, gehören mögen. 

Aus der Ordnung Talculata find unter den Kleinen Sohlenfihreitern mehrere 
befondere Thiere. Geoffroy giebt einen Ägypten eigenen Igel, Erinaceus aegyp- 
tiacus, an. Madagaskar hat ein von den Igeln durch Euvier abgefondertes Ges 
ſchlecht eigenthümlich, Centetes, in 4 Gattungen, deren zwei Buffon wol ohne 
Grund für die Jungen der andern beiden, feined Tanrec und Tendrac, anfab. 
Daß am Borgebirge der quten Hoffnung ein wahrer Sorex vorfomme, zeigt ein 
in der Heyerihen Summlung aufbewahrter, von dort gebrachter Schädel. Ob er 
bem mit einem langen Rüſſel verfebenen Sorex proboscideus Shaw zugehört, ift 
nicht entichieden. Eine Eigenthümlicykeit des Kaps ift der Goldmaulwurf, Chry- 
sochloris aurata, der mit Recht von Talpa getrennt it, wovon ihn aud) der fehr 
merkwürdig gebaute Schädel mit den Zähnen trennt. Gein Haar fehillert mit 
allen Negenbogenfarben, eine Erfcheinung, die in einem gewillen Grade aud an 
einem füdamerikanifchen Beütelthiere vorkommt. Man hat diefes Ihier für ein 
Produkt Sibirien’d gehalten, daher der Name Talpa Asiatica im Syſteme. In 
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der Wüſte Sahara und in der Nähe des Atlas ift ein Thier, das Buffon l’Ani- 
mal anonyme, Andere Fennek nennen, und das unter dem Namen Canis Cerda 
zu den Hunden gezählt worden it. Nach Bruce foll es auf Baüme niften. Merk: 
würdig jind feine ungebeüern Obren; diefe, die vierzehigen Füße, bei dem Gebiß 
eines Hundes, wie man angiebt, find die Gründe, warum man es zu einem 
befondern Geſchlecht zählt, das ftatt Fennecus beifer Megalotis heißt. Zum Ge: 
fchlecht Gulo gehört die Viverra mellivora, die man zum zweiten Male unter dem 
Namen V. capensis befcreibt. Nach Shaw's Vermuthung ift Pennant’d Indian 
Badger, die Meles Indica, eben diefer Honigdachs oder Ratel. In den Gebirgen 
der Berberei Eommt, jedoch felten, der Bär, U. niger, vor. In Afrika ift der fo 
lange mit dem Levantifchen (und vielleicht auch ägnptifchen?) Canis aureus vers 
wecfelte C. mesomelas oder Jackhals, der dem Fuchſe an Verſchlagenheit gleicht, 
fehr haufig. Man findet auch viele verwilderte Haushunde, Bon Felis finden 
wir, außer dem durch ganz Afrika verbreiteten Zöwen, den Panther, F. Panthera, 
und den damit für einerlei gehaltenen, aber wahrfcheinlich verfchiedenen und ftand- 
haft Eleineren Lapifchen Pardus. Beide werden von den Reifebefchreibern Tiger 
genannt, die in Afrika nicht vorkommen. Der Luipard der Kapkoloniſten ift die 
Eleinere F. jubata mit langem Nadenhaar. (F. maniculata, Rüppell, oder die 
wilde ägpptifche Kate, wird von dieſem fcharf beobachtenden Reifenden für bie 
Originalgattung aller unferer Hauskagen gehalten.) Faſt ausſchließlich befigt 
Afrika das Gefchleht der Hyaena; im füdlidyen Theile iſt die gefleckte Hyäne, H. 
Crocuta, die dort zur Jagd gezähmt worden it, im nördlichen die geitreifte, H. 
striata, welche aud) im der Levante, in Arabien und Indien vorfommt. Die 
habeſſiniſche U. Dubbah, welche man als eine verfihiedene Gattung annehmen zu 
müffen glaubte, ift eben diefe geitreifte Hyäne. Cuvier erwähnt nod) einer grö: 
fern H. maculata, die er von Crocuta unterfcheidet, und Pevaillant fpricht von 
einer am Meeresitrand am Kap gefehenen einfarbigen Hhäne. Bei den Hpänen 
ift alle Kraft nach vorn gedrängt, ihr Kopf und Gebiß verfündigen ein gefräßiges 
Raubthier, der Hintertheil iſt fonderbar abfallend und fchleppend. Bei älteren 
Neifebefchreibern ift der Tigerwolf die gefleckte, der geftreifte afrikanifche Tiger 
wahrfcheinlich die geftreifte Hyäne. Außer dem füdafrifanifchen Zibetthiere, Vi- 
verra eivetta, kommt eine noch ungemwille Urt, die V. hermaphrodyta in der Bers 
berei vor. Bon dem haüfig verfannten und fehr einzufchränkenden Gefchlecht 
Viverra ijt zuvörderft die Suricatte, V. tetradactyla, als Geſchlecht abzufondern; 
ed heißt bier Ryzaena. Illiger hat ibm die V. Zenik zugeordnet, die Pennant 
irriger Weiſe zu den Ratten geftellt hat. Ein zweites Gefchlecht bilden die Ich— 
neumong, die man unter dem lange fchon angewandten Namen Ichneumon, oder 
unter der Benennung Mangusta getrennt hat, bie aber beffer Herpestes heißt. 
Afrika hat, außer dem ägpptifchen, ehemals unrichtig mit der ojtindifchen Mungo 
verbundenen H. Ichneumon noch a ihm eigenthümlihe Gattungen, wovon aber 
Bosmanns Arompo, II. penicillatus, vielleicht mit H. Ichneumon, und die andere, 
Büffons Nems, vielleint mit Cafer zufammenfällt, und wovon die Galera, aus 
zwei Arten gemacht, die Büffon Vansire und Tayra nennt, wegen der Gefchlechts: 
rechte noch nicht im Keinen ift. Unter den Wiefeln, Mustela, ift in Nordafrika 
das Frettel, M. Furo; in Südafrika die für eine Mephitis gehaltene M. Zorilla 
merkwürdig, die in ihren Drüfen in der Nähe des Afters einen entfehlidy ftin- 
genden Saft abjondert. Das am Borgebirge der Auten Hoffnung eine große 
Fifchotfer, Lutra Capensis, vorkomme, zeigt ein von dort mitgebrachter Schädel. 
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Unter den ägnptifchen Thieren findet man eine Flußotter angezeigt; ob L. vulga- 
ris ift nicht zu beſtimmen. 

Bon Pinnepedatis haben die Kürten nur ein Paar Robben aufzumeifen; Phoca 
vitulina foll an der Küſte der Berberei und am Kap vorfommen; aber fo nannte 
man alle nicht genau anzugebenden Robbe. Kolbe erwähnt einer großen, aber 
ungemähnten Robbe, die zu feiner Zeit am Kap erlegt wurde, vielleicht eine 
weibliche Jubata. 

Aus der Ordnung Natantia kommen in dem tropiihen Meere zwei ähnliche 
Geichlechter vor, Manatus und Halicore, auch wol Dugong genannt. Ihre Bruft: 
glieder find ftärker entwicelt, als bei den Wallroffen, und da fie ſich zuweilen in 
den Wellen aufrichten, und deütlihe Bruitipigen zeigten, fo entitand bei den 
Reifenden die Zdee von Meermenſchen. Der 15 Sub lange Manatus sphaerurus 
ift von Adanfon im Senegal gefunden worden; der Dugong, Halicore cetacea, 
findet ſich von der afrikanifchen Eüdfpige bie nach den Pelew-Inſeln. Bon Wall 
fiihen find nur wenige aus den afrifanifchen Küftenmeeren angegeben. Es fcheint 
wol ficher, daß fie, fo wie die Robben, weniger in den tropiichen und angränzen— 
den, als in den Falten Meeren zu Haufe gehören. 


3. Südaſien 

von Lat, 400 N, ſüdwärts mit den oftindifchen Inſeln bis zum Parallel von Lat. 
100 S., öftlich bis zu den Philippinen und Molufken, weitlich big zum Ägäiſchen 
und Mittelländifchen Meere, der Landenge von Suez und dem Arabifihen Meer: 
bufen. Der Äquator durchſchneidet die großen Infeln Sumatra, Borneo und 
Gelebes, und hat neben fich füdlidy die großen Eilande Djava und Timor, nörd: 
lich die Philippinen, Ceylon und die beiden Indiſchen Halbinfelländer. Die tro— 
pifchen Erzeügniffe, die hier in der reichiten Kraft und Fülle vorfommen, eritre: 
en fic auf dem Kontinente zum Theil bis an den Fuß der hoben Riefengebirge 
des Himalaya, auf denen mit der zunehmenden Höhe nordifche Formen in der 
Pflanzen: und Thierwelt auftreten. Alle Abwechslungen des Bodens, ber Luft 
und der Bewäflerung begünitigen die reichlihe Entwicklung der oraanifchen 
Natur. Südaſien erftredt fih in feinem nördlichen Theile durch 95 Parallel: 
grade, alfo begreift es deren 25 mehr als Afrika in feiner größten Breite. 

Es enthält 57 Gefchlecdter, worunter 7 ihm eigenthümlich find: Hylobates, 
Tarsius, Prochilus, Pamphractus? Galiopithecus, Harpya. 

Bon den übrigen befitt es folgende 8 oder 9 nicht in Afrika vorkommende 
Gefchlechter: Balantia, Halmaturus, Pteromys, Spalax, Camelus, Moschus, Rhino- 
lophus, Meles? Balaena. 

Gattungen umfaßt ed 175, wovon 117 ihm eigen gehören. Die Ordnungen 
iind alle vorhanden. 

(Die in dem nachitehenden Verzeichniß in Parenthefe ftebenden Namen find 
ueüe Entdetungen, und in der fo eben genannten Summe der Gattungen nicht 
enthalten.) 


Verzeichnifs der in Südalien vorkommenden Gefchlechter und 


Gattungen. 


Simia Satyrus Hylobates Golok 
parvilamnis Moloch 
Hylobates Lar varits 


*) Die Semnopithefen des indifchen Archipelagus find die Repräſentanten der Ateles der Neuen 


Belt, 


Hylobates (leuciscus) 
(syndactyla) 
(agilis) 


Lasiopyga Nemaea 


Cercopithecus Mona 
Audeberti 
Cephalopterus 
Talapoin 
Aygula 
Mona 
bicolor 
Atys 
Sınicus 
Entellus 
fulvus 
NWasica 
Monachus? 
verrucosus 
(albocinereus) 
(eynomolgus) 


Cynocephalus Silenus 


Vetulus 
Senex 

Veter 
peniecillatus 
Hamadryas 
Nemestrinus 
Inuus 
Sylvanus 


(Semnopithecus*) maurus) 


(melatophus) 
(pruinosus) 
(comatus) 
(Entellus) 
(müratus) 
(auratus) 
(eristatus) 


Lemur Mongoz 


(javanicus) 


Stenops gracilis 


ceylonicus 
tardigradus 
? Syrichta 


Tarsius Pallassil 


Daubentoni 
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Tarstus pwsillus 
fuscomanus 
Balantia orientalis 
Phalangista ? eueullata 
(Hypsiprymnus ursinus) 
Halmaturus Brunü 
Dipus halticus 
bipes 
Meriones meridianus 
tamaricinus 
apicalis 
Sciurus paradisiacus 
Gingicus, 
Palmarum 
Aanthius 
Persicus 
vulgaris 
anomalus 
erythraeus 
bicolor 
Indicus 
macrourus 
(Finlaysoniü) 
(nigrovittatus) 
(bilineatus) 
(Leschenaultiü) 
(affinis) 
(tenuis) 
(insignis) 
(bivittatus) 
Pteromys grandis 
Sagitta 
striatus 
(genibarbis) 
(elegans) 
(lepidus) 
(nitidus) 
Arctomys Citillus 


Mus Indicus 


Malabaricus 
? Pilorides 
decumanus 
Rattus 
Musculus 
(javanus) 


Mus (setifer) 
? Arabicus 
? striatus 
Spalax Typhlus 
Hystrix cristata 
fasciculata 
macroura 
(longicauda) 
Lepus Tolai? 
timidus 
(nigricollis) 
(melanauchea) 
Hyrax Syriacus 
Elephas Indieus 
Rhinoceros plicatus 
unicornis 
(bicornis) 
(Sumatranus) 
Sukoteiro? 
(Tapirus malaianus) 
Sus Babyrussa 
Scrofa 
(verrucosus) 
(vittatus) 
Equus Caballus 
Hemionus 
Asinus 
Camelus Bactrianus 
Dromedarius? 
Cervus albicornis 


Axis 
(Kuhlii) 
Chinensis 
unicolor 
porcinus 
Muntjaec 
Pygargus? 
(Rafflesü) 
(russa) 
(hippelaphus) 
Moschus moschiferus 
Indicus 
Javanicus 
Pymaeus 
Meminna 
Antilope Tragocamelus 


Antilope picta 
Gazella 
interscapularis 
Cervicapra 
Leucoryx 
Dorcas 
subgutturosa 
gutturosa 
(sumatrensis) 
(depressicornis) 
(Goural) 
(Cambtan) 
Capra Aegagrus 
Bos Bubalus? 
grunniens 
Apoa 
Indicus 
Arni? 
(frontatus) 
(banteng) 
(sylhetanus) 
(timoriensis?) 
Prochilus ursinus 
Oryeteropus? Talgoi? 
Manis macroura 
brachyura 
laticaudata 
Pamphractus squamatus? 
Galeopithecus volans 
rufus 
(marmoratus s. javanicus) 
variegatus 
(macrourus) 
Pteropus Vampyrus ‘ 
flavus? 
(edulis) 
(minimus) 
Harpyja Cephalotes 
? plicata 
Vespertilio pietus 
Timoriensis 
Rhinolophus Speoris 
Crumenifer 
Phyllostomus Spasma 
Erinaceus Malaccensis 
Sorex caerulescens 
dasyurus 
murinus 
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Sorex pusillus 


Viverra Malaccensis 


Meles? Indica? Ceylonica? 

Ursus fuscus genetta 
niger Fossa 
(malaianus) (Rasse) 

Canis Vulpes Herpestes Mungo 
aureus Bagdadensis 
Lupus ? psilodactylus 
? Ceylonicus Mustela erminea 
Bengalensis moschata 
(sumatrensis) venusta 

Hyaena striata Javanica 

Felis Leo fesciata 
Tigris striala 
virgata Lutra vulgaris 
Uncia einerea 
infuscata? Phoca pusilla? 
guttata Manatus australis 
Leopardalis Halicore cetacea 
Bengalensis Balaena Mysticetus 
Chaus Physeter macrocephalus 
Caracal Delpbinus Delphis 
(Diardii) Phocaena 
(nebulosa) Orca 
(sumatrana) Chinensis 
(javanensis) Gangeticus 
(undada) rostratus? 


Viverra Zibetha 


Aus der Odnung ber Pollicata find in Borneo zwei, gewöhnlich zu einer 
Gattung verbundene Drang -Dutangs, Simia Satyrus, Büffons Jocko, und der 
Homo sylvestris Edwards, den Illiger wegen des vorhandenen, aber Kleinen Daus 
mennageld unter dbem Namen S. parvilamnis unterfhieden hat. Bon diefem 
Geſchlecht der menfchenähnlihen Affen trennt Slliger, unter dem Namen ber 
Hylobates, die langarmigen Affen, den Zar, Büffons Grand Gibbon, den damit 
biher verbundenen Petit Gibbon, varius, und den Aubebert’jchen Moloch, den 
Schreber Leucisca nennt. Der Golok läßt fidy nicht mit Beitimmtheit anführen, 
doc, fcheint er eher ein Hylobates mit langen Armen und Gefäßfchwielen, als ein 
Drang zu fein, wozu Pennant ihn rechnen will. Bon den fchon bei Afrika erwähn⸗ 
ten Lasiopyga, bie fidy durc, ihren Mangel an Gefäßichwielen von den Cercopi- 
thecus unterfcheiden, hat Cochinchina eine durd ihr buntes Kleid ausgezeichnete 
Gattung, den Duc Büffon, Simia Nemaea des Syſtems. Cuvier rechnet zu die: 
fen Affen noch den Cercopithecus Nasica aus den Sunda + Infeln; doc werden 
in allen Befchreibungen die kahlen Gefäßfchwielen ausdrüdlic erwähnt. Bon 
Cercopithecus befigt Südafien eine Menge Gattungen. Von Cynocephalus find 
bier, außer dem Pongo des nelern Syſtems, mehrere afrifanifche und viele eigen: 
thümliche Gattungen, bie ſich durc, einen Quaftenfchwanz auszeichnen. Nur der 
Lemur Mongoz ber oftafrikanifchen Infeln ift in Oftindien, dagegen ift das Ge 
fchlecht Stenops, dad man nach einem holländifhen Worte Faullenzer, Loeri, 
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genannt hat, hier inheimifh. Man hat erft in nehern Zeiten dieſe Thiere genaner 
kennen gelernt, und eine Menge Verirrungen der älteren Naturforfcher befeitigt. 
Die Tardigrada waren die VBeranlaffung zu der Behauptung, daß es auch in der 
Alten Welt Faulthiere, Bradypus, gebe, nicht blos in Südamerika. Der Streit 
zwifhen Büffon und Bosmaer, den Andere fortfegten, war eigentlih nur ein 
MWortitreit, und Fam zum Theil von dem Mangel einer ſyſtematiſchen Bergleihung 
der Thiere. Denn fo fiher es it, daß Stenops tardigradus am Tage eine außer: 
ordentlibe Trägheit der Bewegungen und das Gefchrei „Ai“ hat, das man für 
ein Wehklagen ausgab, eben fo gewiß ift der außerordentliche Unterſchied zwifchen 
ibm und dem füdamerifanifhen Bradypus, die Fein unbefangener Unterfucher, der 
nicht blos an einigen trüglichen Merkmalen ähnlicher Lebensart und Sitten haf- 
tet, auch nur im diefelbe Ordnung von Saügetbieren zu ftellen wagen wird. 
Südaſien befiht ein, den wahren Faulthieren weit ähnlicheres Ihier, den Prochi- 
lus ursinus, den Bradypus ursinus von Pennant und Shaw, und es ift wahrfchein« 
lich, daß auch er zu der Behauptung Anlaß gegeben, daß in Alten wahre Faul: 
thiere wären. Zum Geſchlecht Stenops iſt, nicht ohne Zweifel, ein Thier geftellt, 
das unter dem Namen Syrichta bei den langfchwänzigen Affen vorfam; man 
fennt es aus einer rohen Befhreibung und Abbildung. Die langen Schnurrs 
haare, die man bei den Affen der Alten Welt nicht findet, die großen, das Tages» 
licht ſcheüenden Augen paſſen redyt gut zu einem Stenops. Die Molukken beſitzen 
ein merkwürdiges Gefchleht von 3 bis 4 Gattungen, bie fi) von den ähnlichen 
Lemuren durch ihre außerordentlich langen und dünnen Hinterbeine, und langen 
Singer unterfcheiden. 

Die Familie der Beütel-Thiere, Marsupiales, hat in dem Kuskus, Balantia 
orientalis, Didelphys orientalis des Syitems, eine Gattung in dem öſtlichen Ende 
Südaſiens. Auch diefes Thier hat Antheil an dem Streite, daß ſich die ſüdame— 
rikaniſchen Beütelthiere in Afien ebenfalls finden. Genau genommen unterfcei« 
ben ſich aber diefe Thiere wefentlic im Gebiffe und der Zehenbildung ; in dieſer 
findet die Befonderheit Statt, die man bei einigen neüholländifchen Thieren die: 
fer und der folgenden Familie gleichfalls bemerkt, daß zwei Zehen des Hinter« 
fußes an einander gewachfen, mit Einer Zehenſcheibe umkleidet und nur an einer 
Doppelflaue aüßerlich erkennbar find. So wie diefes Geſchlecht gleichlam eine 
Abftreifung der neüholländifchen Thierbildung war, fo fheint noch ein foldhes 
hier in dem von Seba abgebildeten Sciurus Virginianus volans, Pennants Hoo- 
ded squirel, vorzufommen. Daß bdiefes Thier von dem Flieghörnchen, Pteromys, 
abwich, bemerfte fchon Pallas. Wäre ein Daumen an den Hinterfüßen erficht: 
lich, fo würde man es mit Sicherheit für ein fliegendes Behtelthier, die Geoffroy 
unter dem Namen Phalangista zu einem Geſchlecht erhoben hat, erklären können, 
und das angegebene Vaterland würde hierin nicht irre machen können. Gebt 
läßt fich aber nur muthmaßen, daß Diefes Thier ein Phalangista fei, und daß es 
nad, Dftafien gehört. Linne’s Sciurus Sagitta wird zu genau befchrieben, um ihn 
ebenfalls hieher zu rechnen. Eine vom Halfe anfangende und zu den Vorder: 
theilen der Borderbeine ſich eritredende Flughaut iit in der That nicht fo ano— 
malifch bei dem Pteromys, wie man wol behauptet hat; bei dem großen Ptero- 
mys, den Pallas unter dem Namen Sciurus Petaurista befchrieben hat, iſt fie 
fehr deütlich. 

Die Neüholland fonft eigenthümliche Ordnung der Salientia hat in eben jenen 
oitaftatifchen Inieln in dem Didelphys Brunii des Syſtems eine Gattung, den 
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Halmaturus Brunä. Wäre dies Thier früher fchon gehörig in's Licht geſetzt gewe— 
fen, fo hätte das auftralifche Känguruh, dem es ganz ähnlich gebildet it, zur 
Zeit feiner Entdeckung gar nicht das Anffehen machen können, das ein von der 
gewöhnlidyen Form fo abweichendes Thier erregte *). 

Aus der Ordnung der Prensiculantia find die afiatifhen Gattungen der Ge 
ſchlechter Dipus und Meriones zum Theil mit Nordafien, zum Theil mit dem 
nördlihen Afrika gemein. Aus den Molukken beiigt das Berliner Mufeum eine 
neüe Gattung von Meriones, den apicalis. Bon den zahlreichen Sciurus ift der 
angeblich auf Pifangen lebende Sc. paradisiacus Bechitein vielleicht nur eine Abart 
von Sc. Gingicus. Den Sc. xanthius, den de la Falle angiebt, hat man zu den 
füdamerifanifchen Sciurus, mit Unrecht, aezogen. Sc. maximus und macrourus 
müſſen bei näherer Prüfung in Eine Gattung zufammen fallen. Bon Flieghörn- 
chen, Pteromys, beſitzt das öſtliche Oftindien die größte bekannte Gattung, deren 
kurz vorher erwähnt worden, fo wie ber Sagitta auch ſchon vorgefommen iſt. 
Afien ift vielleicht das urfprüngliche Vaterland der großen braunen Ratte, Mus 
decumanus, die jetzt die Plage aller Welttbeile geworden it. Bon Hystrix foms 
men, außer der gemeinen H. eristata, zwei eigenthümliche Gattungen vor. 

Die Ordnung Multungula zählt in dem Elephas Indicus dag größte Kandthier, 
das ber Menfch ſich dienjtibar zu machen gewußt hat. (Der Tapir, welchen man 
bisher auf die Neüe Welt befchränkt glaubte, it auf Sumatra entdedt worden.) 

Das einhörnige Nashorn, Rhinoceros unicornis, ift über ganz Dftindien ver: 
breitet, und giebt dem afrifanifchen Thiere an Größe nichts nah. Noc nicht 
lange ift das Dafein einer andern, Pleinern, zweibörnigen, aber von Rh. bicornis 
verfchiedene Gattung auf Sumatra ermwiefen. Sus Babyrussa ift eine merkwür— 
dige Art von Schweinen, bei denen die Hauzähne lang und bogenförmig gekrümmt 
in die Höhe fteben, die obern aus der Dberfeite der Kieferfnochen bervorfommen. 
Dies Ihier it auf die Molukken beſchränkt, doch kommt es wahrfcheinlid auch 
in Djava und Timor vor, Hier muß eines Thierd erwähnt werden, von dem 
ſich nirgends eine Nachricht findet, als in des Holländers Nieuhofs Reifen, der 
es Sukotyro oder Sukoteiro nennt. Es foll felbit auf Djava eine feltene Erfcheis 
nung fein. Das Thier hat die Größe eines Ochfen, eine Schmweinefchnauze, zwei 
lange Ohren, einen langen, fonderbar gebildeten haarigen Schwanz, Augen, 
die fo ftehen, daß ihre Spihe in die Höhe gerichtet ift. An den Seiten des 
Kopfs neben den Augen ftehen zwei lange Badenzahnbörner (hoorens of baktan- 
den), die etwas dünner ald Elephantenzähne find. Dies ift die ganze Beſchrei— 
bung. Die Abbildung zeige ein plumpes Thier mit einer fehr breiten Schnauze 
und mit Elephantenfüßen ; bie Hörner kommen zwifchen Augen und Obren ber: 
vor und find vorwärts beträchtlich über die Schnauze hinaus verlängert. Sollte 
diefe Abbildung, fo fragt Zlliger, nicht blos nach einer Befchreibung gemacht 
fein? Die Nachricht und Abbildung des Sukoteiro leitet er von einer übertriebes 
nen Nachricht von Sus Babyrussa ber. 

Bon den Einhufern find Equus Caballus, Hemionus und Asinus an den Grän- 
zen Nordafiens wild. 

Bon Bisulcis ift ebendafelbft der Camelus Bactrianus in urfprünglichem Zu— 
ftande inheimifh. Der gegen die Kälte empfindlichere, dem Araber unentbehr« 
lihe Dromedar, Camelus Dromedarius, ift nicht unwahrfcheinlich in Arabien zu 





) Auf Borneo if bie Gattung Ursinus des Geſchlechts Hypsiprymmus entdedt worden, 
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Haufe. Das Geflecht der Hirfhe it in Südaſien reichhaltig. Ihm nahe ver- 
wandte ift das Mofchusthier, Moschus, wo hier, außer dem auf der nördlichen 
Gränge im Gebirge inheimifchen Moschus moschiferus, noch vier Fleinere Gattun— 
gen vorkommen, die zum Theil noch mehr den Hirfchen ſich nähern, ald Moschi- 
ferus. Diefes Geſchlecht iſt Aften eigen, denn der Moschus Americanus des Syſtems 
ift die Hindinn des füdamerifanifchen Cervus rufus, und der von Seba entlehnte 
Tragulus Surinamensis, den Shaw Moschus delicatulus nennt, ijt ein Junges eben 
diefes Hirfhed. Bon Antilopen hat Südafien mehrere zum Theil anfchnliche 
Gattungen; die mit Afrika gemeinichaftlihen Gattungen Gazella, Dorcas und 
Cervicapra find diejenigen, die unter dem Namen der Gazellen in den Schriften 
am haüfigiten erwähnt werden. Die Gattungen von Capra, die man als die 
Stammältern der Ziege und des Schaf anfieht, Capra Aegagrus und C. Ammon . 
find in den nördlichen Gebirgen des füdafiatifchen Ländergebietd. Der Büffel, 
Bos Bubalus, der fich gezähmt über Alten, Afrika und Südeüropa verbreitet hat, 
folt in Malabar, Cenlon und Borneo wild fein. Pallas ijt geneigt, ihn von dem, 
bei Nordafien erwähnten, B. grunniens der Nordgebirge Südaſiens herzuleiten, 
der durch Klima und Zähmung fein Haar verloren hat. Mehrere ald wild ange- 
gebene Ochfenarten find noch nicht gehörig unterfucht, da,wir in Südamerika und 
neüerlicher im Auftralifhen Kontinent die beitimmten Erfahrungen baben, wie 
leicht zahmes Rindvieh verwildern Fönne*). 

Zur Ordnung Tardigrada hat Bengal ein Thier geliefert, das mit dem ſyſte⸗ 
matiſchen Karakter des Faulthiers manche Eigenthümlichkeiten verbindet, die es 
rathſam machen, es nicht zu Bradypus, ſondern zu einem eigenen Geſchlecht zu 
rechnen, das Illiger von lang vorgeſtreckten Lefzen Prochilus genannt hat. Das 
Thier, von der Größe eines Fuchſes, mit langem ſchwarzen Zottenhaar bedeckt, 
hat ein nacktes Geſicht, mäßige Scharrklauen, und bewegt ſich ziemlich munter 
und ohne Hemmung. 

Auf Ceylon findet ſich, nach Strachan, ein Thier, das er Talgoi nennt, und 
das Pennant für einerlei mit dem kapiſchen Ameifenfreffer, Orycteropus capen- 
sis, hält. Beim Nieubof findet fi die Abbildung eines Ameifenfreflers (Mieren- 
eeter), die dem Fapifchen nicht unähnlich it. Er redet von mehreren Abweichun: 
gen biefer Ihiere, aber man möchte glauben, daß die füdamerifanifchen Myrme- 
cophaga mit dabei begriffen wären; auch giebt er das Baterland des Thiers 
nicht ausdrüdlih an. So viel ift aus Strachans Eurzer Nachricht gewiß, daß 
auf Eeylon ein Thier lebt, welches die Ameifen mit der langen Zunge aufledt. 
Bon Schuppenthieren, Manis, hat Afien drei Gattungen, wovon die Jaticaudata 
wol mit Recht als befondere Gattung getrennt ift. 

Die Ordnung Reptantia, womit Auftralien die Naturforfcher in Erjtaunen 
uad Berlegenheit gefebt, hat in Djava einen Altern Berwandten aufzumeifen, den 
man fonderbarer Weife zu den Scyildfröten gefeht hat, die Testudo squamata des 
Bontins und der Syſteme. Bontius hatte das Ihier lebendig, feine Nachricht 
. und Abbildung ift daher, bei aller Rohheit, als ziemlic, genau anzunehmen. Er 
unterfchieb es felbit jehr genau von den Schildfröten, womit es auch weit weni: 


*) Sn Indien find noch mehrere Gattungen von Bos. Der B. banteng, oder wilde Stier von 
Diava, den man von dem jegigen Hausthier B. caribau unterſcheiden muß (welcher wahrſcheinlich 
aus Indien ffammt, und von dem B, frontatus der Urtypus zu fein fcheint), iſt nicht einerlei mit bem 
B. arni der Urwälder von Sumatra. Diefer B. banteng ſcheint felbft verfhieden zu fein von dem B. 
sylhetanus (Baur) bed Himalaya. (Nah Zemminf.) 
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ger; als mit den Eidechfen Ahnlichkeit hat. Auch der Ornithorhynchus lebt im 
Waſſer, wie diefes Thier, und hat einige VBerwandtfchaft zu den Amphibien. Die 
Analogie des auftralifchen Dornenthiers, Tachyglossus oder Echidaa Euvier, mit 
den Ameifenfreilern macht es annehmlih, daß in diefer Reihe ein gefchunptes 
Thier vorfomme, da Manis fo genau mit den Ameifenfreffern übereinftimmt. 
Djava und einige angrängende Inſeln haben ung ſchon in Balantia orientalis, 
Halmaturus Brunii und in dem wabrfcheinlichen Phalangista eucullata den nahen 
Zuſammenhang mit Auftraliens Thierbildung gezeigt. Illiger ſetzt daher dies 
Geſchöpf unter dem Namen Pamphractus squamatus vorlaüfig in die Reihe der 
Saugethiere. 

Bon der Ordnung Volitantia beſitzen die an merkwürdigen Erzeügniſſen beſon⸗ 
ders ergiebigen Molukken die Familie Dermoptera, die nur ans dem Geſchlecht 
Galeopithecus beſteht, ausſchließlich. Es iſt noch unentſchieden, ob der rufus und 
variegatus nicht vielleicht blos junge Thiere ſind. Außer dem Pteropus Vampy- 
rus, der zu einer ungeheüern Größe erwächst, und einer wahrfcheinlich nach Oſt⸗ 
indien gehörenden Gattung, dem Pr. flavus, den man zu jenem gezogen hat, ift 
das Geſchlecht Harpyia auf den Moluffen inheimifch; es enthält eine durch ihren 
unförmlihen Kopf und dad Gebiß ausgezeichnete Fledermaus, die Geoffrey zit 
einem noch unausgebildeten Pteropus machen wollte. Es it ihm der Schwanz 
entgangen, den Pteropus nicht hat, und der Umitand, daß Pallas im Uterus 
einen Fötus fand, wodurdh das Erwachlenfein des Thiers wol außer Zweifel 
gefegt if. Nur um die überhaupt noch fehr unvollkommen beftimmten Geſchlech⸗ 
ter nicht durch ein neües eben fo unbejtimmtes zu vermehren, hat Slliger Bucha« 
nan's Vespertilio plicatus aus Bengal biehergeitellt, da bei ihm der Schwanz 
auch vorfteht. Unter den übrigen Fledermaüfen kommen Gattungen aus den 
Gefchlechtern Vespertilio, Rhinolophus und Phyllostomus. 

Was die Ordnung Falculata betrifft, fo ift ed durd, die Unterfuchungen von 
Boddaert und Geoffroy erwieſen, daß der Erinaceus Malaccensis ein wahrer 
Igel, und nicht ein Hystrix fei, wie Pennant und Scyreber behauptet haben. 
Der Indiſche Dachs, Meles Indica, ift vielleiht der Gulo mellivorus vom Bors 
gebirge der guten Hoffnung. Unter den Gattungen von Canis verdient der Gold» 
wolf oder Schafal, C. aureus, ausgehoben zu werden, weil er nach Pallas Mei— 
nung der wahrfcheinliche Hauptitammvater des zahmen Hundes ift. Der C. Cey- 
lonicus iſt vielleicht die Viverra Ceylonica. An Kabenarten ift Südaſien reich 
haltig; der Löwe findet fih auch hier; der fait gleich mächtige Tiger, F. Tigris 
ift nur bier, im heißen Alien; der nördliche Kleinere, mehr graue Tiger, in Pers 
fien und am Kaspifhen See, fcheint eine befondere Gattung zu bilden, die Illi— 
ger F. virgata nennt. Der große Panther, F. Panthera, foll fid) auch über Süd⸗ 
afien erftreden. Der von Pennant angegebene fchwarze Leopard mit fchwärzeren 
Flecken auf ſchwarzem Grunde ift eine fchöne, neüe Gattung, F. infuscata, wenn 
fie wirklich, wie Vennant behauptet, in Bengal vorkommt; allein Illiger vermus 
thet bier einen Irrtum und hält diefen Leopard für identifch mit dem brafilis 
fchen fihwargen Tiger, F. discolor. In dem Hunting Leopard des Pennant, den 
man in Indien zur Antilopenjagd abrichtet, Fann man unmöglich die, wol nur 
auf Afrika befchränkte F. jubata erkennen, wofür Pennant ibn ausgiebt, fondern 
die von Schreber abgebildete F. guttata Herrmann. Auch von den Luchſen machen 
die Inder und Perſer Gebrauch zur Jagd. Die den Zibet liefernden Viverrae 
find befonders in Südafien zu Haufe. Ob Ceylonica wirklich/zu diefem Geſchlecht 
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ob Canis Ceylonicus zu ihm gehöre, ift fchwer auszumachen. Yon Mustela haben 
wir die ehemals zu Viverra gezählten Genetta und Fossa, deren erite fid, aud) 
in Südehropa findet, und die oitindifhe V. fasciata des Syſtems aus, die Pen: 
nant aus einer ähnlichen irrigen Angabe Sonnerat’s, wie bei Ryzacna Zenik, 
zum Geſchlecht Mus rechnete. Zwei Manguften, oder Ichneumons, Herpestes 
Mungo und Bagdadensis, die mit dem ägyptiſchen Ichneumon fonft verbunden 
waren, und eine noch ungewiſſe Gattung, Pennant's Slendertood Weesel, finden 
fih in Südafien. Die gemeine Flußotter foll aud in Periien und Siam vor: 
kommen. ine befondere Gattung, Lutra cinerea, hat Wurmb bei Batavia 
entdedt. 

Aus der Ordnung Pinnipeda foll Oftindien gar Feine Gattung befigen, doch 
wird Phoca pusilla ald Bewohner der Indifhen Meere angegeben. An der Küſte 
des Mittelländifchen Meeres mag ſich wol eine oder die andere NRobbenart finden. 

Bon Natantibus hat das Indifche Meer den Manatus Australis und die Hali- 
core cetacea mit Auftralien gemein. Daß der Pottfiſch, Physeter macrocephalus, 
in den afiatifchen Meeren nicht felten fei, beweist der yon ihm Fommende Ambra. 
Einige Arten von Delphinus find dieſen Gewällern eigen, 


Siebenzigites Kapitel. 


Von der Berbreitung der Saligethiere in den zwei leuten Meichen der Eropens und ber 
flidlichen gemäßigten Zone, in Auftralien und Südamerika. 


Es bleiben uns noch zwei der Mammalien-KReiche zu betrachten übrig, das 
fechöte, welches Australien, und das fiebente, welches Südamerifa umfaßt. 


6, Auftralien, 


worunter bier hauptfächlich das Feitland diefes Namens und Neuguinea verſtan— 
den werben, befindet fid, in einem ähnlichen Berhältniffe zu Alien, wie Südames 
rika zu Nordamerika, und, wenn man will, wie Afrika zu Eüropa. Südamerika 
ſteht durch eine Erdenge und durch einen infelreihen Meerbufen mit Nordame: 
rita in Berbindung, Afrika's Nordküſte bat fo viele Erzeligniffe des Pflanzen⸗ 
und Thierreichs mit bem gegenüber liegenden Südeüropa gemein, daß die Tren- 
nung beider nicht immer vorhanden geweſen zu fein fcheint. Bei dem Kontinent 
von Auftralien und Südafien it nur eine Verbindung durch Juſeln; aber bdiefe 
Berbindung bat eine auffallende ÜhnlichFeit mit dem Sufammenhange beider 
Amerita. Malacca, Sumatra, Djava, Timor, Neüguinea bilden einen ähnlichen 
großen öftlihen AInfelbufen, wie die centro:amerikanifche Erdenge ihn macht. Man 
kann freilich den Zufammenhang der Naturprodufte Auftraliens und Ditindiens 
noch nicht nachweifen, und allen Neifenden, von Dampier bis auf die neüeften, 
ift ber erſchreckende Abftich der unmwirthbaren und armen Nordküſte von Neühol: 
land gegen das gleich gegenüber liegende, einem üppigen Garten gleichende Timor 
aufgefallen. Aber wir Fennen Auitralien, in Beziehung auf feine Thierwelt, ja 
noch fo wenig, und feine tropifhe Nordküſte falt gar nicht; von Neüguinea, das 
bier in der Bildung der Thiere und Pflanzen ein hauptſächliches Bindeglied ab: 
geben muß, willen wir fo gut wie nichts, und die natürlihen Schäge der ans 
und umliegenden oitindifchen Infeln find ung auch noch zum Theil verborgen. Wir 
haben einzelne Fälle aufgezählt, wo die Bildung der Gaügetbiere, die man für 
ein ausfchließliches Gepräge der auftralifhen Sauna bielt, ſich in jenen Inſeln 
wiederfand, und eine völlige Ubereinftimmung aller Ihierbildung ift nach ber 
Lage des Landes, unter einer entfernten füdlichen Breite nicht zu erwarten. 
28 * 
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Die im großen Dcean zerftreüten Infeln kann der Aufzähler der Saügethiere 
in wenigen Worten abfertigen. Selbſt Neüfeeland enthält nur ein paar Gattun: 
gen, und Neüguinea mit feinen öftlichen Nachbarn Bann, als ein noch fehr wenig 
unterfuchter Boden, aleich mit binzu gezählt werden, Die Fledermaüfe: Ptero- 
pys Vampyrus, und Vespertilio Tannensis und Novae Seelandiae find die wilden 
Sandtbiere diefer Infeln. Mus decumanıs, Rattus und Musculus find wol erſt da: 
bin gebracht. In Neüquinea kommt das wilde Schwein, Sus Scrofa, vor, viel: 
leicht der Stammvater des fiamifhen Schweins, das ein großer Theil jener In— 
feln als gezähmtes Hausthier befigt. Auch follen die Papuaniſchen Infeln einen 
Hirfch, vielleicht Cervus unicolor, enthalten. Auch ein Dausbund fommt auf 
mebreren Infeln, und nur dieſer auf Meüfeeland vor. Daß es bei den Geſell— 
fchaft&Infeln Robben geben müſſe, zeigt ihre Sprache, die ein Wort für dieſes 
Thier hat. Das Thier, von dem die Pelem:Infulaner die Knochenringe ihres 
Drdengzeihend machen, fcheint Halicore cetacea zu fein; fie nennen es Muffague. 
Bei Neüfeeland find mehrere große Robben der füdlichen Hemifphäre, fo wie dieſe 
Meere reich an Wallfiihen find. Die Pflanzenbildung jener Infeln des großen 
Dreans geht fehr in die oftindifche über. 

Auftralien, dad Feitland, befigt 20 Gefchlechter, worunter folgende 7 bis 8 
ihm eigentbümlich find: Thylacis, Dasyurus, Amblotis, Phalangista ?, Phascolomys, 
Hypsiprymnus, Tachyglossus, Ornithorhynchus. Nichtafrifanifche Geſchlechter der 
übrigen find: Balantia, Halmaturus, Balaena. Nichtafiatifhe: Hydromys. Die 
Zahl der Gattungen ift 49, von denen 34 Auftralien eigenthümlich, 15 mit andern 
Erbdtheilen gemeinschaftlich find. Bon ganzen Saügethierordnungen fehlen: Mul- 
tungula, Solidungula, Bisulca, Tardigrada, Effodientia. In dem bier folgenden 
Berzeichniß find die auf das Feitland gehörenden Gattungen mit einem * bezeih- 
net, die eigenthümlichen find, wie immer, mit Kurfiv. Schrift gedrudt. 


Verzeichnifs der in Auftralien vorkommenden Gefchlechter 
und Gattungen. 


Thylaeis nasufa * Phascolomys fusca * 
obesula ” —- 
Dasyurus maerourus * Hypsiprymnus murinus * 
Maugei * Halmaturus giganteus * 
riverrinus * rutilans ” 
Tafa * u... FPeron * 
penicillatus * Kingü * 
minimus * Fasciatus * 
“ ’ 
Amblotis fossor * u... Peron * 
« — ” u | 
Balantia lemurina Sus Scrofa 
vulpina " — 
apicalis * Tachyglossus Hystrix * 


? tetradactyla * "selosus 
Phalangista Petaurus ” Ornithorhynchus fuscus * 


* 
sciurea ” rufus 
apicalis * Pteropus Vampyrus * 
macroura * Vespertilio murinus * 


pygmaea " Novae Seelandiae 
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Vespertilio Tannensis Manatus australis ° 
ua Dinge * — Halicore cetacea * 
familiaris Balaena mysticetus * 


duplicata * 


Phoca jubata * Physalus * 


leonina boops ” 

— 2 Physeter macrocephalus * 
* * * 

ursina. Delphinus De!phis * 
m.» 

pusilla Phocaena * 

anstralis Orca ” 


Monachus * 


j lencoramph us * 
"itulina ? 


dorsalis. * 


Aus der Ordnung der Pollicata jind hier die Belteltbiere in maunchfaltigen 
Abſtufungen der Bildung; alle haben den Daumen der Hinterſüße, an denen oft 
zwei Beben in Eine verbunden find, und am Unterleibe den Zitzenſack zur Auf: 
nahme der in Embryonengeſtalt geborenen Jungen. Thylacis, wie der zu ver: 
werfende Name Perameles erfeit werden kann, bat zwei Gaftungen ; Dasyurus 
ſechs, wovon die größte, Macrourus, anderthalb Fuß, die Bleinfte, Minimus, nur 
vier Zoll lang it. Die aüßere Bildung hat Äühnlichkeit mit der Bildung der 
Wiefel, denen diefe Ihiere auch in der Lebensart ähnlich find. Der Wombat, 
Amblotis, bei Geoffroy Wombatus Fossor, von 25 Pfund Schwere, findet ſich in 
DBandiemensland, auf den Fourneaux-Inſeln und in Neüfüdmwales, und wird 
daſelbſt jetst, des Fleifches wegen, gezähmt gehalten. Zu dem auf den Moluffen 
inbeimifchen Kuskus, Balantin, liefert Auftralien noch drei andere Gattungen, 
wovon aber eine noch zweifelhaft iſt. Diefe Thiere find durch den Greifſchwanz 
merkwürdig. Bon fliegenden Beütelthieren, Phalangista, hier Opoſſum genannt, 
Fommen fünf Gattungen in diefem Erdtheile vor. Der Ph. Petaurus iſt ohne 
den ſchönen Schweif an zwei Fuß lang. 3u Ph. sciurea gehört das Flieghörnchen 
der Norfolk Infel, das Pennant unter dem Namen Norfolk-Isle-Squirrel befchreibr. 
Auſtralien befigt außer der Waffermaus, Hydromys, gar ein Nagetbier. Zwar 
wird Geoffroy’s Gefchlecht Phascolomys wegen des Gebiſſes zu den Nagetbieren, 
Prensiculantia, geſetzt; da aber dennoch manche Abweichungen des Knochenbaues 
und felbit des Kinnladengelenes diefen Thieren eigen find, da der nagellofe Dau— 
men und der Zigenfad ihm bier eine Stelle anweifen, fo ſteht es an der Gränze 
der Pollicata, wohin Illiger es gebracht bat, natürlich genug. 

Die Ordnung und Samilie der Springer, Salientia, ift in der Lberficht der 
Familien fchon ausführlich angedeütet, und gehört Auftralien in feiner ganzen 
Ausdehnung und zum Theil Djava an. Das Geſchlecht Iypsiprymaus, Kängu— 
rubratte, unterfcheidet fih durch zwei Fleine Eckzähne der Oberkiunlade, hat nur 
eine Gattung, das Potoruh, Dideiphys murina des Syitems. Vom aroßen Käu— 
guruh, Halmaiurus giganteus, Didelphys gigantea des Syſtems, muß man als 
Gattung die fogenannte Bleine rothe Raſſe trennen, die bier Halmatarus rutilans 
beißt. Der I. fascintus ift wahrfcheinlicdh dafelbe Ihier, das Dampier in der 
Sharksbai fand, und einen fpringenden Wafchbären, Jumping Racoon, nannte. 
In den Kolonien von Auftralien unterſcheidet man das große Waldkänguruh, dag 
Buſchkänguruh oder Wallabat, das rothe, Felskänguruh u. |. w. 

Don Prensiculantibus it ein ausgezeichnetes, aber in Südamerika ebenfalls 
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vorfommendes, Gefchlecht gefunden, das Geoffron Hydromys nennt. Außer den 
Schwimmfüßen machen die fünf Badenzähne jeder Seite jeder Kinnlade die bei: 
den Gattungen merkwürdig. 

Die fo ausgezeichnete Ordnung der Reptantia ijt in ber Überficht der Familien 
ſchon Farakterifirt. Das Schnabelthier, Ornithorhynchus, bat einen hinten fpit 
und platt auslaufenden, mit Haaren bededten Leib, Schwimmfüße, einen Enten: 
fchnabel und lebt im Schlamme ftehbender Waller, wie es fcheint nur in Neü— 
Sid: Waled, Man Lennt fchon zwei Gattungen deilelben. Das Dornentbier, 
Tachyglossus (Echidna), wovon auch zwei Gattungen bekannt find, lebt auf der 
Erbe, bat Scharrfüße, iſt mit Stacheln und Haaren bedeet, hat eine rundliche, 
fihhnabelförmige Schnauze und eine lange, wurmförmige Zunge, die es vorfchnellen 
kann, und womit es wahrfcheinlicyh Ameifen und Termiten fängt. 

Bon Volitantibus iſt der Vampyr auch hier inbeimifch, und die in Auftralien 
gefundene Fledermaus ift dem Vespertilio murinus jo ähnlich, daß Geoffroy fie 
nicht Davon unterfceiden mag. 

Die Ordnung Falculata betreffend, beſitzt Auftralien gar Bein eigentliches 
Raubthier. Man hat einen Hund gefunden, Canis Dingo, der wahrfceinlich der 
Wolf diefes Erdtheils iit; er findet fih außer auf dem Feitlande auch in Neü— 
guinen und Neübritannien, theils wild, theils gezähmt unter den Urbewohnern, 
nicht aber auf Bandiemensland. Man hat auch wol von einem neüholländifchen 
Tiger geiprochen, aber es liegt dabei wahrjcheinlich ein Srrthum zum Grunde, 
und es ift ber brafilifche fchwarze Tiger gemeint. Denn biäher erwähnt Fein 
Beobachter einer Kabenart jenes Landes; man hat nur aus dem Gebrüll auf ihre 
Unwefenheit fchließen wollen, das aber and, von einem Bogel, etwa einem Rohr: 
bommel, herrühren Eonnte. 


Bon Pinnipeda finden fid mehrere große Robben. Péron's Phoca probos- 
eldea von der Inſel King jcheint nichts anders zu fein, ale die bekannte Ph. leo- 
nina der Falklands-Inſeln und Neügeorgiens, die auc an Neüfeelands Küften 
lebt ; fie iit, in Folge der Kolonifation von Neüfüdwales, Bandiemensland, und 
der begonnenen Anſieblungen auf Neüfeeland, fhon jetzt faft ganz vertilgt, denn 
fie bildet die gefchäßteite Gattung. Das Gefchleht der Phoken ift längs der 
Südküſte des Feitlandes fehr haüfig, feltener auf der Oſtküſte, und an der welt: 
lichen reicht es mit einigen Gattungen bis an Dampier’s Archipelagus. 


Einen Manati, Manatus, hat Dampier an der Nordweftküite gefunden, und 
eben dieſe, fo wie die Nordküfte it die Heimath des Dugongs, Halicore cetacea. 


Eben jener ausgezeichnete Seefahrer hat in der Haien:Bai in dem Magen 
eines von ihm gefangenen Haififches den fait unverfehrten Kopf und die Knochen 
eines Ihieres gefunden, welcdes er für einen Hippopotamus halten zu dürfen 
glaubte. Diefe Spuren und ein ebendafelbit gefundenes Skelett gab Peron für 
ben Dugong aus, allein nach King rührte beides wol von einer Phoke her. Da: 
gegen bat Dampier das Thier unzweifelhaft im Eygnet:Sunde und ganz neler- 
dings Titler im Hafen Raffles gefehen. 

Labillardiere8 Angabe, daß wahrfcheinlich ein großes wiederfaüendes Thier 
im Leeuwinslande lebe, weil er dort die dem Kuhkothe ähnlichen Exkremente eines 
Thiers und zwei Zoll breite Fährten von gefpaltenen Hufen fab, ift unficher. 
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7. Südamerifa, 


vom Wendekreis des Krebfes ſüdlich gerechnet, mit Einfchluß der weitindifchen 
Inſeln, reicht tief in die füdliche gemäßigte Zone hinab, bis Lat. 54%; feine Län— 
generitrefung it aber da, wo fie am größten ift, auf der Südſeite des Aquators, 
nur etwa 45 Grade. Das real ift etwa Doppelt fo groß, wie das von Eüropa. 
Das Südende ift weit Fälter als ein Land unter derfelben Breite in Eüropa; 
zwifchen den Wendefreifen ift im Ganzen nicht eine fo ſtarke Hibe, als in Afrika; 
die Oberfläche enthält eine der beiden höchſten Gebirgafetten ber Erbe, dazu hohe 
Bergebenen, und tiefe faft waflerrechte Streden, Grasfluren, Urwälder, fandigen, 
felfigen und fetten Boden, außerordentlich große, viele Eleine Flüfe, Seen, Mo: 
räfte in der manchfaltigiten Abwechslung. Diefe Manchfaltigkeit zeigt fich auch 
in dem Reichtum der organifchen Natur, 

Südamerika enthält 52 Gefchlehter und darunter 21, und wenn man noch 
einige, nur in einzelnen Gattungen nadı Nordamerika reichende Gefchlechter hin— 
zu rechnet, 26, alfo die Hälfte ihm eigenthümlichen Gefchlechter. Sie find: Ate- 
les, Mycetes, Pithecia, Aotus, Callithrix, Hapale, (Didelphys), Chironectes, Lon- 
cheres, Coelogenys, Dasyprocta, Cavia, Hydrochoeras, Tapirus, Auchenia, Brady- 
pus, Dasypus, Tolypeutes, Myrmecophaga, Noctilio, Saccopteryx, (Dysopes), Cer- 
coleptes, (Nasua), (Procyon), (Mephitis). 

Bon den übrigen Gefchlechtern kommen in Afrika nicht vor: Myoxus, Hypu- 
daeus, Hydromys, Castor, Balaena; 

in Sübdafien nicht: Myoxus, Hypudaeus, Hydromys, Castor, Chrysochloris 
(wenn diefes nicht nach Afrika gehört), Gulo. 

Mit Auftralien bat Südamerika nur die Gefchlechter Hydromys, Vespertilio, 
Canis, Phoca, Manatus, Balaena und Delphinus gemein. 

Die Zahl der Gattungen beträgt 217, wovon 194 dem Erdtheile eigenthümlich 
find. Die Ordnungen Salientia, Solidungula, Reptantia fehlen. (Die in Paren— 
theſe geichriebenen Gefchlechter und Gattungen find nach 3. v. Olſers' Verzeichniß 
und in der fo eben genannten Zahl nidyt mit enthalten.) 


Verzeichnifs der in Südamerika vorkommenden Gefchlechter 
und Gattungen. 


Ateles Paniscus Pithecia Satanas 
pentadaetylus ursina (?) 
Belzebuth (monachus) 
marginatus (melanocephala) 
arachnoides Aotus trivirgatus 

Mycetes Beelzebul (Lagothrix canus) 
Faunus (7) (Humboldti) 
Seniculus Callithriv Cay 
(ursinus) Capueina 
(flavicaudatus) trepida ı Gatt. 

Piühecia adusta Apella desal 
nocturna (rufiventris) Fatuella 8 
stenorhina sciurea N 
leueocephala Apedia | desgl. 


Monacha (chiropetes) Flavia 


Callithrix infulata 
torquata 
villosa 
hypoxantha (Moloch) 
quadricolor 
(eirrifera) 
(barbata) 
(albifrons) 
(variegata) 
(hypoleuca) 
(personata) 
(lugens) 
lugubris (3u Hapale?) 
Hapale Rosalia 
leonina 
Oedipus 
Midas 
Ursula 
argentea (argentata) 
Jacchus 
(melanura) 
(Lacepedü) 
(gracilis) 
(labiata) 
Didelphys marsupialis 
eancrivora 
Opossum 
Philander 
frenata 
superciliaris 
murina 
Cayopallin 
darsigera? 
brachyura g 
Tuan? (wol eins) 
lanata 
erassicaudis 
maecroura (j4 murina?) 
brevicaudis 
nana 
fristiata 
Chironectes variegatus 
(Meriones apicalis) 
(museulus) 
Myoxus? Degus 
Sciurus lineatus 
Mexicanus 
variegatus 


(zu Oposs.) 


! Geins?) 


— 


Schurus grenadensis 

flavus 

aestuans 

olivascens 

(spadiceus) 
Arctomys Viscaccia 
Mus? Mexicanus 

? Capito 

? buccinatus 

? Physodes 

? rutilans 

? nägripes 

? Laucha 

Rattus 

Musculus 
Hypudaeus? eyanus 

? laniger 

? Maulinus 
Hydromys Coypus 
Castor ? Huidobrius 
Hystrix prehensilis 

Mexicana 

volubilis (zu tortills) 

rutila 

pollicaris (nyethemera) 

tortilis 

insidiosa (u Mexic.?) 
Loncheris paleacea 

chrysura 

? brachyura 
Lepus Tapeti (Brasiliensis) 

(minimus) 
Coelogenys brunnea 

rufa 
Dasyproeta Acuchy 

Aguti 

moschata? 

Patagonum 
Cavia Aperea 
Hydrochoerus Capybara 


Tapirus Americanus 
Sus (Dicotyles) Tajassı 
albirostris 


Eguus? bisulecus? (ju Auchenia 
A. equina?) 


Auchenia Huanacus 


Auchenia Llama 
Vieunna 
Paco 
Araucana 
(equina?) 

Cervus dichotomus 
Elaphus? 
Mexicanus 
rufus 
simplieicornis 
? Puda 
eariagou? (zu simplic.?) 


Bradypus (Choloepus) tridactylus 
torquatus 
didactylus 
Dasypus (Tatus) grandis 
decumanus 
gilvipes 
gymnurus 
villosus 
fimbriatus 
niger (u Tolypeutes?) 
auritus 
quadrieinctus? 
undecimeinctus? 
octocinctus? 
Tolypeutes globulus 
? quadricinetus ? 
? octodecimecinctus ? 
MHyrmecophaga jubata 
tetradactyla 
didactyla 
tridactyla? 


Vespertilio lasiurus 
mazximus 
? villosissimus 
? ruber 
? albescens 
Phyliostomus Spectrum 
(rolundus) 
perspieillatus 
hastatus 
spieulatus (Lilium) 
soricinus 
lineatus 
lituratus 
frenatus 
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Phyllostomus (erenulatus?) 
(elongatus) 
Noctilio leporinus 
rufescens 
Saccopterya lepturus 
Dysopes rufus 
ater 
obscurus 
longicaudatus 
fuseiventer 
castaneus 
laticaudatus 
crassicaudatus 
amplexicaudatus 
(? auripendulus) 


Erinaceus inauris 
Sorex Surinamensis 
albus 
Chrysochloris? rudbra? 
Cercoleptes lepidus 
caudivolvolus 
Nasua Monde (rufa) 
minor (obfuscata) 
— ñi Gatt.) 
Quasje? (zu Nar.?) 
Squash? 
? Cuja (keine Nasna!) 
? canina (u Proc.?) 
Procyon Lotor 
cancerivorus 
Gulo eanescens 
Yzquiepatl 
vittatus 
? Mapurito 
? suffocans 
Ursus Americanus 
Canis cinereo argenteus 
Culpaeus 
gibbosus 
Thous 
nudus 
Mexicanus 
antarctieus 
? brachyurus 
Felis discolor 
Onga 


| (eins?) 


(eing ?) 
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Felis concolor Lutra Brasiliensts 
Pardalis mn 
Ge} an Parda.n — 
tigrina Phoca jubata 
mellivora leonina 
rostrata ind ursina 
Eyra (eine) flavescens 
Pampa poreina 
Novahispanica australis 
Serval lupina 
nigra (zu Jdisolor?) 

Mephitis foeda Manatus Americanus 
Chingha fluviatilis 
Chilensis Balaena Mysticetus 
? bicolor boops 

Mustela /anata Delphinus Delphis 
? Quipui Phocaena 

Lutra felina Orca 
lupina 9) Commersonü. 


Sn der Ordnung ber Daumenfüßler unterfcheiden fih die Quadrumanen 
Südamerifa’s fo beträchtlich von denen der Alten Welt, daß man fie mit Recht 
in eigene Gefcdlechter abaefondert hat. Kein einziger der Bierhänder hat Baden: 
taſchen und kahle Gefäßfchwielen, die man bei dem afrikanifchen und afiatifchen 
Affen gewöhnlich findet; fait alle haben durch eine dicke Scheidewand getrennte 
und feitwärts geöffnete Nafenlöcher, auch die Zahl und Bildung der Zähne weicht 
bei mehreren ab, und beim Gefihlecht, der Fleinen Sanguine, Hapale, nähert ſich 
die Geftalt der Badenzähne fehr den vielfpisigen Badenzähnen mehrerer Geſchlech— 
ter aus den Bamilien der Lemuren, Beüteltbiere und Fledermaüfe, welche alle, 
wie fie, gern Inſekten freffen. Grade bei diefen Thieren ift auch nicht mehr eine 
wirkliche Vorderhand fihtbar, der Daumen kann nicht mehr entgegengeſetzt wer- 
den, die Nägel find hier wahre Krallen. Bei vielen füdameritanifchen Affen hat 
der Schwanz die Fähigkeit, Gegenftände zu umfchlingen und feitzubalten, er iſt 
ein Widelfdiwanz, ja bei einigen fcheint er wie ein Finger felbit zum Taften zu 
dienen, und ift unter feiner Spitze kahl und mit einer ähnlichen gereiften Haut 
bekleidet, wie die Innenfeite der menfchlihen Finger. Diefe Art des Schwanzes 
unterfcheidet man am beiten unter dem Namen des Greifſchwanzes. Kein Affe 
der Alten Welt befigt einen foldhen Schwanz, dagegen it Bein ameribanifcher Affe 
ungefhwänzt. So menfchenähnlihe Affen, wie Afrika und Aſien, bringt die 
Nee Welt nicht hervor, auch nicht fo unbändige Thiere, wie die Paviane (Cyno- 
cephalus). Merkwürbdig it die durch U, von Humboldt anatomifch unterfuchte 
Eigenfchaft mehrerer Affen Amerika’s, ein lautes Pfeifen oder ein ſchreckliches 
Brüllen weit hin fchallen zu laffen. 

Das Geflecht Ateles von Geoffroy enthält die von ihm zuerft aus einander 
gefeten, und bisher unter dem Namen Paniscus zum Theil verbundenen Gat— 
tungen, benen ber Daumen an der Borberhand fehlt und bie durch den Greif: 
ſchwanz, von defien Kraft und Gebrauch Reifende, 3. B. Ulloa, unglaubliche Dinge 
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erzählen, ſich, ſo wie durch behaartes Geſäß und Mangel der Backentaſchen, von 
dem afrikaniſchen Colohus unterſcheiden. Das Geſchlecht Mycetes, Brüllaffe, faßte 
man früher unter dem Namen Cebus mit jenen zuſammen. Azara's Coraya, 
den feine Uberfeger für den Beelzebul erklären, ift eine von diefem völlig verfchie: 
dene, hier Faunus genannte, Gattung. Das Geſchlecht Pithecia unterfcheidet fich 
nicht blos durch den fchlaffen, langbaarigen Schwanz von;Callithrix, denn diefer 
Karadter würde bei den übergangsformen diefes Theild von zu geringer Bedeü— 
tung fein, fondern durch das Gebiß. Hierzu gehören mehrere Gattungen, wie 
Satanas, Humboldt's Capucinus, und wahrfcheinlich Azara's durch feine genäherte 
Nafenlöcher merkwürdiger Miriquoina. eben dieſem Gefchlecht fteht ein von U. 
von Humboldt vorgefchlagenes neües Gefchlecht, das er von dem aänzlihen Mans 
gel des aüßern Ohrs Aotus nennt, und das ſich in der Lebensart und den großen 
lihtfheüen Augen den Lemuren der Alten Welt nähert. 

Im Geſchlecht Callithrix findet eine groge Verwirrung der Gattungen Statt, 
bie ihren Hauptgrund in dem Beftreben bat, die von Reifenden und Naturfors 
fhern erwähnten Gattungen alle auf die befannten zurücdyuführen, aber audy in 
den Befchreibungen junger, oder durd die Gefangenfcaft entitellter Individuen. 

Ehe Auftralien entdedt und feine Sauna näher befannt geworden war, bielt 
man die Thiere mit einem Zitzenſacke, zur Aufnahme der unreifen Jungen, für 
ein ausſchließliches Eigenthum Amerika's; dies ſchränkt fi gegenwärtig darauf 
ein, daß das Geſchlecht Didelphys nach ſeiner jetzt nothwendigen Beſtimmung der 
Kennzeichen nur in der Neüen Welt vorkommt. Cuvier trennt davon das von 
Buffon beſchriebene, und nach ihm zu Lutra gerechnete Beütelthier, das durch 
eine Schwimmhaut der Hinterfüße ſich auszeichnet, und von Illiger unter dem 
Namen Chironectes aufgeführt worden iſt; Südamerika iſt es eigen. Die grö— 
Bere Art der Beütelthiere, D. marsupialis, Linn., geht bis zum Parallel von 40° 
N. in Nordamerika hinauf; D. tristiata kommt in Brafilien vor. 

In der Ordnung der Pfötler iſt ed noch nicht gewiß, ob der von Molina 
entlehnte Degus wirklich ein Myoxus fei. Die füdamerifanifhen Sciurus weichen 
in dem weniger bufchigen Schweife, den Pleineren ungepinfelten Ohren etwas 
von dem nordifchen Eichhörnchen ab, fo wie mehrere füdliche Gattungen der Alten 
Melt. Uber die im Verzeichniß aufgeführten Gattungen von Mus nnd Hypu- 
daeus, die mehrentheild Molina und Azara befchrieben haben, ift ein fidyerer 
Ausfpruch nicht eher möglich, als bid auch dem Gebiß und der innern Bildung 
der Mundhöhle die gehörige Aufmerkfamkeit gewidmet worden. Eine anomale 
Erfcheinung ift der von Molina befchriebene Biber, Castor Huidobrius, indem bei 
diefem Thier kein breiter, dicter, zugerundeter, fchuppiger Schwanz vorhanden ift, 
wie ibn der nordifche Biber hat, fondern ein langer, zwar platter, aber dickhaari⸗ 
ger Schweif. Molina’® Mus Coypus, den Azara unter dem Namen Quoaija 
befchreibt, Hat Geoffroy, mit zwei anftralifhen Gattungen verbunden, zu dem 
Gefchlechte Hydromys :erboben. Bon den Stacelthieren, Hystrix, haben einige 
Naturforfchher unter dem übelgewählten Namen Coöndus diejenigen füdamerifani- 
fhen Gattungen getrennt, die einen Wickelſchwanz haben, ohne daß diefe Abfon: 
derung rathſam zu fein fcheint. Dagegen fcheint ein brafilifhes Thier, deſſen 
Rüden überall mit langen blattförmigen dickrandigen Stacheln bededt ift, eine 
Trennung zu fordern, die Jlliger unter dem Namen Loncheres bewirkt bat. 
Lepus Tapeti ift wirklich ein Hafe und einem wilden Kaninchen fehr ähnlich. 
Südamerika enthält aus der Ordnung Prensiculantia vier eigenthümliche Gefcyled): 
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ter, die man unter bem Namen Cavia verbunden bat. Bei ihnen iſt der Hin— 
tertbeil breit und gewöhnlich nur mit der Spur eines Schwanzes verfeben ; die 
Füße find ſchwielig, die Klauen ſtark, did und gewöhnlich bufförmig. Das erite 
diefer Gefchlechter ift Coelogenys. Die Kutiad, Dasyprocta, von mehreren Acuti 
genannt, und das Aperea, Cavia Aperea, von dem das Meerjihweincen, Cavia 
Cobaya, abitammet, bilden zwei andere Geſchlechter; bas lebte, das Kapybara, 
Hydrochoerus, ijt ein in feiner Orbnung gigantifches und durch große hufförmige 
Klauen ausgezeichnetes Thier. 

Aus der Ordnung Multungnla bat Südamerika, als Erfah für die Eoloffalen 
Geſtalten der Alten Welt, den Elephanten, das Nashorn, den Dippopotamus, 
ein Thier erhalten, das fich freilich gar nicht mit jenen meilen, dag aber doch in 
ihre Reihe geitellt werden kann. Es ift der Tapir, oder Anta, Tapirus Ameri- 
canus, von der Größe eines Ejeld, aber plumper gebaut, mit einem eigenthüm« 
lichen, in einen Burgen Rüffel verlängerten Kopfe, befonderm Gebiffe, vier Hufen 
an den Vorder-, drei Hufen an den Hinterfüßen, und nur mit der Andeütung 
eines Schwanzes; fein füdlichites Vorkommen it Paraquay. Die Eidamerifa 
eigenthümlichen beiden Schweine: Gattungen, die Pekaris, Sus Tajussu, und der 
Tagnicati, 8. albirostris, müfen in ihrem Gefclecht eine befondere Abtheilung 
machen. Eie haben fait gar feinen Schwanz und an den Hinterfüßen nur Einen 
Hinterhuf; ihr innerer Bau nähert fie den Biſulcen. Eüropäiſche Schweine, die 
in Amerika eingeführt worden, find dafelbit verwildert. 

Eben daſſelbe gilt von den Pferden und Ochfen, bie jet in unzähligen Heer: 
den in den Pampas umberfchwärmen, obne daß man genau nachweiſen Eann, 
wann fie dahin gekommen find. Bon Solidungulis befitt das Land Beine einen 
gehörige Gattung. Dagegen bat ung Molina in feiner Naturgefhichte von Epili 
mit einem Thiere befannt gemacht, das er Guemul, zweihufines Pferd, Equus 
bisuleus, nennt, gegen deifen Dafein, fo wie es von Molina angegeben it, Illiger 
bedeütenden Zweifel heat; ein gleichzeitiger Beobachter, Vidaure, nennt auch den 
Guemul geradezu unter den Gattungen der Llamas, und fagt, das Thier fei in 
Bildung und Größe dem Camelus Araucanus Mol. gleich, nur daß der Schwanz 
einem Hirfchichwang ähnlich fei; es fei wilder als der Guanaco, Camelus Huana- 
cus Molina, und halte fich fat immer in den fteilen Gebirgen ber Andes auf. 

Aus der Ordnung Bisulca befist Südamerika ale Erfab für die Kameele der 
Alten Welt fünf Gattungen, welche mit ihnen in manchen Merkmalen überein: 
fiimmen, aber Bleiner, zierlicher, ohne Höder und Schwielen find, auf einem 
Reibe von der aus Hirfh und Biege zufammengefehten Bildung einen hohen, 
aüßerſt beweglichen Hals und einen zierlidien Kopf mit lebhaften Augen tragen. 
Man fondert fie mit Recht als eigenes Gefchledt ab, das aber beifer Auchenia 
ald Liama heißt. Das Llama und Palo werden zum Lafttragen gebraucht, und 
jenes foll nach U. von Humboldt's VBerjicherung gar nicht mehr wild vorkommen. 
Bon Hirfchen finden fich mebrere Gattungen, unter denen ber eben genannte 
Borfcher eine auf den Andes fand, die dem C. Elaphus gleichgebildet it. Der 
U. dichotomus (Guzupucu) bat die Größe unſeres Ebelbirfches, und der C. Mexi- 
canus (Bouazouti), der, wie manche füdbamerifanifche Thiere, zuweilen ganz weiß 
vorkommt, ijt etwas Bleiner. Beide haben äftige Geweihe. Aber C. rufus (Goua⸗ 
zoupita) und Simplicornis (Gouazonbira) haben nur einige Zoll lange, ſpitze, 
glatte, ungetheilte Hörner. Buffons Cariacon gehört vielleicht hierher, und Mo: 
lina's Capra Pudu, deren Befchreibung ganz anf Cervus zu paſſen fcheint. Süd— 
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Amerika beſitzt dann freilich Beine Gattung von Ziege, fo wie ihm Antilope, Mo- 
schus und Bos fremd find. 


Aus der Ordnung Tardigrada ift das Gefchlecht des Faulthiers, Diele, 
in dem beißen öftlihen Theil von Südamerifa zu Haufe. Die Ordnung der 
Scharrfüßler liefert aus Südamerika drei diefem Länderbezirt eigenthümliche 
Geſchlechter: 1) die Gürtelthiere, Tatus, Armabdille, Dasypus, die fich von Amei: 
fen, Termiten, Würmern nähren; 2) Tolypeutes, Gürtelthiere, welche das Ber: 
mögen beſitzen, vermittelit der beweglichen Gürtel fidy zufammen zu fugeln; und 
3) die Ameijenfreifer, Myrmecophaga, unter denen jubata fünfthalb Fuß lang und 
drei Buß body iſt. 

Bon Volitantibus it in Südamerifa das Gefchledyt Phyllostomus befonders 
zahlreich. Einige Gattungen haben die Gewohnheit, ſchlafenden Menfchen und 
Ihieren, ihnen unmerklih, Blut auszuſaugen; fie find nicht fo groß, wie die 
gemeine Speckfledermaus; man übertrieb aber die Borftellung davon, und fo fam 
ber unfchuldige Pteropus Vampyrus der Alten Welt in den Verdacht diefes Blut: 
laffers und zu feinem Namen. Eigenthümliche Gefchlehter von Fledermaüfen 
find noch Noctilio, ferner Saeropteryx, und die zahlreichen, durch ihr runzliches 
Geficht bemerklichen Dyſopen, die Geoffroy Molossus nennt. 

Die Ordnung Faleulata enthält auc einige Eigenthümlichkeiten. Die Talpa 
alba in Seba's Spitem fiheint nad ihrer ganzen Gejtalt und Fußbildung zu 
Chrysochloris zu gehören, und es entiteht die Frage, ob diefes Thier von Seba 
nicht eben fo irrig nach Amerika gefegt worden’ it, wie er die Chrysochloris 
aurata aus Afrika nach Sibirien verpflangt bat. Ein befonberes füdamerikanifches 
Gefchlecht bilden zwei Thiere, weldıe man bald zu Viverra, bald zu Lemur gezählt, 
und die man endlich unter dem in Cercoleptes verwandelten Namen Candivol- 
vulus oder Kinkajou als eigenes Geflecht behandelt hat. Es find muntere 
Thiere mit einem Widelfhwanze, welche die Bamilie der Subterraneen mit den 
Plantigraden zu verbinden fcheinen. 


Das Geſchlecht Nasua, das man befonders wegen der rüffelartig aufgeworfe: 
nen Nafe von den Dachfen getrennt bat, wohin es wenigſtens beffer geftellt war, 
als zu den Viverra, ift auf Amerika beſchränkt. Die Gattungen, von ähnlicher 
Farbe und Bildung, find bei den Schriftitellern fehr verfchieden. Ob Vulpecula, 
Quasje und Squash wirklich felbititändige Gattungen, oder nur junge Thiere an— 
derer Gattungen find, Fann man nicht mit Sicherheit beitimmen. Illiger rechnet 
noch Mustela Cuja Molina und Gmelin, und Zimmermann’s Koupara, den Canis 
sylvestris Seba zu diefem Geſchlecht. Außer dem auch in Nordamerika inheimi— 
fhen Wafchbären, Procyon Lotor, hat Südamerifa den Cancrivorus, wozu Azara's 
Aguara-pope gehört. 

In das Gefchleht Gulo hat Illiger mehrere Thiere gelebt, die zu fehr ver: 
fchiedenen Gefchlechtern gerednet wurden. Die Mustela barbara Linn., die er 
Gulo canescens genannt hat, ift von Pennant zwei Mal, ald Greyheaded Weesel 
und ald Guiana Weesel, befchrieben worden; wahrfcheinlich gehört Hernandez' 
Yzquiepatl aus Mejifo dazu, den man mit Unrecht zu Nasua Vulpecula gezogen 
bat, und vielleicht Tamandua Mexicana bei Seba. So ift audy der Vittatus, Vi- 
verra vittata, nnter mehreren Benennungen aufgeführt worden. Daß die beiden 
Gattungen, weldye man wegen ihres flintenden Harns zu den Stinkthieren geſetzt 
bat, zu Gulo gehören, vermuthete Zlliger blos aus dem Umſtande, daß fie auf 
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der Sohle, nicht blos auf den Behenfpigen fchreiten. Der Mapurito ift Azara's 
Petit Furet, und ber Suffocans deffen Yaguaré. 

Unter den Hunden ift der Loniflanifche Canis Cinereus aud in Paraguay zu 
Haufe; überdem ift es nicht unwahrfcheinlich, daß Molina's Culpaeus eben diefer 
dreifarbige Fuchs fei. Den Alleo und Techichi, und noch einige andere füdameri: 
Panifche Hunde rechnet man zu dem gemeinen Haushunde, von dem in den Pan: 
pas von Buenos Ayres viele verwilderte vorkommen; aber der Hund mit dem 
Rückenbuckel und der nadte Wolf find, nadı Humboldt, eigenthümliche Arten. 
Azara's Aguarasgazu erklären Euvier und Humboldt für Procyon cancrivorus, 
den mufchelfrefienden Wafchbären; Azara befchreibt diefen Cancrivorus felbit unter 
dem Namen Aguaraspore, den Euvier für Lotor hielt, und der Uguarasgazu, den 
Illiger Canis brachyurus nennt, ſcheint wirklich eine Hundeart, nicht ein Planti: 
grade zu fein. 

Was das Gefchleht der Katzen, Felis, betrifft, fo nimmt es der fübamerifa- 
nifche Jaguar, F. Onca Linn., mit dem ihm zum VBerwechfeln ähnlichen großen 
afrikanifchen Panther auf, und der ſchöne fchwarze Tiger, F. discolor, ijt, fo wie 
der fogenannte amerikanifche Löwe oder Puno, F. concolor, aus der Zahl großer 
Raubthiere. F. tigrina kann man wol unbedenklid, ald das Junge von Linne’d 
F. Pardalis annehmen, die man, fo ausgezeichnet fie ift, unter mehreren Namen 
befchrieben und für den Jaquar gehalten hat, woher die falſchen Borftellungen 
von der Schwäche der anfehnlichiten reißenden Thiere dieſes Erdtheils entfprangen. 
Denn Buffon’s Ocelot, fein Jaguar, und der neüfpanifche Jaguar, ferner Schre— 
ber’s F. Onca und F. Pardalis find ein und daffelbe Thier. Sollten Felis Guigna 
und Colorolla, die man nad Molina aufgenommen bat, nicht ebenfalls dahin 
gehören ? Der Serval, den man fo lange für ein Thier der Alten Welt gehalten 
hat, iſt durch Azara als eine füdamerifanifche Luchsart befannt geworden. Die 
Felis mellivora, oder Papamel, wie fie in Brafilien heißt, Azara's Yagnar-undi, 
weicht von bem gewöhnlichen Anſehen ber Kaben durd, einen etwas verlängerten 
Kopf ab, und es ift nicht unwaährſcheinlich, daß die in der Lebenzbefchreibung des 
Kolumbus erwähnte wilde Kate, die man zur gemeinen Hauskatze, F. Catus, 
rechnet, welche aber in Amerika gar nicht inheimifch iſt, diefe oder eine fehr aͤhn— 
lihe Art war. Noch abweichender in ber Geficytebildung iſt F.- rostrata, die 
Illiger nad) Seba aufgenommen bat. Vielleicht ift fie mit F. Eyra von Azara 
einerlei. 

3u Mephitis rechnet man, außer der durd, ganz Amerika verbreiteten Viverra 
Mephitis, die V. Chingha Molina, und Buffon's Moufette du Chili, und wahr—⸗ 
ſcheinlich gehört der Lemur bicolor, wegen der Ähnlichkeit mit Chilensis, hierher. 
Fifchottern hat Südamerifa mehrere. Die Lutra gracilis der Magelhaenifchen 
Länder fcheint der Meerotter am nächiten zu kommen. 

Aus der Ordnung Pinnipeda find mehrere große Robben befonders den 
gemäßigten füdlidhen Küften eigen; von Natantibus befist Südamerika zwei Ma: 
natis, wovon der eine in ben großen Flüfen und Seezungen vorfommt. Auch 
größere Waltfifche finden fi), befonders an der weitlicyen Küſte. 


Ein und fiebenzigftes Kapitel. 


Allgemeinsvergleichende Zufammenftellungen über die geographifche Berbreitung ber Familien 
und Gefchlechter ber Saügethiere. 


Bergleiht man, wie es in der nebenftehenden Tafel gefcheben ift, die Samilien 
und Geſchlechter der Saügethiere, welche der nördlichen Hemifphäre oberhalb des 
Wendekreiſes, und den tropifhen und füdlidhen Ländern theild eigenthümlich, 
theilg gemeinfchaftlih angehören, fo fieht man das große Übergewicht in der Zahl 
der Geſchlechter, alfo in der Mandyfaltigkeit der vorfommenden Thierbildungen, 
auf Seite der Tropenländer und ihrer füdlihen Fortſetzungen. 

Bon den, beiden Erdabfihnitten, gemeinfchaftlichen Gefchlechtern finden ſich: 

ı) In allen Erdtheilen: Eüropa, Afrika, Alten, Auftralien, Amerika 
Mus, Sus, Cervus, Vespertilio, Canis, Phoca, Balaena, Physeter, Delphinus. 
2) In Eüropa, Afrika, Aften und Amerika 
Dipus, Sciurus, Arctomys, Georychus, Hystrix, Lepus, Capra , Bos, Eri- 
naceus, Sorex, Talpa, Gulo, Ursus, Felis, Mustela, Lutra. 
3) In Eüropa, Afrika, Affen 
Equus, Antilope. 
4) In Eüropa, Afrika, Amerika 
Tamias, 
5) In Eüropa, Alten, Amerika 
Myoxus, Petaurus, Hypudaeus, Castor, Meles. 
6 In Aſien, Afrika, Amerika 
Meriones. 
7) In Eüropa und Alien 
Spalax, Rhinolophus. 
8 In Nordafien und Südaſien 
Camelus , Moschus. 
9) In Nordamerika und Südamerika 
Didelphus, Nasua, Procyon, Mephitis. 
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Den Südlichen 
und Nördlichen 
Erdtheilen 
gemeinſchaftlich. 


Den Tropiſchen und 
Familie. Südlichen Erdtheilen 
eigenthümlich. 
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Bei Betrachtung der Vertheilung der Geſchlechter und Gattungen über die 
Erde fpringt ed in die Augen, daß Manchfaltigfeit ein Hauptgefeh in der Natur 
it. Die Polargegenden, die Länder der gemäßigten Zone und die zwifchen den 
Wendekreifen liegenden Erdſtrecken haben jede ihre ſehr verfchiedenen Bildungen 
der Thiere und Gewächſe. Eben fo gewiß ift es, daß daſſelbe Klima, oder genauer 
ausgedrüct, diefelten Breitengrade, bei übrigens ähnlicher Beſchaffenheit der 
Rinder in Anfehung der Erhebung über die Meeresfläche, in Hinficht auf Be- 
waldung, Bewäflerung und Boden, nicht diefelben Bildungen rund um die Erbe 
antreffen. Der heiße Erdgürtel, bei der großen Manchfaltigkeit feiner Erzeüg— 
niffe, giebt davon den bdeütlichiten Beweis. Unter den Tropen finden wir zwar 
überall gewiſſe ähnliche Geitaltungen: Palmen und Bananen, Papageien und Quadru— 
manen. Aber unter Amerika's Tropenhimmel it eine ganze andere Bildungsreihe 
von QAuadrumanen, als in Afrika und Afien zwiichen den Wendefreifen, und wenn 
wir in Aſien Lemuren und den Tarfius, in Afrifa Lemuren und den Oloticnus 
antreffen, fo finden wir von ihnen in Südamerika keine Spur, dagegen bier ein 
gattungsreiches Gefchleht von Beütelthieren, die jenen Erdtheilen fehlen. Der 
afrikanifche Strauß it in Südafien der Kafoar, in Amerika die Rhea. Wir 
wollen damit nicht fagen, daß der Strauß fih nach dem Klima in Kafoar und 
Rhea verwandelt habe; die ganze, nicht feltene Vorftellung von einer durch dag 
Klima hervorgebrachten Verwandlung Einer Gattung in die andere ift nur von 
Zeüten in Gang gebracht, die nur die flachften Kenntniffe der Naturerzeügniſſe 
felbft hatten; denn wer die Natur unbefangen beobachtet, der findet, daß da, wo 
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der Menſch fle nicht gewaltiam Ändert, fie fih immer treü bleibt, daß der 
Elephant, wie die Ameiſe, vor Jahrtauſenden diefelbe Bildung, diefelben Triebe 
und Gewohnheiten hatten, wie heüte, daß alle Thiergattungen fo, wie fie noch 
vorhanden find, aus der Hand des Schöpfers hervorgingen, und daß alle Glieder 
aus der großen, mwechjeljeitig in einander greifenden Reihe von Gefchöpfen unfes 
rer gegenwärtigen organiichen Welt gleich alt und gleich jung find, wie die Erdober: 
fläche, an welche die Altes verfnüpfende und für Alles forgende Mutter fie band. 

Eine andere Voritellung drängt lid dem Forfcher auf: daß zwar ein inniger 
-Zufammenhang nicht blos des wechfelfeitigen Bedürfniffes, fondern auch der Ge 
ftaltungen unter den lebendigen Gefchöpfen unſers Planeten Statt finde, eine 
Boritellung, die der Syſtematiker nie aus den Augen verliert, Daß es aber uns 
möglich iſt, eine ſtreng an einander gereihte Folge diefer Bildungen aufzufinden. 
Eine Menge natürlich verbundener und ungezwungen auf einander folgender 
Reihen läßt fi immer nachweifen, und es verdient in einer geographifchen Bes 
trachtung der Ihiere angemerkt zu werden, daß die verbindenden Glieder in Die: 
fen Reiben oft in ſehr entfernte Gegenden ber Erde zeritreüt find, fo daß zwei 
eüropäiiche Geſchlechter oder Gattungen durd eine amerikanifhe eng verbunden 
werden. Bei den Inſekten find folcher viele. 

Ahnliche, aber entfernt aus einander liegende Länder haben oft, wenn auch 
nicht gleichartige, doch ähnlich gebildete Thiere. So haben die Karru Gegenden 
von Südafrika eine große Ahnlichkeit mit mebreren Steppen des mittlern Afieng, 
und in beiden find wilde Dferde, Hafen, wilde Kaben, Dadıfe, Springtbiere, Grab» 
‚maüfe, Untilopen. Wenn wir einjt genaue Schilderungen der Länder erhalten, 
wie Humboldt fie von dem tropifchen Amerika entworfen bat, dann wird dag 
Dergleichen ihrer organifchen Erzeügniffe ein intereflantes Geſchäft fein. 

Zu einem Berfuche, ob in den vorhandenen Thierbildungen ein geograpbis 
ſcher Zufammenhang nadygewiefen werden könne, fiheinen zwei Wege zu führen, 
der eine in der Richtung von einem Pol zum andern, der andere in den Parallel: 
Preifen des Äquators. Der erfte giebt eine Stufenleiter aus dem Falten Norden 
durch die mit Land ausgefüllte nördliche gemäßigte Zone in die tropifchen Gegen« 
den und von diefen nad Süden wieder abwärts. Man könnte bier in drei 
Reichen fortfihreiten, durch Alten bis nad) Diemensland und Neüfeeland, durd 
Eiropa und Afrika bis zum VBorgebirge der guten Hoffnung, und durch beide 
Amerika bis zum Feüerlande. Es entiteht aber die Ungleichheit, daß das Land 
der gemäßigten und Falten füdlichen Halbkugel in gar keinem einigermaßen an— 
gemeflenen Verbältniffe zu den gleichnamigen Ländern der nördlihen Hemifphäre 
ftehe. Wären folhe Südländer vorhanden, fo würden wir gewiß über die Ab: 
weichungen ihrer Ihierbildungen von ben befannten erjtaunen, da wir gegenwär— 
tig fihon einen fo merkwürdigen Kontraft in den wenigen vorhandenen Geftalten 
der Südhemifphäre bemerken. Uber eben diefe Abweichungen nach den verhält: 
nißmäßigen Entfernungen ‚von dem Aquator ftehen einem fidy leicht fügenden 
Zufammenbange entgegen. 

Illiger bat daher lieber die Betrachtung ber Berbreitung der Thiergattungen 
in der Richtung des Äquators gewählt, aber nicht fo, daß der Zufammenhang in 
einer ganzen Klaffe oder Ordnung, fondern nur von jeder einzelnen natürlichen 
Gattungsgruppe gezeigt wird. Man kann einzelne Ihierarten und Gewächſe, 
3. B. des füdlichen Eüropa, von der Piräneifchen Halbinfel durch das mittägige 
Frankreich, Italien, Griechenland, Kleinafien bis zum Kaspifchen Meere verfol- 
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gen; mehrere nörblicde eropäifche Thiere und Pflanzen reichen oftwärts bis zum 
Ural, und finden fidy dann oft in Nordaften in einer füdlihen Richtung ganz am 
öftlichen Ende wieder, 

Was bei einzelnen Gattungen ſich offenbar zeigt, läßt fich vielleicht auf die 
ganze Gefchlechts: und Familienbildung ausdehnen, und gelänge es ung, die An— 
fänge bderfelben fo anzufnüpfen, daß bei Verfolgung der Reihen die einzelnen 
Zhierbildungen der MWelttheile fidy ungezwungen aneinander fihlößen, fo wäre da— 
durch eine dem nach Zuſammenhang und Einheit ftrebenden Geilte angenehme 
Borftellungsweife gewonnen, die ſich vielleicht noc, einft mit andern Erfcheinuns 
gen in eine erflärende Verbindung bringen ließe. 

Illiger wollte erft von DOftafien aus nach Welten durch Afrika, durch Eüropa 
und durd Amerika fortichreiten, und die Parallelen der Gattungsbildungen, die 
fo weit reichten, in Neüholland auslaufen laffen. Es hat dieſe Folge Einiges, 
was fie empfiehlt, 3. B. die Wahrfcheinlichkeit, daß manche eüropäiſche Thiere 
von Afien aus mögen gefommen fein; auch ſchien ein Aufhören der Saügthiers 
bildung in den zweideütigen Schnabelthieren von Neübolland natürlich genug. 
Der Abſprung der Bildungen Afrika’d von Südamerika's Ihiergeftalten würde 
ihn nicht abgefchreddt haben, indem wegen der großen Kluft, die ber Atlantifche 
Deean zwifchen den beiden Welttheilen gegraben hat, auch ein Abſtich ihrer orga— 
niihen Erzeügniffe nach dem Gefehe der Manchfaltigkeit zu erwarten war. Eine 
Atlantis würde diefe Kluft mit ihren vermittelnden Zwifchengeftalten, die jebt 
vielleicht in unfern nördlichen Erdlagern ruhen, ſchicklich ausgefüllt haben. Aber 
ein Blid auf die großen einzeln ftehenden Geftalten Afrika's und ber gewiß noch 
immer enger werdende Zufammenhang Neühollands mit dem öftlihen Sübdajien, 
der fich jebt fchon zu offenbaren anfängt *), und der noch deütlicher werden wird, 
wenn der Norden von Neüholland, Neüguinea und dad Innere der Molukkifchen 
und Sundaifchen Infeln erforfdyt werden wird, widerrieth diefe Folge, und er 
legte daher den Anfang der Reihen nad Afrifa und Eüropa, und verfolgte fie 
oftwärts. Diefe Vorftellungsart will er hier näher angeben, doch ohne nad) fol- 
chen Ähnlichkeiten zu hafchen, die nur der flüchtige Anblid der Oberflähe der 
Zbhiergeftalten, oder gar nur einige Übereinftimmung der Lebensart der Thiere 
gewährt. 


II. Ordnung. Pollicata. 


ate Familie. Quadrumana. — Bon Affen finden wir an der Weftküfte Afri⸗ 
ka's einen großen Drang-litang, den Tſchimpanſe, Simia Troglodytes, eine Laſio⸗ 
poga, die zahlreichen und gewiß noch fehr anmwachfenden Cercopithecus und Cyno- 
cephalus. Alle diefe gehen bis nach dem öftlihen Ende Oſtindiens; einige Gat- 
fungsgruppen, 3. B. die Paviane, dort Eleiner werdend und in andere Formen 
verfchmolzen. Die vierfingerigen Colobus hören ſchon in Afrika felbit auf. Dar 
gegen hat Afien den dem Orang-Utang nahe jtehenden langarmigen Hylobates 
vor Afrika voraus. Auftralien befigt gar Feine Affen, doch ift es wol noch zu 
frühe, darüber entfcheidend auszufprehen, weil die Gegenden, wo man allein 
Duadrumanen fuchen kann, nod nicht betreten find. Auffallend ift, daß bie 
Papageien, die man gewöhnlich neben den Affen findet, in Neübolland in vielen 
Gattungen bis zur füdlichiten Spige unter Lat. 430 S., ja in Neüfeeland bis zur 


*) Sn einigen Beütelthieren, einem Känguruh, dem Kafuar, den Nachtvögeln. 
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Dusty:Bai, Lat. 46° S., reidhen, fo wie eben diefe font für tropifch gehaltenen 
Bögel in Amerika fi bis zum Parallel von ao! N., und in dem viel kältern 
Südende bis zur Magelhaend : Straße, in Lat. 530 S., erftreden. 

In Südamerika find die Affen zahlreih, aber Beines der Geſchlechter finder 
fich dafelbft, welde die Alte Welt bevöltern. Alle baben die Bacentafhen und 
Gefäßfchwielen abgelegt, und dafür einen bufchigen Schweif, wie Pithecia, einen 
Wickelſchwanz, wie Callithrix, oder einen Greiffhwanz, wie Ateles und Mycetes 
befommen. Aotus nähert fich in feiner Lebensart, Hapale dagegen im Bau ber 
Zähne den Lemuren, und dieſe Eleinen Affen haben fihon Beine echten Vorbers 
zähne mehr. 

3te Familie. Prosimil. — Der Indri, Lichanotus, ift auf Afrika befchräntt; 
Lemur iſt auch für afrifanifch anzufehen, indem nur Eine der vielen Gattungen 
bis nach Oſtindien fortfeßt; dagegen ift nur Ein, überdieß zweideütiger Stenops 
in Guinea, wovon mehrere in Afien vorkommen. Amerika befigt diefe und bie 
beiden folgenden Familien gar nicht. 

ate Familie. Macrotarsi. — Das Geſchlecht Galago, Otolicnus, ift in Affen 
durch das ähnliche Gefchledyt Tarsius erfeßt. 

ste Familie. Psilodactyli. — Die einzeln ſtehende Chiromys it nur in Mas 
dagaskar vorgefommen, und indem fie, zwilchen den Lemuren und Eichhörnchen 
ſchwankend, in der Mitte fehwebt, deütet fie an, daß auc Afrika eines Übergangs 
der beiden Ordnungen Pollicata und Prensiculantia nicht entbehren follte. 

ste Familie. Marsupiales. — Nach einer Gattung aus Ddiefer Familie ſieht 
man fich in Afrika vergebens um. Die Beütelthiere fcheinen indeß der füdlichen 
Hemifphäre fo eigen zu fein, daß man mit einigem Grunde ber Entdedung fols 
cher Thiere auch in Südafrika entgegen ſehen kann, wenn die Portugiefen uns 
mit den gewiß ſehr zahlreihen Naturfhägen der afrifanifhen Oſtküſte bekannt 
machen werden. Erft im öftlichen Südafien finden wir den Anfang von einem 
Beütelthiere in einer Balantia und vielleicht in einer Phalangista. Auftralien er» 
zeügt diefe Bildung unter fehr abweichenden Underungen in Thylacis, Dasyurus, 
Amblosia, Balantia, Phalangista und in der Phascolomys, welde das Gebiß eines 
Nagethiers hat. Im einigen bdiefer Thiere zeigt fih auch die Bildung eines 
Greiffhwanzes, den Bein afritanifches Ihier hat. Amerika beſitzt in Didelphys 
ein zahlreiches Geflecht von Beütelthieren, wozu Chinorectes noch Schwimmfüße 
bringt. Didelphys marsupialis ift die einzige, die bis in das füdliche Nordamerika 
binaufreicht. 

II. Ordnung und 

te Familie, Salientia. — Diefe kleine Abtheilung, bie nur aus zwei nahe 
zufammengrängenden Gefchlechtern, dem Känguruh und Potoru, Halmaturus und 
Hypsiprymnus, befteht, fhließt fich fehr eng an die vorhergehende Bamilie, ent- 
behrt aber des Daumens, den man ſchon bei einigen neüholländifchen Beütel⸗ 
tieren faft verſchwinden ſieht. Sie fehlt in Afrika, ift in Djava nur im Halma- 
turus Bruni, übrigens in Auftralien und feinen naben Infeln inheimifh. Auch 
in Amerika fuht man fie vergebens. 


IV. Ordnung. Prensiculantia. 


ste Familie. Macropodes. — Dipus und Meriones find beide in Eüropa und 
Afrika und reihen bis nach Oftafien und bi Nordamerika hinein. Uber der 
Kiefe unter biefen Springthieren, der Pedetes, iſt Südafrika eigen. 
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9te Familie. Agilia. — Myoxus geht von Efropa bis Oſtaſſen, Tamias vom 
Öftlichen Cüropa bis nad) Nordamerika; eine zweifelhafte Gattung dieſes Ge: 
ſchlechts iſt in Südafrika; in Südaſien und Südamerika fehlt ee. Das Gefchlecht 
Sciurus erſtreckt fi von Eüropa und Afrika über Aſien bis nach beiden Ameris 
ka's; Afrika befitt einige fehr große Gattungen, wogegen bie Eleinen füdameris 
fanifchen und etwas abweichend gebildeten Eichhörnchen, die Buffon unter dem 
Namen Gwerlinguets unterſchied, abitehen; doc vermittelt Sciurus bicolor aus 
Südafien beide Bildungen. Bon Pteromys hat Afrika keine Art; vom öftlichen 
Eüropa geht Eine Gattung bis nach dem öftlihen Nordaſien; in Nordamerika 
kommen zwei Gattungen vor. Im öftlihen Südaſien ift der größte Pteromys 
nebit einigen Eleineren. Auſtralien befiöt feine Gattung, denn das, was man 
dafür gehalten bat (Norfolk Isle Squirrel von Pennant) ift ein Phalangista. Auch 
in Südamerika fehlt diefes Gefchlecht. 

ıote Familie. Murina; und ııte Familie. Cunicularla. — Die nördliche He: 
mifphäre befigt mehrere ganz durch fie hin verbreitete Arctomys. Eine Gattung 
foll in Nordafrifa fein, die Aretomys Gundi, Die A. Citillus ift auch bis Südafien 
zu finden, und in Viscaccia hat Südamerika eine, wiewol noch unfichere Art. 
Mus ift über die ganze Erde verbreitet, und Cricetus vom mittlern Eüropa an 
durch Nordafien bis nad) Nordamerika zu finden. Man kann Bathyergus, Spa- 
lax, Georychus, Hypudaeus und Fiber in Eine Reihe ftellen; Bathyergus ift nur 
in Südafrika vorgefunden, Spalax fteht einzeln an der Gränzfcheide Eüropa’s und 
Aſia's, Georychus ift am Vorgebirge der guten Hoffnung und diesfeits des Äqua⸗ 
tors im füdlichen Rußland, geht durch Nordafien und findet fich in Nordamerifa 
wieder; Hypudaeus ift nur in der nördlichen Hemifphäre vorgefommen, wenn 
man nicht einige Ehilifche Maüfe dazu rechnen will; Fiber iſt auf Nordamerika 
beſchränkt. Wenn ſich bier überall Lücken zeigen, fo kommt dies ganz ſicher blos 
aus dem Mangel an unferer Kenntniß der kleinen Thiere der füdlichen, unftreitig 
andy bier reichhaltigen Erdtheile. Kennte man Azara's befcriebene Rattengat: 
tungen alle nadı ihrem Gebilfe und andern wefentlihen, von ihm übergangenen 
Theilen, fo würde fich gewiß ſchon jet manche Analogie mit den Maüfearten 
ber Alten Welt nachweifen laffen. 

ı2te Familie. Palmipedia. — Das Gefchlecht Hydromys fängt erft in Auftras 
lien an, und findet fid, in Südamerika wieder. Castor it in Afrika und in 
Südafien ebenfalls nicht, fondern nur in der nördlichen Hemifphäre durch alle 
drei Erdtheile; in Chili kommt eine Gattung vor, die vielleicht ein befonderes 
Gefchlecht auszumachen verdient. 

ı3te Familie, Aculeata. — Hystrix cristata ift von Afrifa und Südeüropa 
bis Südasien verbreitet; hier gefellen fich noch zwei Gattungen hinzu, und die 
Zahl der Gattungen wächst in Amerika, wo wir deren acht antreffen, die zum 
Zheil durd einen Wickelſchwanz und verftedte Stacheln ſich auszeichnen. Lon- 
cheres it ein zu dieſer Familie gehörendes Gefchlecht des‘ ſüdlichen?Amerika. 

14te Familie. Duplicidentata. — Das in ihren Gattungen fehr ähnliche Ge- 
ſchlecht Lepus reicht von Eüropa und Afrika durch Afien bis nach Nord» und 
Südamerifa. Die Eleinen Lagomys find nur in Nordafien zu Haufe. 

ı5te Familie. Sub-Ungulata. — Zu den vier Gefchlechtern dieſer Familie: 
Coelogenys, Dasyprocta, Cavia und Hydrochoerus finden wir feine qleichenden 
Bildungen in Afien, Auftralien und Afrika oder Eüropa; fie find Südamerika 
eigen. Hyrax kann nicht in ihre Reihe geitellt werden. 
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V. Ordnung. Multungula. 


ı6te Familie. Lamnunguia. — Lipura fteht im nörbliden Nordamerika 
vereinzelt. Hyrax Capensis hört fchon innerhalb des füdlichen Afrika’s, H. Syrla- 
cus des norböftlichen Afrika's, im angrängenden Alien auf. 

ırte Familie. Proboscidea. — Der afritanifhe Elephant ift in Affen durch 
den indifchen, Elephas Indicus, erſetzt, der vielleicht auch an der Oftfüfte Aſiens 
vorkommt. Amerika bejitt diefe und die beiden folgenden Familien nicht. 

ıste Familie. Nasicornia. — Rhinoceros hat in Afrika eine, in Aſien zwei 
Gattungen. 

19te Familie. Obesa. — Der Hippopotamus amphibius fteht in Afrika allein, 
wenn man nicht etwa den fo zweifelhaften djavanifchen Suckoteiro als einen aſia— 
tiſchen Repräfentanten beffelben annehmen will. 

20fte Bamilie. Nasuta. — Der ifolirte Tapirus Americanus fommt nur in 
Südamerika vor, und kann auf gewiffe Art für einen Erfah jener drei eben er: 
wähnten Gefchlechter der Alten Welt gelten, da er auch nad) feinen Sitten ihrer 
Reihe angehört. 

aıjte Familie. Setigera. — Sus Scrofa geht von Eüropa und Nordafrika 
durch Aſien bis Neüguinea. Afrika beſitzt zwei gewaltige Gattungen wilder Eber, 
den Sus Aethiopicus und Africanus, wovon ber eine aucd in Madagaskar vor: 
kommt, und von Mehreren für den auf die öftlichiten Inſeln Oftindiens befchräne: 
ten Sus Babirussa gehalten worden iſt. Ob das wilde Schwein von Mindanao, 
deſſen Dampier erwähnt, S. Aethiopicus ift, fann man nidyt ausmachen, Nord: 
Amerika bejist Feine Gattung dieſes Gefchlehts, Südamerika aber zwei Eleine, 
durch mehrere Abweichungen ausgezeichnete Gattungen. 


VI. Ordnung und 


22ſte Familie. Solidungula. — Afrika enthält zwei, durch ihr buntes Kleid 
bervoritehende Pferde, Equus Zebra und Quagga; der Mangarsahoc in Madas 
gaskar fiheint and) eine Pferbegattung zu fein, und im nördlichen Afrika foll 
fi) der Onager finden. An der öftlihen Gränge Eüropens fängt Equus Caballus 
an, in Mittelafien E. Hemionus und jener Onager, Equus Asinus, und feben 
durch Mittelafien fort. Amerika hat Feine urfprüngliche Pferdegattung; der ſüd— 
amerifanifche E. bisuleus ijt, wenn er wirklich eriftirt, und wenn er nicht eine 
Llama⸗Gattung ausmacht, doch ficher fo fehr von Equus unterfchieden, daß man 
ihn fchwerlich in diefelbe Reihe ftellen wird. 


VO. Ordnung. Bisulca. 


23ſte Familie. Tylopoda. — Woher das arabifche Kameel, der Camelus Dro- 
medarius, ftamme, ift noch nicht ausgemacht; jebt ſieht es aus wie ein unmittel: 
bares Gefchene der Vorſehung an die Menfchen, weldye die Sandwüften des nörd— 
lien Afrita und angränzgenden Afien durchziehen. Pallas führt einen alten 
Scriftiteller an, der es in Arabien wild vorkommen läßt; vielleicht daß die Er- 
forfhung des Innern von Afrika uns auf die Spur leiten wird. Es ift neben 
dem Schafe, dem Ochfen und dem Hunde wol das ältefte Hausthier, deſſen die 
Geſchichte erwähnt, und von allen diefen iſt die urfprüngliche Heritammung vers 
wifcht, und ruht nur auf Vermuthungen. Alſo Afrika entbehrt noch diefes ihm 
fo eigen fcheinenden Gefchlechts, wovon bie eine Gattung, das zweibudlige Kar 
meel, Camelus Bactrianus, in der Gränze des nördlichen und füdlihen Aſtens 
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zwifchen China und der Tatarei ihre Heimath hat. Südamerika hat die Fleineren 
und zierlicheren Auchenia feiner Gebirge ftatt der Kameele. 

24fte Familie. Devexa. — Das einzige Geſchlecht Camelopardalis mit Einer 
Gattung, Giraffa, ift auf Afrika befchränet. 

a5fte Familie, Capreoli. — Die Hirfche find von Afrika faſt ausgeſchloſſen; 
Cervus Guineensis ift zweifelhaft und vielleicht eine Antilope, fo wie mehrere 
für Hirſche ausgegebene Thiere der Keifebefchreiber wol fiher zu diefem Geſchlecht 
gehören. Im nördlichen Afrifa fommt Cervus Elaphus vor, der mit mehreren 
andern, zum Theil fehr nördlichen Arten nad, Nordaften fortſetzt. Südaſien ift 
fehr reich an Thieren diefes Geſchlechts; Nordamerika befitt deren viele, ja eine 
bis zwei Gattungen mit den übrigen nördlichen Erdtheilen gemeinfchaftlih. Im 
Südamerika gebt das Geſchlecht in ſolche Gattungen über, die ſtatt äftiger Ger 
weihe nur glatte, einfahe Spiben tragen. Das Geſchlecht Moschus, das ſich fo 
eng an die Hirfche anfchließt, iſt auf das mittlere und füdliche Alten eingeſchränkt. 

26ſte Familie. Cavicornia. — In Afrika giebt es eine Menge Antilopen 
von manchfaltiger Größe und Bildung. Eüropa bejigt nur zwei Gattungen, wos 
von die eine erit im Diten anfängt und durch Nordafien fortgeht. In Aften 
finden fidy mehrere, zum Theil große Arten Antilope. In Amerika fehlen fie. 
Bon Capra find in Nordafrita mehrere, den eüropäifchen und norbafiatifhen zum 
Theil qleichende, aber noch nicht Scharf bejtimmte Arten auf dem Atlas und feinen 
Zweigen. In Südajien finden wir nur der Capra Aegagrus erwähnt; das weit: 
liche Nordamerika zählt zwei Gattungen, aber Südamerifa entbehrt dieſes Ge- 
fchlechtd ganz, da Capra Pudu des Spftems, wie oben angeführt wurde, ein Hirſch 
zu fein fcheint. Der Bos Urus des öftlihen Mitteleüropa’s geht durch das füds 
lihe Mittelafien, und wird in Nordamerika durc zwei gleich große Gattungen 
fortgefett. Bos Cafer und der zweifelhafte B. nanus find in Afrika; Südaſien 
befitjt mehrere wilde Gattungen, wovon B. grunniens an der Gränze Nordafiens 
vorkommt. Südamerika Eennt Feine inheimifche Gattung. 


VIII. Ordnung und 
27ſte Familie. Tardigrada. — In Afrika und Eüropa findet fid, Fein dahin 
gehörendes Thier; in Bengal it der Prochilus ursinus, in Südamerika das Ge- 
ſchlecht Bradypus mit drei Gattungen. 


IX. Ordnung. Fodientia. 

Bon diefer Ordnung komme Feine Gattung in Eüropa, Nordafien, Norbames 
rika und Auftralien vor. 

28ſte Familie. Cingulata. — Weder Afrika noch Aſien beſitzen diefe Familie, 
deren beide Geſchlechter Dasypus und Tolypeutes Südamerika eigen find. 

29jte Familie. Vermilinguia. — Oryeteropus ift in Südafrika und reicht 
vielleicht bis Ceylon. Manis ift im weltlichen Afrika in Einer großen Gattung, 
in Südafien in drei Gattungen zu Haufe. Für beide Geſchlechter hat Südames 
rika die Myrmecophaga, 

X. Ordnung und 

zofte Bamilie. Reptantia. — Afrika fo wenig wie Südafien haben ein Ihier 
ans diefer, auf das Feitland von Auftralien befchränften Abtheilung, wenn nicht 
Pamphractus (die Testudo squamata) aus Djava dahin gehört. Die auftralifhen 
vier Gattungen bilden die beiden Gefchledyter Tachyglossus und Ornithorkynchus 
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XI Ordnung. Volitantia, 


3ıfte Familie. Dermoptera. — Das einzige Geſchlecht Galenpithecus ift aut 
die öſtlichſten füdafiatifhen Infeln beichräntt. 

32fte Familie. Chiroptera. — In Eüropa und Afrika ift Vespertillo und 
ſetzt durch alle Erdtheile fort. Rhinolophus iſt auf Eüropa und Afien befchränet. 
Pteropus gebt von Afrika und Alien und Neüholland bis zu den auftralifchen Ins 
fein des Großen Dceand. Phyllostumus, in Afrika mit Einer, und in Südaſien 
mit Einer Gattung, it in Südamerika in viele Gattungen getrennt. Nycteris 
ift Afrika eigenthümlich; Südajien befigt ausfıhließlid, Harpyia, und Südamerika 
die Gefchlechter Noctilio, Saccopteryx und Dysopes. 


XI. Ordnung. Falculata. 


33fte Familie. Subterranea. — Erinaceus geht von Eüropa und Afrika durch 
Alien bis Südamerika; der verwandte Centetes it auf Madagaskar befchräntt. 
Sorex findet fidy in allen Welttheilen; Mygale dagegen nur an der gemeinfcaft: 
lihhen Gränze Oſteüropa's und Nordafieng, und hat in Nordamerika in Condylura 
und Scalops ähnliche Bildungen fich negenüberjiehen. Chrysochloris aurata. die 
ſich nahe an jene Geſchlechter anfchließt, it an der Südipise von Afrika; die ihr 
verwandte Talpa rubra fol in Amerika leben. Das nicht zahlreiche Gefchlecht 
Talpa fcheint dem Norden eigenthümlich zu fein; T. Europaea ijt auch in der 
Berberei gefunden worden. 

3afte Familie. Plantigrada. — Cercoleptes, Nasua, Procyon find nur in 
Südamerika zu Haufe, doch mit zwei bis nad) Nordamerika reichenden Gattun« 
gen. Bon Gulo ijt eine Gattung im nördlichen Iheil der Alten Welt; fie wird 
in Nordamerifa durch ein fehr Ähnliches Ihier erfegt. Eine Gattung it am 
Borgebirge der guten Hoffnung; Südaſien beſitzt gar Beine, wenn nicht Meles 
Indica dahin gehört; Südamerika zählt 5 Gattungen. Meles fchließt fih ganz 
dicht an diefed Gefchleht an, und ſcheint der nördlichen Hemifphäre befonders 
anzugebören; M. Indica ift in Südaſien. Ursus iſt in allen Erdtheilen, mit 
Ausnahme von Auftralien, bemerkt. 

35fte Familie. Sanguinaria. — Das Geſchlecht Megalotis iſt der nördlichen 
Hälfte von Afrika eigen. Canis geht durd, alle Erdtbeile, felbit Auitralien bes 
figt eine Gattung; in Amerika zählt man von eigenthümlichen Gattungen act, 
während in Afrika nur drei urfprüngliche Gattungen vorkommen. Dafür ift die 
verwandte Hpäne in Afrika inheimifch; die Hyarna striata reicht bis nach Indien, 
dort hört das Gefchlecht auf. Unter den füdafiatifchen Hunden iſt der wahrfcheins 
lihe Stammvater des Haushundes, der Canis aureus. Afrika und Afien befigen 
in ihren Zropenländern die größten und wildeften Raubthiere in den aroßen 
Gattungen von Felis; Südamerika bat deren Beine geringe Zahl. Der Jaquar, 
Felis Onca, der mit einem Pferde im Rachen davon fprinat, die F. discolor und 
eoncolor können ſich in der Stärke mit den großen Panthern der Alten Welt 
meſſen, aber dem Löwen und Tiger find fie nicht gleich zu ftellen. Auffallend iſt 
e3, daß Auftralien, außer feiner Wolfsart, kein eigentliches Raubthier beſitzt. 
In Eüropa find die beiden, vielleicht ald Abänderungen zu einander gehörenden 
Luchſe, F. Lynx und rufa, die größten Gattungen; Felis Catus fommt aud in 
der Berberei vor. Nordafien und Nordamerika haben ebenfalls Luchſe, jenes noch 
drei Katenarten, wozu im öſtlichen Theile oft die Unze, F. Uncia, aus Südaſien 
kommt; in Nordamerika fehlt die wilde Katze. Viverra findet fid) in Afrika und 


458 


Sadaſten, und Eine Gattung felbft in Sübehropa. Die verwandte Ryzaena ift 
auf Südafrifa befchräntt. 

36ite Familie. Gracilia. — Die Ichneümons, Herpestes, find dem Süden 
der Alten Welt gemeinfchaftlih. In Südamerika erfedt fie Mephftis, die bie 
nach Nordamerika hinaufreiht. Mustela und Lutra find über alle Erdtheile, mit 
Ausnahme Auſtraliens verbreitet. 


XIII. Ordnung, und 


grite Familie. Pinnipeda. — Robben find an ber Küfte der Berberei und 
am Kap der quten Hoffnung, aber nur einige Gattungen bemerkt, fie kommen 
alfo nur außerhalb der Tropen vor, Oſtindien befitt Feine Gattung dieſes Ge: 
ſchlechts, da Phoca pusilla durd, einen Irrthum für oftindifch angegeben zu fein 
fcheint. An einigen Infeln des Großen Dceans find wahrfcheinlicy einzelne Arten 
vorgefommen, da die Bewohner fie nennen. Das gemäßigte Aujtralien und 
Südamerika, fo wie die nördliche Hemifphäre zählen dagegen viele und zum 
Theile riefenmäßige Gattungen. Trichechus ift nur in den Polarmeeren der 
nördlichen Hemifphäre zu Haufe. 


XIV, Ordnung, Natantia. 


ssite Familie. Sirenia. — Am Senegal, an der tropifchen Küfte Neübollandg, 
im Indiſchen Meere und am beiten Südamerifa findet ſich Manatus. Gtellerg 
Seeaffe wurde unweit Kamtfchatfa gefehen. Halicore geht vom Borgebirge der 
guten Hoffnung bis zu den Pelew-Inſeln. Rytina iſt nur zwifchen Nordafien und 
Nordamerika beobachtet worden. 

3ofte Familie. Cete. — Die zahlreichſten Gattungen diefer Familie leben in 
den alten und gemäßigten Meeren. Balaena wird nur bei Neüholland, Neüfees 
land und dem meitlichen Südamerika erwähnt; Physeter bei Afrika, Südafien, 
Auftralien. Delphinus it in den Meeren aller Himmelsitriche. Alle diefe Ge: 
ſchlechter kommen in zahlreicher Menge, befonders in den nordifchen Meeren vor 
in denen die Geſchlechter Nonodon, Ancylodon, Hyperodon ausſchließlich leben. 


Zwei und fiebenzigftes Kapitel. 


Geogravbifch-ftatiftifche Bemerkungen über bie Verbreitung und bie Sanbelöbebeitung ber: 

jenigen Erzeügniffe bed Thierreihs, welche ben Klaffen der Thiere niederer Organijation 

angehören: — ba® Blut: und rothe Korall; die Perle; die Uufter; die Kauris; ber Blutegel; 
ber Tripang oder Bifche de Mer; Die Seibenraupe und die Kofchenille. 





Wie der Menſch das Pflanzenreich beherrfcht, dadurch, Daß er Die 
wild wachjenden Erzeligniffe deffelben feinem Willen, d. b. feiner Kultur 
unterwirft, fo bat er es auch, durch Bedürfniß und Noth gezwungen, 
verftanden, das Thierreic) fich unterthan zu machen; er hat Thiere einer 
höheren Organifation, die, was phyſiſche Kraft anbelangt, ihm theilweife 
weit überlegen find, zu bändigen und zu zähmen gewußt; und dadurch 
eine ganz eigenthümlihe Schöpfung hervorgerufen, die wir, in Abficht 
auf die Klaffe der Mammalien, Hausthiere, in Beziehung auf die Klaife 
der gefiederten Thierwelt, allgemein Federpieh zu nennen pflegen. Er hat 
den Niefen der Thiere, den Elephanten, von deffen Naturel begünftigt, 
zu einem folgfamen, lammfrommen Gefhöpfe umgewandelt, ja er übt 
gegen die wildeften, reißenditen Ihiere des Hyänen- und des Katzen— 
Geſchlechts eine moralifhe Gewalt aus, welcher es in einzelnen Fällen 
gelungen ift, fie einer gewiffen Zähmung zu unterwerfen, Auch XThiere 
niederer Organifation find dem Willen des Menfchen nicht entgangen ; 
er hat fie, wenn auch nicht gezähmt, doch für feine Zwecke zu benugen 
gelernt, und, zur Erleichterung und Sicherung diefer Zwecke, jenen Thies 
ren Gelegenheit verfchafft, die ihnen inwohnende Kraft unter feinen Augen 
zu entwickeln, er bat bei ihnen eine gewiffe Kultur eintreten laffen, 3. B. 
aus der Klaffe der Inſekten, bei der für das Menſchengeſchlecht fo wichtig 
gewordenen Geidenmotte, Bombyx Mori, und der Farbenſchildlaus, 
Coccus Cacti. Wir wollen nicht davon reden, daß überall auf dem weis 
ten Erdrunde, wo e8 Menfchen giebt, fait jedes Thier, mindeſtens das. 
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aus ben höhern Klaffen, ihrer Verfolgung ausgeſetzt ift, wir wollen nicht 
al’ den Nusen erörtern, welchen der Menſch aus dem Thierreiche fchöpft, 
dies würde offenbar zu weit führen; wir müffen und wollen ung auf eine 
Nachweiſung derjenigen animalifchen Erzeügniffe bejchränfen,, welche für 
den Kreis der hriftlichecivilifirten Nationen theils zum Bedürfniß, theils 
ein Gegenftand der Bequemlichkeit oder gar des Lurus geworden find; 
und unter allen diefen faft unzähligen Produften der niedern Thierklaffen 
ganz befonders diejenigen hervorheben, welche zu einem mehr oder minder 
bedeütenden Handelsverfehr Anlaß gegeben haben. Bon den niedern 
Thieren find ed nur fünf Klaffen, die in diefe Kategorie gehören, und. 
zwar die Polypen, die Mufcheln, die Schnecden, die Würmer und die 
Inſekten. Wir geben unfere Nachweifungen ber natürlichen Aufeinander: 
folge der Thiere gemäß, ohne einen Unterfchied darin zu legen, ob die 
Erzeügniffe zum Nuben, oder bloß zum Lurus dienen, wie lehteres der 
Fall ift bei dem zuerſt aufzuzählenden, zur Klaffe der Polypen gehörenden, 
Produft: — 
1. Dem Korall. 


Isis nobilis, das edle, oder wegen feiner fchönen rothen Farbe Blutforall ge- 
nannte Seethier iſt vorzüglich im Mittelländifchen Meer zu Haufe, befonders an 
den Balearifchen Infeln, an der Küfte der Provence, am füdlichen Gejtade von 
Sicilien und an der afrifanifchen Küfte von Barka, wo die Korallenfifcher eft 
Wälder von Korallen entdeden und zeritören, um daraus den bekannten Schmud 
zu verfertigen, der früher ein fehr gefuchter Handelsartifel für den eüropäiſchen 
Markt war, wie er es theilweife noch jest ift, da die Srauenwelt nody immer ſich 
gern mit Korallen ſchmückt. Diefe Handels-Wichtigkeit hat das edle Korall in 
Beziehung auf den Orient und den indifcdyschinefifhen Markt ungefchmälert be= 
halten, der feinen anfehnlichen Bedarf aber auch aus dem Verfifhen Meerbufen 
bezieht, der ebenfalls ſehr ergiebig ift, nicht minder das Rothe Meer, das von 
den Korallenbänten feinen Namen hat (I. Band, ©. 429), und ftellenweife bie 
Küfte von Sumatra und einigen andern Inſeln Oſtindiens, obwol, im Ganzen 
genommen, die tropiſchen Meere arm an diefen Gefchöpfen genannt werben müflen. 
Die Korallen bedürfen acht bis zehn Jahre zu ihrem Wuchs, und es ſcheint, daß 
zur Beförderung beffelben die Strahlen der Sonne erforderlich find. Man fiicht 
fie in Tiefen von 10 big 100 Faden, oder nody tiefer, aber fehr felten in 2/2 Fa— 
ben Tiefe, obwol eine geringe Tiefe ein ſchnelles Wachstum zur Folge hat. Am 
ergiebigften iſt die Fifcherei an der afrifanifchen Küfte, wo fie vorzugsmweife von 
fardinifchen Schiffern betrieben wird, die, zwifchen dem April und Auguſt, oft mit 
200 Barken in See gehen. Aber auch bei Sicilien, namentlid in der Straße 
von Mefiina, findet ein lebhafter Korallenfang Statt, der, nad Spallanzani’s 
Angabe, im Durchfchnitt jährlih 12 Gentner zu 250 Pf., alfo 3000 Pfund, beträgt. 
Der Werth der Korallen hangt von ihrer Größe und Farbe ab, und wechſelt fo 
fehr, daß, während einige der ficilianifchen Korallen die Unze mit 60 bis 70 Tha— 
lern bezahlt werden, andere nur 10 Gar. das Pfund koſten. Daß Gorgonia an- 
tipathes, das ſchwarze Korall, in Indien eben fo fehr gefchäßt wird, als das rothe 
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Korall, haben wir bereits im 62. Kapitel zu erwähnen Gelegenheit gehabt; es 
dient dort als ein Lieblingsſchmuck der Fürſten, nidyt minder aber auch ald Arz⸗ 
neimittel, befonders als Gegengift; daher auch fein Name Antipathes. Das Blut: 
korall wurde früher ebenfalls in der Pharmacie benutzt, namentlich gegen faueres 
Aufſtoßen; diefe Anwendung ijt aber gegenwärtig bei uns aufgegeben; in Indien 
dagegen fcheint fie noch üblich zu fein. 

Aus der Klaffe der Mufcheln haben wir zwei Produkte aufzuzählen: — 


2. Die Perle, 


wie das Korall ein Luxusartikel, eine bekannte, fehr koſtbare Zierart, von der es 
zwei Barietäten giebt, die Flußperle und die Meerperle. 

Mya margaritifera, die Slußperlmufchel, findet ſich in verſchiedenen Kleinen 
Flüffen und Bächen des mittlern Deütſchlands, befonders in Helen, Franken, 
Sachſen, Böhmen, in der Laufis und in Schlefien; aber auch über die Gränzen 
unferes Baterlandes hinaus, in Liefland, im Gouvernement Archangel (im Flüßs 
chen Somba), in dem kleinen Fluſſe Grjasnaja und mehreren andern Zuflüffen 
des Don, im Lande der Don’fhen Kofaken ; dann auch in Schweden und Norwes 
gen. Das Produkt diefer Mufchel, obwol es der Meerperle an Schönheit nicht 
gleichkommt, wird fehr gefhäßt. 

Über den Umfang der Perlenfifcherei im Königreich Sachfen hat der ftatiftifche 
Verein zu Dresden fehr intereffante Mittheilungen bekannt gemacht. Die eigent: 
lihe Heimath und das Stammhaus der Perlen im Königlid Sächſiſchen Boigts 
lande ift die Eliter, in welcher fih von Adorf bis Elfterberg Mufcheln vorfinden, 
Oberhalb Adorf giebt es Feine, weil dort das Waſſer noch zu viel Mineraltheile 
enthält. Einzeln zerftreüt fangen die Mufcheln unterhalb Adorf an, doch ift ber 
Bang bier noch fehr dürftig. Nachdem aber die Eliter den Görnitzbach aufgenom⸗ 
men bat, trifft man die meiften Mufcheln und wirkliche Perlenbänte an. Die 
Ausbeüte ift hier die ergiebigfte und Eoitbarfte. Das Gebiet von Plauen ward 
im Jahre 1825 gänzlidy von Perlenmufdeln geraümt, da das Bett des Fluffes 
bier theils zu feicht, theils das Waller durdy die vielen Fabriken zu fehr veruns 
reinigt wat, Unterhalb Plauen bei Chriefhwit beginnen jedoch die Perlenmus- 
fcheln wieder, bis fie unterhalb Eliterberg ganz aufhören. Um die Perlenfifcherei 
zu erweitern, wurden nach und nah aud in andern, Pleinern Gewäffern des 
Boigtlandes Perlenmufcheln künſtlich angebaut, namentlih im Görnitzbach, im 
Triebfluß u. f. w. Die Eliterperlen von Bedeütung haben gewöhnlich die Mildy: 
farbe, find rein, heil und durchſichtig. Seit dem Jahre 1621 ift diefe Perlenfi— 
fherei ein Regale. Am ergiebigften für diefelbe war das ırte Jahrhundert. 
1650 gewann man 224 Stück, darunter 16 große und 45 ganz heile; 1672 belief 
fid) die Ausbeüte auf 294 Stück. Seit den lebten hundert Jahren ift aus der 
voigtländifhen Perlenfifcyerei gewonnen worden : 


In den Jahren Thaler für 

1719 — 1804 10,000 11,286 Stüd Perlen. 
1805 — 1825 2,1562/3 #17 re 
1826 — 1836 893 ia 5 


Demnach in 106 Jahren nach Abrechnung von 
11 Fahren in ber erften Periode, in denen 13,049%/5 15,393 Stüd Perlen. 
feine Einlieferungen Statt gefunden haben 
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Bon dem Ertrage der erften Periode wurden im Jahre 1805 die jchönften 
Perlen zu einem Collier von ungefähr 3000 Thlr. an Werth ausgefuht und an 
das grüne Gewölbe in Dresden abgegeben, die übrigen aber für 7000 Ihlr. nach 
Mien verkauft. Die voritehende Nachweifung zeigt, daß Duantität und befonders 
Qualität der Perlen im Abnehmen begriffen find; denn in der eriten Periode 
war der jährlihe Durchſchnitts-Ertrag 135 Thlr. für 152% Perlen, in der zwei⸗ 
ten 1022; Thlr. für 122 Perlen, und in der dritten sı Thlr. für 142 Perlen. 

Mytilus margaritiferus, die echte Perlmuſchel, findet fid nur in der heißen 
Zone und den wärmern, den Tropen benachbarten, Binnenmeeren. Gie wird 
an folgenden Punkten gefiſcht: — 

In afiatifhen Gewäſſern, — an ber Weſtküſte von Ceylon; bei Iuticorin in 
der Provinz Tinnevelly an der Küfte Koromandel; bei der Inſel Bahrein und 
deren Nachbarfchaft im Verfiihen Meerbufen; bei den Sulu-Fnfeln. 

Im Mittelländifben Meere, — an der Algierküfte. 

In amerikanifhen Gewäflern, — und zwar im Caribifchen Meere bei ber 
Inſel Santa Margarita, in der Meerenge zwifchen den Eilanden Eubagua und 
Eoche, an der Küfte von Cumana, und bei der Mündung des Rio de la Hacha; 
endlidy in der Südfee, in der Bucht von Panama, beim Archipelago de las Per- 
las, und an der Oſtküſte von Californien. 

Die umfaſſendſten Perlfifchereien find unftreitig die im Perfifchen Golf, deren 
Mittelpunkt bei Bahrein ift, Lat. 260 50’ N., Kong. 480 50° D.; allein die Mus 
ſchelbänke beſchränken ſich nicht auf diefe einzige Gegend des Meerbufens, im 
Gegentheil erſtrecken fie fi längs des ganzen arabifchen Geitades, und um alle 
Inſeln, von denen vornehmlich Karrad und Korgo die geichäßteften Perlen liefern. 
Wie bedeütend die Fifcherei im Perſiſchen Meerbufen fei, erbellet daraus, daß 
ein mit dem Gegenftand völlig vertrauter Mann, der Major Wilfon, engliicher 
Refident in Abufcheher, den jährlihen Ertrag auf mindeſtens 2 big 2%, Millionen 
Thaler veranfchlagt. Nicht weniger als fünfzehnhundert Fahrzeüge find bei dies 
fem Erwerbszweige befchäftigt. 

Die Ceylon-Perlen ftehen wegen ihrer Schönheit befonders in Ruf, und Mile 
burn bemerkt, daß ein Halsgefchmeide diefer Perlen, von der Größe einer Erbie, 
auf taufend, ja zweitaufend Thaler zu ſtehen komme. Die Perlen von der Größe 
eines Schrootkorns haben geringen Werth; fie gehen meiltens nadı China. 

Sn den eriten Jahren der Eroberung waren die Fifchereien an der Küfte von 
Denezuela fehr ergiebig; fo follen in dem einzigen Jahre 1587 an 700 Pfund 
Perlen von daher in Sevilla eingeführt worden fein; und Philipp IL. befaß eine 
Perle von der Infel Margarita, welche 250 Karat wog, und deren Merth auf 
150,000 Dollars gefchäßt wurde, Aber eine der merkwürdigften Perlen, von der 
wir beglaubigte Nachricht haben, erſtand Tavernier im Katif, in Arabien, für die 
ungeheüere Summe von 770,000 Ihalern! Sie war birnförmig, regelmäßig und 
ohne Makel, Am breiten Ende betrug ihr Durchmeſſer 0,65 Zoll und ihre Länge 
2 — 3 Boll. 

Die amerikanischen Fifchereien find fehr in Verfall gerathen, trotz der englis 
fhen Kapitalien, welde im Jahre 1825 auf ihren Betrieb verwendet wurden; 
erfolgreicher jedoch fiheint die Gefellfehaft englifher Kapitaliitten geweſen zu fein, 
welhe im Jahre 1826 die Fifcherei an der Küfte von Algier in Pacht genoms 
men bat. 

Der beite Bang auf Perlen gefchieht in einer Tiefe von 6 bis 8 Faden; Die 
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Taucher bleiben eine bis anderthalb, höchſtens zwei Minuten unter Waller; aber 
diefes Gefchäft it fo angreifend, daß die befte Gefundheit auf's Spiel gefegt, und 
das Leben bedeütend verkürzt wird. 


3. Die Autter, 


Korallen und Perlen find Lurusartifel ald aüßere Bierart, — die Anfter ift 
ein Luxus für den Gaumen! Der Genuß dieſes Mufchelthiers ift fehr alt; fchon 
Plinius erzählt davon. Aufterweiher, fagt er, hat zuerft Sergius Drata im Ba— 
janifchen erfunden, zur Zeit des Redners Eraffus, vor dem Marfifchen Krieg; 
nicht für feinen Gaumen, fondern aus Geiz, weil ihm diefer Einfall fehr viel 
eintrug. Er hat zuerit die Incrinifchen Auitern für die beiten erklärt: denn die 
nämlichen Waflerthiere werden an einem Orte beifer ald am andern. Aus Bris 
fannien befam man noch Beine Auitern, als Drata bie Inerinifchen für die beften 
erklärte. In der Folge hat man es der Mühe werth gehalten, die Auftern von 
Brindifi, am aüßerſten Ende Italiens, kommen zu laffen, und damit Bein Streit 
entitände, welches die beiten wären, jo it man kürzlich auf den Einfall gekom— 
men, die auf der langen Reife ausgehungerten in dem Iucrinffchen Weiher zu 
mäften. — So weit Plinius. Man fieht, daß ſchon die Alten die Kunft veritan« 
den, den Auſtern einen größern Wohlgeſchmack zu verleihen. Noc het’ zu Tage 
verfährt man fo mit Reinigung und Fütterung biefer Ihiere in eigends dazu 
angelegten Weihern. 

Dies gefchieht an den nördliden Kürten Eüropa’s, vorzüglich in Holland und 
England, namentlich in dem zuletzt genannten Lande mit großer Mühe und 
Sorafalt, daher auch die enalifchen Auftern für die beiten gelten; und unter Dies 
jen ſchätzt der Feinſchmecker diejenigen am meiſten, welde bei Burfleet gefangen 
werden, während die von Liverpool die fehlechteiten find. Die Maft wird faft aus— 
fchließlih in den Auiterweibern zu Colcheiter nnd an andern Orten von Effer bes 
trieben. Die Auftern werden dahin von den Küſten Hampfhire’d, Dorfet’s und 
felbt Schottland’3 gebracht, und zwei bis drei Jahre lang gepflegt und genährt, 
wodurd, fie an Größe und Wohlgeſchmack außerordentlich gewinnen. Wie bedeü— 
tend diefer Erwerbszweig fei, erhellet daraus, daß Eolchefter nicht weniger als 
200 Barken, von 10 bis 50 Tonnen, mit der Aufternfifcherei befchäftigt, und im 
Durchſchnitt der Jahre 1831 — 32 jährlich über 34,000 Berliner Scheffel verkaufte. 

In Holland it Zirickſee der große Maftweiher, der feine Auitern ebenfalls 
von den britifchen Küften holt, Zährlih werden an 5000 Tonnen abgefeht, in 
Holland felbft, nach Brabant, Köln und Frankfurt, „weil die Auftern überall von 
gelehrten und ledern Gaumen gefucht werden, und außer der Miesmufchel dad 
einzige Ihier find, welches ohne alle Zubereitung und Gewürz, mit Gedärm und 
Unrath, ohne Efel gegeflen wird.“ Im Jahre 1836 famen in Parid 106,569 
Körbe Auftern, jeder zu 50 Dubend, an, wogegen im Jahre 1837 nur 74,390 
Körbe ald eingegangen angezeigt wurden. Die Bänke von Treport, Dieppe und 
Eourcelles haben allein diefes Quantum geliefert. Im Eaneale, der großen Aus 
fternfifcherei, welche ganz Frankreich verforgt, beträgt bie Quantität der gefifchten 
Austern jährlich mehrere hunderte von Millionen, und dieſer Bang fcheint bis jest 
noch nicht an Einträglickeit abzunehmen. 

Hamburg bezieht die Auftern, welde es zum eigenen Bedarf und zur Spe— 
dition in’s Innere von Norddeütfchland verbraucht, aus der Gegend von Hufum; 
fie find größer als bie englifchen, aber für den Seinfchmeder lange nicht fo ans 
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genehm. Es verdienet hier ald eine nicht allgemein bekannte Thatſache angeführt 
zu werden, daß die Aufter zur Hebung ber Kommunitationdgmittel in Deütjch 
fand mit beigetragen hat: das Bedürfniß, die Delifateffen, welde das Meer lie- 
fert, fo frifch als möglich auf die Tafel des Berliner Hofes zu bringen, aab die 
erite Veranlaſſung zu dem Eilwagen zwifhen Berlin und Hamburg, welder, 
unter dem Namen der Preüßifchen Hofküchenpoft, lange vor den fpäter entitandes 
nen SchnellpoftsKurfen errichtet wurde. 
Aus der Klaffe der Schneden haben wir zu erwähnen: 


4. fauris, 


Wie einige Produkte des Pflanzenreichs, 3. B. der Theeftein in ber Mongo« 
lei und die Cacao- Körner in Mejiko, die Stelle der edlen Metalle, ald Münze, 
vertreten, fo ift diefes aus dem Thierreiche mit Cypraea moneta, dem gemeinen 
Kauri, bei vielen Völkern des tropifchen Afrika und fogar Indiens der Zall. 
Ganze Schiffdladungen diefer fleinen, zierlihen Schnede gehen, in Tonnen zu 
2000 Pfund, von den Malediven und Laccadiven nach Bengal und Siam, und in 
Bombay wird ein nicht unbedeütender Handel damit getrieben; auch in England 
wurden früher fehr viele eingeführt, um beim Sklavenhandel an der Guineaküfte 
gebraucht zu werden, daher die Schnede aud den Namen guineifher Münze 
führt. Im Bengal ijt die Kauri die Münzeneinheit: 4 Kauris machen ı Gunda, 
und 640 Gundas ı Rupi Kourant; da nun 1 Rupi K. 2 Schilling Sterl. oder 
etwa 20 Sgr. Preuß. gleich gerechnet wird, fo folgt darand, daß bie Kauri 
einen Werth von 0,0 Pfennig hat. 

Die Klaffe der Würmer bietet zwei Handelsartifel dar, von denen der eine 
für gewifle Gegenden Eüropa's von einiger Wichtigkeit it, der andere aber von 
größter Wichtigkeit für die aflatifche Infelwelt und China; wir meinen die Blut» 
egel und den Tripang. 


5. Blutegel. 


Der ftarke Verbraud) von Hirudo medicinalis hat in manchen Gegenden Mans 
gel daran entitehen laffen, namentlich it diefes in Frankreich der Ball, wo man 
fie zu Millionen aus Polen und Ungarn bezieht. Sie werden durch Ertrapofte 
fuhren, aber nicht in einem Zuge von einem Lande zum andern geführt, fondern 
man hat von Strede zu Strede Blutegelbehälter in Bächen angelegt, wo man 
die neüangekommenen abfeht und die alten wieder füngt. Der Zug aus Ungarn 
geht über Wien durch Baiern und Würtemberg nad) Straßburg. Diefer Blut: 
egelhandel hat ſich erft feit zwanzig Jahren gebildet; folgende Angaben zeigen 
das allmälige Wachsthum dieſes Handelszweiges und die anfehnlihe Bebehtung, 
weldye er gegenwärtig einnimmt. Nah Morean de Jonnes führte Frankreich 
ein: — 

Stüd Werth 
Ym Jahre 1817 5,900 472/; Rthlr. 
1825 9,000,000 73,045 — 
1826 26,000,000 175,200 — 
1820 44, 000,000 360,370 — 
1832 57,487,000 460, 000 — 

Die Weltſtadt London nimmt ihren großen Bedarf meiſtentheils aus Nor— 

folk, dann aber auch aus Kent, Suffolf, Eſſex und dem Fürſtenthum Wales, und 
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große Anantitäten werden aus Liſſabon, und felbit ans Bordeaur, eingeführt. 
Man fieht aus den obigen Zahlen, daß diefes Kleine Ihierchen Veranlaſſung geges 
ben hat zu einem bedeütenden Verkehr, daß es demnach gegenwärtig viele Hände 
befchäftige und den Erwerb einer ziemlich zahlreichen Menſchenklaſſe fihert. Da 
der Blutegel kurz vor einem Gewitter an die Oberfläche des Waffers zu Eommen 
pflegt, fo iſt dieſe Zeit die befte zum Fang beiffelben. 


6. Tripang. 


Holothuria edulis, der efbare Spriswurm, lebt auf den Korallenbänken der 
indifhen Gewäſſer zwifchen dem Feſtlande von Auftralien, den Molukken, Philips 
pinen und Carolinen einer Seits, andrer Seits ift er von dem füdlichen Geftaden 
Auftraliend bis Eeylon, ja fogar bis Mauritius außerordentlich verbreitet, und 
unter dem Namen Bilche de Mer (im Portugiefifchen), oder Tripang (im Malais 
ſchen), oder Hai-ſchin (im Ehinefifchen) feit den älteften Zeiten im Handel der 
aſtatiſchen Inſelwelt berühmt, in weldhem er, nähft dem Pfeffer, den wichtigiten 
Artifel bildet. Zaufende von malaifchen Diunten und englifche und amerikanifche 
Schiffe gehen jährlid auf den Bang dieſer Ihiere aus, denen die Ehinefen und 
Indier eine apbrodififche Kraft zufchreiben, wahrſcheinlich wegen der Geftalt; der 
Name Tripang, im Englifchen Sea Flug, bedeütet Priapus marinus. Die Spas 
nier holen fie von den Philippinen und Marianen, die Sranzofen von Mauritius, 
die Engländer von den Pelew-Inſeln, die Amerikaner von den Garolinen. China 
ift der große Abfabort diefes Produkts der indifchen Meere, das geraüchert wird, 
und vor dem Genuß zwei Tage lang kochen muß, wo e8 dann wie Kalbsfuß auds 
fieht. Gewöhnlich ift es eine Spanne lang und 2 bis 3 Zoll im Umfang, aber 
es giebt zuweilen auch Iripang, der 2 Zuß in der Länge und 7 bis 8 Zoll im 
Umfang mißt. 

Manila betreibt einen bedeutenden Handel mit Tripang (Ralate im Spatis 
fhen); im Jahre 1818 belief fi die Ausfuhr auf 2266 Picos ober 302,133 1/4 
Pfund Avoirdüpois; der Hauptitapelplag diefer Fifcherei ift aber Macaflar, wo 
man nicht weniger als dreißig Varietäten zu unterfcheiden weiß, die im Preiſe 
von 8 Dollars das Pikul (Pico = 1339 Pfund) bis 115 Dollars wechfeln, und 
alle mit verfchiedenen Namen belegt werden. Das Quantum Tripang, welches 
jährlich von Macaſſar nach China geht, ſchätzt Eramfurd auf 7000 Pikuls oder 
933,333 Pfund. Nach dem Preis: Kourant vom 1. December 1832 wurde in 
Canton das Pitul Tripang gewöhnlicher Sorte mit 8 bis 15, und die allerbeften 
Sorten mit 36 bid 50 Dollard bezahlt; in Singapore dagegen zahlte man, nach 
dem Preis: Kourant vom 22. Auguft 1853, für bie beften Sorten 40 — 50, für 
die geringeren 20—25, und für Mauritius: Tripang 7—15 Dollars. Auch Bata« 
via treibt ein nicht unanfehnliches Gefchäft mit Tripang; fo ging dafelbft im 
Jahre 1828 ein Quantum durch den Handel, beilen Werth 380,964 Gulden hol 
ländifch betrug, und in den drei Jahren 1830—33 brachte Djava, der Reihe nadı, 
4908, 4059 und 5378 Pikuls zur Ausfuhr. Singapore hatte 


Einfuhr: Ausfuhr: 
1830 —31 2042 Pikuls 2481 '/. Pifuls 
1821 — 32 2498 — 2885 — 


Chineſen gehen auf den Fang dieſer Holothurie aus; vor allen aber ſind es, 
wie es ſchon geſagt wurde, die Malaiſchen Völkerſchaften, und unter dieſen die 
Bugiſen, welche ihre Nachſtellungen bis an bie nördlichen Küften von Auftralien 
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‚ausdehnen, wo der Tripang ſehr haüfig vorkommt, doch findet er fich auch anf 
der Nordoftkfüfte, in der Haien» Bai, und felbit in der Ball’: Straße. 

Aus der Klaffe der Inſekten haben wir die Seidenmotte und die Koſchenille, 
wegen ihrer Eoftbaren Produkte zu erwähnen: — 


7. Seidenwurm. 


Berfihiedene Specied von Larven der Zunft Phalaena fpinnen einen feinen, 
glänzenden Zaden, und unter ihnen erzeügt Phalaena Atlas die größte Menge, 
doc, it mehrentheils Phalaena Bombyx dasjenige Infekt, weldyes der Seiden— 
£ultur wegen gepflegt wird. 

Das Borkommen des Seidenwurms ift hauptſaͤchlich an den zur Pflanzen— 
familie der Urticeen gehörigen Maulbeerbaum, Morus, geknüpft, und zwar ganz 
beſonders an den weißen, M. alha, der in China und in Perſien, am Libanon 
und in Kleinaſien ſeine Heimath hat, und von dort aus nach Griechenland, Sici— 
lien, Calabrien, Spanien, dem nördlichen Italien, der Provence, England, dem 
Vorgebirge der quten Hoffnung und auf das Plateau von Mejiko verpflanzt wor: 
den it. Minder günftig zur Zucht des Seidenwurms ift die ſchwarze Maul: 
beere, M. nigra, fait die einzige, welde in Deütfchland Eultivirt wird, und die 
rothe, M. rubra, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Auf dem Rüden 
der Eordilleren von Südamerika giebt es zwei Maulbeerbaüme, die den Tropen: 
ländern eigenthümlich find, M. celtidifolia und M. corylifolia, deren Blatt von 
den Seidenwürmern eben fo gern gefreilen wird, als das Blatt des weißen Maul— 
beerbaumg, aber die Zucht des Bombyx mori ijt in jenen Ländern fehr vernach: 
läßigt. 

Eine wilde Seidenraupe lebt auch auf dem, zur Familie der Zanthornleen 
gehörigen, fogenannten chineſiſchen Pfefferbaum, Z. piperitum, Fagara piperita, 
L., der in Ehina und Japan inheimifch ift; aus diefer Raupe entiteht eine Art 
Nachtpfauenauge, Saturnia vestiaria. Nach Rorburgh findet ſich ein wilder Sei: 
denwurm, woraus eine andere Motte fommt, die den indifhen Namen Tuſſih 
führt, Bombyx mylitta, auf dem Jujubenbaum, Rhamnus jujuba, Roxb., Zizy- 
phus vulgaris, Zam., der aus dem Orient ftammt, jet aber im nördlichen Afrika 
und in Südeüropa, bier aber, nicht der Seidenkultur, fondern feiner Früchte hal—⸗ 
ber haüfig angebaut wird; ferner aufdem käsförmigen Manglebaum, Rhizophora 
cascolaris, Roxb., der in Oftindien, überhaupt unter den Tropen, in fumpfigen 
Gegenden wächst; und auf verfchiedenen, zur Bamilie der Myrtaceen gehörigen 
Sambufenbaüme, M. Jambos, die ebenfalls in Oftindien heimifch find; endlich 
lebt nod) eine andere Seidenmotte, unter dem Bulgärnamen Arindy, Bombyx 
eynthia, auf dem zur Bamilie der Euphorbiaceen gehörigen Wunderbaum, Rici- 
nus communis, der gleichfalls in Oftindien wild wächst. 

Um den Ertrag ber Zucht der Seidenraupe fchäten zu tönnen, müßte man 
von allen Ländern, wo diefe Kultur betrieben wird, mindeſtens annähernde Anga: 
ben befigen; allein es fehlt fehr viel daran in Beziehung anf die eüropäifchen 
Linder, geſchweige denn in Rückſicht auf die Erträge der Seidenzucht in Perfien, 
Indien, China, u. f. w. Die zunädit folgenden Daten Bönnen daher nur ein 
Berfuch fein, und nur Anlehnungspuntte geben zur ungefähren Beurtbeilung 
der großen Wichtigkeit dieſes Zweiges der animalifchsagrifolen Kultur. 
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BEER IE an roher Seide, 


Britannin .» 2.2. "20.0. 3,900,000 Pfund 
Sranfreih > 2 2 2 een. 1800,00 — 
SER 0 anne SUR — 
Rußland - - >» 2 2 2 0 0 0 00 1800,00 — 
Schweiizzzz 823,000 — 
Preñßen ee 700,00 — 
Schweden . . . SET Er 25,00 — 
Andere Linder Füropa's . Te AN 52,00 — 


Überhaupt . » » . . 10,100,000 Pfund. 

Wird das Pfund roher Seide, nach einem mittleren Preife, nur zu & Rthlr. 
gerechnet, fo flellt mithin der hier nachgewiefene, muthmaßliche Verbrauch ein, 
jährlich in Umlauf Eommendes, Kapital von 50% Millionen Thaler dar. — Die 
folgende Überfiht, in der fich einige Pofitionen auf genaue Angaben gründen, 
gewährt einen Blick auf die muthmaßliche jährliche 


Produktion an Beide der eüropaifchen Länder, 
Dber: Stalin . 2 2 2 2 02000. 4,177,700 Pfund 
Frankreich.. 27750,000 — 
Unter⸗-Italienn. 2500,000 — 
Spanien . » « 1,500,00 — 
Oſterreichs deuͤtſche und ungarifche gänder 595,000 — 
Türkifche Länder, Griechenland . . . . 542,000 — 


Portugal . . . > 62,00 — 
Rußlands füdliche Gouvernements x 10,570 — 
Preüößsfhe en 1,530 — 
Ts er Tr a 1,200 — 


Überhaupt - » >» . 12%,140,000 Pfund. 

Die Produktion von Frankreich it mit einem Werth von 17,820,000 Thaler 
angegeben; wird nad Abzug des Duantums diefes Landes die Produktion der 
übrigen Länder abermals mit 5 Rthlr. pro Pfund in Rechnung geſetzt, fo ftellt fid. 
ein Sefammtwertb der Seiden: Produktion Eüropa’s von 64,770,000 Thalern heraus. 

Iſt die obige Produktion nahe richtig, fo find zu ihrer Hervorbringung 60 
Millionen Raupen erforderlich, die zu ihrer Nahrung 25,370,000 Maulbeerbaüme 
bedürfen; und diefe bedürfen, da jeder Baum etwa eine halbe Ruthe vom andern 
ftehen muß, einen Raum von 35,320 Morgen Landes, oder ungefähr 12/5 d. Quas 
dratmeile. Hiernach wirft eine zur Seidenkultur benugte Quadratmeile Landes 
den ungeheüern Ertrag von mehr ald 38% Millionen Thaler, Brutto, ab. 

Über den Verbrauch an Seide in England hat Macculloch erfchöpfende Nach— 
richten mitgetheilt. Bleiben wir bei der rohen Seide ftehen, fo war in verſchie— 
denen Perioden bie 

Jährliche Einfuhr in England 

1765, 6, 7, dreijähriger Durdyfchnitt 352,000 Pfund 

1785, 6, 7, desaleihen . © » » » 554,00 — 

1801 — 12, zwölfjähriger - . » 760,000 — 

1805, 6, 7, dreijähriger Durchfchnitt 1,095,000 — 

1821, 2, 3, desgleihen - » » » .  1,970,000 — 

1831, 2, 3, desaleihen . » x.» 3157,271 — 
30 * 
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Die gelponnene Geide mitgerechnet, war die Gefammteinfuhr an Seide in 
der eriten Periode: 715,000 Pfund, in der zweiten Meriode 4,170, 910 Pfund. 
Den Ländern nach bezog England folgende Duanta roher Seide in den Jahren 
1831 — 1835. 


Englands Einfuhr roher Geibe, 1831. 1832. 1833, 1834. 1835. 
eg nee m sm — 
| Pfund Pfund Pfund Pfund Pfund 
JAus Sndien . . SR 1,725,650 | 1,814,707 970,434 | 1,788,429 
| Bom Borgebirge der un 

Hoffnung » » 26,930 8,194 36,056 40,395 


| Aus China . : 8,374 28,105 22,181 582,834 
| Aus der Türfei = az 451,421 458,278 368,020 418,427 
| Aus Stalien — — 115,766 216,702 213,500 93,430 
J Aus Franfrih . - » » 821,349 749,417 902,819 638,634 
I Aus andern Ländern . . 86,375 116,318 272,099 81,363 


Toll . . 3,235,865 | 3,391,721 | 2,785,109 | 3,643,512 





Diefe Überficht giebt jedoch nicht die Länder genau an, welche die englifchen 
Manufakturen wirklich mit roher Seide verforgen; fie zeigt nur die Quellen, von 
denen aus der Bedarf unmittelbar in die Fabriken Englands fließt, obne daß ie 
denfelben bis zu feinem Urfprunge verfolgt. Daraus entfpringt, daß bie Ein« 
fuhr aus China und- Stalien viel Kleiner erfcheint, als fie es wirklich ift, und die 
Einfuhr aus Indien und Frankreich viel größer. Was China anbelangt, fo befagt 
die Lifte, daß von da aus im Jahre 1831 nur 8374 Pfund eingeführt fein follen, 
wogegen eine andere offizielle Angabe in den Parlaments:Berhandlungen die wirk 
lihe Einfuhr aus diefem Lande auf 476,692 Pfund fteigert. Der Grund davon 
liegt in dem Umitande, daß der größte Theil der chineſiſchen Seide, welche nad 
England gebt, zuerit nach Singapore oder irgend einem andern Hafen Indiens 
verichifft, und von da aus unter dem Namen indiiche Seide in England ein— 
geführt wird. In dem Handelejahre 1831-32 wurden in Canton, in brittifchen 
Schiffen, 6283 Pikuls rohe Nankin:Seide und 2168 Pikuls rohe Eanton-Seide*), 
überhaupt 8451 Pifuld, oder 1,126,800 Pfund, verfibifft, die am Einfchiffungsort 
(Canton) 2,654,688 Dollars Eoiteten, und davon ging bei weitem der größte Theil 
nach England. Diefes Land hat aus China im jährlichen Durchfchnitt zehn: und 
neünjähriger Perioden an Seide bezogen: 

1793—1802 102,050 Pfund 1814— 1822 179,590 Pfund 
1803—1812 74,560 — 1823— 1831 363,440 — 

Die indifche Seide kommt nur allein aus Bengal. Nach den Verhandlungen 
der Parlaments: Situng von 1833 wurde aus den Ländern öftlid vom Kap der 
guten Hoffnung, mit Ausſchluß von Ehina, an Seide eingeführt, im Jahre 1830: 
1,736,231 Pfund; 1831: 1,725,650 Pfund; 1832: 1,814,707 Pfund. Aber troß 
diefer Ausnahme glaubt Macceulloch doch, daß ein bedeütendes Quantum diefer 
rohen Seide in China produeirt, und theils aus Singapore, theild aus andern 


*) Die Seide von Nankin wurde mit 368, und die Seide von Canton mit 158 Dollars für den 
Pikul bezahlt, Jene, welche befonders in der Provinz Kiang-nan gezogen wird, ift viel feiner als die 
aus der Provinz Kuang-tung, und zerfällt in zwei Sorten: Tſatli und Zayfaam, Der Preis wech: 
felt ſehr; 1836 Boftete Tſatli im Durchfchnit 460, und Tayſaam 38714 Dollars, 
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Häfen emportirs worden fei. Ein Theil Fam aus Perlen; und zwar hatte diefe 
perjifche Seide ihren Weg von Abufcheber nadı Bombay genommen. Gin anderer 
Theil, und zwar ein bedeütender, geht über Trebifonde nad) Eüropa, und nimmt, 
wegen dieſes Ausfuhrhafens, den Namen türkifche Seide an. | 

Bei weitem der größte Theil roher und gefponnener Seide, welche England 
aus Franfreid, bezieht (gefponnene Seide 1831: 612,590 Pfund; 1832: 145,284 
Pfund), ift nicht ein Produßt diefed Landes, fondern Italiens; diefe Seide nimmt 
ihren Weg durch den Kanal von Languedoc und auf der Baronne nad) Bordeaur, 
wo fie nach England verfÄhifft wird. Was Neapel anbelangt, fo find von da aus 
in dem fechgjährigen Zeitraum von 1828 — 1833 jährlich im Durchfchnitt 224,200 
Pfund rohe Seide ausgeführt worden; und die Ausfuhr it meiltens im Steigen 
gewefen, 1828: 189,091 Pfund; 1833: 313,229 Pfund. 


8. Koſchenille. 


Die Schildlaus (Coccus), welche einen rothen Barbeftoff liefert, wird gemeinige 
lich Kofchenille genannt, die man in Baum» und Wurzelkoſchenille unterfcheidet. 

Die Baumkoſchenille kommt von mehreren Coceus- Arten. Eine Schildlaus, 
von Eugelförmiger Geitalt, lebt auf ber Stechpalme (Ilex) und heißt deshalb Coc- 
eus ilieis, oder Kermes. Die Stechpalme iſt ein Straucd von drei bie vier Fuß 
Höhe und hat ihren Berbreitungsbezirt im Archipelagus, befonders in Gandien, 
im ſüdlichen Sranfreich und in Spanien, jo wie in der Neüen Welt in den ſüd— 
liheren der Bereinigten Staaten von Nordamerika, namentlich in Georgia und 
Südkarolina. 

Die echte Koſchenille, Coccus Cacti, dagegen hat ihre Heimath in der heißen 
Zone der Neüen Welt, und zwar in Peru, Quito, Neü-Granada, auf einigen der 
weſtindiſchen Inſeln, ganz beſonders aber in Mejike und Guatemala. In jenen 
Gegenden von Südamerika kommt vorzugsweiſe die wilde Gattung, Cochenille 
oder Grana sylvestra, auf wildwachenden Pflanzen vor; in Mejiko dagegen die 
zabmen, Cochenille oder Grana ſina, auch Grana Misteca genannt, nadı dem Berg: 
lande dieled Namens im Staate Daraca, dem einzigen, wofelbft die Kofchenilles 
zucht zu Anfang des neünzebnten Jabrhunderts noch betrieben wurde, obwol fie 
vor der Entdekung von Amerika auch in la Puebla, in den Umgebungen von 
Cholula und Hunjogingo, in großem Flore fand; überhaupt war fie in Mejito 
in fehr alten Zeiten im Gange, und wahrſcheinlich fteigt fie bie über den Einfalt 
der Toltefen hinauf. 

Die Pflanze, auf welcher in Mejiko die Kofchenille gezonen wird, heißt dort 
Nopal; fie gehört zur Familie der Opuntiaceen, Kth. (Eacteen, Dec.) und wird 
gewöhnlich ald Cactus coceinellifer, L., bezeichnet, obwol A. von Humboldt und 
Decandolle der Meinung find, daß biefer Eactus nicht der Nopal fei, auf wel- 
chem die Indier von Daraca die grana fina ziehen; daß Diefer vielmehr die 
ftachellofe Opuntia fei, weldye bie Kreolen Tuna de Castilla nennen, und ale eine, 
durch die Kultur entjtandene Ubart der gemeinen Fackeldiſtel, Cactus opuntia, zu 
betrachten ift. 

E83 it bier auch einer Schildlaus zu erwähnen, welche in der heißen Bone 
ber Alten Welt, und den wärmern Angränzungen dieſes Gürteld, namentlich in 
Bengal, Alam, Pegu, Siam ıc. auf Gewächlen aus den Fumilien der Urticeen, 
Leguminofen und Rhamneen, auf Ficus religiosa, F. indica; Butea frondosa, 
Rorb. (dem Pipil), Mimosa cinerea, M. corinda; Rhamnus jujuba lebt und einen 
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Saft hervorbringt, welcher unter dem Namen des Lack allgemein bekannt, 
und von ausgebreiteter Anwendung in den Künſten und Gewerben iſt. In ſei— 
nem natürlichen Zuſtande, wenn er Blätter und Zweige überzieht, wird er Stock— 
lack genannt; daraus fcheidet man einen rothen, zum Scharlachfärben trefflich 
dienenden Zarbeftoff, der unter dem Namen der Ladfarbe bekannt ift, die, wenn 
auch nicht ganz fo lebhaft, wie die echte mejifanifche Kofchenille, doc, dauerhafter als 
diefe fein foll. Das gelbliche, harte und harzige Pulver, weldyes bei der in Indien 
üblichen Ausfcheidungs Methode ber Ladfarbe vom Stocklack noch übrig bleibt 
und einige Ähnlichkeit mit Senftörnern hat, nennt man Körnerlad; dieſe Körner 
gefchmolzen und in Kuchen geformt bilden den Klumpenlad (lump lac), wenn fie 
aber in dünne, burdyfichtige Blätter oder Schalen geformt werden, fo entiteht 
der Schelllad, der um fo werthvoller iſt, je durchfichtiger er iſt. Diefer verſchie— 
denen Lackarten wegen heißt das Inſekt Coccus lacca, oder auch C. ficus. In 
Bengal bringen die Wälder der Provinzen Sylhet und Burdwan ben beiten Lad 
hervor; die fchönfte Farbe gewinnt man aus dem Stodlad von Pegu und Siam, 
doch ift der Schelllack, den der Stodlad diefer Gegenden liefert, nicht fo gut als 
der aus Sylhet. 

Das Duantum Kofchenille, welches bie vormalige Intendantfchaft des Vice— 
eönigreichg Neüfpanien, oder der jehige Staat Dajaca in den lehtvergangenen 60 
Jahren geliefert bat, beträgt nadı Koppe’s Mittheilungen, die fid auf offizielle 
Liften gründen: — 

Summe: ahresdurchſchnittz Lokalpreis der Summe: ro Pfund; 
Bon 1770-1799 21,554,562 Pfd. 718,485 Pfd. 49,083,448 Piaſter. 3 hir. 

„ 1800—1830 11,221,275 ,„ 390,044 „ 31,545,659 . 33 

Man fieht hieraus, daß in der leiten Dreißigjährigen Periode, — in weldyer übri— 
gens das Jahr 1820 nicht enthalten ift, weil für daffelbe die Liften fehlen, — bie 
Quantität ber erzeügten Kofchenille ſich um beinahe die Hälfte vermindert, hins 
gegen ber Lofalpreis um etwa !/, gehoben hatte. Denn das in den drei letzten 
Decennien produeirte Ouantum würde nach den Preifen bes vorigen Jahrhun— 
dertö nur 25,542,368 Piaſter werth gewefen fein, es hat aber über 311% Millio— 
nen gegolten. Diefer Umſtand beweifet, — fügt Koppe hinzu, — daß die Nach— 
frage nach dem Artikel auf den eüropäifchen Märkten, obgleich unftreitig nicht 
mehr fo ftarf, als im vorigen Jahrhundert, wo die Scharlachfarbe mehr als jeht 
beliebt war, dennoch bei weitem nicht gleich der Produktion, um die Hälfte fich 
vermindert hatte. Den Produktionsausfall erklären zur Genüge die feit 1810 
Statt gefundenen Bürgerkriege, in welchen das Volk vielfach von der Arbeit abge: 
halten, und mandye Nopalpflanzung gänzlich verwüftet wurde. 

England führt gegenwärtig zwifchen 220,000 und 330,000 Pfund Koſchenille 
jährlich ein. Im Jahre 1831 belief fi das Quantum der Einfuhr auf 224,371 
Pfund, wovon 95,728 Pfund unmittelbar aus Mejifo, 69,824 Bund aus den 
Bereinigten Staaten, 61,146 Pfund aus Britifch-MWeitindien und 4370 Pfund aus 
Euba und dem übrigen Weftindien kamen. Ungefähr 90,000 Pfund führte Eng: 
land wieder aus, fo daß feine Eonfumtion etwa 135,000 Pfund betrug. Und nad) 
dem dreijährigen Durdyfchnitt der Jahre 1829 — 31 belief ſich der jährliche Ber: 
braud) auf 148,131 Pfund. Bor dem Kriege Eoftete das Pfund von der beiten 
Kofhenille in Eüropa nie unter a Rthlr., und im Jahre 1814 war der Preis 
bis auf bie enorme Summe von 12 Rthlr. und 13 Rthlr. geftiegen, während er 
gegenwärtig auf 2Rthlr. und felbft 12/, Rthlr. gefunfen ift. Frankreichs Einfuhr an 
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Koſchenille betrug in den ſieben Jahren 1827 — 33 jährlich 2170 Serons, davon 
das Marimum im eriten Jahre mit 4700, das Minimum im Gahre ı831 mit 
692 Serond. Das Gewicht des Seron Bann zu 115 Pfund angenommen werden, 
fo daß mithin die jährlide Einfuhr etwa 249,550 Pfund betrug, und folglich 
höher ftieg als die Einfuhr Englands. 

Was die Einfuhr an Lad aus den öſtlich vom Vorgebirge der quten Hoffnung 
liegenden Ländern betrifft, fo betrug diefelbe in England, welches die übrigen Län: 
der Eüropa’s mit feinen Zufuhren zu verforgen pflegt: — 


1814. 1823, 1832. 

—ñN ꝰ u ꝰsꝰ —ñN— 8U 
Radfarbe . 2 2 2.» 278,829 Pfd. 425,231 Pfd. 459,379 Pfd. 
Schellad und Körnerlad 110,670 — 366,321 — 1,070,261 — 
Stodud . x 2 2.4439 — 15,517 — 319,373 — 


Die befte Ladfarbe Eoftete 1834 auf dem Londoner Markt 2 Schilling 3 d. 
bi8 2 ©. 6 d. Sterling das Pfund; bie beite Sorte Schellad, welche Orange ift, 
Eoftete 7 bis 7% Pfund Sterl., Könerlat 2—4 Pfund GSterl. und Stodlad 
215 — 2%, Pfund Sterling die hundert Pfund Gewicht. 

Wie Indien die Heimath it des Lade, fo ift es auch gemeinfchaftlich mit 
Ehina das Baterland eines zur Familie der Celaftrineen, Brown, gehörigen 
Baumg, Celastrus ceriferus, welder durd den Stich der Wachsſchildlaus, Coc- 
cus ceriferus, wirkliches weißes Wachs ausſchwitzt, und von den Ehinefen wird 
eine Schildlaus gezogen, welche das Wachs Perla liefert, und wahrfdeinlich mit 
jener identiſch ift. 

Seit man die Baumkofchenille Bennt, die fo leicht der Kultur zu unterwerfen 
und zu ſammeln it, bat man die Anwendung der Wurzel» Kofchenille ganz auf: 
gegeben; fie entfteht durch Würmcdhen, die an den Wurzeln verfdiedener Pflanzen 
bangen, befonders an denen von Sclerantus perennis, welche haüfig auf fandigen, 
trocknen Feldern des Hügellandes wächst, ferner an den Wurzeln von Pimpinella, 
Parietaria, Herniuria, Hieracium pilosella, außer diefen aber auch an den Wurzeln 
von Secale cereale, Polygonum persicaria, Tassilago farfara, Fragaria vesca 
u. f. w. Bor Entdedung der Neüen Welt war die Wurzelkofchenille ein wich. 
tiger Handelsartitel, befonders für die Länder des öſtlichen Eürppa. Man fans 
melte die polnifche Schildlaus, Coccus polonicus, wie das Infekt der Wurzel⸗ 
Fofchenille genannt wird, in Podolien, in der Ukraine, bei Kiew, Krakau, Warfdyau, 
überhaupt in ganz Volen, nad) dem Begriff feiner damaligen Gränzen, alfo audy 
in Preüßen; ferner in Ungarn und im nördlichen Deütſchland bis zum Meridian 
von Dresden und Noftod; und große Quantitäten gingen nad) der Türkei, nad, 
Holland und Frankfurt. Fa, einem Könige von Ungarn foll diefe Waare jährlich 
6000 fl. an Zoll eingetragen haben. Man brauchte fie nicht allein zum Färben, 
fondern auch in der Malerei, und — als Schminfe! 

Neiterlich hat man Wurzelkofchenille auch in Armenien entdedt, und zwar 
an den Wurzeln einer Nispengras- Art, Poa pungens, welche fehr haüfig in den 
fumpfigen Gegenden am Arares, in ber Nähe des Araratd wächst. 


* 


Drei und fiebenzigftes Kapitel. 


Geographie und Statiftif ber vorzüglichften Muyungs-Thlere höherer Organifation. Aus ber 

Klaffe der Fifche: ber Stör (Kaviar, Hanfenblafe); der Kabeljan, Stodfifhfang ; die 

Säringsdfifcherei: Sardellen, Pilchards, eigentliche Häringe, Uns der Klaffe der Hınphibien: 

die Schildfröte (Schildfrott). Aus der Klayfe ber Vögel: Die indifche Schwalbe (Bogelnefter). 
Andeütungen über die Wichtigkeit der Febervichzucht. 


— — — 


Sn dieſen Betrachtungen über die geographiſche Verbreitung, dad Vorkom— 
men und die Handelsbedeütung der Ihiere einer höheren Organifation haben wir 
zunächſt die Klaffe der Fiſche, und unter biefen, das zur eriten Zunft, Kuorpels 
fifhe, von Okens eriter Ordnung, Hautfloſſer, gehörige Geſchlecht: 


1. Stör. 


Acipenser, einer nähern Anficht zu unterwerfen. Es find vier Gattungen, 
die zu demfelben gehören: A. sturio, der gemeine Stör; A. huso, ber Haufen, 
im Ruffifchen Bjeluga; der Sterlet, A. ruthenus; und der Scherg, A. stellatus, 
im Ruffiihen Sewrnja ; die alle den Gegenftand einer lebhaften Fifcherei abgeben, 
des Fleifches und der Schwimmblafe, befonders aber bes Roogens wegen, welcher 
unter dem Namen Kaviar (im Ruſſiſchen Ikra) in den Handel kommt, und für 
den Berkehr des füdöftlihen Eüropa’s, von wo er durch ganz Eüropa gebt, einen 
fehr bedeütenden Artikel liefert. 

Der Stör lebt in großer Menge in den nordamerikanifchen Flüffen, um ganz 
@üropa, in der Dftfee und im Mittelländifchen Meere, befonders aber in den 
öftlihen Meeren unferes Erdtheild und in den Binnenmeeren Aſiens. Der ges 
meine Stör kommt oft 100 bid 200 Stunden in den Flüffen berauf, im Rhein 
bis gegen den Rheinfall, in der Donau bis nach Schwaben; in den Flüffen Eng- 
lands zeigt er fi in nur Bleiner Zahl und wird dafelbit bisweilen in den Lachs— 
fängen aefangen; etwas haüfiger findet er fih im Frühjahr in den franzöftfchen 
und allen nordbdeütichen Flüſſen, aud im Nil, vorzüglich aber in den Strömen 
Rußlands, die in das Schwarze Meer, ganz befonders jedoch in denen, welde 
in den Kaspi⸗See ſich ergießen; er muß aber auch im nördlichen Eismeer leben, 
weil er fih im Obi findet. E8 giebt bisweilen Störe, die 8 Fuß lang und 
2 Eentner ſchwer find; noch größer wird der Haufen, über ı2 Fuß lang und bie 
3 Eentner fchwer, ja man hat Individuen von 18—24 Fuß Länge und 10 bis 15 
Bentnern Gewicht aefangen, Auch der Hanfen findet fih um ganz Ofteüropa und 
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felbit im Mittelländifhen Meere; wie der Sıör ift er ein Manderfifch, der ſich 
im Frühjahr um die Flußmündungen fammelt und in ungeheüern Schaaren die 
Flüſſe hinaufzieht, den fogenannten Graukarpfen, Uyprinus grislagine, zu ver: 
folgen und während ber Zeit zu laichen; der Ural-:Strom und die Wolga find 
fein hauptſächlichſter Tummelplatz; dann zeigt er fih auch in ber Donau bis 
Wien, und felbit im Po ftellt er ſich truppweiſe ein. Der Sterlet ift der Bleinfte 
unter den Stören, bis 2 Fuß lang und 20 Pfund fchwer; auch er findet fih am 
haüfigften im Schwarzen Meer und im Kaspifchen See, und er geht in Umzabl, 
höher ald andere Störe, in die Wolga und den liral hinauf, wo er im Mai und 
Juni, zur Laichzeit, in Neben gefangen wird. Im Auguſt kehrt er in ben 
Kaspi-See zurück. Der Scherg ift febr ſchlank und wird nit über 4 Fuß lang 
und 20— 30 Pfund ſchwer. Auch dieje Störgattung ift im Kaspifchen See und 
feinen Strömen, und zwar in fo ungebeürer Menge zu Haufe, daß zur Zeit ber 
Kifcherei binnen wenig Wochen über 100,000 gefangen werben. 

Wegen ber Länge und Strenge der Faſten in der griechifchen Kirche it der 
Verbrauch an Fiſchen in Rußland ungeheuer, während der Ertrag der kaspiſchen 
Fifchereien in der Wolga und den übrigen Strömen ihres Gebiets vortreffliche 
Waſſerſtraßen findet, um in's Innere des Reiches mit Leichtigkeit trangportirt zu 
werden. Die Fifcherei an den nördlichen Geftaden des Kaspi-See's, fo wie in 
der Wolga und dem Ural, wird darum auch ganz im Großen betrieben; jie bes 
fchäftigt taufende von Händen und bildet einen wichtigen, ja den wichtigiten Ge: 
genitand der National-Induſtrie jener Landichaften. Die Hauptnahrung und Bes 
fchäftigung der Uralifhen Koſaken, bemerkt Pallas, iit der Fifchfang, und diefen 
findet man nirgend in Rußland durch Gewohnheitsgefege fo genau und fo gut 
befcyränft und angeordnet als bier. 

Es wird am Ural-Fluß in allem nur vier Mal des Jahres gefifcht, und man 
kann darunter drei Fänge als die hauptfählichiten annehmen. Der erite und 
allerwichtigfte Fang im Fahr it derjenige, welcher im Januar mit gewiſſen Hafen 
(Bagri) gefchiebt, und Bagrenje genannt wird. Der zweite oder der Sewrugen— 
Fang gefchieht im Maimonat und dauert bis zum Juni fort. Endlich der dritte 
und am wenigiten beträchtlide Hauptfang ift die Herbſtfiſcherei, welche im Okto— 
ber in Nesen geihieht. Zum Befihluß des Jahres pflegt man noch im Anfang 
des Decembers in den Nebenflüfen und fifchreihen Seen der Steppe, nicht aber 
im Ural felbit, mit Neten unter dem Eife gezogen zu werden, und dieſes kann 
als vierter Fifchzug gelten, der aber unter allen am wenigfien zu bedeüten bat 
und nur Fifche für den haüslichen Bedarf liefert. 

Der erſte Fifchzug it auf die Störe und Haufen, fo wie auf den Weißlachs, 
wie Pallas den Fifd nennt, gerichtet; es iſt Salmo hucho, die Störarten begins 
nen ihre Züge ftromanfwärts im März und bleiben dabei im April und Mai, 
Zuerft kommen die Haufen oder Bjelugen, ihnen folgen die Störe und Sterlete, 
und mit Ausgang Aprils kommen endlidy die Schergen oder Sewrjugen, welche 
die haüfigiten, fe wie die Bjelugen die felteneren find. Alle dieſe Fifche ziehen 
in Schaaren, die Sewrjugen befonders aber kommen in den Ural mit fo uns 
glaublihen Schaaren, daß man, namentlich bei Gurjeff, das Gewimmel davon 
deutlich im Waller fehen Fann. Ja die Kofaten verfidern, daß vormals durch 
das mächtige Andringen der Fifche, an dem bei Uralst durch den Fluß gezogenen 
Wehre, Durchbrüche verurfacht worden und man genöthigt qewefen fei, Kanonen 
auf dag Ufer zu pflanzen, um den Fiſch mit blinden Schüffen zu verjagen. 
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Die Kofaten ſehen ed als eine ausgemachte Wahrheit an, daß der Stör und 
ber Haufen bis zum Winter im Fluſſe bleibt und überwintert, die Sewrjugen 
aber nod) im Sommer in’s Meer zurüdkehren. Sie haben daher unter fich ein 
Geſetz, daß bei dem Sewrjugenfang, der im Mai gefchieht, alle Bjelugen und 
Störe, welcde in’d Neb geratben, wieder in's Waller geworfen werden mülfen, 
weil von diefen Fiſchen im Winter, wenn fie gefroren verführt werden können, 
ein viel höherer Preis zu machen, und alfo für das gemeine Beite ein größerer 
Vortheil zu gewärtigen if. Es wird auf dieſes Gefeh fo fireng gehalten, daß 
man niemals unterläßt, denjenigen, welcher demſelben zuwider handeln follte, 
feines ganzen Fiſchvorraths zw berauben, und außerdem nocd mit Schlägen zu 
züchtigen. 

Alle vier Störgattungen liefern den Kaviar; den ſchlechteſten giebt der 
Haufen, beſſer iſt der der Sewrjuga, noch beſſer der Roogen des Störs und am 
allerbeſten der des Sterlets, der nicht in den Handel kommt, ſondern ausſchließ— 
lich für die kaiſerliche Hofhaltung in St. Petersburg beſtimmt iſt. 

Außer dem Stör wird auch ein bedeütender Fiſchfang auf die Barbe, Cypri- 
nus barbus, betrieben, welche im NRuffifchen Sfafan heißt. Wie anfehnlich diefe 
Sifcherei ift, ergiebt fih aus der nachftehenden Überficht, in welche auch der Er: 
trag der Fiſchknorpel und der Haufenblafe enthalten ift. 


Mmfang des ruffifchen Filchfangs im Kaspi-See und feinen 


Buftrömen. 
1828. 1829. 
Bahl der beim Fifchfang befchäftigten Perfonen . . . 8,887 8,760 
Störe . . . 43,035 68,325 
Stückzahl der gefangenen Fifhe . . . Sewrjugen . 053,166 697,219 
zab gefang Fiſch Djelugen . . 23,069 20,391 
Sfafunsg -» . 8,353 5,940. 


Kaviar . . 1,394,401 1,136,807 
Pfundzahl der gewonnenen Störprobufte ! Knorpel . . 48,318 46,946!/a 
Haufenblafe 49,027 43,702 


Aftrachan fchickte von den Produkten feiner Fifcherei im Jahre 1836 auf die 
Meſſe von Nifchne-Nomwgorod : 15,200,000 Pfund getrodnete Fiſche (Bjelugen, 
Sfafans ıc.) und 480,000 Pfund Kaviar. Das zuletzt genannte Produkt geht, 
wie fchon oben erwähnt wurde, nad) ganz Eüropa, theild auf dem Lande, theile 
auf dem Seewere. Nadı dem Norden von Eüropa feheint es jedoch weniger 
Abflug zu haben, als nad dem Süden. St. Peteräburg führte, nach einem 
fehgjährigen Durchfchnitt von 1830—1835, jährlich 15,480 Pfund aus, davon im 
Marimum 24,320 Pfd. im Jahre 1830, Minimum 7960 Pfd. im Jahre 1835. 
Odeſſa's Kaviar: Ausfuhr betrug dagegen nadı fiebenjährigem Mittelwerthe von 
1827 — 1833 jährlich 177,000 Pfund, Marimum 197,680 Pfd. im Fahre 1829, 
Minimum 65,160 Pd. im Jahre 1831. Das meifte von dieſer Odeſſa⸗Ausfuhr 
fcheint nach Konftantinopel und Stalien zu geben. | 


2. fabeljau. 


Diefer zum Geſchlecht der Trüfhen, Gadus, gehörige Fiſch, G. morrhua 
(Franzöſiſch: Morue; Engliſch: Cod: Holländifch: Kabeljaauw; Däniſch: Kabliau), 
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iſt nicht allein von dieſem Geſchlecht, ſondern wol auch von der ganzen 1oten 
Thierklaffe, der wichtigſte, im Betracht, daß er einen aüßerſt ausgebreiteten 
Nahrungs» und Handelszweig für ganze Nationen abgiebt, namentlidy für die 
Norweger, Isländer, Holländer, Franzoſen, Engländer und Amerikaner. 

Der Kabeljau hat größere Schuppen als die andern Trüfchen, er wird 2—3 
Fuß lang, 5 Boll die, und 9— 20 Pfund fehwer, ift grau mit gelblichen, Bleinen 
Sieden, und bat am kürzern Unterkiefer ein Eleines Bärtchen. Diefer Fifch ift 
außerordentlich fruchtbar. Bradley hat 4 Millionen Eier im Roogen berechnet, 
Leeuwenhoek fogar 9,384,000 in einem Kabeljau von mittlerer Größe, eine uner— 
meßliche Zahl, welde den Bemühungen des Menfhen, ihn auszsurotten, wol 
Trotz bieten wird. In den eüropäifchen Meeren beginnt er im Januar zu laichen, 
und bleibt zuweilen dabei bis zum Anfıng des Monats April, indem er feine 
Eier auf unebenem Grunde, zwifchen Zelfen, legt. Pennant giebt über die geo— 
araphifche Verbreitung des Kabeljaus folgende Nachrichten: 

Der Kabeljau findet ſich nur in der nördlichen Hemifphäre; er iſt ein oceani« 
fcher Fiſch und zeigt fi) niemals im Mittelländifhen Meere. Der große Sam— 
melplat; des Kabeljaus befindet fi auf den Bänken von Neüfundland und den 
andern Sandbänfen, welche auf der Höhe von Cape Breton, Nova Scotia und 
Neü:England liegen. Er zieht diefe Lagen vor allen vor, wegen ber Menge 
Würmer, die auf diefen fandigen Stellen erzeügt werden, und die ihn der Nah: 
rung willen bierber ziehen. Doch eine andere Urſache der Zuneigung des Fiſches 
für diefe Gegenden iſt die Nacbarfchaft ber arktifhen Meere, wohin er zurück— 
kehrt, um zu laichen, was er dafelbit in aller Sicherheit und Ruhe verrichten 
kann; dody der Mangel an Lebensmitteln zwingt ihn, ein füdlicheres Meer auf 
zufuchen, fobald daffelbe offen geworden ift. Der Kabeljau findet fih auch in 
Schwärmen an den Külten von Norwegen, im Baltifhen Meere und auf der 
Höhe der Orkaden und Hebriden, von wo ans gegen Süden fein Borkommen in 
einem Berhältniß abzunehmen ſcheint, daß er im Parallel der Straße von Gibral« 
tar ganz verfihwunden ift. Oken beftimmt die Verbreitung bes Kabeljaufangs 
auf der eüropäifchen Seite des Atlantifchen Oceans zwifchen Kat. 50° und 600 N., 
auf amerifanifcher Seite zwifchen Lat. 430 und 15 N, 

Bor der Entdekung von Neüfundland (Terre neuve der Franzofen) wurben 
bie großen Kabeljau:Fifihereien in den Feländifchen Gewäſſern und auf der Höhe 
der Hebriden betrieben, wo ſich zur geeigneten Jahreszeit ganze Flotten von 
Fiſchfängern aller feefahrenden Handels-Nationen einfanden; doch fcheint es, daß 
Island immer den Vorzug wegen der Menge Fifche verdiente. Die Holländer, 
namentlich Amſterdamer Sciffer, gingen dahin ſchon im vierzehnten Jahrhun— 
dert, und Engländer bereits vor 1415; denn wir finden, daß Heinrich V. wegen 
gewiffer Unregelmäßigkeiten, welde feine Untertbanen in jenen Gewäſſern bes 
gangen hatten, dem Könige von Dänemark Genugthuung geben mußte. Während 
der Regierung Eduards IV. wurden die Engländer, vermittelit eines Traktats, 
von der Fifcherei ausgeſchloſſen. In fpätern Zeiten fieht man, wie die Königin 
Elifabeth bei Ehriftian IV. von Dänemark die Erlaubniß der- Fifcherei in den 
isländifchen Gewäflern wieder auszuwirken fucht; und während ber Regierung 
ihres Nachfolger wurden 150 engliihe Schiffe in ber isländifchen Fiſcherei ger 
braucht, eine Bevorzugung, die vielleicht aus dem Umftande entfprang, daß 
König Jakob ſich mit einer dänifchen Prinzeſſin vermählt hatte. Iſt aleich, feit 
Entdekung der Neüen Melt, die Hanptfifcherei bes Kabeljaus nah Neüfundland 
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gewandert, fo hat nichts deito weniger bie isländiiche Fiicherei ihre Bedeütung 
nicht verloren; noch immer verfammeln fidy in den nordifchen Gewäſſern jährlich 
an 4000 — 5000 Menſchen, aus Normännern, Dünen, Schweden, Hamburgern 
und Holländern beftebend, und es iſt im Grunde biefer Fiſch, dem fie ihren 
ganzen Unterhalt verdanken. — So weit Pennant und Oben, 

Die Zubereitung des Kabeljaus gefchieht auf dreierlei Art: durch Einfalgen 
erhält man den Laberdan, durd, Trodnen an der Luft den Stockfiſch (jo genannt, 
weil das Trodnen an Stangen oder Stöden geſchieht), durch Einſalzen und 
Trodnen zugleich den Klippfiih. Da der Kabeljau frifch genoffen am beften 
fihmedt, fo bat man in den norddeütſchen Häfen und in Holland Schiffe mit 
doppelten Böden, wovon der untere durdylöchert iit, und worin man die Fifche 
lebendig nad den Seeſtädten bringt, Außerdem benutzt man die Xeber bes 
Fiſches zur Ihrambereitung. 

Wir wollen nun eine Überficht geben von dem Umfange, den der Stockfiſch— 
fang, wie man den Betrieb diefer Fifcherei gewöhnlich zu nennen pflegt, bei den 
verfchiedenen feefahrenden Nationen allmälig gewonnen bat, indem wir dabei die 
Daritellung von Maceulloh, und der von diefem Schriftiteller benusten Quellen, 
weſentlich zum Grunde legen. 

Stodfifhfang Seitens der Engländer — Neüfundland ward von 
Kohn oder Sebaltian Cabot im Jahre 1497 entdeckt, und zwar gefchah es in der 
Fahreszeit der Anweſenheit des Kabeljaus auf den dortigen Bänken. Bald 
muchten ſich die eürppäifchen Nationen dahin auf den Weg, um aus diefer wichs 
tigen Entdeckung Nuben zu ziehen, zuerſt die Sranzofen, Portugiefen und Spa— 
nier, fpäter erft die Engländer, Im Jahre 1578 hatte Frankreich 150 Schiffe, 
Spanien 120 — 130, Portugal gegen 50 und England zwifchen 30 und 50 Schiffe 
auf den Bänken von Neüfundland. In der eriten Hälfte des vergangenen Jahr— 
hunderts wurde die Fifcherei fait ausfchließlich von den Engländern, mit Eins 
ſchluß der Anglo-Ameritaner, und den Franzofen betrieben; allein die Weanahme 
von Gape Breton und ihrer Übrigen Beſitzungen in Amerika gab der Zijcherei 
der zulegt genannten Nation einen fehr harten Stoß. Der amerifanifche Unab— 
hängigkeitskrieg Eonnte auf die britifche Fifcherei nicht ohne Einfluß bleiben; er 
theilte diefelbe, fo daß der Fifchfang auf den Bänfen an Nei:Englands Küſten 
auf die Vereinigten Staaten überging. Doch behielt England den größten, eins 
träglichiten Theil. In den drei Jahren vor 1789 ſchickte England jührlidy im 
Durdhfihnitt 402 Schiffe auf den Stodfiihfang in See, die mit 1911 Booten und 
16,856 Mann Befahung in den amerifanifchen Fiſchereien beſchäftigt waren. 
Während der franzöſiſchen Revolutionskriege waren die Franzofen von der Fifcherei 
gänzlich ansgefhlofen, und Englands Betrieb dieſes Gewerbes gedieh während 
diefer Zeit fo außerordentlich, daß gegen Ende des Krieges der Gefammetwerth 
bes neüfundländifchen Stockfiſchfangs in dem einen Jahre 1814 die ungeheüere 
Summe von 2,800,000 Pfund Sterl, oder 19,600,000 Thaler überftieg! Mac« 
Eullody fagt: Seit dem Frieden habe die britifche Fifcherei auf den Neüfundland» 
Bänken ehr rafıh abgenommen, und Baum ließ es fidy fagen, daß der Betrieb 
diefes einträglichen Gewerbes in diefem Augenbli noch erütire; es fei jetzt fait 
ausichließlih in den Händen der Nordamerifaner und Franzofen, was Daher 
rührt, daß eritere den Sammelplat des Kabeljaus vor ihrer TIhüre haben, und 
lestere in den Maßregeln ihrer Regierung eine außerordentlihe Aufmunterung 
und Unteritügung finden; die britifde Fiſcherei, welde gegenwärtig noch von 
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Bewohnern Nehfundlanded betrieben wird, beſchraͤnkt ich auf den Küftens oder 
Bootfang, und man betrachtet denjelben, obwol er für Matrofen und Sr« 
leüte überhaupt Beine fo gute Pilansfchule gewähre, als die Bankfifcherei, für 
ergiebiger an verbaufbaren Fiſchen und Thran. 

Wir werden gleich fehen, daß, wenn auch der Stockfiſchfang der Engländer 
allerdings etwas berabgefunfen it von den enormen Erträgen, welche er im lebten 
Jahre des Revolutiongkrieges gewährte, dies dody nicht plößlich, fondern ganz 
allmälig geicheben iſt, und ohne an feiner Wichtigkeit im minderten zu verlieren ; 
und it er fo auf Null reduciret, wie ihn Macculloch darſtellt, fo beſchränkt fich 
das auf die Engländer des Mutterlanded. Allerdings geben, ſtatt der 600 bis 
700 Schiffe, welche font von den britiihen Häfen jährlich ausliefen, um auf den 
aüſſern Neüfundland-Bänken zu fifchen, jetzt nur ein Dutzend in See, dafür aber 
iſt die Kültenfifcherei außerordentlich gewachfen, mit der fich die Koloniiten von 
Neüfundland befchäftigen, die doch auch zum Staatenverband des britifchen Reichs 
gehören. „Merchantable Fifch“, d. i. verfaufbarer oder gangbarer Fiſch, ift auf 
Neüfundland die Benennung für die beite Sorte Kaberdan, oder gepökelter Kabel« 
jau, Madeira it eine zweite, und Weſtindia die dritte und fchlechtefte Sorte. 
Merchantable Fifch wird durchgängig nach fpanifchen, portugiefifchen, italiänifchen 
und füdamerikanischen Marktplätzen verfchifft; die beiden andern Sorten dagegen 
finden in MWeftindien Abfas. 

In der zunächſt folgenden Bleinen Tafel geben wir eine Überficht von dem 
Verkehr des britifchen Stodfifchfanges bei Neüfundland in den lebten zwölf 
Kriegsjahren und dem eriten Friedengjahre, mit Angabe der Länder, wohin der 
Ertrag der Fiicherei feinen Abfluß genommen bat. Diefe Tabelle iſt aus den 
Parlaments-Berhandlungen vom Jahre 18328 entlehnt. 


berficht des britifchen Stockfifchfanges bei Neüfundland in 1804 — 1816, 


Die Quantitäten find in Centner angegeben.) , 
Hegds Periode.] 








Ausfuhr nad 1804.| 1805.| 1806.| 1807.| 1808. | 1809.| 1810.| 1811. —8 1813. —F 1815. | 1816. 


——— —— — — — — — 


— zu — 
unten, Portug., Stat. 354,661|377,2031433,918262,366|154,069|326, 781 611,960 545,451|70:,939 768,010| 952,116] 770,60 
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Lotal — =, 10 01.500 


Biehen wir aus diefer Nachweifung Mittelwertbe, fo ergiebt es fich, das von 
dem Ertrage ber britifhen NeüfundlandsFifcherei in jährlichen Raten bezonen 
haben: — Die füdlichen Länder Eüropa’s, rein-fatholifche Ränder, 522,000 Cents 
ner; Großbritannien und Irland 115,700 Etr., wovon ein beträihtlicher Theil auf 
dem Kontinent von Eüropa abgefegt worden fein mag; MWeitindien 115,600 Etr.; 
das britifche Amerifa 25,300 Etr.; die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
39,100 Etr. 

Überhaupt aber betrug die jährliche Ausfuhr während der zwölf Kriegsijahre 
1804—1815 im Durchfchnitt 804,500 Gentner (im Jahre 1800 war fie nur 382,000, 
im Jahre 1790 dagegen 656,000 Etr. gewelen). 


478 


Selbſt das erfte Friedendjahr übertraf diefen Werth um mehr ale 220,000 Etr. 
Schen wir num, wie fich diefed Gewerbe in der neüern Zeit geitellt bat, fo ers 
halten wir darüber folgenden Ausweis, mit Specifitation der einzelnen Kabeljau: 
Produkte. 


Meberficht des britifchen Stockfifchfanges bei Meüfundland 
in 1821 — 1833. 


i (Die Quantiräten ebenfalls in Centner.) 
[ Friedens» Periode. ] 


1826. | 1827. | 1829, . | 1832. | 1833, | 


Stockfiſch .. 
Laberdan .. 4,2333 4, 618 5,931 


Totat, Gentner| . . . 940,703,928,855,954,394|764,273|657,373|667,053) 
Thran, Tonnen) . . - 9,343 a za 8,334| 12,371) 13,118] 10,539 





Eine Vergleichung diefer Tabelle mit der vorigen rechtfertigt die obige Bes 
merkung, daß der englifhe Kabeljaufang bei Neüfundland Feinesweges feine 
Bedeütung verloren; wir fehen im Gegentheil, daß in diefen zwölf Friedengiahren 
der jührlidte Betrag der Ausfuhr auf beinahe 850,000 Gentner geitiegen it, und 
demnad) die Ausfuhr während der Kriegsperiode um fait 50,000 Gtr. übertroffen hat. 

In den vorftehenden Üiberfichten iſt nur von der Fifiherei die Rede geweſen, 
welche Neüfundland betreibt. Aber auch die übrigen Linder des britifchen Nord« 
amerifa, Canada, Nova Scotia, Gap Breton, New Brunswick legen ſich auf 
diefes Gewerbe mit mebr oder minderm Erfolg, der indeſſen, im Ganzen genoms 
men, wäbrend der neüeiten Zeit im Zunehmen begriffen gewefen iſt. Die nach— 
ftehende Uberjicht giebt den Antheil, welchen jede der genanuten Kolonien in den 
leiten Fahren an ber Fiſcherei gehabt hat. 


Ausfuhr an Stockfifch von Britifch- Amerika in den Jahren 1827 — 1834. 


(In Gentner.) 


es EEE. nn = — 


Ausfuhr von 1827. | 1828. | 1829. | 1830. | 1831. | 1832, 1833. | 1834, | Mittet. 


UntersCanada. ... 10,241| 11,333] 61,684) 77,441] 45,367] 24,404] . . . te 38,410 
Nova Scotia. . „ . [167,323|176,156|169,600| 158,289] 151,807|161,174|160,640| 232,269 | 172,160 
Gape Breton. . . = u... 50,809| 39,735| 33,005] 33,938) 23,671 — 33,610 
| New Brunswick .. ae 18,414 | 16,651| 16,907] 18,442| 17,865 20,224| 18,140 
Br. Edward’s Inſel er 284 1,537 1,507 1,353 1,020 


256,907 |287,954/287,179|251,061|228,315 
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Laberdan-Ausfuhr von Britifch-Amerika in derfelben Periode. 
(Die Quantitäten find nad) Fäſſer-Zahl angegeben.) 


1828. | 1829, 1830. | 1831. 1832. | 1833, 


— — Da | —ꝰ 


y —E — — 45,633 } 46,306 | 45,741 | 45,433 | 52.063 | 36,070 


— ‚in hatten Zäffern * 1,008 | 1467 1,700 1,500 | 1,600 | 1,084 
Cape Breton .... ... 12,559 | 19,702 |] 18,288 | 13,606 | 15,549 | 10,002 
New Brunewid. . . ... 4 25 199 22 
Br. Edward's Inſel — ae —— 1,122 946 302 


Tote I och... h... ]67,058 | 61,231 | 70,629 | 47,480 





Außer der Fifcherei an den Neüfundlandküſten wird diefelbe auch an der Küfte 
von Labrador, und zwar in bedbeütendem Umfange, betrieben. Zährlic gehen 
zwifchen 280 und 300 Schooner von Neüfundland, und 100 bie 120 Bahrzeüge 
von Nova Scotia und New Brunswid nad) den verfchiedenen Fifcherftationen an 
jener Küſte, wobei an 21,200 Matrofen und Fifcher befchäftige find. Diefe Sta: 
tionen find erit feit ısıa auch von den Amerikanern aufgefucht worden, die da— 
felbit im Jahre 1829 gegen 500 Schiffe, mit einer Mannfchaft von 15,000 Köpfen, 
befchäftigten und in drei Bängen einen Ertrag von 1,100,000 Etr. Fiſch, und 
3000 Tonnen Thran gewannen, deffen Werth auf 4,270,000 Thaler geſchätzt wurde. 
Bei Labrador betreiben auch einige englifche Haüfer, fo wie ein Paar Neüfund- 
länder den Kabeljaufang, um ben Ertrag beilelben unmittelbar nach Eüropa zu 
verfchicten, der mithin in den voritehenden Nachweiſungen nicht enthalten it. 
Im Sabre 1832 wurden von biefer Seite, außer 200 Tonnen Thran, 81,500 Etr. 
Stodfiih ausgeführt. — Refapitulirt man alle diefe Angaben, fo ftellt fich fol 
aende Überficht heraus vom gegenwärtigen Zuftande ber 


Britifchen Fifcherei an Nordamerika’s Aüften: 


Neüfundland, Stodfifch und Laberdan . - 2 . . 850,000 Etr. 
Die übrigen Länder von Britifh:Nordamerifa . . . 263,340 — 
Labrador’s unmittelbare Sendungen nach Eüropa. . 81,500 — 
Nova Scotia, E. Breton ıc. an Laberdan . » » . 63,565 Fäffer. 


Mac Gregor beredinet den Werth diefer Fifchereien in den verfchiedenen Meeren 
und Flüffen von Amerika, nah einem fünfjährigen Durdhfchnittspreife, zu 6 Mill. 
Thalern (wobei jedoch der Ertrag des Robbenfangs mit eingefchloflen iſt); Labrador 
bat dabei einen Antheil von mehr ald 2 Millionen Thaler, worin nicht die Sen: 
dungen mit eingefchloffen find, welcde bie in Labrador angefiedelten Herrnhuther 
unmittelbar auf den Markt von London fpediren. 

Es fehlen alle Ihatfahen, um die Zahl der Schiffe und Boote zu fihägen, 
welche, regelmäßig oder nur dann und wann, zum Stodfifchfang an den Küften 
von Großbritannien, Norwegen, an den Shetländifchen und den Orkney-Inſeln, 
auf der Wellbank, Doggersbant und den Bierzehn Breiten gebraudyt werben; 
eben fo it nichts über den Ertrag der hier Statt findenden Fifcherei bekannt. 
Jedenfalls muß der Betrieb derfelben fehr anfehnlid fein. Auch im Weißen 
Meere befchäftigen fi die Rufen mit dem Kabelianfang, der in den lebten 
Fahren nicht unbedeütende Kefultate geliefert bat. 
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Mas den Stodfifchfang der Amerikaner anbelangt, fo bat fih diefe 
Nation dem in Rede feienden Gewerbe ftetd mit der größten Kraft und dem 
beiten Erfolge gewidmet. Ihre Fiſcher zeichnen ſich aus durd Thätigkeit und 
Unternehmungsgeift, durch Nüchternheit und Mäßigkeit; und die Nähe der 
Stellen, wo die Fifcherei Statt findet, und andere Erleichterungen, welde ſie 
für den Betrieb des Gewerbes beiigen, gewähren ihnen Bortheile, welche die 
Konkurrenz der eüropäifchen Nationen fehr erfchweren. Im Jahr 1795 verweus« 
deten die Amerikaner Fahrzeüge von 31,000 Tonnen Inhalt zum Stockfiſchfang, 
und im Jahre 1807 follen fie dazu 70,306 Tonnen verwendet haben; fpäter nahm 
aber der Betrieb diefer Fifcherei für eine Dauer von mehreren Jahren ab. Offis 
zielle Zählungen, die jedod, nicht ganz glaubwürdig find, gaben für das Jahr 
1828 den Tonnengehalt der Stodfifchfänger auf 85,687 Tonnen an. Genauere 
Angaben für das Jahr 1831, welde dem Kongreß im Jahre 1833 vorgelegt wurs 
den, fehen die Zahl auf 60,977 Tonnen feit. Während des Jahres, weldyes mit 
dem 30. September 1832 endigte, führten die Amerikaner 250,514 Centner Stods 
fifh und 102,770 Fäller Laberdan aus, die einen Gefammtwerth von etwa 
1,050,000 Dollars hatten. Die Ausfuhr an Stodfifch, welde im Jahre 1833 —34 
Statt fand, warb auf 630,384 Dollars berechnet, und die an Laberdan, bei der 
jedoch alle übrigen eingefalzgenen Fifche mit enthalten find, auf 223,290 Dollars; 
im Jahre 1834—35 belief fich jene auf 783,895, dieſe auf 224,639 Dollars. 

Der Betrag des Stodfifhfangs der Franzofen und der große Um— 
fang deffelben ergiebt fid) aus der nachſtehenden Überjücht: 


Tonnens 
gehalt. 


— — ñ ⸗ 


Mannſchaft. Friſch. Kabeljau. 


Stocfiſch. Thran. 


1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 


Durchſchn. 
| Gentner 


16,258 
36,999 
35,172 
38,938 
44,868 
45,094 
50,574 
45,036 
35,180 


38,680 


3,655 
6,672 
6,311 
7,088 
8,238 
7,957 
9,498 
8,174 
6,243 


7,085 


Kilogr. 
4,407,730 
7,677,824 
7 288, 949 
8,627,341 
9,046,145 
12,838,291 
10,548,878 
10,410,302 

9,9272,680 


8,974,238 
176,672 


Kilogr. 

4,423,739 
14,691,189 
15,823,731 
15,591.664 
15,970,250 
17,256,155 
30,377,594 
13,645,790 
12,817,933 


15,622,000 
307,544 


Kilogr. 

415,210 
1,353,898 
1,294,336 
1,063,670 
1,201,623 
1,395,897 
1,909,147 
1,156,059 
1,163,229 


1,218,119 


23,980 





Man fieht aus biefer Darftellung (in der nicht allein ber Neüfundländifche, 
fondern auch aller Wahrfcheinlicykeit nach der Stodfifchfang in den eüropäifchen 
Gewällern enthalten ift), daß die franzöſiſche Fifcherei zwar fehr anfehnlich, aber 
bei weitem nicht der britifchen gleich kommt. Der Tabelle zufolge beträgt, nad 
neünjährigem Durchſchnitt, das jährlihe Duantum an frifhem Kabeljau und 
Stodfifch (Laberdan ſcheinen die Franzofen nicht zu machen) 484,200 Eentner (in 
runder Zahl), das Duantum der britifchen Fifcherei belauft fich aber auf 1,194,800 
Gentner; und rechnet man die Anzahl Faß Laberdan hinzu, fo läßt fich unbe» 
denklich fagen, daß die Franzofen nur etwa ben dritten Theil vom Ertrage des 
englifhen Stodfifchfangs erzielen. übrigens fiihen die Franzoſen auch auf der 
Doggersbank, bei ben Färdern und bei Island fehr anfehnlih. Im Jahre 1833 
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rüfteten die Häfen St. Malo, St. Bairein und Granville 180 Fahrzeüge von 
28,700 Tonnen Ladung und mit 7900 Mann Befahung aus, — Der belgifche 
Hafen Dftende ſchickte im Jahre 1832 72 Schaluppen auf den Stodfifhfang in 
der Nordfee aus, die 5232 Tonnen voll fifchten, im folgenden Jahre aber 
7135 Tonnen. 

Was den normwegifchen Stodfifchfang betrifft, der nur allein im Nord» 
atlantifchen Ocean betrieben wird, fo kamen von feinem Ertrage zur Ausfuhr — 
im Jahre 1829: 44,417,712 Pfund; 1830: 43,447,887 Pfund; 1831: 25,448,895 
Pfund norwegifches Gewicht, 

Zum Schluß diefes Artiteld wollen wir noch anführen, daß Eormad bie 
Zahl der Kabeljau: Individuen, weldye jährlid gefangen werden, auf 400 Millionen 
ſchätzt, eine Schätzung, welche viel, viel zu gering ift, und nach den oben ges 
gebenen Daten, mindeftens nur 43 oder gar Yu des wirklichen Ertrages auds 
tragen bürfte! 


Haringsfang. 


Obgleich das ganze Häringsgefchledht den Berfolgungen des Menſchen ausge 
fest ift, fo find es doch hauptfächlich drei Gattungen, auf bie er am meilten 
Zagd macht, und von denen jährlich Millionen gefangen werben; es find die 
Sardelle, der Pilchard (ſprich Piltfchard) und der gemeine Häring. 


3. Die Sarvelle. 


Clupea sardina, ein kaum fpannelanger, filberglinzender Zifch, findet ſich in 
großer Menge um das weltliche und füdlihe Eüropa, und ganz befonders haüfig 
an den Küſten Englands, der Bretagne, Algarbe’s, Andalufien’d und Granada's 
und längs der Geftade von Italien. Einaefalzen neben die Sarbdellen in alle 
Welt und werden zum Frühftüd, auch in Salat gegeſſen, wobei Gutfchmeder den 
ganz Eleinen Sardellen, welche an der Küfte der Provence gefangen werden, den 
Borzug einzuraümen pflegen. Blos allein England beicäftigt an feinen Kürten 
jährlich 1000 bis 1200 Fifcherbarken mit dem Sarbdellenfang, der daſelbſt in den 
Monaten Juni bis Mitte Oktobers Statt findet. 


4. Der Pilchard. 


Clupea pilchardus, wird ziemlidy fo groß wie der gemeine Häring, 10 bis 
12 Zoll lang, ift aber dicker und runder, hat größere Schuppen, iſt fetter, und 
wird ihm daher vorgezogen. Dieſer Fiſch ftellt fih in der eriten Hälfte des 
Monats Juli in außerordentliher Menge an den füdlihen Küften von England 
und den nördlichen von Frankreich ein, und verweilt bis zum Oktober, während 
welcher Zeit er befonderd von Engländern verfolgt wird. In der That it der 
Bang dieſes Fifches das einträglichite Gewerbe der Seeanwohner von Cornwall und 
Devon, und der Eornifh:Fifcher pflegt zu fagen, der Pilchard fei zwar der Fleinfte, 
dabei aber der zahlreichite und derjenige Seefifch, welcher den meilten Gewinn 
abwerfe. Die PilhardsFifcherei wird längs ber ganzen Küfte von Bolt Head, in 
Devon, rund um Lands-End bis Padſtow und Boffiney in Cornwall, betrieben, 
und der Hauptfib berfelben ift in St. Ives, in Mountd Bai und Mevafiigen. 
Man fchätt die Zahl der Pilchards, welche jährlich in diefem Bezirke gefangen 
werden, auf 150 Millionen Stüd, allein dies ift übertrieben; die Angabe fügt 
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ſich wol hauptfählich auf die Behauptung Pennant’s, daß jede Tonne, in melde 
fie verpacdt werden, 35,000 Stück enthielte. Allein diefe Behauptung ift irrig: 
die Fäſſer haben das Maaß eines Hogshead (etwa 8, englifhe Kubitfuß) und 
enthalten im Durchfchnitt nur 2600 Stüd. Diefe Zahl zum Grunde gelegt, er 
giebt ſich aus den gleich unten folgenden Daten, daß die Zahl der Pilchards, 
welche in neiterer Zeit jährlich gefangen wird, höchftend 80 %/, Millionen Stüd bes 
trägt. Man fängt fie in Schlag: und Zugneben, ganz befonders aber mit den 
erftern, deren gegenwärtig 180 bis 190 im Gange find; die Zugnetze befchäftigen 
ungefähr 230 Barken, überhaupt aber find bei der Pilchard-Fiſcherei 3600—4000 
Menfchen in Ihätigkeit. 

Außer in Cornwall und Devon felbit werden die Pilchards in England nicht 
verbraudyt. Der Ertrag der Fifcherei geht fait ganz in’s Ausland und beinahe 
ausfchließlic nach Italien, wo Neapel feit langer Zeit der Hauptmarkt für ihren 
Abſatz geweſen ift. In der folgenden Liſte geben wir, nach Macculloch, eine 
Überficht diefes Handels. 


England’s Ausfuhr an Pilchards in den Jahren 1830—32. 
(Auanta in Hogehends.) 


Ausfuhr nad) . i 1832. Durchſchnitt. 


J Livorno... 
i Neapel . . . 
Genua ... 
Ancona ... 
Venedig. .. 
J Trieſt ... 
Malta ... 
Meſſina... 





Bon ben 27,130 Hogsheads, welche im Jahre 1831 exportirt wurden, lieferte 
St. Ives 12,121, und Mounts Bai 9,013; das Übrige brachte Mevagiſſey, St. 
Auſtle's Bai, St. Mawes, Fowey ıc. auf den Markt. In Cornwall und Devon 
felbft werden jährlich etwa 3000 Hogsheads verbraucht; allein da die Eonfumtion 
in den letten Jahren im Zunehmen begriffen gemwefen ift, fo läßt fich der jährliche 
Ertrag ber Pildhard-Fifcherei mindeitens auf 31,000 Hogsheads anfchlagen; was 
alfo, das Hogshead, wie oben, zu 2600 Stüd geredinet, einen Ertrag von 
80,600,000 Stüd giebt. Der Preis ſchwankte in den zwei erften ber oben ger 
nannten Fahre zwifchen 35 und 40, und im Jahre 1832 zwifchen 25 und 45 
Schilling Sterl. pro Faß; im Durchſchnitt möchte baber der Preis zu 12 Rthlr. 
pro Hogshead anzunehmen fein, wodurch fidy mithin ein Geldertrag von 372,000 
Rthlr. herausſtellt, ber die Zinfen eines Kapitals von 1'/; Millionen Thaler vors 
ftellt, denn fo hoch fhäst man das Kapital, welches in der Pilchard:Fifcherei 
angelegt iſt. 


5. Der Häring. 
Clupea harengus; biefer gegen 1 Fuß lange und 2 Zoll hohe Fifch findet ſich 
von den höchſten, bis jetzt bekannten Breiten bis zum Parallel der nördlichen 
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Küjte von Frankreich, und an den atlantifchen Küften ber Neüen Welt fteigt er 
in großen Schwärmen bis zu den Geftaden von Carolina herab. In der Chefas 
peate Bai findet jäbrlidy eine fo arge Überſchwemmung diefes Fifces Statt, daß 
der Strand, auf den er in ungebeüren Maſſen geworfen wird, davon verpeitet. 
Wir finden den Häring im Kamtidyatfa: Meere, und wahrfcheinlic, reicht er bis 
Japan. Sein großer Winter-Sammelplab ijt innerhalb des arktifchen Polarkreifes; 
bier verweilt er viele Monate, um fid, nad den Unitrengungen des Laichens 
wieder zu ergänzen, und hier findet er ein beileres und ergiebigeres Inſekten— 
futter, als in unfern wärmern Klimaten. Im Frühjahr bricht bie gewaltige 
Härings:Armee aus ihren Winterquartieren auf, und zwar in zwei Flügeln, von 
denen der rechte, Island berührend, nad) Amerika, der linke aber nach der 
ftandinavifhen Küfte zieht. Bon diefem trifft die Vorhut zu Ende des Monats 
April und im Mai bei den Shetländifchen Infeln ein. Das Hauptheer rüdt im 
uni in den Gewäflern dieſes Archipelagus ein; man erkennt ed an gewiſſen 
Beihen, 3. B. an der Menge Bögel, unter denen Pelecanus bassanus, die Rothe 
gans u. m. a. fi befinden, welde auf den Raub des Härings ausgehen; und 
nicht allein daran erkennt man ed: auch unmittelbar ſieht man die gewaltigen 
Schwärme an der Oberfläche des Meeres, das ganz Eraus davon geworben ilt 
und fein gemwöhnliches Anſehen ganz verloren bat. Das Heer ift in beitimmte 
Kolonnen abgetheilt, deren jede 5 bis 6 Meilen lang und 3 bis 4 Meilen breit 
it und bad Waller brandungsartig vor ſich herftößt. Jede Kolonne foll einen 
großen Häring zum Anführer haben, den die Zifcher Häringskönig zu nennen 
pflegen. Zumeilen finten die Kolonnen maflenweife auf 10 oder 15 Minuten 
unter, kommen dann aber wieder an die Oberfläche zurüd und erzeügen bei 
fhönem Wetter ein Barbenfpiel, das an Manchfaltigkeit den köſtlichſten Edelges 
fteinen nicht nachiteht. 

Pennant, von dem wir diefe Schilderung größtentheils entlehnen, fügt über 
den weitern Marſch der Häringsfhwärme Folgendes hinzu: — Bei den Shet: 
ländifchen Inſeln theilt fidy das große Heer in zwei Hauptkorps: dad eine zieht 
längs der Oft:, das andere längs der Weſtküſte von Britannien und füllt mit 
feinen Truppen jede Bucht, jede Flußmündung in unzähliger Menge; jenes zieht 
nad) Darmouth, das von jeher der große Häringsmarkt von England gewefen 
ift; dann pafliren die aus der Schlacht mit dem Leben Davongefommenen durch 
den Englifhen Kanal und — verfhwinden. Das Korps, weldes feinen Bug auf 
der MWeitfeite nimmt, poftirt fich bei den Hebriden, wo e8 Jahr aus Jahr ein zu 
einer großen Schladyt kommt, marfchirt, nach erlittener Niederlage, auf den 
Nordrand von Irland los und theilt ſich hier in zwei Flügel, von denen der 
rechte Baum wahrgenommen wird, indem er in der Unendlichkeit des Atlantiichen 
Oceans bald untergeht, während ber linke Flügel mit aller Gewalt in die Frifche 
See ftürzt und bier an allen Küften feinem unvermeidlihen Berderben entgegen 
geht. Diefe Brigaden, wie man fie nennen könnte, die von ihrem Kolonnen des 
tafchirt werden, befolgen nicht immer diefelben ftrategiicen Bewegungen, im 
Gegentheil zeigen fie darin eine gewiſſe Kaprice, gleichſam als wüßten fie, weldy’ 
Schidjal ihrer wartet, 

Die große Macht, welche von den Shetländiſchen Infeln ee der Oſtſeite nach 
Süden zieht, fpaltet fi, indem fie die ganze Nordſee überſchwemmt, zuerft bei 
jenem Sammelplat in zwei Abtheilungen, von denen die weltliche, wie wir fehen, 
nad England, die öftliche aber nad) dem Skagerrack fi wendet. Diefe trennt 
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ſich an der Spitze von Fütland abermals in zwei Flügel; der rechte geht durch's 
Kattegat, die Belte und den Sund in die Djtfee und der linke längs der Wefts 
küſte der Halbinfel bis Holftein, Friedland und Holland, und was von ihm übrig 
geblieben iſt, vereinigt fich mit dem englifhen Korps in Pas de Calais zum Abs 
marfch in den Utlantifchen Ocean. 

Nicht der Mangel an Nahrung treibt den Häring zu diefen Wanderungen *) 
in Maffe,, denn er kommt wohlgenährt aus den Polarmeeren in unfere Breiten 
und kehrt, fo weit man es hat beobachten können, abaemagert dahin zurück; ber 
Trieb der Fortpflanzung, die in den wärmern Klimaten geſichert iſt, iſt es, 
welcher fie zu diefen Zügen veranlaßt. 

Der Häringsfang fteigt in die frübeiten Jahrhunderte chriftlicher Kultur hin⸗ 
auf. Holländer waren die erſten, welche ſich damit beſchäftigten; im Jahre 1164 
ſollen ſie den erſten Verſuch gemacht haben, wenn ihnen nicht die Pommeraner 
den Rang abgelaufen haben; denn als der Biſchof Otto im Jahre 1128 nach 
Pommern kam, verſtanden die Bewohner dieſes Landes die Kunſt, Fiſche, welche 
ſie in der Oſtſee gefangen hatten, einzuſalzen; doch iſt es ungewiß, ob dieſe Fiſche 
Häringe waren. Das Verfahren, welches man beim Einſalzen der Häringe bes 
folgt, und das darin beiteht, daß man Seeſalz dazu anwendet, ift fchon fehr alt 
und flammt aus dem Tahre 1397, wo der Holländer Beufels, aus Biervliet bei 
Sluys, es erfand. Seit der Zeit haben die Holländer ftets ihre Überlegenheit 
in der Häringsfifcherei behauptet; allein in Folge der Reformation und der immer 
mehr überhand nehmenden Lüßigkeit in Befolgung der Borfchriften über das 
Faften in den Latholifchen Ländern bat der Verbrauch der Häringe auf dem Kon- 
tinent von Eüropa fehr abgenommen und it gegenwärtig, troß der Bedeütung, 
die er nach unfern heütigen Begriffen behauptet, doch nur ein Schatten bdeffen, 
was er im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert war. In England finden 
ſich die eriten Spuren der Häringsfifcherei im Jahre 1195, wo die Stadt Dumrich 
ein gewiffes Duantum ihres Fanges an die Krone abgeben mußte; 1285 befamen 
bie Holländer die Befugniß vom Könige von England, an der Küfte von Yarmouth 
fifhen zu dürfen. Auch ſchon im dreizehnten Jahrhundert befchäftigten ſich die 
Hamburger mit diefem Gewerbe; fie befamen von Erich VI. von Dänemark bie 
Erlaubniß, in der Ditfee fifchen zu dürfen, und legten zum Vertrieb ihres Fanges 
in Scyonen eine eigene Härings:Meffe an; eine ähnliche ward 1357 zu Darmouth 
geitiftet. Man hat behauptet, und es ijt fehr oft nadyerzählt worden, daß der 
holländifche Häringsfang, zur Zeit feiner größten Blüthe, 450,000 Menfchen bes 
fhäftigt habe; allein Macculloch bat die Kächerlichkeit diefer Behauptung übers 
zeügend dargethan. Zur Zeit jener Blüthe, fagt er, hatten die Sieben Bereinig: 
ten Provinzen eine Bevölkerung, melde die Zahl 2,400,000 gewiß nicht überftien. 
Wenn davon die Hälfte für das weibliche Gefchleht abgezogen, und von den übrig 
bleibenden 1,200,000 wiederum die Hälfte oder zwei Drittel für Knaben und alte 
Männer in Abzug gebracht werden, fo würde daraus, in Bezug auf die obige 
Angabe folgen, daß alle in den beiten Jahren fid, befindenden Holländer männ— 
lihen Gefhlehts mit der Härinagfifcherei befchäftigt gewefen feien! Schweben 
betrieb, von Gothenburg aus, in früheren Jahrhunderten einen bedeütenden Häs 


*) Entgegengefeste Anſichten über die eigentliche Heimath ber Häringe hat Oken fehr vollftändig 
gefammelt (Naturgefchichte für alle Stände, Thierreich IIL Bb., S. 373 ff.). 
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ringsfang, befonders in den Jahren 1556 bid 15885 allein er ift periodifchen Un« 
terbrehungen ausgelegt gewefen, und liegt feit 1812 ganz darnieber. 

Es hält fehr fihwer, genaue Angaben über den Umfang der Häringgfifcherei 
bei den verfchiedenen eüropäifchen Nationen, die fich mit derjelben befcäftigen, 
zufammen zu bringen. Folgende Data find nur Bruchitüde, die jedoch geeignet 
find, einiges Licht zu werfen auf die große Bedeütung und Wichtigkeit, welche 
der Häringsfang in der National: Dkonomie der Völker ausübt, die ein Gewerbe 
daraus machen. 

Der britifhe Häringefang lieferte im Jahre 1830 einen Ertrag von 329,557 
Tonnen, wovon 181,654 1/, Tonnen ausgeführt wurden, und zwar 89,680 Tonnen 
nach Srland; 67,672 Tonnen nad) außereüropäifchen Pläßen, vorzüglid nach Weit: 
indien; und 24,302 Tonnen nah eüropäifchen Märkten (mit Ausfchluß von 
Irland). Im Jahre 1831 war der Ertrag 439,370 Tonnen, Ausfuhr 264,903 
Tonnen. Im Jahre 1834 befchäftigte die englifche Häringsfiſcherei 11,248 Boote 
mit 49,212 Mann Belabung, und es wurden 382,677 volle Faͤſſer Häringe gefans 
gen und eingefalzen, während in Schottland im Jahre 1835 402,000 Tonnen eins 
gefangen wurden. 

. Bon fehr anfehnlihem Umfange iſt der Häringsfang in Norwegen. Die 
Ausfuhr betrug 1829: 397,846 Tonnen; 1830: 313,993 Tonnen; 1831: 469,659 
Tonnen. Im Gahre 1832 gingen allein nach den ruſſiſchen Ditfeebäfen 197,661 
Tonnen, d. i. 20,000 Tonnen mehr als 1831; und im Januar und Februar 1833, 
alfo außerordentlich früh im Jahre, fiel der Häringsfang dafelbft fo reichlich ang, 
daß fchon big zur Mitte des zuleit genannten Monats 108,000 Tonnen eingefals 
jen waren. Im Jahre 1835 betrug die Ausfuhr 356,000 Tonnen, während file 
fid) im Jahre 1819 erit auf 240,000 Tonnen belaufen hatte. Auch im Weißen 
Meere hat man im neüerer Zeit angefangen, eine nicht unbedeütende Härings— 
fifherei zu betreiben, allein man verfteht dort noch nicht in gehöriger Art das 
Einfalzen, fo daß der Ertrag für den Handel Rußlands biäher ohne Bedeütung 
geblieben ift. Eigenthümlich it hier die Verſchickung nad St. Petersburg und 
anderen Orten Nordrußlands, indem man nämlich die Fifche gefrieren läßt. 

Auf den preüßifchen Küften der Oftfee fchien fich der Häringsfang feit 1830 
etwas beffer anzulaffen, als früher, und auf Ufedom und Wollin padte man 
daher in dem genannten Fahre 8056 Tonnen Häringe, d. i. 877% mehr ald 18295 
und in den 49 Salzereien bes Regierungsbezirks Stralfund wurden 1830 9446 
Tonnen Häringe eingefalgen, d. b. 5575 Tonnen mehr, ald 1829. In allen drei 
Pommerſchen Regierungsbezirken wurden 1831 an Häringen gefalzen und gepackt 
10,3355/15 Tonnen, und 1832 9945% Tonnen, und zwar im Stettiner 2928W3/;6, 
Kösliner at, Stralfunder 6972 Tonnen. Auf den Infeln Uſedom und Wollin 
im befondern wurden im März; und April 1832 ungefähr 24,000 Wall Häringe 
(u 60 Stüd) theils verpadt, theils grün und zu Büdlingen verbraudt; es 
waren alfo 1,920,000 Stüd gefangen worden. Im Jahre 1833 find auf dieſen 
beiden Infeln und jenfeits der Divenow 4155 Tonnen Küftenhäringe gepadt wors 
den; und im Stralfunder Regierungsbezirk wurden 522,326 Wall Küftenbäringe 
gefangen (277,188 mehr ald 1832), 302,900 Wall eingefalzen, 54,664 geraüchert 
und 164,720 friſch konſumirt. Im Jahre 1834 wurden auf Ufedom und jenfeits 
der Divenow 5918%/, Tonnen, dagegen 1835 nur 3907°%/s Tonnen Häringe ein: 
gefalzen, weil der durch Herabſetzung der Steüer anf fremde Häringe herbei: 
geführte geringe Preis die Koflen der Einjalzung nidyt mehr verlohnte. Auf 
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Wollin wurde gar nichts davon eingefalzen, fondern alles frifch verbraucht, oder 
verkauft, und auf Ufedom wurden nur die großen Fifche eingefalzgen, die Eleinen 
wurden Schweinen verfüttert, oder zum Düngen genommen. Im Preüßiſchen 
Staate wurden an Häringen verbraucht — 1829: 87,739 Tonnen; 1830: 93,490 
Tonnen; 1831: 115,101 Tonnen. 

Bon dem Ertrage der holländifchen Häringsfifcherei, die befonders von ber 
Maas aus, VBlaardingen, Maasſluis ıc. betrieben wird, fehlen die nähern Angaben. 

Seit einigen Jahren fangen die Ruffen, außer im Afowfchen Meere, auch im 
Schwarzen Meere Häringe, die aber nicht zur Gattung Ch. harengus gehören 
können, — wenn fie überhaupt dem Geſchlecht Clupea beizuzählen find. Man 
falzt fie nach hofläindifcher Art ein; namentlicd zu Köruifh Burun, wo im Jahre 
1834 ein einziger Kaufmann 1,150,000 Stüd einfalzen ließ und das Tauſend für 
120 — 150 Rubel b. 3. verkaufte. 

Aus der Klaffe der Amphibien haben wir zu nennen: 


6. Die Schildkröte, 


wegen des Schildkrotts oder Schildpatts, welches ein ausgedehnter Gegenitand 
des Handels it. Die Schildkröte, die daſſelbe liefert, iſt die fchiefrige Meerſchild— 
fröte, Chelonia imbricata, welche in allen Tropenmeeren zu Hauſe ift, und an 
den Küften Indiens eben fowol gefangen wird als an denen von Amerifa. Das 
beſte Scyild£rott liefert indeilen der Indiſche Archipelagus, und unter diefem 
nimmt wiederum ben eriten Nang dasjenige ein, welches von Schildfröten Fommt, 
die bei Neüquinen und den Gewürz: Infeln gefangen werden. Wenn das beite 
weitindifche Scildpatt auf dem Londoner Welthandeld: Markt mit 15/5; Rthlr. 
das Pfund bezahlt wird, fo koſtet das fchönfte ojtindifhe zo Rthlr. Unter dem 
zulett genannten Namen werden aber viele andere, fchlechtere Sorten aus Dit: 
indien nach Eüropa gebradyt. Die Güte des Schildfrotts hangt hauptſächlich von 
der Dide und Größe der Tafeln ab, im geringern Grade von der Klarheit und 
dem Glanze der Färbung. Ein großer Theil des Schildfrotts, welches nad 
Eüropa gelangt, gebt durch den chinefifchen Handel; im Jahre 1831 — 32 führten 
britifche Schiffe für 19,017 Dollars von Canton aus, Der Hauptmarkt ift jedoch 
Singapore; es wurden von da an Scyildpatt verfchifft, im Jahre 1829: 158 Pi: 
kuls; 1830: 941/35 P.; 1831: 218 P., und 1832: 198°, Pikuls, und der Preis 
Dafelbft war im Sabre 1833 je nah der Qualität 1000 bie 1600 Dollars für's 
Pikul oder 133%; Pfund Avoirdupois. England führte aus den Ländern öſtlich 
oom Borgebirge der guten Hoffnung, mit Ausnahme China's, an SchildErott ein, 
im Jahre 1830: 32,189 Pfund, im Jahre 1831: 30,902 und im Jahre 1832: 
39,004 Pfund, 
Ans der Klaffe der Vögel: 


7. Die indiſche Schwalbe, 


Hirundo esculenta, berühmt wegen der efbaren Nefter, die fie verfertigt, und die 
unter dem Namen der indianischen Bogelnefter im Handel, und ben fürftlichen 
Gutſchmeckern Eüropa’s als ein Eoftbarer Pederbiffen, doch immer als theüre Sel« 
tenheit nicht unbekannt find. Diefe Schwalbe, welche nicht viel größer als ein 
Zaunfönig ift, lebt im Indiſchen Ardyipelagus und an den Küften des Ehinefifchen 
Meeres, und außerhalb deffelben bis nach Japan hin. Üüber die efbaren Nefter, 
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melche von diefer Schwalbe gebaut werden, und die man auch nach dem Lande 
Tonkin zu nennen pflegt, iſt ſehr viel Widerſprechendes geſchrieben worden. Die 
folgende Darſtellung entlehnen wir von Crawfurd, dem gründlichſten Kenner aller 
Verhältniſſe, welche den Indiſchen Archipelagus betreffen. 

Die beſten Neſter, ſagt er, ſind diejenigen, welche ſich in tiefen, feüchten 
Höhlen finden, und zwar bevor der Vogel Eier gelegt bat, weil fie dann ſchön 
weiß und von den Jungen nicht befhmust find. Sie werden zwei Mal im Jahre 
gefammelt, und wenn dies regelmäßig bewerkftelligt wird, und an den Höhlen 
fein ungewöhnlicher Schaden gefchehen ift, fo wird der Ertrag ziemlich gleichförs 
mig ausfallen, wogegen, wenn fie nur alle Jahre oder alle zwei Jahre gefammelt 
werden, das Duantum aüßerft gering ift. Der Zugang zu einigen biefer Höhlen 
ift außerordentlich fchwierig, und das Sammeln kann nur von Leüten gefchehen, 
die von Jugend auf daran gewöhnt find. Die merkwürdigſten und ergiebigften 
Höhlen auf Djava find die von Karang:bolang , an der Südküfte der Inſel. Sie 
liegen in einer viele hundert Fuß hoben Felfenwand, zu ber man auf Banibu« 
und Rattanskeitern hinaufiteigen muß , fAhwebend über einem braufenden Meere, 
das mit aller Gewalt gegen den Felſen brandet. Hat man die Öffnung der Höh: 
len erreicht, fo darf man nur mit Fadelfchein hinein fich wagen, denn ber geringite 
Behltritt würde den Wagehals dem Verderben im tobenden Abgrunde entgegen: 
führen. 

Die einzige Zubereitung, welder die Neiter unterworfen werden, befteht im 
Trocknen derfeiben, wobei jie jedoch der Sonne nicht unmittelbar ausgefeht wers 
den; dann werden jie in Eleine Kiften gepadt, die gewöhnlich Pikul enthalten. 
Für den Verkauf in China, wo der Hauptmarkt der Bogelnefter it, werden fie 
in drei Sorten abgetheilt. Höhlen, welche fehr forgfam behandelt werden, geben 
53,3 VProcent erjter Sorte, 35 Procent zweiter und 11,7 Procent dritter Sorte. 

Der gewöhnliche Preis der Bogelneiter ift in Canton für die erfte Sorte 
3500 Dollars für's Pikul, d. i. über 41 Rthlr. für’s Pfund; für die zweite Sorte 
2800, und für die dritte Sorte 1600 Dollars. Man fieht aus diefen Preifen, 
daß die Nefter nur ein Artikel bes übertriebenften Lurus fein Eönnen. Sie wer: 
den daher auch nur von den Großen gefucht, und der beite Theil geht nach Peking 
zum Verbrauch des Kaiferd und feines Hofes. Crawfurd fchäßt dag Quantum 
Meiter, welches jährlich von dem Indiſchen Archipelagus ausgeführt wird, auf 
242,200 Pfund, zum Werth von 1,990,000 Rihlr., und er rechnet, daß die Pros 
duktions- oder vielmehr die Einfammlungsfoften nur auf 11 Procent des Ders 
Faufspreifes zu ſtehen kommen. 


“ * 
“ 


Der Nuten, welhen der Menfh aus der gefiederten Thierwelt zieht, iſt 
außerordentlich groß; betrachten wir nur allein die Gefchledter Anas und Pha- 
sianus, fo fpringt es in die Augen, wie wichtig die Vögel derfelben find, theils 
im wilden Zuftande, theils im gezähmten; fie liefern und Nahrungsitoff durch 
ihr Fleifch, durch ihre Eier, fie geben den Bewohnern ber gemäßigten Klimate, 
wo bie Jahreszeiten regelmäßig abwechfeln, durd ihre Federn ein Mittel, fich zu 
erwärmen, fie find es vorzugsweife, und namentlid, das Gefchlecht Anas mit feis 
ner Gattung Anser, welde uns Schreibfedern liefern. Die Federviehzucht it für 
einen fehr großen Theil der Erbbewohner ein aüßerſt wichtiger Zweig der animas 
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lifchen Produktion; und wol wäre es für allgemeine Anfichten der landwirthſchaft⸗ 
lichen National-Fnduftrie, mindeftens der chriftlichen Völker, von großem Intereffe, 
könnte man den ganzen Umfang der Bederviehzucht Üüberfehen; allein es fehlt zu 
ſehr an Nachrichten, um eine, nur einiger Maßen befriedigende, Überficht zu 
gewinnen. Nicht allein für den innern Verbrauch ift das Bedervich von größter 
Wichtigkeit, feine Produkte kommen fogar in den großen Handel mit dem Aus: 
lande. So ſchickte im Jahre 1834 ein Federviehhändler in Bolton nur allein in 
den zwei leiten Wochen des Decembers 13,000 Stüd Gänfe und 2000 Stüd Puter 
(Zruthühner) auf den Weihnachtsmarkt nad; London, und von 1828— 34 wurden 
im jährlichen Durchſchnitt 21%. Millionen Stück Screibfedern eingeführt. Die 
Weltſtadt Lundon und ihre nächiten Umgebungen bezieht aus dem Auslande, und 
zwar aus Frankreich, Deütfchland und Holland, jährlic, über so Millionen Stüd 
Hühnereier, wodurch ein Handelskapital von 1,400,000 Rthlr. in Bewegung 
gefett wird, und die Stadt Liverpool empfängt aus Irland jährlich 4 Millionen 
Stück Eier. Diefe wenigen Angaben mögen genügen, um die Wichtigkeit der 
Bebervichzucht zu ahnen! 


Vier und fiebenzigites Kapitel. 


Nachrichten über die Jagb unb bie Zucht ber Saligethiere in geographifch » ftatiftifcher Ber 
jiehung. Die jogenannten Pelzthiere. Robben: und Wallroßfang. Wallfifch: und Pottfiſch⸗ 
fang. Elfenbein, Hausthiere und ihre Nutzung. Allgemeine liberficht bed Bichftanbes in 
Eiüropa. Verbrauch an Fleifh, Milh, Käfe, Butter; Banbelöverfehr mit Talg, Saüten 
und Fellen, mit Knochen. Wolle» Gewinnung. Das Kameel. Llama, Paev und Bicunna, 
Biehſtands⸗Tabelle von Eüropa. Bevölferungslifte von Eüropa und von Deütſchland. 


Mehr als irgend eine andere Klaffe der animalifhen Schöpfung bietet bie 
Klaſſe der Saügethiere dem Menfdyen den manchfaltigiten Nuten bar. Gie, 
diefe Thiere, find ihm in gewiſſen Zonen ber Erde das einzige Nahrungsmittel, 
dort macht er auf fie Jagd, theils um feine Subfiftenz zu fidhern durch den Ges 
nuß ihres Bleifches, theils um fid, Kleidung zu verfchaffen zum Schuß wider bie 
MWechfelfälle der Jahreszeiten und der Witterung. Diefe Berfolgungen befchräns 
Ben fich nicht auf die Landthiere, fie dehnen ſich auch auf die im Meere lebenden 
Saüger aus, die gewiffen Nationen der chriftlidycivilifirten Welt ein großes Zeld 
der induftriellen Ihätigkeit darbieten. Und wie unendlidy groß ift der Nuben, 
den ber Menfch, nachdem er es feit Fahrtaufenden verftanden bat, die wilden 
Bewohner des Waldes, des Gebirges, ber Wüſte zu zähmen und ſich unterthan 
zu macen, aus dem Hausvieh zieht! Ganze Nationen leben nur allein von der 
Biehzucht, und mit ihrem Betriebe tritt die zweite Stufe der Lebensbefhäftigung 
des Menfchen ein, da die Jagd (und der Kifchfang) die erfte bildet. — In dieſem 
Kapitel wollen wir einige Blicke werfen auf die Saügethiere, weldye vornehmlich 
ein Gegenitand der Jagd und der Viehzucht find, indem wir bei den Jagdthieren 
nur diejenigen betrachten, die ihres Balgs wegen verfolgt werden, ber einen wich: 
tigen Artikel im Verkehr der Nationen, den Pelzhandel, bildet. 


1. Peljthiere. 


Die Saügethiere, welhe man ihres Pelzes wegen vorzüglich verfolgt, gehören 
drei der Jlliger’fchen Ordnungen und fieben Familien an, nämlid der vierten 
Ordnung Prensiculantia, Pfötler; der fiebenten Ordnung Bisulca, Sweihnfer; 
und der zwölften Ordnung Falculata, Krallenfüßler. Bon diefen Ordnungen 
fommt die fiebente, im Ganzen genommen, nur wenig in Betracht, dagegen fehr 
ausgebreitet ift die Jagd, welche auf die Thiere der beiden andern Ordnungen 
gemacht wird. Die Geſchlechter und Gattungen, und die Gegenden, wo fie haupt⸗ 
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fählich vorfommen, und bie Jagd auf diefelben mit größtem Erfolg betrieben 
wird, find in der nachitehenden lÜberjicht enthalten: 

Hydromys Coypus Geoffroy, Myopotamus Bonariensis Commerfon, Coypou Mo: 
lina, Ouoiya oder Quoaija Azara; in Südamerika zu Haufe und da: 
felbit fehr gemein in Chili, Buenos-Ayres und Tucuman. Der Balg 
ift unter dem fpanifchen Namen des Fifchottere Nutria befannt. 

Castor Fiber, ber Biber, findet ſich in der ganzen nörblichen Hemifphäre, in 
Eüropa und Nordafien, befonders haüfiq aber in Nordamerika in den 
wafferreichen Gegenden der Hudſons-Bai-Länder, des Mifliffippi-Gebiets 
und der Nody: Mountains, wohin theils Leine Kultur dringen kann, 
theil noch nicht gedrungen ift. 

Cervas. Auf die Thiere diefes Gefchlechts wird, des Velzes wegen, befonders 
in Nordamerika Jagd gemacht, und zwar auf die Gattung Alces, das 
Elennthier, in Amerifa unter dem Namen Moose Deer befannt. 

Mygale moschata, Bifamratte oder Däsman, im füdöftlihen Eüropa in den 
Stromgebieten des Don und der Wolga, und im angränzenden Gibis 
rien, demnächſt auch außerordentlich in dem wafferreichen Nordamerifa, 
Bei den Rufen beißt diefes Thier Wächudyoll, bei den Bewohnern von 
Nordamerifa Musk Rat oder Musquash. 

Procyon lotor, der Wafchbär oder Rakun, in Nordamerika, 

Gulo borealis, der Bielfraß, im Norden der Alten Welt. 

— Juscus, die Wolwerine, im Norden der Neüen Welt, wo auf diefe Gat- 
tung befonders Jagd gemacht wird, während dies mit dem Vielfraß 
weniger der Fall iſt. 

Meles Taxus und M. alba, zwei Gattungen von Dachs, in Nordamerika, wo 
man auf ibn, des Balgs wegen, doch nicht in großem lUmfange, 
Jagd macht, 

Ursus niger, im Norden ber ganzen Erde, in Eüropa ſowol als in Aſien und 
Amerika, 

—  americanus, im nördlichen Aſien und in Nordamerifa. 

Canis lupus, der Wolf, in der ganzen nördlichen Hemifphäre verbreitet, wo man 
ihn beftändig verfolgt, um ihn auszurotten, befonders in den Ländern, 
wo die Kultur weit fortgefchriitten wird. Des Balgs wegen fiheint 
man nur in Nordamerika auf ibn Jagd zu macen. 

—  vulpes, der Fuchs, mit der Varietät C. alopex, Brandfuchs, ift befonders 
ber Jagd und des Balgs wegen für die nordöftlichen Gegenden von: 
Ajien, für die Aleutifchen Infeln und ganz Nordamerika von größter 
Wichtigkeit. 

—  cruciger, der Kreüzfuchs, 'überall in den nördlichen Ländern der Alten 
und der Neüen Welt. 

— lagopus, Sfatis, Steinfuchs, wird im Winter weiß, weshalb man ihn 
auch Silberfuchs nennt; er it mit 

— niger, dem ſchwarzen Fuchs, in denfelben Ländern zu finden, dieſer aber. 
wird vorzugsweiſe in Sibirien verfolgt. 

Felis Lynx, der Luchs, im Norden der Alten Welt. 

— rufa, der Rothluchs, im Norden von Eüropa und in Nordamerika, 

— jubata, der £uipard, in Afrika, befonders in den ſüdlichen Ländern dieſes 
Erdtheils. 
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Felis tigris, der Tiger, in den Tropenländern von Aften. Die Jagd auf diefe 
beiden Thiere and dem Kahengefchledht ift, des Balgs wegen, von 
nur geringem Umfange, fo daß idr Ertrag von Beiner Handeldwich- 
tigkeit ift. 

Mustela sarmatica, der Tigermarder, im öftlihen Eüropa und Mittelafien. 

— putorius, der Iltis, in Eüropa und Nordaſien. 

— erminen, der Hermelin, in Eüropa, Nordaiien und Nordamerika. Ganz 
befonders wichtig ift die Jagd auf diefe Wiefelgattung in Sibirien, 
von wo der koſtbare Hermelin:Pelz in den Welthandel gelangt. Eben 
daffelbe gilt von 

—  Zibellina, dem Zobel, deffen Jagd der ruffifchen Krone gehört, und der 
felben ein beträcztliches Einkommen liefert. Unter allen Wiefelgat: 
tungen wird der Pelz des Zobels am höchiten geſchätzt; aber der Her: 
melin fteht ibm kaum nadı. 

— Canadensis, der Canadiſche Marder, in Nordamerika, wo die Jagd auf 
ihn einen febr bedeütenden Umfang bat. 

Lutra lutris, Meerotter, an allen Küften des KRamtfchatkifhen und bes Behringee 
Meeres, fo wie an den benachbarten Küften des Großen Oceans, an 
der Alten und der Neüen Welt; befonders haüfiqa an der Behrings: 
Sinfel, fo wie an den Kurilen und den Aleuten, deren Reichthum dies 
ſes Thier ausmacht. 

— phocula, eine andere Gattung, die nur an den nordweſtlichen Geſtaden 
der Neüen Welt vorzufommen fcheint, und deren Pelz eben fo hoch 
geſchätzt wird, als der Pelz der eriten Gattung. Im Handel unter: 
fheidet man fie darum auch nicht. Bei den amerikanifchen Pelzjägern 
find diefe beiden Gattungen unter dem Namen Otter befannt. Das 
gegen nennen fie 5 

—  canadensis, eine Dttergattung, die nur allein in Nordamerifa vorkommt, 
Minx, womit man im engliichen Pelzhandel aber auch die Gattungen 

— vulgaris, die gemeine Flußotter, und 

— lutreola bezeichnet. 

Das find die Thiere, welche durch ihre Pelze für den Handel eine auferordent: 
lihe Wichtigkeit erlangt haben. Bon dem Pelzbandel Rußlands haben wir ſchon 
in einem früberen Kapitel, bei Gelegenheit des Artikels über den Theehandel, 
einige Undeittungen gegeben; bier wird es darauf anfommen, etwas näher darauf 
einzugehen. 

Der Pelzbandel Rußlands ift zum Theil ein Monopol der Kaiferlichen Krone, 
weil bie fibirifchen Völter und mehrere tatarifhe Stämme ihre Abgaben nur in 
Zobel:, Hermelin:, Fuchfen:, Bären, Biber» und Fiichotter: Bälgen zu entrichten 
vermögen. Außerdem betreibt die Ruſſiſch-amerikaniſche Kompagnie die ergie 
bigfte Jagd in ihren Befitungen an der Nordmweitfüite von Amerika und auf den 
Aleuten. Der Berbrauch in Rußland felbit ift außerordentlich groß; die Strenge 
des Klima in fat allen Provinzen des weiten Reiches erfordert eine fehr warme 
Kleidung, und troß diefes ftarfen Verbrauchs ſchätzt man den Wertb der in’s 
Ausland gebenden Pelze aller Art auf mehr als zwei Millionen Thaler. Der 
Pelzhandel ift von jeber als einer der wichtigften Sweige des ruſſiſchen Kommerzeg, 
mit Recht, betrachtet worden. Gerbereien im großartigiten Styl beitehen in 
Moskau, Kafan, Kaluga, Yaroslaff, Muraſchkin, Kargapol, Kafimoff und Aftra- 
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khan, von denen fich aber auch mehrere mit dem Gerben der Hafen, Schaf: und 
Lammbälge befchäftigen. Auf die Mefle von Nifchne-Nowgorod, im Jahre 1836, 
brachten allein bie Gerbereien von Moskau für 3 Millionen Rubel Pelze, und 
ber Gefammetwertb der zum Verkauf geftellten Pelze ward auf 4,900,000 Rubel 
gefhäßt, außer den in den Magazinen vorhandenen, nicht zubereiteten Bälgen, 
deren Werth man auf 3,550,000 Rubel angab. Der ruffifche Pelzbandel, wie der 
Pelzhandel überhaupt, findet feine Hanptabfaorte, außer Rußland felbft, in 
China, der Türkei, in Deütfcland und England. Außer Nifchne-Nowaorod find 
die Meffen von Leipzig und Kiachta die wichtigften für diefen Handel, In Kjachta 
wurden im Jahre 1835 für 2,299,377 Rubel Pelze an die Ehinefen verkauft, und 
diefe Produkte der fibirifhen Wüfteneien bildeten mehr als ein Drittel der ges 
fammten Ausfuhr nad, Ehina. 

Die Jagd auf die Pelzthiere wird in Nordamerika, außer von vielen Privats 
leüten, von drei Gefellfchaften betrieben, von der Hudſons-Bai-Kompagnie in 
London, von ber amerikanifchen Pelz. Kompagnie in New-York, und von der dä- 
nifhen Grönlands: Kompagnie in Kopenhagen. Die beiden erften Gefellfcaften 
machen fehr bedeütende Gefchäfte, geringer find die der dänifchen, weldye ein Mal 
im Jahre einen öffentlihen Verkauf in Kopenhagen anitellt. Die Zahl der Bälge, 
welche die Londoner Gefellfchaft in den zwei Jahren 1833 und 1834 gewann, bes 
trug: Biber 98,288; Musquash oder Bifamratte 694,092; Bär 74515 Dachs 1069; 
Hermelin 491; Füchſe aller Urt 9937; Luchs 14,255; Marder 64,490; Mine oder 
Mint 25,1005 Otter 22,3035 Rakun 7135 Wolf 8484; Wolwerine 1571. Der 
Werth des jährlichen Ertrages der Hudſons-Bai-Kompagnie läßt fih auf 1%. Mils 
lionen Thaler anfchlagen. 

Der Biberbalg wird hauptſächlich zur Hutfabrifation benutzt, eben fo der 
Nutria aus Südamerika, Wie zahlreidy diefes Thier fein müfle, erhellet daraus, 
daß Geoffroy erzählt, ein einziger Pelziäger babe in gemwillen Jahren zwifchen 
15,000 und 20,000 Individuen erlegt. England bezog von diefen Bälgen in dem 
einen Fahre 1823 über 1%, Millionen Stüd; allein dies war auch eine außers 
ordentliche Zufuhr, die nie wieder vorgefommen ilt. England empfing im Jahre 
1331 folgende Stüdzahl Bälge: Biber 100,944, die meijten aus feinen nordames 
ritanifchen Kolonien; Bär 17,602, die meiften aus den Vereinigten Staaten; 
Iltis 243,705, die meilten aus Deütfcland, nämlid, 186,500, die andern aus 
preüßifchen, nieberländifchen und franzöfifhen Häfen; Marder 214,107, davon 
ungefäbr die Hälfte von der Hubfons-Bai-Kompagnie; Minr 103,561, die meiſten 
aus den Bereinftanten,; Musquash 772,693, fait ausfchließlich aus dem britifchen 
Nordamerika; Nutria 494,0675 Meerotter 23,198. Allein England behielt nicht 
das ganze Quantum zum eigenen Verbrauch; es vertheilte die Zufuhr weiter: fo 
empfing Deütfchland fehr viele Bären» und Diterfelle, und nicht weniger als 
592,117 Musquash-Bälge gingen nach den Bereinftnaten von Nordamerika. Diefe 
baben in den nelern Jahren für mehr als 7%, Millioren Dollars, als Ertrag der 
Jagd auf die Pelzthiere, in den auswärtigen Handel gebracht, und zwar find es 
die Amerikaner, weldye, feitdem fie im Jahre 1784 mit ihren Schiffen in der 
Südſee erfchienen find, den Pelzbandel mit China, von der Seefeite ber, gleichfam 
als Monopol in Händen haben. In dem Handelsjahre 1831—32 brachten fie auf 
den Markt zu Canton 11,722 Fifchotter:, 1591 Meerotter:, 9369 Fuchs- und 1868 
Biber: Bälge, die zufammengenommen für 216,600 Dollars verkauft wurden. 

In Amerika felbit wird von diefem Zweige der animalifhen Produftion vers 
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haͤltnißmäßig ſehr wenig verbraucht. Afrika gewährt feinen Abfahort für dies 
felbe, außer Ügnpten, als Lurusartikel, in Bleinen Auantitäten, und in Auftralien 
iſt Velstleibung uͤberflüſſig. 

2, Robbe und Wallrofs, 

Die Gefchledhter Phoca, Robbe, und Trichechus, Wallroß, find den Berfols 
gungen des Menfchen in hohem Grade ausgefeht, und wol Beine ihrer zahlreichen 
Gattungen it davon ausgeſchloſſen. Man fängt fie theils des Fettes wegen, 
welches einen fehr guten Thran giebt, theild auch wegen der Haut, die, gegerbt, 
ein trefflihes Schuhoberleder liefert, von dem ein aufßerordentlicd, ſtarker Ders 
brauch gemacht wird. Mit den Haaren dient das Robbenfell zum Überziehen 
von Koffern und derartigen Geräthfchaften, und das Zell des Wallroffes gebraucht 
man, um Trag: oder Hangeriemen daraus zu machen. 

Da diefe Ihiere vorzugsweife in ben Falten Regionen der Erde ihren Wohn: 
fiö haben, fo it die Jagd auf diefelben, oft unter ungebeüern Eismaffen der 
arktifhen und antarktifchen Meere, mit nicht geringen Gefahren verknüpft, denen 
aber bie kühnen, unverdrofienen Seeleüte, befonderd der norddeütfchen Häfen, 
Britanniens und der Anglo-Amerikaner, Trotz bieten, indem fie Jahr aus Jahr 
ein zu Tauſenden, mit Hunderten von Schiffen, in die Schlupfwintel der Phoken 
fih wagen, um dieſe Thiere zu Hunderttaufenden, ja man kann fagen Millionen: 
weife zu erlegen. 

Die deütfchen und britifchen Robbenfänger führen diefen Krieg gegen das 
mwehrlofe Gefchöpf in den nordifchen Gewäflern, an den Küften von Spihbergen, 
Labrador und Neüfundland, die Engländer namentlih — und zwar ift hier von 
ben Koloniften auf Neüfundland und Nova:Scotia die Rede — mit einer Wuth, 
die fie fogar den Abgang des Eifes nicht erwarten läßt, womit im Winter ihre 
Häfen zugemauert find; fie fügen fi ein Fahrwaſſer Hindurd und ſteüern, ober 
laviren vielmehr, im März und April den fhwimmenden Eisfeldern entgegen, bie 
vom Nordpol herabfommen, und auf denen fid, die Phofen heerdenweiſe gelagert 
haben, um fie ald Bahrzeüg zur Reife in die wärmere Welt zu benugen, Diefe 
Zelder nennt man in Amerika „Seal Meadows,“ d. h. Robben:Wiefen oder Anger. 

Man muß erftaunen über die Fortpflanzungsfraft diefer Thiere! Trotz der 
ungeheüern Menge, bie jährlich gefangen wird, und die, ohme jene Kraft, mol 
eine Bertilgung des ganzen Geſchlechts zur Folge haben Fünnte, hört man bie 
KRobbenfänger, im Ganzen genommen, nur wenig über die Abnahme der Indivi— 
duen Elagen, und, wenn ed geſchieht, nur auf einzelnen Schaupläßen ihrer uner: 
fättlihen Habgier. Wir geben nachſtehend eine Überficht von dem Ertrage des 
Kobbenfangs der Neüfundländer und Nova: Scotianer während ber ſechs Jahre 
1829 — 1834. 


Jahr. Neüfundland. Nova⸗Scotla. 
—N — ——— —ñN — 
1829 280,613 Stück .... Stück 
1830 553,435 5 14,913- ,„ 
1831 748,735  „ 33,653 u 
1832 538,000 ,„ 49,412  „ 
1833 437,964 9, 51,918  „ 
1834 400,920 22,229 

In ſechs Jahren 2,959,667 Stüd. 472,125 Stid. 


— — — 
Überhaupt 3,131,7102; durchſchnittlich in 1 Jahre 627,720. 
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Neüfundland allein rüftete im Fahre 1834: 122 Schiffe von 10,952 Tonnen, 
Mit einer Bemannung von 2847 Köpfen, auf den Nobbenfang aus. 

Die Nordamerifaner, d. h. die Nobbenfänger aus den Vereinigten Staaten, 
wobin insbefondere die unternehmenden Bewohner des £leinen Eilands Nantudet 
gehören, fo wie die britiichen Kolonijten in Auftralien und einzelne Engländer 
des Mutterlandes, führen den Krieg gegen die Robben und Wallroſſe in der 
füdlihren Hemifphäre. Die eriten Borpoften bat die aus den antarktifchen Mee— 
ten anrüdende Robben» Armee bei den Falklands-Inſeln, dem Staatenland, an 
den füdlichen Küften von Auftralien, bei Neüfeeland, Defolation-Infel oder Süd» 
Georgia. Bei Nei-Süd-Shetland ftebt eine zahlreiche Avantgarde, das Haupt: 
korps einer gewilfen Gattung bat ficy aber bei Palmers-Land und am füdlichen 
Theil des Sandwich: Landes poftirt, wo es, in Abtheilungen von vielen hundert 
Stück, den Ungriff des Menichen und feinen Tod erwartet. Andere poftiren fich 
auf Prinz Edward’s und Erozett’s Infeln, an der Weitküfte des Feüerlandes und 
Patagoniens, fo wie an der Küfte von Chili, und fenden zuweilen Bedetten aus 
in niedere Breite, im Atlantijchen Dcean bis Afrika, im Großen Ocean bis Peru 
und fogar bis zu den unter dem Äquator liegenden Galapagos. 

Im Jahre 1775 begann, in Folge der günftigen Berichte, welche Cook über 
die Infeln Süd:Georgien und Kerguelens-Land abitattete, die Ausrüftung von 
Schiffen, weldhe nad dem Südatlantifchen Dcean ftelerten, um dort Jagd auf 
die Robben ıc. zu machen, deren Felle und deren Thram eine gleich willfommene 
Beüte waren. Drei Jahre fpäter brachte man etwa 40,000 Felle aus Sübd:Geor: 
gien, von den Geftaden des Zeüerlandes m. f. w., und diefe Zahl ſtieg fortwäh— 
rend, bis in den Jahren 1791 und 1792 jährlich 350,000 Felle, zum Werth von 
eben fo viel Thalern, allein in England eingebracht wurden. Im Jahre 1791 
befanden fich 102 Schiffe, mit 3000 Matrofen bemannt, in den füdlichen Gewäſ— 
fern, und der Werth ihrer Ladung betrug 1,645,000 Rthlr. Als der Krieg mit 
Frankreich ausbrad, nahm die Zahl der zum Nobbenfang ausgerüfteten Schiffe, 
und in Folge deffen die der gewonnenen Felle, bedeütend ab, fo daß im Jahre 
1796 nur noch 7000 Felle gewonnen wurden ; im Jahre 1798 waren es abermals 
126,000 zu einem Werthe von 105,000 Rthlr., aber die Zahl nahm wieder ab big 
zum Jahre 1811, wo nur 51,000 Felle nad England kamen. Damals jedod 
erfand man eine neüe Methode, um bie langen Haare von dem feinern Pelz zu 
trennen, und dadurch fiieg der Werth jedes Felld auf 5 Rthlr. Hierauf ſchwankte 
bie Einfuhr mehrere Jahre lang, bis fie im Jahre 1819 ihr Minimum erreichte; 
damals betrug die Zahl der Felle etwa 10,000, bie zu 7 Rthlr. jedes verkauft 
wurden. 

Als in dem eben genannten Jahre die Neü-Süd-Shetland-Inſeln vom Kapf. 
Smith wieder entdedt worden waren, wurden dieſelben ein Hauptſchauplatz bes 
Robbenfangs, der nun fo zunahm, daß die Engländer 215,000 und die Nord: 
Amerikaner 1, Million Belle erbeüteten, Allein dies unkluge Morden unter den 
Robben hat den Fang in jenen Meeren fehr gefchwächt, und die Seefahrer haben 
fi) genöthigt gefehen, das Thier in anderen Stationen aufzufuchen, was nament- 
lich den Kapt. Biscoe zur Entdeckung neiter Länder in den antarktifhen Meeren 
geführt hat. Der Preis eines Nobbenfelld beträgt jest 14 Rthlr. 

Auch der Wallroßfang gewann in dieſen Meeren bald eine fehr große Auss 
behnung. Im Jahre 1788 bradyte man 2800 Tonnen Wallroßthran zu einem 
Werthe von 280,000 Rthlr. nad) England; 1810 hob ſich diefe Zahl auf 6000 Tonnen, 
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welche 1,225,000 Rthlr. werth waren. 1818 aber hatte diefer Erwerbszweig ſo 
abgenommen, daß nur nocd 960 Tonnen nad) England gebradıt wurden; aber 
1819 und 1820, unmittelbar nad der Entdedung von Neü-Süd-Shetland, jtieg 
die Einfuhr wieder anf 5000 Tonnen zum Preife von 210 Rthlr. und darüber 
die Tonne, was über ı Million Thaler ausmachte, 

Über die Ausbeüte der nordamerikaniſchen Robben: und Wallroßs Jäger find 
feine genaue Nachrichten befannt; gewiß aber it es, daß fie außerordentlich groß 
gewefen it, und den Expeditionen, welde von Nordamerika ausgerüftet worden 
find, um neüe Länder in den antarktifhen Gewäſſern zu ſuchen, hauptſächlich die 
dee zum Grunde liegt, neüe Stationen jener Thiere zu finden, die einen ergies 
bigeren Bang verfprechen, als er während der lebten Jahre in ben bisherigen 
Revieren Statt gefunden bat. 

Für die Eskimos, die Bewohner des Nordens der Neüen Welt, ift ber Robbe 
ein fehr wichtiges Ihier; fein Fleiſch giebt ihnen Speife, fein Fett wird gleichfalls 
gegeflen oder als Erleüchtungsmaterial verbraucht, die Haut liefert ihnen Kleidung 
oder wird zum Bau der Boote benutzt; ja die Kleidungsitüde, welche aus dem 
Robbenfell verfertigt werden, find felbft von den eüropäifhen Wallfifchfängern 
ſtark gefucht, denn fie [hüten mehr wie alle andern vor Näffe und Thran. 


3. Wallfifch und Pottfifch. 


Die Familie der Eetaceen bat zwei Gefchlechter aufzumweifen, von denen wer 
nigftend das eine ſchon feit dem zwölften Jahrhundert ein Gegenftand ber emfig« 
ften Nachftellungen iſt, es ift Balaena, und das andere Physeter. 

Die Gattung des zuerft genannten Geſchlechts, auf welche der Wallfiſchfang 
vorzüglich gerichtet wird, iſt B. mysticetus, der gemeine oder grönländifhe Wall 
fifch, das größte von allen befannten Thieren. In den früheiten Zeiten der Schiff: 
fahrten der Holländer nad dem Eismeere, zur Auffuchung einer norböftlichen 
Durchfahrt nach Indien, wodurch die eigentliche Heimath biefer Thiere entdeckt 
wurde, foll man Individuen gefangen haben, die 120, 160, ja 200 Fuß Länge, 
und 3000 Eentner Gewicht hatten. Heüt zu Tage trifft man Riefen von fo un— 
geheürer Größe nidyt mehr; die größten, welche man jeht füngt, find in der Re— 
gel nidyt über 60 Fuß lang und 1000 Eentner ſchwer; allein auch diefe Größe ift 
noch immer anfebnlich genug, um den Wallfiich zum Rieſen der animalifchen 
Schöpfung zu mahen. Man verfolgt ibn bekanntlich der Barten wegen, die das 
Fifchbein liefern, und des Thrans halber, von dem ein mittelmäßig großes In— 
dividuum 110 Tonnen giebt, während es an Fifchbein etwa !/ Tonne enthält. 

Ale Spitzbergen im Jahre 1596 entdedt war, wurde dad angränzende Eis— 
meer der Schauplatz; einer außerordentlichen Verfolgung des Wallfiſches. Holläns 
der, Engländer, Hamburger, Sranzofen und Dänen nahmen den thätigiten Antheil 
an berfelben, und jenes nordifche Land wurde im gewille Bezirke eingetheilt, von 
benen einer jeder der genannten Nationen zugetheilt wurde, um an den Küften 
beifelben das einträgliche Gewerbe zu betreiben. Aber die Holländer gewannen 
durch größere Betriebfamkeit bald das Übergewicht, ihr Wallfifchfang nahm fo zu, 
daß fie an dem nördlichen Geftade von Spitibergen ein anfehnliches Dorf anlegen 
mußten, zu dem die Haüfer in Holland gezimmert worden waren, um mit alter 
Bequemlichkeit hier in der eigenen Heimath des Thiers den Sped fieden zu Fün« 
nen. Der Ort erhielt den Namen Smeerenberg, d. h. Schmierenberg; er war 
der große Sammelplat der holländifchen Fiſcherei, deren Flotten Proviantihiffe 
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im Gefolge hatten, weldhe die eifige Kolonie mit Allem verforgten, was zum Les 
densunterhalt der kühnen Seeleüte erforderlich war; ja es gab bier reichlich affors 
tirte Kaufläden, trefflihe Wirthshaüſer u. f. w., fo daß man in einem Abftande 
von 110 vom Angelende der Erde viele der Annnehmlichfeiten und Genüſſe ſich 
verfchaffen Eonnte, welche das üppige Leben der damaligen Welthandelsitadt Am—⸗ 
fterdam nur immer erheifchte. Es wirb befonders angeführt, daß Matrofen und 
Arbeiter jeden Morgen zum Frühſtück mit demjenigen verforgt wurden, was ein 
Holländer als einen fehr großen, aber notbwendigen Lurusartifel anfieht, — 
mit beißen Waffeln! Man rechnet, daß zur Beit der größten Blüthe des hollän- 
bifhen Wallfifchfangs, etwa gegen dad Jahr 1680, an 260 Schiffe und 14,000 
Seeleute damit befchäftigt waren. Die Duantität Thrans, weldye auf Spigbergen 
zubereitet wurde, war fo groß, daß fie von den Wallfifchfängern felbit nicht fort 
gefchafft werden konnte; und befondere Schiffe mit Ballaft abgefertigt werden 
mußten, um den Ertrag des Fangs nah Eüropa zu holen. Diefe Zeiten find 
längft entfchwunden! Hollands Betrieb diefes Gewerbes iſt auf Null reduzirt, 
und die Anftrengungen, welche man in neürer Zeit gemacht hat, um den Wall 
fifhfang wieder in Gang zu bringen, find ohne Erfolg geblieben. 

Fest, und ſchon feit langer Zeit, ift er in den Händen der Engländer, Ames 
tikaner und Franzofen. Der Schauplat ihrer Thätigkeit ift aber nicht mehr ders 
felbe als damald. Der Wallfiichfanag hat das Grönländifche Meer fait ganz vers 
laffen und ift weiter nach Weiten gezogen, feitdem durd die Entdedungen der 
Ross und Parry neüe Wohnſitze der Thiere aufgefunden worden find. Diefe find 
in der Davis:Straße und der Hudſons-Bai, wo anjeht der Wallfiſchfang unter 
viel größeren Gefahren betrieben wird, als ehemals zwifchen Grönland und Spitz— 
bergen zu beftehen waren. Doc, läßt es fich wol erwarten, daß der Wallfiſch, 
durch die ewige Jagd des Menſchen im Grönländifchen Meere vermindert und 
daraus vertrieben, auch die Hudſons-Bai mit der Zeit meiden und fidy in noch 
entferntere und eifigere Schlupfwinkel zurücziehben werde, wohin ihm zu folgen 
fehr fchwer, wenn nicht unmöglicy wird. Denn während die Engländer von den 
586 Schiffen, welche fie in den vier Fahren 1814 — 17 nad) dem Grönländifchen 
Meere auf den Wallfifhfang abfertigten, nur 8 im Eife einbüßten, gingen in der 
Davis-Straße von 63 Schiffen im Jahre 1819 nicht weniger ald 10, und von 97 
Schiffen, die im Jahre 1830 eben dahin abgingen, fogar 19 verloren, d. i. ber 
fünfte heil; 24 famen unverrichteter Sache wieder, keines hatte auch nur ein 
einziges Thier gefangen, und von den übrigen hatte feines eine volle, und nur 
ı oder 2 eine halbe Ladung. Uber dies war auch ein fehr unheilvolles Jahr für 
den lintergang der Wallfifchfänger, wie e3 innerhalb eines Zeitraumes von jwans 
sig Jahren nur ein Mal vorgefommen ift. Es murden nur 161 Wallfifche gefaus 
gen, bie einen Ertrag von 2199 Tonnen Thran und 119 Tonnen Fifchbein lieferten. 

England hat in den 20 Jahren von jısıs — 34 jährlih im Durchfchnitt 
116 Schiffe von 37,014 Tonnengehalt auf den nordifhen Wallfifchfang ausgeſchickt; 
davon find jährlih 5 Schiffe untergegangen, und der mittlere Ertrag ift gewefen: 
1024 Stück Wallfiihe; 11,313 Tonnen Thran und 5913/, Tonnen Fifhbein. Zu 
Gelde gemacht, die Tonne Thran à 140 Thlr. und die Tonne Fifchbein A 875 
Thlr. veranfchlagt, fteilt fid) der Werth des Thrans auf 1,583,820 Thlr., ber bes 
Fiſchbeins auf 517,780 Thlr., ber gefammte Geldertrag des norbifchen Mohn 
fangs mithin auf 2,101,600 Thaler. 

Innerhalb jenes zwanzigjährigen Seitraumes waren die Jahre 1819 — 21 


497 





die ausgezeichnetiten hinfichts bes Eifers, welchen die Engländer für den Betrieb 
des Wallfiſchfangs zeigten; in jedem bdiefer drei Jahre gingen 159 Schiffe nad“ 
dem Grönländifchen Meere und der Davis:Straße ab. Die meilten Thiere wurs 
den im Jahre 1823 gefangen, nämlidy 2018; der größte Ertrag war aber im Jahre 
1820 an Thran mit 18,745 Tonnen, an Zifchbein mit 946 Tonnen, obmwol 423 
Waltfiihe weniger gefangen worden waren, ald im Jahre 1823. Im Jahre 1834 
wurden nur 76 Schiffe abgefertigt (7 nad) dem Grönländifhen Meere, 69 nad 
der David:Straße), davon find 3 untergegangen, und es wurden 872 Wallfiſche 
gefangen, welche 8214 Tonnen Thran und 442 Tonnen Fiſchbein gegeben haben. Die 
beiden legten Jahre 1835 und 1836 find dem Betrieb des nordiſchen Walıfifch 
fangs aüßerſt nachtheilig geweſen. Das Gefchwader von 1836 glaubte man fihon 
völlig verloren, denn es kam kein Schiff zur rechten Zeit nad) Haufe. Es wurde 
eine eigene Erpedition von England ausgeſchickt, um die verfchollenen Landsleute 
aufzufuden; aber fie Fam von der Davis-Straße zurüd, ohne daß es ihr möglich) 
gewefen war, die Eisſchranken zu durchbrechen, womit jie das Meer verfperrt 
fand. Endlich kamen die Berlorengeglaubten nad) und nah zurüd: fie waren 
von einer übermäßigen Zuſtrömung des Volareifes überraſcht worden, der zu ent« 
fhlüpfen außerhalb menfchlicher Kräfte gelegen hatte. Ihr Erfolg in der Fifches 
rei war ein ganz unbedeütender gewefen. 

Das zweite Seeungeheüer, auf welches der Menfch Jagd macht, it Physeter 
macrocephalus, der Pottfiich, langköpfige Kafchelot oder fihwarzköpfige Spermaceti 
Wallfiſch. Diefes Thier wird 40 — 60 Fuß lang und wol 30 Fuß im Umfang, 
und wird theils feines Spedes, vorzüglicd aber wegen des Wallrathd oder Sper- 
macets verfolgt, von dem ein Individuum mittlerer Größe 12 Tonnen giebt. 
Der Ph. macrocephalus, fagt U. v. Humboldt, bewohnt nicht allein das Meer 
zwifchen Grönland und der Davis:Straße, man findet ihn nicht allein im Atlan— 
tifhen Dcean, zwifchen der Bank von Neüfundland und ben Azoren, wo er von 
den Anglo-Amerifanern zuweilen verfolgt wird, diefes ſchwimmende Saügetbier 
zeige fich auch füdlic, vom Uguator an den Küften Brajilien’d und Guinen’s, 
Es ſcheint, daß der Pottfiſch anf feinen periodischen Reiſen fich mehr den Geitaden 
von Afrika als denen von Amerika nähert, denn in den Umgebungen von Rio 
Zaneiro und Bahia füngt man nur Wallfiſche. Indeſſen bat der Kaſchelotfang 
an den Küſten von Guinea fait ganz aufgehört, feitdem die Schiffahrt um das 
Kap Hoorn ein gewöhnlicher Kurs geworden iſt und man auf die Cetaceen auf: 
merkſamer geworden it, womit der Große Dcean erfüllt it. Man findet viele 
Phnfeters, und in ziemlich zahlreihen Haufen, im Kanal von Mozambique und 
ſüdlich vom Borgebirge der guten Hoffnung, aber das Thier ijt dafelbit meiſtens 
Elein, und das ſtets hohle und bewegte Meer begünitigt dort nicht die Beſchäfti— 
gungen der Harpunirer, Gebt verfolgt man den Pottfiſch fait ausfchließlich im 
Großen Deean, und namentlich find die Küiten von Neifeeland und Japan der 
Schauplag eines Krieges, den über 300 Schiffe gegen dieſes Thier dort führen. 
Sehr zahlreich it fein Vorkommen bei den Molukken. 

So alt der Wallfiſchfang ift, und nach Jahrhunderten zählt, fo verhältnißmä— 
Big nei ift der Kafıhelotfang; denn er fteigt Baum bis zur Mitte des vorigen 
Sahrhunderts hinauf. Die Anglo-Ameritaner fcheinen ſich zuert Damit befchäftige 
zu haben; ihnen find feit dem amerikaniſchen Freiheitsfriege die Engländer ges 
folgt. Der gegenwärtige Umfang dieſes Gewerbes wird fich aus den nachitehenden 
Angaben beurtheilen laſſen. 

Berghaus, Bd, IL 32 
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Amerika: — Im Jahre 1833 befchäftigten ſich mit der füdlichen Fifcherei, 
wie der Vottfiihfang im Gegenfag zum nordifhen Wallfifchfang genannt wird, 
203 Schiffe, wovon allein dem Staate Maflachufetts 166 Schiffe gehörten (News 
Bedford und Fairhaven 90, Nantudet 57); im Jahre 1834 war aber die Zahl 
der Schiffe auf 273 geftiegen (New-Bedford und Bairhaven 95, Nuntudet 63), 
wovon 257 auf dem Pottfifchfang abwefend waren. Der Ertrag an MWallrath war 
gewefen, 1831: 107,752 Fäſſer; 1832: 78,749 Fäfler; 1834: 127,882 Fäffer, und 
man glaubte, daß im Jahre 1835 der Ertrag mindeitend 135,000 Fäſſer (Barrels) 
fein werde, beren Werth auf mehr als a Millionen Thaler veranjchlagt wurde, 
In den Jahren ı814 bis 1836 find in die Vereinigten Staaten überhaupt einges 
führt worden: 1,541,441 Fäffer, im Durchſchnitt alfo jährlich 67,000 Fäſſer, ein 
Quantum, welches fih im Sabre 1836 auf 128,441 Fäfler erhöht hatte. 

England: — Bis zum Jahre 1822 hat Britannien, dad Mutterland, allein 
an dem Pottfiſchfang Theil genommen, feit 1823 find aud feine Kolonien, mas 
mentlich die auitralifchen, in diefem Gewerbszweige mit aufgetreten; die Häfen 
Sidney (Nei-Süd- Wales), Launcefton und Hobarttomn (Bandiemensland) ſchick⸗ 
ten im Fahre 1834 ſchon 64 Schiffe nach Neüfeeland und Japan, außer 81 Boo— 
ten, die in Bandiemensland die Thiere, wenn fie in die großen Buchten der In: 
fel Eommen, verfolgen. Bon den 99 Schiffen aus dem Mutterlande, welche im 
Fahre 1834 im Südatlantifchen und Großen Dcean umberfhwärmten, kamen 27 
zurüd und brachten 6731 Tonnen Wallrath und 2543 Tonnen Thran ale Ertrag 
ihrer Fiſcherei. Die Tonne Wallrath zu 455 Thlr. gereihnet, giebt den Werth 
diefes Artikels zu 3,062,605 Thlr.; die Tonne Thran zu 161 Thlr. giebt den Er» 
trag deſſelben zu 409,423 Thlr., und es ſtellt ſich der Gefammt-Ertrag der füdlis 
chen Fifcherei auf 3,472,028 Thaler. 

Rekapitulirt man diefe verfchiedenen Ertragswertbe, und bleibt bei runden 
Zahlen itehen, fo war im neüefter Zeit der 


Ertrag des Wall- und Pottfifchfangs: 


Nordifche Fifcherei, blos der Engländer . » » 2100,006 Thlr. 
Südliche Zifcherei, der Anglo-Ameritaner 2. 2 2... . 4,000,000 

—— der Engländer und ihrer Koloniſten. 8,400,000 

Uberhbaupt . » » . 9,500,000 Thlr, 
Der Umfang des Wallfifchfangs, welhen andere Nationen betreiben, läßt ſich 
nicht vollitändig überfeben. Frankreich hatte vor 1790. alle Fahr gewöhnlich 40 
Schiffe ausgeſchickt, allein während des Revolutionstrieges war die Betreibung 
diefes Gefchäftszweiges ganz vernichtet. Seit dem Frieden ift indefien ber Walls 
fifhfang der Franzoſen aus feinem fünf und zwanzigjährigen Schlafe wieder er- 
wacht; man hat in Frankreich allmälig angefangen diefem Gewerbebetriebe eine 
lebhafte Theilnahme zuzumenden, dergeftalt, daß im Jahre 1834 wieder 32 Schiffe 
auf die nordifche und füdliche Fifcherei ausgefchict wurden, von denen 21 in dem: 
felben Fahre mit guter Ladung zurückkehrten. Die Bemühungen, die man in 
Holland feit dem Frieden gemacht hat, den Wallfiſchfang wieder in Gang zu 
bringen, find, wie fchon oben erwähnt wurde, gefcheitert. Die Holländer haben 
durc lange Ruhe den Betrieb diefes Gewerbes verlernt. Im Jahre 1828 ſcheint 
das letzte Schiff von Harlingen aus abgefertigt zu fein, feitdem findet fich Fein 
MWallfiihfänger auf den Aus: und Einfuhrliften der holländiſchen Häfen mehr 
genannt. Bremen hat im Jahre 1835 drei Schiffe auf den Wallfiſchfang ausges 
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ſchickt, eden fo viel Hamburg in jedem der beiden Jahre 1834 und 1835. Ange— 
nommen, der Werth einer vollen Ladung diefer Wallfifichfänger habe 19,000 Thlr. 
betragen (denn fo hoch ftellt fich der mittlere Ertrag der enalifchen Fifcherei her— 
aus), fo findet ſich, als — der obigen Nachweiſung, der Ertrag des 
Wallfiſchfangs der 
Franzofen - 2 2 2 2 0. 399,000 Thlr. 
Deütſchen.. est ae 144,000 „ 


Zufammen -. x 2.» 513,000 Thlr. 
Englinder und Amerikaner . 9,500,000 , 


Zotal, in runder Zahl . 10,000,000 Thlr. 

Bon dem Untheil, welden die andern nordeüropäifchen Nationen an dem 
Wallfiihfang nehmen mögen, findet fih in den Schiffsliiten feine Spur. Mit 
fiherm Erfolge ließe fich diefed Gewerbe im Weißen Meere betreiben, denn bier 
zeigt ſich der Wallfiſch in ziemlich anfehnlicher Menge, allein die Rheder von 
Archangel haben ihre Kapitalien in andern Handelszweigen angelegt, von denen 
fie glauben, daß fie eine ficherere Hypothek gewähren. 


4. Elephant. 


Bon den Riefen der im Dcean lebenden animalifden Schöpfung wenden wir 
und zum Riefen der Landthiere. Der Befib des Elephanten, bemerkt A. W. von 
Schlegel, des mächtigften aller Laſtthiere hat die Gewerbthätigkeit erhöhet, die 
Streitkräfte der Staaten vermehrt; die Elephanten find in unzähligen Kriegen 
bie Bundesgenoflen des Menfchen gewefen, im füdlichen Alien zu allen Zeiten, in 
den Ländern, welche das Mittelländifche Meer umgeben, einige Jahrhunderte hin: 
durch. Die Kunft, den Elephanten zu zähmen, und indbefondere ihn zum Kriege 
abzurichten, das Meifteritüd finnreicher Kühnheit in der behaupteten oder wieder 
erworbenen Herrfchaft des Menfchen über die Thierwelt, wurde in Indien feit 
einer unbeitimmbar entfernten Borzeit ausgeübt: dort war fie urfprünglich und 
ausihließlic inheimifh. Wenn daffelbe fpäter in verfihiedenen Gegenden Afrika's 
unternommen ward, fo gefchab es auf Beranlaffung deifen, was man in Indien 
gelernt hatte; es aefchah nicht durd, die Ingebornen des Landes, denen «8 an 
Mitteln und Antrieben dazu fehlte, fondern durch gebildetere Völker, die in die: 
fem Welttheile angejtedelt waren. Wir wollen hier nicht die Gefchichte des Ele: 
phanten verfolgen, die Schlegel mit fo großer Gelehrfamkeit erörtert hat (Indifche 
Bibliothek, 1., 129 — 231), wir wollen nur, nach Anleitung von Macculloch's 
Berichten, einige Thatfachen über den Elfenbein-Handel der neüelten Zeit beibrins 
gen, denn nur allein in diefer Beziehung Bann der Elephant für uns Eüropäer 
von Werth fein. Doch noch eine hiftorifche Bemerkung möge vorangefchickt wer« 
den. Es iſt, fagt Schlegel, nicht zu überfeben, daß das Wort, welches von den 
Griechen zunächſt die Römer, von diejen die Völker des neüern Eüropa ‚geerbt 
haben, edepao, im Griechiſchen urfprünglic gar nicht den Elephanten, fondern 
bloß das Elfenbein bezeichnet. Im der Ichten Bedeütung kommt es haüfig in 
den Homerifchen und einmal in den Heliodifchen Gefängen vor, zum Beweiſe, 
daß den Griechen diefes Beitalters, acht bid neün Jahrhunderte vor unferer Aera, 
das Elfenbein bereits wohl befannt war. Sie bezogen daffelbe, wie Schlegel es 
wahrfcheinli gemacht hat, nicht aus Indien, fondern aus Afrika, eben fo der 
König Salomon für feinen prächtigen Thron und Tempelbau, wenn Ophir, nad) 
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der Meinung einiger Ausleger, ein Theil der afrikanifhen Oſtküſte, etwa Sofala 
oder Mozambique war. 

England’ Einfuhr an Elfenbein betrug in den Jahren 1831 und 1832 im 
Durchfchnitt 462,560 Pfund, wovon 330,400 Pfund zum Berbraud in Großbris 
tannien blieben; das übrige Ouantum wurde weiter ausgeführt. Rechnet man 
das mittlere Gewicht eines Elephantenzahns zu 6o Pfund, fo zeigt es fih, daß 
die jährlichen Einfuhren der genannten Fahre 1831 und 1832 aus 7709 Zähnen 
beftanden ; woraus ferner erhellet, daß zum wenigften 3854 männliche Elephanten 
getödtet werden mußten. Die weftlichen und öftlihen Küften von Afrika, das 
Borgebirge der quten Hoffnung, Ceylon, Indien und die Länder im Often ber 
Malacca:Straße find die großen Marktorte, von wo das Elfenbein nad Eüropa 
gelangt. Großbritannien bezog im Jahre 1831 aus Weſtafrika 288,400 Pfund, 
vom Kap dagegen nur 22,176 Pfund. Die Einfuhr während deſſelben Jahres 
aus Indien, Ceylon und den andern Ländern der Indifhen Welt betrug 243,376 
Pfund. Der chinefiihe Markt wird aus Malacca, Siam und Sumatra mit El: 
fenbein verforgt. Die Einfuhr muß bedeütend fein, denn in keinem Lande der 
Erde werden fo viele und fo fchöne Kunitgegenftände aus Elfenbein gefchnigt, als 
in China. Die Engländer allein ſehten im Jahre 1832 in Canton 164,566 Pfund 
Elfenbein ab. Redynet man das Pfund Elfenbein zu 1%; Thlr., nad) durchfchnitt: 
lihem Preiſe in London, fo hatte die Einfuhr, welche in den Jahren 1831 — 32 
über England nach Eüropa gelangte, einen Werth von nahe 700,000 Thalern. 


5. Die Gausthiere, vorzüglich Eüropa’s, 


Eüropa's Hausthiere find: aus dem Gefhleht Equus das Pferb und ber 
Efel, mit der Mifchart Maultbier; aus dem Gefchledyt Bos das Rindvieh; aus 
dem Geflecht Capra das Schaf und die Biege; aus dem Gefchledyt Sus das 
Schwein; denen aus den Gefclecdhtern Canis und Felis noch der Haushund mit 
feinen zahlreihen Barietäten, fo wie bie gemeine Hauskatze zugezäblt werben 
fann. Doch find die vier zuerſt genannten Gefchlechter für Eüropa die widhtigften, 
wie für alle Gegenden der Erde, wo die betreffenden Gattungen ald Hausthiere 
Eingang gefunden haben. Indeſſen ift für gewille Völker der Hund das einzige 
Hausthier; den Völkern des öſtlichen Theild von Sibirien bis Kamtfdyatka ıc. 
ift der Hund Alles, wie den Bewohnern des nordweitlichen Aſien's und des nörds 
lihen Eüropa’s, den Samojeden und Lappländern, eine Gattung aus dem Ges 
ſchlecht Cervus Alles it; das Rennthier, C. tarandus, ift das Hausthier biefer 
Völker, welches diefelben im Schlitten zieht, mit feinem Fleifche und feiner Milch 
nährt, mit feinem Zelle Eleidet und beinahe ihr einziges Eigenthum ausmadıt. 

Wir wollen und nicht bei der Unterfuchung aufhalten, von welchen wild 
lebenden Gattungen unfere Hausthiere abitammen; denn bies ijt für viele ders 
felben ein in tiefed Dunkel gehülltes Gebiet, das wol nie entfchleiert werden 
dürfte. Aber wohin chriftliche Kultur gedrungen ift, dahin find ihr auch bie 
Hausthiere gefolgt, welche in Eüropa feit Jahrtauſenden inheimifch waren. Es 
ift ein Faktum von außerordentlicher Wichtigkeit in der Naturgefchichte, — und 
fchon Lyell bat darauf fehr lebhaft merkſam gemacht, — daß die eüropäifchen 
SHausthiere in der Neüen Welt, wohin fie feit viertehalb Jahrhunderten verpflanzt 
worden find, fo außerordentlich gediehen find und ſich fo rafch vermehrt haben. 
Die ungeheüern Heerden wild gewordenen Hornviehs und verwilderter Pferde, 
welche in den Ebenen von Südamerika umher ſchwärmen, ſtammen ab von ben 
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wenigen Paaren, die von den Spaniern binübergeführt wurden. U. von Hum: 
boldt bemerkt, auf das Zeügniß von Azara geftügt: man glaube, daß es in den 
Pampas von Buenos-Ayres 12 Millionen Stück Rindvieh und 3 Millionen Pferde 
gebe, ohne die große Zahl derjenigen zu rechnen, zu denen ſich kein Eigenthümer 
befennt. In den Llanos von Garaccas willen die reichen Hateros, oder Beliger 
von Viehmeiereien, nicht, wie ftark ihre Heerden find. Dem jungen Vieh wird 
ein Zeichen eingebrannt, das für jede Heerde ein eigenthümliches iſt, und einige 
der reichiten Viehbauern brennen auf dieſe Weile jährlich über 14,000 Stüd Vieh. 
In den nördlichen Ebenen, zwifchen dem Orenoco und der Laguna von Maracaybo, 
ſchwärmen, wie Depons berichtet, 1,200,000 Stück Rindvieh, 180,000 Pferde und 
90,000 Maulthiere; und in einigen Gegenden des Miffiffippi-Thals, befonders in 
dem Gebiete der Dfjage:Indier, ſtürmen wilde, oder vielmehr verwilderte Pferde 
in unglaublicher Menge umher! 

Die Berpflanzung des Nindviehd nad Amerika fchreibt fich von Colombo's 
zweiter Reife nach Hispaniola (Haiti) ber. Es vermehrte fich dafelbit fehr rafch, 
und diefe Inſel wurde alsbald eine Art Planzfchule, von wo dieſe Thiere allmä— 
lig nad) verfchiedenen Gegenden des Kültengebiets der Terra firme, und von da wei— 
ter in’d Innere des Kontinents verbreitet wurden. Die Vieh-Ausfuhr von His: 
paniola war fehr bedeütend; dennocd waren, lieben und zwanzig Jahre nach Ent- 
deckung der Inſel, Heerden von 4000 Stück Rindvieb gar nicht ungewöhnlich, und es 
gab deren fogar von 8000 Stüd. Im Jahre 1587 belief fich die Zahl der Ochfenhaüte, 
welche allein von St. Domingo auegeführt wurden, auf 35,444, und in demfelben 
Fahre erportirten die Häfen Neüfpaniens 64,350 Halte. Died war im fünf und 
ſechs zigſten Jahre nach der Eroberung von Mejico durch die Spanier, die während 
dieſes Zeitraums, .beftändig in Kriege verwickelt, den Aderbau und der Viehzucht 
ihre Aufmerkfamteit zuzumwenden, kaum Zeit und Gelegenheit gefunden hatten. 
Fest ift das Rindvieh in der Neüen Welt von Canada bis zu den Mündungen 
des La: Plata-Stroms und darüber hinaus verbreitet. Der Staat Bera-Eruz, in Mes 
jico, befaß im Jahre 1830 an 50,000 Pferde und beinahe 300,000 Stüd Rindvieh! 

Auch die erften Schweine brachte Columbus nach der Neüen Welt; es war 
ebenfalls im Jahre 1493. In den folgenden Fahren wurden fie auch in andere 
Gegenden, wo ſich die Spanier angefiedelt hatten, eingeführt, und nad Verlauf 
eines Jahrhunderts waren fie in Amerifa vom 250 in der nördlichen bis zum 400 
in der füdlichen Hemifphäre verbreitet. Auch das Schaf und die Ziege haben 
fid in der Neüen Welt ungeheüer vermehrt, eben fo die Hauskatze und Mus rat- 
tus, die Ratte, die mit den Schiffen unfreiwillig hinüber genommen worden find. 
Der Hund, der ebenfalld mit den Eüropäern über den Atlantifchen Dcean gewans 
dert ift, ift zu verfchiedenen Zeiten in Amerifa verwildert; er ſchweift dort trupp: 
weife umber, wie der Wolf und der Schadal, und greift nicht allein Schweine 
an, fondern ift auch für Kälber und Fohlen auf der Weide zum fhädlichiten 
Raubthier wieder ausgeartet. 

Der Efel ift in der Neüen Welt durchgängig fortgefommen. Wir erfahren 
von Ulloa, daß er auf dem Hodlande von Duito in außerordentliher Menge 
wild umberlaüft, fo daß er fogar befchwerlidy wird, Sie meiden heerdenweife 
auf den grafigen Hängen der Eorbdilleren, und wehe dem Pferde, das ſich auf ihre 
Hutung wagen follte, fie beißen und fchlagen es, big es verendet hat. Selbſt der 
Menſch iſt vor diefem verwilderten Efel nicht fidher, wenn er unvorfidtig genug 
fein follte, ihn zu neden oder zu verfolgen. 


502 


Auch nach dem Borgebirge der guten Hoffnung find unfere Hausthiere mit 
der früheſten Anfiedlung der Holländer, im Fahre 1650, gewandert. Sie haben 
fidy bier anfehnlich vermehrt, was ſich insbefondere feit der Befisergreifung bes 
Kaplandes dur die Engländer, im Jahre 1795, ausfpriht. Es wurden nad 
offiziellen Angaben gezäblt: 


Gapland. 


Bermehrung 
in 35 Jahren. 


Sm Jahre | 1797. 1832. 


Biere... . 47,436 80,055 32,619 
Rindvieh . . 251,206 334.907 83,701 
1,448,536 2,793.935 1.345.399 





In dem einzigen Diftritt Graaf-Reinet gab es im Jahre 1806 an Rindvieh 
54,556 Stüd, Ziegen 74,394, Schafe 665,889. Dagegen im Jahre 1824 an Rind: 
vieh 131,801, Biegen 130,141, Schafe 1,510,271. Mithin ift die Vermehrung 
innerbalb achtzehn Jahren der Reihe nach geweſen: 76,407, 55,747 und 844,382. 

Mir haben oben geſehen, daß fich unfer Hausvieh auf der Infel Haiti in den 
erften Zeiten nadı der Entderfung von Amerika fo außerordentlich vermehrt bat. 
Diefelbe Erfcheinung bat ſich auch auf einer viel Bleinern Infel wiederholt, auf 
Mauritius nämlih, das ebenfalld unter den Tropen gelegen it. Es war der 
Biehitand 

Stlauritius. 


Bermehrung | 


\ 
| Im Jahre 1788. 1827. 


ı Bere - . . . 182 763 581 
Maufthiere und Eſel 730 2,290 1,560 


Rindvih - . | 9,671 21,913 





Seit Gründung der britifchen Berbrecher-Kolonie an der Botany-Bai bat 
man es wohl erkannt, daß die Natur des auitralifhen Bodens die Viehzucht um- 
gemein und weit mehr begünftige, als den Aderbau. Die eüropäifchen Haus— 
tbiere, fagt Meinide, haben fich feit ihrer frübzeitigen Einführung im zahmen 
Zuftande außerordentlich vermehrt, und bier ift daffelbe erfolgt, was in der Neüen 
Welt in fo großem Umfange geſchehen iſt: Schweine und insbefondere Rindvieh 
find verwildert. Wir geben nacftehend eine Überficht von der Zunahme ber 
Hausthiere in Neü-Süd-⸗Wales und Bandiemensland. 


Rindvieh . 
Schafe . 
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Dandiemensland. 


Bermehrung 
1034. in.24 Jahren, 


. 20 7.115 7,095 
Rindvieh - » 1,166 74,075 72.909 
Schafe oo... 3,070 766,652 763,582 





Die Kolonie in Weltauftralien, am Schwanen-Fluß, bat, obwol fie feit fo 
wenigen Jahren befteht, diefelbe Erfahrung über die Zunahme ber eüropäifchen 
Hausthiere gemacht; in den drei Bezirken Swan, Canning und Dorf zählte man 
im Sabre 1834 einen Viehſtand von 5071 Stück, zwei Jahre fpäter aber 7158, 
Zunahme 2087, die, wie ſich aus der nachitebenden Üiberficht ergiebt, fehr bedeü- 
tend beim Schafvieh war, obwol daffelbe bei der Wanderung von Swan über die 
Darlingtette nad dem Dort» Diitrikt von einer bösartigen, verheerenden Seüche 


befallen wurde, in Folge des Genuffes grober Malbgräfer, womit das Gebirge 
überdedt iſt. 


Welt - Auftralien. 


Sm Jahre 


Pferde k ö 2 i 5 i 


Rindvieh - 
Schafe 
Ziegen 
Schweine. 





Es iſt, um irrigen Anſichten vorzubeügen, wol zu bemerken, daß dieſe Zus 
nahme aus eigener Zucht der Schwan-Kolonie, nicht aus Einfuhr, hervorgegan— 
gen il. Die urfprünglihen Heerden kamen hauptſächlich von VBandiemensland. 

Doc, es ift Zeit, daß wir und dem heimathlichen Erdtheile zuwenden, um 
einige Blicke auf die Verhältniffe der Viehzucht und Viehnutzung in Eüropa zu 
werfen. Hierbei wird es zunächſt von großem Intereſſe fein, eine. Überjicht vom 
Viehſtand, d. b. von der Zahl der verfchiedenen Gattungen der Hausthiere zu 
gewinnen. e 

In diefer Beziehung find die Angaben fehr ſchwankend. Eine berfelben, 
welche Meber in feinem trefflichen hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Jahrbuch, nach ihm unbes 
kannten Quellen, mitgetheilt bat, führt den Viehſtand Eüropa's folgender Maßen 
auf: 26,400,000 Pferde und Maulthiere, 3 Millionen Efel, 70 Millionen Stüd 
Rindvieh, 175 Millionen Schafe, 7 Millionen Ziegen, 43 Millionen Schweine. 
Wenn es in ber numerifchen Geographie und Statiſtick fchon feine Schwierigkei- 
ten hat, den Flädyeninhalt der Länder ıc., wegen mangelnder oder unzuverläßiger 
Drtspofitionen und Bermeflungen genau zu beitimmen, oder das Volkskapital der 
Staaten, felbit eüropäifcher Länder, ricdıtig anzugeben, fo fteigen diefe Schwierig: 
feiten in einem weit höhern Grade bei Ermittelung bes Viehſtandes. Man muß, 
wenn es fich um dem ganzen Erdtheil handelt, eine Maffe von Zahlen mit einander 
vergleichen und nad, Gründen der Wahrfcheinlichteit, auf analoge Bodenbeichaf- 
fenheit, fo wie auf Elimatifche und landwirthſchaftliche Bedingniſſe geftügt, für 
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dieſes oder jenes Land zu ermitteln fuhen, wie groß die Zahl der verfchiedenen 
Gattungen der Hausthiere wol fein möchte. Es kann nur ein Verſuch fein, wenn 
man den Viehſtand Eüropa’s zu ermitteln ſucht: es giebt ja nicht ein Mal für 
Großbritannien und Irland eine genane Angabe. Colquhoun fchäßte 3. B. bie 
Zahl der Schafe in dem vereinigten Königreihe für dad Jahr 1812 auf 42 Mils 
lionen, Macculloch dagegen für das Fahr 1836 auf 32 Millionen; bier ift alfo eine 
Minus: Differenz von 10 Millionen, obwol es als gewiß anzunehmen ift, daß fich 
der Stand bes Schafvichs feit den leften 24 Jahren, wie in allen Ländern Eüro— 
pa's, fo auch auf den britifchen Infeln, vermehrt haben wird. Eben fo unficher 
iſt die Angabe des Nindviehftandes m. f. w. Die hier unten folgenden und am 
Schluß des Kapitels für jedes Land näher entwidelten Zahlen Eönnen und wollen 
daher nicht den mindeiten Anfpruc machen auf Vollftändigkeit und abfolute 
Sicyerheit; man muß fie als genäherte Werthe betrachten, die aber felbit in dies 
fer Form ein Mittel gewähren zur Beurtheilung ber außerorbentlihen Wichtig- 
feit, welchen diefer Kulturzweig der animalifchen Schöpfung für den Nationals 
Reichthum der eüropäifchen Völker darbietet. Denn ich habe geglaubt, keinen 
Anftand nehmen zu dürfen, den Werth der einzelnen Gattungen der Hausthiere 
nach approrimativen Durchfchnittspreifen zu ermitteln, ein Verfahren, welches 
ebenfalls, und zwar um fo mehr nur eine ganz allgemeine Näherung an bie 
Wahrheit fein kann, als die Preife der Hausthiere in den verfdiedenen Ländern 
Eüropa's nach örtlichen Verhältniffen fehr verfchieden find, und, von meterologis 
ſchen, kommerziellen und vielen anderen Berhältniffen bedingt, in verſchiedenen 
Perioden fehr fd,wanfend fein können. 


Eüropa’s Viehftand und fein Kapitalwerth. 








Kapitatwerth. Stüchzaht auf 1] Kapitatwerth für] 


Stüdjaff. Rthir. d. D.Meite. | ı d. Q.Meite. | 


Pferde .. . 26,922,000 1076,880,000 6824 Rthir. 
Mauithiere . 793,000 23,790,000 
Ele ...- 1,743,500 17,435,000 
Rindvich . . 80,077,000 1201,155,000 

J Schafe ... . | 191,012,400 955,062,000 
Ziegen .. . 16,871,200 50,613,600 

| Schweine . . 37,581,400 150,325,600 


Hi — —— —— sn | m — — zijn 
ng — — 


355,000,000 : 22021 Rthfe, 








In diefer Überficht ift das Osmanifche Reich nicht enthalten, aud) nicht das 
Königreich Griechenland, weil für diefe Ländergebiete gar Feine Nachrichten über 
den Biehftand vorhanden find, und es zu gewagt gewefen fein würde, nach Anas 
logie mit andern Ländern auf jene zu fchließen. Auch auf die Joniſchen Inſeln 
ift nicht Rüdficht genommen worden. Hier hat man feit 1828 eine nicht unbedeüs 
tende Abnahme des Viehftandes (mit Ausihluß der Biegen) wahrgenommen. Es 
murden im Jahre 1834 gezählt: 15,275 Pferde, 9660 Stück Rindvieh, 92,002 
Schafe und 87,627 Biegen auf einem Flächenraum von 54 deütfchen Ouadratmeilen. 

Nach Abzug des Flächeninhalts jener Länder hat Eüropa ein Areal von bei. 
laüfig 157,820 d. Geviertmeilen; und diefe Zahl liegt dem in der Tabelle gegebe: 
nen relativen Viehitande zum Grunde. Nach der weiter unten zu erörternden 
Volksmenge von Eüropa leben in den hier betrachteten Ländern unferes Erdtbeils 
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auf jeder beütfhen Geviertmeile 1453 Menfchen, Man pflegt zu fagen, dab es 
in Eüropa eben fo viele Menfhen: als Schafköpfe gebe! Es gründet fich dieſe 
Angabe auf die Erfahrung, weldhe man in einigen Ländern gemacht hat, 5. B. in 
Frankreich, im Preüßifchen Staate, in diefem für eine Periode, die fchon zehn Fahre 
hinter ung liegt. Unfere Tabelle deütet darauf bin, daß biefes Verhältniß zwis 
fhen Menfhen und Schafen fein für ganz Eüropa allgemein gültiges Geſetz fei. 
Es giebt entfchieden der Schafe weniger ald der Menfhen! In Spanien ift das 
Berhältniß der Schafe zu den Menfchen wie 2 : 1; in Rußland fcheint es wie 
2:3 zu fein. Doc darf es nicht unbemerkt bleiben, daß die Angaben des Vieh— 
ftandes für dieſes Reich nur ganz allgemein geſchätzt worden find; fie werben, 
namentlich was den Beſtand des Schafvichd anbelangt, vielleicht weit von bee 
Wahrheit entfernt fein, wenn man erwägt, daß allein an Merinos und Elektorals 
fcyafen (doch, ohne Zweifel, übertrieben) 6o Millionen. vorhanden fein follen, und 
mancher einfache Hirte der füdöftlichen Steppen oft 1000 Stüd der inheimiſchen 
Schafe beſitzt; ja es gehört nicht zu den Seltenbeiten, wenn ein einzelner Private 
mann deren 50,000 auf der Meide hat, felbit fo recht nicht wiffend, wie groß 
eigentlich fein Vermögen fei, analog den Hateros in den Llanos von Venezuela. 

Wenn es in der obigen Tabelle verfucht wurde, den Biebitand Eüropa’s in 
Gelde anzuſchlagen, und ſich ald Reſultat dieſes Verſuchs die ungeheüre Summe 
von 3742 Millionen Thaler ergab, fo ift diefer Anfchlag jeden Falls als ein Minie 
mum zu betradhten. Die Nusung der Hausthiere wirft Binfen ab, die fid in 
einzelnen Artikeln, aüßerft gering angefchlagen, auf 15 Procent belaufen, und 
bringt überhaupt Geldfummen in Umlauf, die an's Unglaubliche gränzen. Mit 
Ausnahme bes Gefchlehts Equus (mindeftend im Allgemeinen) beſteht die Vieh— 
nutzung der übrigen Hausthiere in Fleiſch, Milch, Butter, Käfe, Talg, Haüten, 
Knochen, und bei den Schafen vorzüglich in Wolle. 

Fleifh:-Berbraud. — Es würde leicht fein, den Verbrauch von Fleifch 
zu fchägen, wenn man wüßte, wie viel Pfund Zleifch der Menſch in jedem Lande 
zu feiner Nahrung wählt. Die Statijtik ift weit davon entfernt, derartige Nadys 
richten zu befigen; fie muß fih mit ganz allgemeinen Andeütungen und Ber: 
muthungen begnügen. Die Völker des füdlihen Eüropa nähren fih mehr von 
vegetabilifchen Speifen ald von animalifchen, biefe find im centralen, und ganz 
befonders im nördlichen Eüropa gebraüchlich. Während der Bewohner des platten 
Landes in vielen Gegenden von Deütfchland nur am Sonntage Fleifchfpeifen 
genießt, oder fein Gefinde deren fogar nur an den hohen Fefttagen empfängt, ißt 
der Städtebewohner faft täglich fein Stüd Fleifh. In den proteftantifchen Läns 
dern iſt der Verbrauch des Fleifches größer, als in den Batholifchen Ländern, denn 
dem katholiſchen Ehriften liegt es bekanntlich ob, feine Faſten zu halten, eine 
kirchliche Pflicht, die, je nach dem Zuftande der Sitten, bier ftrenger, dort läßiger 
gehbt wird. Nah einem Durchſchnitt mehrerer Jahre aus der neüern Zeit vers 
braucht jeder Menfch in dem Herzogtbum Schlefien, preüßifchen Antheils, jährlidy 
73 Pfund Fleifch, Stadt und Land zufammen gerechnet; in Leipzig und der Um« 
gegend 70 Pfund, in Dresden und der Umgegend 48 Pfund, dagegen im ganzen 
Königreich Sadıfen 39 Pfund; in Brüffel sg Pfund; in Paris, nad einer ältern 
Angabe von Ehabrol, 85 bis 86 Pfund, in neüeiter Zeit (1835) aber 106 Pfund; 
in jeder der beiden Städte London und Glasgow 107 Pfund; in Berlin verzehrt 
manche, aus zwölf Perfonen beftehende, und fehr mäßig lebende Familie der 
Mittelitände jährlich an 2000 Pfund Fleifh, was für die einzelne Perfon 166 %/z 
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Pfund giebt, und es ift vielleicht nicht zu hoch geredimet, wenn man von jedem 
Bewohner Berlins fagt, daß er jährlich 110 Pfund Fleifch genieße. Wird in 
Folge diefer Thatfahen, die allerdings einen fehr befchränften Umfang baben, 
angenommen, daß jeder in Eüropa lebende Menfch jährlich 25 Pfund Fleifch vers 
zehre, fo glauben wir bei einem Minimum ftehen zu bleiben. 

Wie viel Menfchen zählt aber Eüropa? Die Antworten auf diefe Frage fals 
len fehr verfchieden aus. Ich glaube, daß unfer Erdtheil am Schluß des gegen» 
wärtigen Jahres 1837, oder am 1. Januar 1838, mindeftens 240 Millionen Be: 
mwohner zäblen werde. Die Elemente diefer Zahl iind in den, am. Schluß dieſes 
Kapitels mitgetheilten Überfichtstableaur der Volksmenge von Eüropa und von 
Deütſchland enthalten. Die Zahl ift, wie gefagt, ebenfall® ein Minimum; denn 
bei ihrer Berechnung wurde vorausgeſetzt, daß fich in allen Ländern die Volke: 
menge jährlid nur um Procent der vorhandenen Bevölterung vermehrt habe; 
ja, diefe Progreffion bätte für einige italiänifche Staaten noch geringer genommen 
werden fünnen, in Betracht, daß die, in Eüropa ſich angefiedelte, indifche Seüche 
die Vermehrung des Menfchengefchlechts daſelbſt fehr anfehnlid gehemmt bat, 
nicht blos durd, die Cholera allein, fondern auch durch die ungewöhnlich große 
Sterblichkeit, welche fie in Folge moralifher Einjlüffe, 3. B. der Todesfurct, fo 
wie anderer Krankheiten, zu begleiten pfleat. 

Wenn alfo jeder Menſch 25 Pfund Bleifch verzehrt, fo fteigt die jährliche 
Eonfumtion diefes Artikel der animalifhen Produktion in ganz Eüropa auf 
6003,230,000 Pfund, und wird der Marktpreis des Fleisches aller Art, nad ger 
genwärtigen Konjunkfturen, nur zu 1'/ Sar. veranfchlagt, fo ergiebt fich eine 
Summe von 300,161,500 Rthlr., welche in Eüropa jährlich durch den Fleifchhanbel 
in Bewegung gefegt wird. Bleifch im gepödelten und geräucherten Zuftande 
macht fogar einen Gegenitand des Welthandels aus. 

Mild — war von jeher das Hauptnahrungsmittel der Viehzucht treibenden 
Völker und ift auch eine Lieblingsipeife der eüropäifhen Nutionen geblieben. 
Milch nährt ung — von der Wiege bis zur Bahre! Faft jeder Menſch in Eüropa 
genießt fie: der Städter wie derfandmann, und diefer insbefondere findet in ihr, 
nächſt dem Brode, fein Hanptfubfiitenzmittel, 

Es aibt zwei Rechnungsarten, vermöge deren ſich — erftlih, der Milcers 
frag und — zweitend, der Mildwerbrand annäherungsweiſe ermitteln läßt. 
Berüdfichtigt man nur die Kuhmilch, die doch den Hauptertrag zur Milchnah— 
rung des Menfchen liefert, fo wird die Vertheilung der 8o Millionen Stüd Rind» 
vieh, welche Eüropa zählt, etwa folgender Mafen anzunehmen fein: 1%, Millio: 
nen Stiere; 10%/, Millionen Maft: und Zugochſen; 23% Millionen Stück Jung— 
vieh und 45% Millionen Kühe. Im Durdfchnitt wird der tägliche Mild: Ertrag 
einer jeden Kuh auf 5 Berliner Quart gefest werden fünnen, im ganzen Jahr 
alfo 1825 Quart. Alle Kühe Eüropa’s liefern demnach jährlidy in runder Summe 
83,040 Millionen Quart Milch. 

Der zweiten Rechnungsart liegt, wie bei der Fleifh-Eonfumtion, die Men: 
fhenzahl zum Grunde. Hier ift aber die Bevölterung von Griedyenland, der 
Joniſchen Infeln und des türkifchen Ländergebiets auszufchließen, weil der Vieh— 
ftand diefer Länder nicht in unferer Totalüberficht enthalten ift. Es bleiben for 
mit 229,415,000 Menfchen für die Berechnung übrig. Jeder verzehrt täglich Ye 
Duart oder jährlich 182%/; Duart. Die Eonfumtion fteigt mithin auf 41,868%/ 
Millionen Quart. 
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Beide Nefultate ftehen fehr weit auseinander; jenes ift die Produktion, diefes 
die Eonfumtion. VBerüdfichtigen wir, um die Überſicht von ganz Eüropa zu ges 
winnen, die Volksmenge des türkifchen Reiches zc., fo verbraudıt diefe, nacı dems 
felben Sat von Quart fäglich, im — eines Jahres . 1,955. Millionen 

Die obige Zahl it . ..- . 0 + 41,868, — 

E@üropa’s Sefammt-Confumtion « an Miich in Berl. Quart 43,8231/, Millionen. 

Menn dad Duart nur zu A Gar. gerechnet wird, fo ftellt fich der Werth 
der Milch⸗Conſumtion für ganz Eüropa auf 365,200,000 Rthlr. heraus. 

Käfe. — Der Uinterfihied zwifchen der Produktion und der Eonfumtion, im 
Betrage von 41,172 Millionen Duart, ftellt das Duantum Milch vor, welches in 
Eüropa, mit Ausfchluß der türkifchsgriechifchen Länder, zur Bereitung des Käfes 
verwendet wird. Es iit ficherlich ein fehr geringer Anfchlan, wenn der jährliche 
Käfe-Ertrag einer Kub auf 100 Pfund gefhäsgt, und der Verkaufspreis eines 
Pfundes Käſe zu 2 Sar. angefchlagen wird. Mit diefen Grundlagen erbält man 
dad Quantum der jährlichen Käfe-Produftion von Europa zu 2314 Millionen 
Hund und den Geldwerth deffelben zu ungefähr 165%; Millionen Reichsthaler. 

Die Schweiz, Holland, England, Franfreih und ein Theil des nördlichen 
Italiens find die Länder, wo man es in der Berfertiqung trefflicher Käſe am 
weiteften gebracht bat. Auf der Käfewirtbichaft beruht der Nahrungsitand des 
größten Theild der Schweizer Alpenbewohner. Edam und Gouda find in Holland 
die Orte, wo die Fabrikation der Käfe ganz im Großen getrieben wird, und in 
England beichäftigt man ſich vorzugsweiſe damit in Ehefhire und Glouceiterfhire; 
der berühmte englifche Käfe, welcher Stilton heißt, wird in Leicefterfhire gemacht, 
bauptfählic in den Dörfern um Melton Mowbray. Der ParmefansKäfe führt 
feinen Namen von der Stadt Parma, wo feine Fabrikation betrieben wird aus 
der Milch der Kühe, welche auf den fetten Weiden in den Po-Ebenen ihre Nabe 
zung finden. Diefer Käfe zeichnet fic durch feine Dauerhaftigkeit aus; er kann 
drei bis vier Jahre alt werden, ohne zu verderben. Micht fo ift es mit dem 
Käfe, welcher in und bei Limburg in Belgien zubereitet wird; er ift ein Lieblings« 
Defert für Freunde fetter Speilen. 

Der Käfe bildet einen fehr wichtigen Gegenftand des auswärtigen Handels. 
Sp wurden, um nur ein Paar Berifpiele anzuführen, im Preüßifchen Staate ein- 
geführt und dafelbit verbraucht: in den drei Jahren 1826— 28 jährlich im Durchfchnitt 
1,886,390, und in den drei Jahren 1829— 31 jährlidy 1,609,850 Pfund, woraus 
erhellt, daß die Gewinnung von Käfe im Preüßifchen Staate durch vergrößerte 
und verbeiferte Rindviebzucht zugenommen bat. Und trotz dem, daß England 
eine fehr bebeütende Käfewirtbfchaft betreibt, führt es jährlich große Auantitäten 
Käfe ein; fo belief fi die Einfuhr im Fahre 1831 auf 15,059,400 Pfund, wovon 
das meilte aus Holland Fam. 

Butter. — Die Fabrikation der Butter gehört zu den wichtigften Gewerben 
der Landwirthfchaft, in fo weit diefe auf die animalifche Produktion gerichtet ift. 
Marfchall Hat berechnet, daß der bdurchfchnittlihe Butter-Ertrag von einer Kuh 
in regelmäßig betriebenen Biehwirtbfchaften jährlich auf 168 Pfund anzunehmen 
fei. Da wir ganz Eüropa — immer mit Ausfchlug der türkifchen ıc. Länder, wenn 
es ſich um den Biehitand handelt — vor Augen haben, und nicht in allen Län- 
dern und nicht in jeder Gegend derfelben der Viehwirthſchaft eine gleich große 
Sorgfalt gewidmet wird, fo wollen wir den jährlichen Butter-Ertrag einer Kuh 
nur zu 100 Pfund, und den Verkaufspreis der Butter, ftets im Minimum, zu 
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2 Sgr. für's Pfund rechnen. Mit diefen Elementen findet ſich der jährliche Er: 
trag der 45'% Millionen Kühe Eüropa’s zu 4550 Millionen Pfund Butter im 
Werthe von 303%/; Millionen Thaler. 

In den centralen und nördlichen Ländern ift der Verbrauch der Butter fehr groß, 
minder in den füdlichen Ländern, wo das Ol in vielen Fällen ihre Stelle vertritt. 
Macculloch bat berechnet, daß jeder Bewohner der britifchen Hauptitadt wöchentlich 
mindeftene ein halbes Pfund Butter verzehrt; das giebt für’d Jahr 26 Pfund. In 
vielen Gegenden Eüropa’s dürfte diefer Sat weit überfchritten werden, in andern bleibt 
der Verbrauch hinter ihm zurüd. Vermindert man jenen Londoner Sat um ben viers 
ten Theil und ſetzt die jährliche Eonfumtion eines jeden Bewohners von ganz Eüropa 
in runder Zahl zu 20 Pfund, fo ergiebt ſich für den ganzen Erbdtheil die Produktion 
und Confumtion der Butter zu 4730 Mill. Pfund; Geldwerth 315%/; Mill, Thaler. 

Auch die Butter tritt mit anfehnlichen Duantitäten in den auswärtigen Hans 
del. Der Preüßifhe Staat 5. B. produeirt nicht fo viel ald zu feiner Eonfum- 
tion erforderlich it; er hat demgemäß in den leßtvergangenen fünf oder ſechs 
Jahren jährlich gegen 2,860,000 Pfund aus andern Ländern eingeführt. Früher 
war diefe Einfuhr noc größer, fo in den Fahren 1829—31 durchſchnittlich 
3,719,000 Pfund. Der Butterverkauf it in Deütfchland ganz befonders im Med 
lenburgifhen und Holiteinihen von außerordentlihem Umfange. Der einzige 
Hafen Wismar verfhiffte im Jahre 1829 faſt 281,000 und Boitenburg 181,500 
Pfund; ganz Medlenburg verkaufte im Jahre 1830 an's Ausland 391,500 Pfund. 
Ein einziges Handlungshaus in Hamburg verfendet jährlid 2,200,000 Pfund 
Butter aus dem Holiteinfhen nah England, und man rechnet, daß das Königs 
reich Dänemark, mit Einfchluß der Herzogthümer, gegen 11 Millionen Pfund zur 
Ausfuhr bringt. Irland produeirt ungeheüre Duantitäten Butter. Nah Dedung 
feines eigenen fehr anfehnlichen Bedarfs ift es im Stande gewefen, innerhalb 
des Vierteljahrhunderts von 1801—1825 jährlich 36,904,000 Pfund nur allein an 
Großbritannien zu verkaufen. England und Schottland bezogen nadı zwei und 
breigigjährigem Durdfchnitt, von 1801—1832, aus Holland und Belgien jährlidy 
9,135,840 Pfund, aus Deütichland, Dänemark und andern Ländern 3,058,160 
Pfund, von den normandifchen Infeln und ber Infel Man 47,825 Pfund, Rech— 
net man dieſe Duantitäten zufammen, fo ſtellt ſich Großbritanniens Totaleinfuhr 
an Butter auf 49,145,825 Pfund, die nach dem jebigen Butterpreife in England 
einen Geldwertb von 10,748,260 Thlr. hat. Hierbei iſt jedoch zu bemerken, daß 
in ber Gegenwart bie Einfuhr weit größer ift, als jene Durdfchnittsfumme; 
denn in biefer fteden die Jahre, während deren ber Handel mit England, in Folge 
der Napoleonifchen Kontinental-Sperre, wenn auch nicht ganz erlofchen, doch fehr 
gelihmt war. Im Jahre ı811 gelang es jedoch der Napoleonifchen Sperre, daß 
auch nicht ein einziges Pfund Butter aus Holland nach England gebracht werden 
konnte, und auch Deütichlands Ausfuhr war in diefem Jahre die geringfte wäh— 
rend der ganzen Kriegsperiode von 1801 bis 1815. 

Die in den Tropenländern fabricirte Butter iſt meiftentheils flüſſig. Im 
Indien und im ganzen Orient heißt fie Gbi, und bildet in vielen Gegenden bies 
fes Ländergebiets einen fehr wichtigen Handelsartitel, Die größten Butter-Eon- 
fumenten der ganzen Erde fcheinen wol die Araber zu fein. Burckhardt erzählt 
ung, daß es unter allen Klaffen diefes Volks gebraüchlich fei, jeden Morgen eine 
Scale voll Shi oder geſchmolzene Butter zum Frühftük genießen, und daß fie 
biefelbe auch auf andere Weife in mandyfaltigfter Art verbrauchten. Große Duans 


509 





titäten werden jährlich aus Suakin, Eoheir und Maffauab, an der Weſtküſte des 
Rothen Meeres, nad) Djidda und andere arabifche Häfen verfchifft. 

Zalg — iſt ein anderer, aus der Viehnutzung entfpringender Artifel, der 
von großer Wichtigkeit it, ald Ingredienz für die Fabrikation der Lichte und der 
Seife, jo wie zum Veebrauch bei ber Lederbereitung und in vielen andern Iweis 
gen ber technifhen Gewerbe. 

Die eüropäifchen Länder produeiren nicht fo viel Talg, als fie bedürfen. So 
muß der Preüßifche Staat, Jahr aus Jahr ein, im Durchfchnitt über 8, Millios 
nen Pfund einführen. Rußland it hauptfächlich das Land, welches die übrigen 
Länder Eüropa's mit Talg verforgt, und zwar nimmt hieran nicht blos das eüros 
päifche Rußland Theil, fondern aud Sibirien, das den beiten Geiftalg liefert, 
während ber beite Lichttalg von Woronefch kommt. Die größten Gefchäfte macht 
St. Petersburg. Hier werden jährlich zwifchen 140 und 160 Millionen Pfund 
Talg zur Ausfuhr gebracht. 


Kufslands Talg-Ausfuhr ım Jahre 1832. 





Pfund, Nach Pfund. 


148,697,040]S5hmweden .. . . 472,080] dfterreih . . 

Dem Breüß, Staat 1,203,208] Der Türfei . 

Dänemarf . ... 100,840] Amerifa . . . 

11,646,880 | Hetfingör 3 . * . 471,120] DemKaspisGee 

206,6001 Den Hanfeftädten 2,042,960|Aften ... - 

500,000] Holland 1,641,520]G@eorgien. .. 

1,880] SroBbritannien . |140,377,880] Berichiedenen 

Berfchled. Häfen] 1,023, 32201 Frankreich . . . 2,311,040] Ländern . . 
Spanien, Bortugal, 


Überhaupt | 168,236,760] Itallen ... . 120 überhaupt |168,236,760 





"Nimmt man den Preis des Talas n nur zu 3 Sar. für's Pfund an, fo fiebt 
man, daß die Länder von Weſteüropa dem Ruſſiſchen Reich mit mehr als 
16,823,000 Thaler tributpflichtig waren. Die Gefammtausfuhr läßt ſich nur für 
die Fahre 1832 und 1835 vollftändig überfehen; in dem zuleht genannten Jahre 
belief fie ſich auf 148,849,533 Pfund, war alfo aegen das Jahr 1832 um etwa 
20 Millionen gefallen. Partielle Ungaben find folgende: — 


Talgausfuhr verfchiedener ruffitcher Häfen in verfchiedenen Jahren. 


1830. 1831. 1833. 1834. 1835. 

—ñN ꝰ —N— Ve a —ñN 8ꝰꝰ 
St. Petersburg 143,169,160 140,725,600 162,797,040 148,849,520 105,247,680 Pſd. 
Riga Pr Br — 2,617,440 2,681,800 — — 
Urhangell . .» 5,406,280 4,770,560 3,200,440 1,480,360 1,534,640 „ 
Ddefüa ..» = 9,801,520 11,489,600 16,005,840 31,554,040 — 


Haüte und Felle. Die Bedeckung der größern Thiere, (der Pferde und 
des Rindviehs,) die Haüte, fo wie die Bedeckung der Eleinern Thiere, die Felle, 
bilden einen andern Gegenitand ber Viehnutzung, die für den Menfchen von der 
allergrößten Wichtigkeit ift. Obwol Eüropa in diefem Artikel fehr viel producirt, 
fo reicht dies doc, zur Dedung des Bedarfs bei weitem nicht hin, und wir fehen 
uns genöthigt, den Mangel ans den überfeeifchen Ländern zu erfehen. Wir nebs 

men unfere Zuflucht vorzüglich zu den ungeheüern Heerden verwilderter Pferde, 


” Die Schiffe empfangen hier die Ordre nach ihrem Beſtimmungsort, die meiften nad; Großbritannien. 
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Stiere und Kühe, welche in den endlofen Pampas von Südamerika umberfchwäte 
men. Buenos Ayres und Montevideo find die großen Emporien der Neüen Welt, 
wo der Handel mit Halten im größten Maaßitabe betrieben wird. Beide Häfen 
führten im Jahre 1832 an Rindviehhaüten, und zwar getrockneten, 877,132 Stüd 
aus; an gefalzenen 48,378; an Pferdebaüten 40,076. Montevideo allein bradıte 
im Jahr 1835 zur Yusfuhr: 420,900 Rindviehhaüte und 59,422 Pferdehaüte (audy 
81,775 Pfund Zalg). 

Bon den mehr ald 38 Millionen Pfund Haüten, welhe in Großbritannien 
und Srland während des Jahres 1830 eingeführt wurden, kam über die Hälfte 
vom Rio de la Plata, nämlich 19,535,260 Pfund; Deütfchland, mit Einfchluß 
ber preüßifchen Häfen, lieferte 3,924,704 Pfund; die Niederlande braten auf den 
britifhen Markt 2,684,192 Pfund; Rußland 2,502,640 Pfund u. f. w. 

Hamburg verbrauchte und erportirte von feiner Einfuhr aus Buenos Ayres 
in den zehn Jahren von 1816—25 durchichnittlich alle Jahre 93,085 Haüte, in den 
zehn folgenden Jahren, von 1826— 35, aber 91,774 Stüd. Die größte Einfuhr 
innerhalb der zulegt genannten Periode fand im Jahre 1833 mit 133,821 Haü— 
ten Statt. 

Diefe Daten gaben einen Begriff von dem großen Umfange, den die hier in 
Rede feiende Viehnutzung, fo weit fie fih auf die großen Gattungen bezieht, 
erlangt hat. Auch die Felle von Kälbern, Ziegen, Böden und Zimmern fpielen 
unter den Produktionen der Thiergeichlechter Bos und Capra eine wichtige Rolle 
im eüropäifchen Handelsverkehr; insbefondere ilt es Rußland, welches die meiſten 
Kalbfelle in den auswärtigen Handel bringt; Frankreich und Italien bringen 
dagegen die meiften Bocks- und Lammfelle auf den Markt; die meilten Siegenfelle 
liefert die Nordfüfte von Afrika, Tripoli, die Berberei und Marocco, 

Die Knochen — der Hausthiere, fo wie die Hörner, welche einige derfel« 
ben tragen, find der Benugung Seitens des Menichen nicht entfchlüpft; man 
gebraucht fie zur Verfertigung von Handgriffen bei Meflern und andern Werts 
zeügen u. f. w. Demnächſt aber aud die Knochen im gemahlenen Zuſtande als 
Dünger, der ganz vorzüglich it. In diefer Beziehung haben die Knochen eine 
große kommerzielle Bedeütung erlangt, namentlich für Deütfchland und die Nies 
derlande, welche ungeheiere Duantitäten davon nad England verfchiffen, zur Vers 
befferung des Aders in diefem Lande, wo der Betrieb der landwirthſchaftlichen 
Gewerbe eine fo hohe Stufe der Ausbildung erlangt bat. Die deütfchen und 
niederländifchen Häfen befchäftigen mit diefem Knochenhandel £leine Schiffe von 
nicht weniger als 40,000 Tonnen Gehalt. Der verftorbene englifhe Minifter 
Huskiſſon fchätte im Sabre 1827 den Werth der in England als Dünger ver 
brauchten Knochen auf hundert taufend Pfund Sterlinge oder 700,000 Rthlr., 
und er war der Meinung, daß eine Auslage von 100 bis 200,000 Pfund Ster: ' 
ling für diefes Dungmittel die Kornärnte von England um 1, Million Quarters 
erhöben werde. 

Wolle — Wenn Eüropa, mit Ausfhluß der türkifch-griechifchen Halbinfel, 
die in der Biehftands-Tabelle enthaltene Anzahl Schafe beſitzt, und der Wollertrag 
eines Schafs im Durchſchnitt zu 3 Pfund, fo wie der Preis der Wolle zu 10 Sar. 
pro Pfund angenommen wird, fo belaüft ſich Eüropa’s jährliche Wollproduktion 
auf 573,037,200 Pfund, im Werthe von 191,012,400 Thaler. Durch die Wer: 
arbeitung der Wolle zu Tuch verdreifacht ſich aber ihr urfprünglicher Werth, und 
die Schafheerden Eüropa’s vepräfentiren mithin in dieſer Form der Wolle ein 
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Geldguantum, weldhes fi anf die ungeheüere Summe von fait 600 Millionen 
Thaler belaüft! 

In diefer Berechnung it, wie man ſieht, auf die verſchiedenen Sorten der 
Wolle feine Rüdficht genommen worden. Der hier zum Grunde gelegte Preis, 
der ſich nach den Sorten richtet, iſt ein mittlerer Sag, weldyer für die gegen« 
wärtigen Conjunkturen des Wollhandels gültig, doc, immer als ein Minimum 
zu betrachten fein dürfte. In den Mittelforten, der einſchürigen mittelfeinen 
und ordinären, jo wie in allen zweifhürigen Wollforten iſt fich der Preis in den 
letzten Jahren ziemlicdy gleich geblieben, und nur in den hoch- und ertrafeinften 
und feiniten Sorten bat er gefchwantt. Die ſpaniſche Wolle wurde fonit am 
meiſten geihäst; daß aber das deütfche Electoralvieh allen fpanifhen Merinos in 
Feinheit und Edelheit der Wolle es jest fehr zuvorthut, und dieſe audy in der 
Größe hinter fich zurüctäßt, ijt eine ganz entfchiedene Sache. Das haben die 
englifhen Tucfabrikanten recht bald erkannt, wie fid) aus der nachſtehenden 
kleinen Uberficht ergiebt : 


Grofsbritanniens Woll-Einfuhr, 1810—1833. 


(In Pfund.) 
1810. | 1820. 1825. 1830. 1832. 1833, 
Im Ganzen aus allen nu —ñiN — en —ñNi N we 


Welttheilen . . . „ 10,914,137/9,789,020|43,795,281/32,313,059|28,142,489[38,076,413 
Aus Deütſcht. u. Breüßen 901,892|5,220,543| 28,930,761|26,787,128|20,666,213|25,675,485 
AusSpan. u.d. Canarien 6,301,460|3,543,080| 8,225,677| 1,643,515| 2,626,624| 3,339,150 

Diefe Zahlen fprechen durch fich felbit, und bedürfen keiner Erlaüterung. 
Es mögen noch die Einfuhren hinzugefügt werden, weldhe Großbritannien in der: 
felben Sahresreihe aus feinen Kolonien in Neü-Süd-Wales und Bandiemendland 
bezogen hat, wodurch wir ein anderes Mittel erhalten, um das Aufblühben ber 
Schafzudyt in jenen fernen Ländern zu verfolgen. 

Aus Auftralien „v2... 167) 99,415] 323,995| 1,967,309] 2,377,057| 3,516,869 

Im Jahre 1834 belief fih Großbritanniend Wollte: Einfuhr wiederum auf 
43,794,000 Pfund, wovon 26 Millionen aus Deütihland, 3%; Millionen aus 
Spanien und 4!/, Millionen aus Auftralien bezogen wurden. 1835 war die Ein; 
fuhr im Ganzen 42,208,949 Pfund, und zwar aus Deütichland 24 Millionen, 
aus Spanien a Millionen und aus Auftralien ebenfalls 4 Millionen, 

Sranfreid, hat, um den Bedarf feiner Wollenwaaren-Manufakturen zu deden, 
in dem neünjäbrigen Zeitraum von 1823-31 im Durchfchnitt jährlich 12 Millionen 
Hund rohe Wolle aus dem Auslande hohlen müſſen. Diefe Zufuhr it im Jahre 
1834 auf 181/, und 1835 fogar auf 28 Millionen Pfund angewachſen; indeß die 
eigene Wollproduktion des Landes für daſſelbe Jahr auf 190 Millionen Pfund ver: 
anfchlagt wurde, wobei die veredelte Wolle zur unveredelten fich wie ı zu 5 verhielt. 

Sp hätten wir denn die Hausthiere und den Nuten, welden fie gewähren, 
möglichit vollitändig gemuftert, und wir könnten hier alfo diefen Artitel füglicher 
Weiſe fchließen; doch bevor wir diefes thun, nur noch ein Paar Worte über eine 
andere Gattung des Geſchlechts Capra, deren wolliges, feidenartiges Haar zur 
Fabrikation der koſtbaren Gewebe dient, welche unter dem Namen der Kafhmirs 
Shawls bekannt jind. Diefe Gattung iſt C. aegagrus, die auf deu Falten Ebenen 
des Tafellandes von Tübet ihre Heimath hat, wo fie in einer Höhe von 2000: big 
25002 über dem Meere auf ben trodnen Blachfeldern am Rande des ewigen 
Schnees zu weiden pflegt. Jedes Thier giebt jährlich zwei Pfund Flaum, und 
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das Pfund befter Sorte wird in Gilghit, dem Hauptmarktplatz für diefen Stapel 
Artikel des tübetifhen Hoclandeg, mit ı Rupi, d. i. ungefähr 21 Sar., bezahlt. 
Gilghit, eine Dependenz von Ladakh, liegt zwanzig Tagereilen von der nördlichen 
Gränzge von Kafıhmir. 
6. Das fiameel 

ift auch ein Hausthier, aber nicht Eüropa’s, mit Ausnahme der Steppen im fübs 
öftlichen Theile diefes Erbdtheils, fondern Aſien's und Afrika's. Dad Kameel ift 
für die weitlichen Gegenden von Aſien fo wie für ganz Nordafrika, für bdiefe 
Landfchaften der Dürre, Trodniß und Ode, das müslichite unter den Thieren, 
über welche der Menfch die Herrfchaft erlangt hat, Es it in dieſen Wülteneien, 
in denen Bein anderes Haudthier würde ausdauern Eönnen, das Laſtvieh, das 
Schiff der Wüfte, wie der Araber fagt, vermittelit deſſen die Verbindung quer 
durch ben Sandocean zwifchen den Kulturläadern entgegengefester Lage unterhals 
ten wird. Mit 600 Fi 8oo Pfund beladen kann das Kameel lange Reifen, mit 
wenigem Futter und weniger Raft, aushalten, und zuweilen 8 big 9 Tage des 
Saufens entbehren; Strob, Diiteln, Dattelterne, Bohnen, Gerfte u. d. m., das 
if, nach Volney, das Butter, mit dem fich das Kameel in einer täglichen Ration 
von nur einem Pfunde Gewicht begnügt, und bat es täglich eben fo viel Waſſer, 
fo legt e8 Wochen dauernde Reifen zurüd, ohne, wie es fcheint, zu ermüden, und, 
obwol es feinen Schritt nie befchleünigt, man möge es noch fo fehr antreiben, fo 
bleibt es doch, felbit auf den längften Reifen, täglich 15 bis 18 Stunden auf den 
Beinen, legt aber felten über 2 geoar. Meilen oder deutſche Meile in ber 
Stunde zurüd. Uber nidyt blos als Laftvieh iſt das Kameel für die Völker bes 
Drientd von unſchätzbarem Werthe, es liefert ihnen aud Speife und Trant, Die 
Milch ded Kameels it den Arabern ein gewöhnlidhes Nahrungsmittel, auch, effen 
fie fein Sleifch, befonders von jungen Thieren, das für ihren Gaumen außer 
ordentlich wohlſchmeckend fein fol. Dann dient audy das Haar zur Berfertigung 
von Kleidungsftoffen, und diefes Kameelhaar giebt einen fehr wichtigen Handels— 
artitel ab, der felbit nach Eüropa gelangt; große Quantitäten werden davon in 
Alerandrien, Smyrna und Konftantinopel verichifft. Es giebt drei Sorten, rotheg, 
graues und ſchwarzes Haar, von denen das ſchwarze am theüeriten it. Das 
beite Haar kommt aus Verfien. Doc damit it die Kameelnubung noch nicht 
gefchloffen; der Mint des Ihieres wird von den Bewohnern des Drients als 
Belerungs- Material benugt, oft das einzige, welches fie beſitzen. — Die Schä— 
zung, welche die nachitehende VBiehftandstabelle über die Kameelzahl in Rußland 
enthält, ift vielleicht etwas zu hoch, doch giebt es im Taurifchen Gouvernement, 
in den Baußafifchen Rändern u. f. w. Privatperfonen, melde 300 Kameele zu 
ihrem Viehſtande rechnen. 

Wir haben bier auch noch des fübamerikanifchen Gefchlechtd Auchenia zu geden⸗ 
fen, das in der Neüen Welt das Kameel der Alten Welt erfegt, und deſſen zwei 
Gattungen Llama und Paco Hausthiere der Andeskette find, und nicht allein ale 
Laftthiere, fondern auch, insbefondere das fchöne, zierliche Llama, wegen des Flei- 
ſches, der Mildy und des langen, weichen, elaftifchen Haares benust werden. Im 
legterer Beziehung bat jedod, die Vicunna bei weitem ben Vorzug, deren aüßerft 
feine, feidenartige Wolle das Eojtbarite Tuch giebt. Dieſes Thier, welches auf 
den höchſten Punkten der füdlichen Andes heerdenweiſe lebt, läßt ſich nicht zähmen. 
Man verfolgt es in großen Treibjiagden, auch des Fleifches wegen, welches fehr 
wohlichmedend iſt. 
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Berghaus, Bd. III. 


| 


Ränder. 


» Rußland mit Polen. . . 
. Öfterreihifhe Monardie . 
Frankreich 
Großbritannien und Irland 
.Preüßiſche Monarchie .. 


. ne. HH 


Großmädte Cüropa’s. . 


Deütfche Bundes-Staaten, 

ohne Öfterreich u. Preüßen 

(f. die folgende Tabelle) . 
7. Niederlande . .-. 
8. Belgien 


Peütfhland und die Niederlande 


9. Schweden 
10. Norwegen. . . 
11. Dänemarf 


Die nordifhen Beide . . - - 


12. Spanien.» 2-2 00 .. 
13. Portugal .... 


Pie Fänder der iberifihen 9.-3. 


14. Beide Sicilien. 

15. Sardinien 220.00. 
16, Kirdenitant . 2... 
17. Tosfana » » 2 ae. 
18. Barma „ee r0 0. 
19. Modena.» 2... - 

20. Luca ... 


Pie italiänifhen Staaten . . 


“u... * 


Die Schweizer Kantone . 
22. Joniſche Infeln . .»...» 
23. Krafau 

24. San Marino 


Die Bepubliken 


21. 


25. Griehenlfand. . .» .. . - 
26. Dsmanifches Reich ... . 


Der Züdoften von Eüropa 


Volksmenge von ganz Eüropa 


Bolfsinenge 


Im Fahre 


1834 — 35» 
1834 
1836 


.». 0. 


Betrag. 


54,413,950 
35,047,533 
33,540,908 
26,107,155 
13,837,233 


2,528,367 
4,165,953 


2,956,982 
1,200,000 
1,617,997 


11,962,222 
3,709,224 


7,870,177 
4,552,397 
2,696,022 
1,575,555 
459,445 
403,000 
155,416 


2,179,632 
205,567 
128,480 


Minimum 
der muthmaßlichen Botfsmenge 
am 1. Jannar 1838. 


Einzeln. 


55,203,400 
35,573,200 
33,708,700 
26.237,700 
13,906,500 


15,849,500 
2,553,700 
4,207,600 


3,016,200 
1,212.000 
1,638,200 


12,022,000 
3,746,000 


7,948,900 
4,643,400 
2,767,000 
1,606,100 
468,600 
411,100 
158,600 


2,190,500 
208,700 
129,800 


930,600 
9,783,700 


überhaupt. 


22,610,800 


5,866,400 


15,768,000 


18,003,700 
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Meberficht der Volksmenge von Deütfchland. 


Ms Ergänzung der —— von Eüropa.) 


Laͤnder. 


Diterrih 2 2200 
Breeüßen „000000. * 
DEE 5 


| Sannovet . 2 2 rer en 0. 


a Senna 
Würtemberg . De ae 


Kaiferl. und Königl. Stanten 
Baden » +.» — 


Großherzogthum Heſſen. — 


Kurheſſen.. 
Mediendurg Schwerin . . » - 
Buremburg 2 0 nur. 
Didenburg » oo ren en. 
SahfensWeimar ......- 
Medienburg:ötrelig - . - - - 
Pie 8 Grofherzogthümer. . 
Hotftein (mit Lauenburg)... 
Naffau. 22 2er. 
Braunfhweidg -» -:. 0... 
Sahfen: Meiningen ». » . ». 
Sahfen:Eoburg:Gotha .. . » 
Sadfen:Altenburg » 2... 
Anhalt:Defan - 2... 0... 
AnhaltsBernburg . .. +. 
Anhalt:Köthen . » 2... + 


Die 9 Herzogthümer . . - - 
Lippe-Detmold. . 22... .- 


Reüß, jüngere Linie...» .- 
Schwarzburg:Rudolfiadt . . . 
MWalded..... Urn 


Schwarjburg:Sondershaufen, . 
Hohenzollern: Gigmaringen .. 
Reüß, ältere Pinie .» 2... 


Schaumburgslippe. - - » » . 
Heften: Homburg...» 2...» 
Hohenzollern Hedingen. . » - 
Biehtenjtein. . . . » — 
Pie 11 Fürſtenthümer ... 
Hamburg... 


Bremen... ee en. 
Branffurt. . 22 20.200 > 
BIRR Ze En 


Die 4 freien Städte... . 





| Peütfcye Bundesftaaten 
Ohne Öfterreih und Preüßen 








Minimum 


Bolfsmenge der murhmaßtichen Bolfämenge | 


Im Jahre 
mm 
1834 
1836 
1835 
1834 
1836 
1835 
1933 
1834 
1837 
1835 
1830 


. ee... 


De Be 





am 1. Januar 1838, 


Betrag. Einzeln. berhaupt. 








11,242,678 11,411,500 | 
10,566,283 10,619,200 


4,246,778 4,310,500 
1,690,237 1,715,600 
1,637,027 1,645,300 
1,611,799 1,619,900 
Ge ne ea re 31,322,000 | 
1,208,697 1,232,900 
760,694 772,100 
700,383 703,900 | 
466,540 471,200 
305,000 315,700 
261,189 266,500 
243,157 244,400 
85,257 87,400 
en ee 4,094,100 
471,163 475,900 
373,601 378,600 
243,783 249,900 
146,501 147,200 
135.625 137,000 | 
124,750 125,400 | 
60,017 61,400 
49,500 50,000 
40,153 41,000 
ee ER ERTEWEER EN 1,666,400 | 
80,553 82,200 | 
68,854 70,200 
64,229 65,200 
58,844 60,000 
54,080 54,900 
43,207 44,100 
30,041 30,600 
24,283 24,800 
23,103 23,600 
21,630 22,100 
6,214 6,300 
SERFREGE 484,000 
150,000 153,000 
57,800 58,400 
54,000 55,100 | 
46,500 47,200 
ES ———— 313, 700 
IE EEE 37,880,200 
en MR ra 15,849,500 
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In Bezug auf die vorftehende Bevölkerungslifte erinnere id) daran, daß die 
muthmaßliche Volksmenge für den Schluß des Jahres 1837, oder den Anfang 
von 1838, nur einen genäherten Werth bat, weil bei allen Ländern .ein gleich 
großer Vermehrungs= Koeffizient der Bevölkerung in der Rechnung zum Grunde 
gelegt worden ift. Da es bier nur auf eine approrimative Ermittelung ankam, 
fo war diefes Verfahren ziemlich genügend, um fo mehr, als ſich in der Folge 
Gelegenheit darbieten wird, genauere Ihatfachen über die Volkszahl der verichies 
denen Länder Eüropa’s mitzutheilen. 


Siebentes Buch. 
Umriffe einer Statiftik des Mineralreichthums. 


-— [ll 


Einleitungs- Worte. 


Es ift in den beiden vorhergehenden Büchern verfucht worden, einen 
Blick zu werfen auf die Nugung, welche der Menſch aus den verfchiedes 
nen Erzeügniffen des Pflanzen= und des Thierreichs zieht. Wenn es in 
Beziehung auf die erften unterblieb, gerade die wichtigften, nämlich dies 
jenigen Kulturgewächfe, welche uns den erſten, allernothwendigften Nah: 
rungeftoff, das Brod, liefern, einer ftatiftifhen Berechnung ihres Ertrags 
zu unterwerfen, wie es doc) bei den Nahrungsftoffen aus dem Thierreich 
gefchehen ift, fo möge diefe Unterlaffung zunächſt mit der Schwierigkeit 
entjchuldigt werden, die dazu erforderlihen Elemente zu fammeln, dann 
aber auch mit der Nückficht, die ung bei diefen Darftellungen vorzugsweife 
leitete, hauptfächlic nur diejenigen Erzeügniffe des Pflanzenreichs zu ver: 
anfchaulihen, weldhe den Handelsverfehr und den daraus hervorgehenden 
Wohlſtand der Völker begründen, — und in diefer Beziehung find dann 
auch die Produktionen der Nahrungspflanzen nicht überfehen worden! 

Diefe Überfihten würden aber unvollftändig fein, wollten wir die Er: 
zeügniffe des Mineralreihs unbeachtet laffen. Die Schäße, welche der 
Menſch aus dem Schooß der Erbe zu ziehen gelernt hat, tragen eben fo: 
wol zum Nationalreichthum der Völker bei, als die Schäße, welche er 
auf ihrer Oberfläche ſammelt; ja, jene pflegt er viel höher zu achten, ale 
Dieje, weil fie mit einem größern Aufwand an Kraft, Zeit und Mühe er: 
worben werden müflen, und zu einigen derfelben, außer diefem allgemeis 
nen Derhältnig, noch der Umftand fich gejellt, daß fie verhältnigmäßig 
fehr felten gefunden werden. Diefe Geltenheiten find darum auch von 
jeher der Zielpunft der Beftrebungen aller civilifirten Völker geweſen, die 
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zu erlangen feine Mühe und Arbeit, feine Koften, ja nicht einmal das 
Menſchenleben gefhont worden iſt; dieſen Geltenbeiten ftrebt in der That 
jeder Menſch nad), mit ihnen glaubt er fein zeitliches Wohl zu begründen, 
was auch, nad dem Zujtande der getellichaftlichen Verhältniſſe, wirklich 
der Fall ift, denn ohne fie vermag er Nichts, mit ihnen Alles, weil dieſe 
Geltenheiten ein leichtes, bequemes Taujchmittel geworden find in dem 
Verkehr zwifchen allen Nationen, welche eine gewille Stufe der Kultur 
und Civilifation erreicht haben. Kaum bedarf es der Erwähnung, daf 
wir bier von den edlen Metallen reden. 

Doch find es diefe Metalle nicht allein, welche den Mineralreichthum 
der Fänder und Staaten ausmahen; noch fehr viel andere, die wegen 
ihres haüfigeren Dorfommens ꝛc. nicht zu den edlen gerednet werden, 
entwindet man dem Innern der Erdrinde, und liefern dem Menfchen das 
Material zu den unentbehrlichiten Geräthichaften und Bequemlichkeiten 
des Pebens, zum Betrieb der roheiten wie der ausgebildetften Gewerbe. 
Es gehören in die Klaffe diefer Metalle das Kupfer, Blei, die Glätte, 
das Eifen, Zinn, der Zinf, der Braunftein, der Kobalt, Spießglanz, Wiß—⸗ 
muth, das Arſenik und Queefilber. Nächjtdem gehören zu den wichtig: 
ften Produktionen des Mineralreichs die Salze, das Kochfalz, die Vitriole 
aller Art, der Galpeter und der Alaun, und ferner die Brennftoffe oder 
Brenzen, der Schwefel, die Steinfohle, Braunkohle, der Torf. 

In dem gegenwärtigen Bude, das, im Verhältniß zu den vorher 
gehenden Büchern, von geringem Umfange ift, wollen wir es nun ver 
fuchen,, eine geographifch = ftatiftiiche Überfiht von dem Mineralreichthum 
der Erde zu geben, wobei es ſich wol von ſelbſt verjteht, daß, mit Aus 
nahme der edlen Metalle, hauptjächlicy nur die Länder Eüropa's zur Be 
trachtung kommen fünnen, weil man von den Erzeügnilfen der übrigen 
Erdtheile noch viel unvollitändigere Nachrichten beſitzt als von Eüropa. 
Wir werden an diefe Überficht zugleich einige Bemerkungen Enüpfen über 
das Dorfommen der Gemmen oder Edeljteine, und mit einem Paar 
Morten über diejenigen Steinarten fchließen, welche für die Bildhauer 
kunſt von befonderer Wichtigkeit find. 


Fünf und fiebenzigftes Kapitel. 


Die edlen Metalle als Werthmeifer, Geographifcheftatiftifche Nachweifungen über dad Bor; 

Fommen unb bie Gewinnung der eblen Metalle in der Alten Welt. Ertrag der Golds und 

es onen in ben Öftlichen Hemifpbären, vornehmlich währenb der neüern und nelieften 
Seit, insbefondere bis auf das Jahr 1835, 





Unter den Mineralien, welche den Wohlftand der Völker begründen, 
werden, fo fcheint es, die edlen Metalle unjere Aufmerkffamfeit zunächft 
in Anfpruch zu nehmen berechtigt fein, weil fie das Medium find, vermöge 
deffen wir unfere Bedürfniffe gegenfeitig austaufchen, weil wir in ihnen 
den Maaßſtab erkennen für alle Leiftungen, die der Menſch im civilifirten 
Zuftande feinen Nebenmenfchen erzeigt, weil fie die ftellvertretenden Zei: 
hen der Nahrungsmittel und der Arbeit, der vergeltende Werthmeifer 
unferer Gewerbe, unferes Handels, überhaupt aller unferer Beziehungen 
im Zufammenhange der Gefellfichaft geworden find. Die edlen Metalle 
find alfo Geld geworden, oder dasjenige, was zur Dertaufchung eines 
Gegenjtandes, oder zur Bezahlung und Vergeltung der Dinge dient, fie 
mögen in materiellem oder intelleftuellem Werth beftehen. Zwar willen 
wir aus frühern Mittheilungen, daß felbft in unfern Tagen bei Völkern, 
die auf einer gewiffen Stufe der Kultur ftehen, der Maaßſtab alles Werths 
einer Sache auch aus den andern Naturreichen entnommen wird, 3. B. 
in Virginien und bei den Mongolen aus dem Pflanzenreich (der Tabak, 
der Steinthee), bei den Völkern von Afrifa aus dem IThierreich (die Rau: 
ries), oder auh aus dem Mineralreich (das Gteinfalz), ohne unferes 
Taufchhandels, im engern Sinne des Wortes, zu gedenken; dennoch findet 
fih der Gebraudh der Metalle als Geld in der Alten Welt bis in die 
fernfte Bergangenheit der Gefchichte vergegenwärtigt, und auch in der 
Neüen Welt bedienten fi ihrer die alten Mejitaner neben den Cacav- 
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Körnern und dem Baummwollenzeüge, und fie fowol, als die Peruaner 
entrichteten,, lange vor Ankunft der Spanier, ihren Tribut in edlen 
Metallen. 

Warum bat man aber den Metallen, und namentlich den edlen, Dies 
fes Vorrecht eingeraumt? Ohne in eine weitlaufige Unterfuchung einzu: 
gehen, wird es doch nicht am unrechten Orte fein, hier, nad einer Schrift 
meines Daters, an den philofophijchen Standpunkt zu erinnern, von dem 
aus, namentlicd von Krug, eine Theorie des Geldes dargeftellt worden ift. 

Es laſſen fich hierbei drei Potenzen gedenken, und diefe beftehen in 
Sinn, Derftand und Vernunft; und danach haben wir ein Ginnesgeld, 
ein Berftandesgeld und ein Dernunftgeld. 

Die erfte Potenz wird durch eine abfolut werthvolle Sache als Maaß— 
ftab oder Stellvertreter anderer Sachen, oder ihres Werthes ausgedrückt, 
Daher wird folche durch die Erzeügniffe des Ackerbaus, durch Getreide, 
Vieh (Peceunia fommt ber von Pecus) und alles, was zur Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Arbeit und Bequemlichkeit der menfchlihen Bedürf: 
niffe gereicht, repräfentirt. Demnach find diefe Gegenftände Objefte des 
Sinneggeldes, wie wir fie in den, aus dem Lehnſyſtem und der Leibeigen— 
fchaft entftandenen Abgaben und Pächten in Naturalien, fo wie im Tauſch 
von Waare gegen Waare im Großhandel und im allgemeinen Weltver— 
Fehr noch heütiges Tages ausgedrückt finden. 

Das Bedürfniß eines vollfommeneren Maaßftabes und Gtellvertre 
ters werthvoller Dinge mußte bald fühlbar werden. Dies Bedürfnif be: 
friedigten die Metalle. Das Metallgeld ift alfo der Gegenftand ber 
zweiten Potenz, oder der Gtelivertreter des Verftandesgeldes. Obgleid) 
das Metallgeld gewiſſermaßen eben jo gut eine Waare ift, wie andere 
rohe und verfeinerte Erzeigniffe der menſchlichen Thätigkeit, fo ift dod 
der in beftimmtere Gränzen eingefchloffene Begriff von Metallgeld, im 
eigentlihen Sinne, von der Waare getrennt, die man gegen das gewogene 
vder gemünzte Metall, nah Maafgabe. der vorfommenden Umjtände, 
eintaufcht. In dieſer Beziehung wird daher das Metallgeld nur durch 
Neflerion, alfo vom Berftande, als etwas Werthvolles oder Nützliches 
anerfannt. Daher fann man es mit Recht ein Derftandesgeld nennen. 
Es trat, bei der ftufenmäßigen Entwicklung der Menfchen an die Stelle 
des Natural-Geldes, ohne doch im Ganzen die Wirkung der erften Potenz 
zu verdrängen. Go gewannen die edlen Metalle das Vorrecht als Geld 
zu dienen, weil fie die wichtigften Bedingungen erfüllten, die man an 
Geld überhaupt machen Fann, nämlich: daß fein Material bis in die 
möglichit Eleinften Iheile theilbar jei und es eine lange Zeit aufbewahrt 
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werden könne, ohne fich zu verändern, daß es großen Werth in Eleiner 
Maſſe befige, und daß ein Stück Geld »on einer gewiffen Benennung an 
Größe und Qualität ftets gleich fei einem andern Geldftück von gleicher 
Benennung, endlich daß fein Werth beftändig derſelbe bleibe, oder doch 
nur geringen Schwankungen ausgeſetzt fei. 

So brauchbar num auch diefes Metallgeld ift, fo fehlt ihm doch jene 
volltommene Zwecmäßigkeit, welche die Vernunft, in der Nepräfentation 
des Werthmeſſers verfaufbarer Dinge, von allen Erzeügniffen des menſch— 
lihen Geiftes fordert. Es fehlt ihm an Beweglichkeit, d. h. das Gewicht 
des Materials erjchwert den Empfang, oder die Bezahlung und felbft die 
Berfendung des Geldes, und führt zu haüfigen Unbequemlichkeiten, felbft 
mitunter zu anjehnlichen Koften für Fracht oder Portv. Man mußte 
alfo darauf denken, das Gepräge, weldes das Metall zum Gelde erhebt, 
von dem Metalle ſelbſt abzuldjen und für ſich geltend zu machen, ohne 
dadurd das für den Verkehr immerfort nöthige Metallgeld felbit zu zer 
ftören. Das Papier war unter allen Materien am beften dazu geeignet, 
diefen Gedanken zu realifiren; und jo entitand die dritte Potenz, das 
Papiergeld, welches das Vernunftgeld genannt wird, und dag der Form 
nad in eine große Manchfaltigkeit von Abftufungen zerfällt. 

Der Werth des Papiergeldes beruhet einzig und allein auf dem Ber: 
trauen oder dem Kredit desjenigen, der das Papier ausgefertigt hat, der 
Ausfteller möge ein Individuum, oder eine Korporation, oder felbt die 
ein Volk oder einen Staat repräfentirende oberſte GStaatsgewalt fein. 
Se größer das Vermögen des Ausftellers ift, defto größer wird fein Kres 
pit, mithin auch der Werth feines Papiers fein; wird dagegen ein Ginfen 
feiner DBermögensumftände wahrnehmbar, oder erfüllt er nicht die bei 
Ausfertigung des Papiers übernommene Derpflichtung, fo tritt auch ein 
Sinken feines Kredits ein, folglich auc; feines Papiers, das nur dann 
von reellem Werth fein kann, wenn e8 auf Nealien gegründet ift, die 
einen allgemein nugbaren Ertrag gewähren, 3. B. der Landbau, bie 
Forftkultur, der Bergbau u. f. w. Doc das ift bei den allerwenigften 
Papieren, als Geld-Iepräjentanten, der Fall, und daher kommt es, daß 
das Dernunftgeld einer beftändigen Schwankung unterworfen ift, die nie— 
mals vermieden werden fann. 

Unter diefen Umftänden , fo jagt mein Vater, ift das Papier im 
Geldſyſtem überhaupt weit davon entfernt, die höchſte Potenz für alle 
Länder zu bilden. Bielmehr bildet es gar Feine, und das Metall wird 
allenthalben,, zumal bei Völkern, die in ihrem gefellfchaftlichen Verkehr 
unter ſich Feinen großen Handel treiben, um bdenfelben nad Willkür, ents 
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weder durch die Maffe des vorhandenen Papierwerthes, oder durch eine 
gleihmäßige Summe gemünzten Goldes und Gilbers auszugleichen, nach 
wie vor die höchite Potenz fein und bleiben, weil nur im diefer einzig und 
allein der wirflicy vorhandene Realwerth, folglich auch der einzig wahre 
Werthmeffer anzutreffen ift. 

Sn der That können und müffen wir den edlen Metallen, dem Gold 
und Silber, aud dem Platin, und felbft dem Kupfer, einen gewillen 
Realwerth einraumen, wenn von der Betrachtung ausgegangen wird, daß 
diejenige Sache oder Materie, welche die möglichft längfte Dauer gewährt 
und großen Aufwand an Zeit, Mühe und Arbeit zu ihrer Produktion 
erfordert, die überdem felten ift, nicht nachgemacht, oder nicht leicht ver- 
fälicht werden kann, ein Gegenftand allgemeinen Wunfches und allgemei- 
ner Nachfrage ift. Die edlen Metalle repräfentiren daher mit Recht das 
Vermögen oder den Neichthum, der in der höchſt möglichen Kraft befteht, 
Gegenjtände hervor zu bringen, welche einen großen oder gar univerfellen 
Derbrauh finden; und ein Individuum oder ein Wolf, welches in feiner 
bierauf. zielenden Thätigkeit und Wirthſchaft es am weiteften gebracht 
hat, wird das meifte Vermögen befigen, oder am reichiten fein; während 
die edlen Metalle, wie Turgot bemerft hat, das Welt-Geld geworden find, 
nicht in Folge einer mwillfürlihen Übereinkunft der Gefellihaft oder der 
Erfindung eines Gefeges, fondern in Folge der Beichaffenheit und der 
Gewalt der Dinge. 

Bei diefer Wichtigkeit, welche die edlen Metalle in dem ganzen ges 
fellfchaftlihen Gebaüde einnehmen, wird es von nicht geringem Intereſſe 
fein, wenn wir uns mit Beantwortung der Fragen befchäftigen, wie groß 
das Quantum fei, welches jührlid dem Schooß der Erde entwunden wird, 
wie viel Gold und Silber wol im Umlauf fidy befinden möge, wie viel 
zu Münzen, wie viel zu andern Zwecken verbraucht werde, zum Betrieb 
des Gewerbes der Gold: und Gilberfchmiede, der Bergolder und Plattirer, 
der Gold: und Gilberfticker u. f. w. 

Wenden wir uns zunächſt zu der erften Frage, wie groß ifl 
das Quantum edler Metalle, welhes dem Schvoß der Erde 
jährlich entwunden wird, fo werden wir vor allen Dingen zu unter: 
fuhhen haben, wie viel der heimathliche Erdtheil felbft in den Verkehr 
feiner Völker jährlich bringt; aber wir dürfen uns nicht auf ihn befchrän: 
fen, wir müffen gleichzeitig den Ertrag der Gold: und Gilberbergwerkk 
des nördlichen Afiens, oder des aſiatiſchen Rußlands, in Rechnung brin: 
gen, weil diefer Ertrag einzig und allein nad Eüropa abfließt. 
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Alte Welt. 


Öfterreich. — Die Linder der Öfterreichifhen Monarchie gehören zu den 
erzreichiten von Eüropa. Faſt zum größten Theil find fie mit Gebirgen bedeckt, 
deren Schooß feit Jahrtanfenden zur Gewinnung der Mineralien aufgefchloifen 
worden ift, unter denen die edlen Metalle von jeher eine fehr bedeütende Rolle 
geipielt haben. Die Länder der Monarchie, wo man Gold und Silber findet, 
find unter den zum Ddeütfchen Bunde gehörigen: Öſterreich ob der Eng, die 
Steiermark, Tirol und Böhmen; ferner von den nicht-deütichen Ländern vornehm— 
lic Ungarn, Siebenbürgen, mit der Militairgringe, und endlidy Galizien, wo 
jedoch nur Silber gewonnen wird. 

Was zunächſt das Gold betrifft, fo haben Ungarn und Siebenbürgen ſtets 
den ergiebigiten Bergbau auf dieſes edelſte Metall betrieben, namentlich ftebt 
Eiebenbürgen oben an. Nach zwanziajährigem Durchfchnitt lieferten, unter der 
Regierung der Kaiferin Maria Therefia, die Werke und Wäſchen dafelbit jährlich 
2084 Mark, davon die Seifenwerke allein 968 Mark, Andre bemerkt, daß Sie 
benbürgen eine Ausbeüte von 2000 bid 2500, auch wol 3400 Mark gewähre, darun— 
ter Zalathna 2000, Vöröspatak 1000, und Nagnaf 400 Mark. Heron de Billefofle 
rechnete im dreijährigen Durchfchnitt von 1807 —1809 den Ertrag des Gieben- 
bürgifhen Goldbaues auf 2500 Mark, und den von Ungarn auf 2600 Mark. 
Allein dieſes Königreich fcheint nie, wenigiteng nicht in neüerer Zeit, mehr Gold 
geliefert zu haben, als Transſylvanien. Die Werke von Schemnit und Kremniß, 
welche den Nieder-Ungarn'ſchen Bergwerks-Diſtrikt bilden, haben in den drei Jah— 
ren, welche nach 1690 folgen, 132,425 Dufaten und 2,851,815 Eilbergulden gelie- 
fert. Berner in Mark: 


1729... . 557 Gold, 13,192 Silber. 
1730.... 78 8,846 ,„ 
TE RT _ 1,279 9. 


Demnächſt follen fie, ein Jahrhundert fpäter, um das Jahr 1820, nach Andre, 
1500 big 1800, im Mittel 1650 Mark jährlich geliefert haben, und der Nagyba— 
nier Diſtrikt 400 bis 500, oder im Mittel 450 Mark, ganz Ungarn alfo 2100 Mark; 
während eine Angabe, die fih auf einen zwanzigjährigen Durcfchnitt beruft, 
für das ganze Königreich nur 1500 Mark fegt, und Blumenbach die ältere Ans 
gabe von Schwartner wiederholt, welcher den mittlern Jahresertrag der Periode 
von 1780— 1788 für Nieder:-Ungarn zu 1250, für Ober-Ungarn zu 250, für ganz 
Ungarn mithin zu 1500 Mar fıhäßte. 

Eben fo fihwanfend find die Daten für die Silberausbeüte. Ungarn hat un: 
ter allen Ländern der OÖſterreichiſchen Monarchie die größte Silberproduktion. 
Die Ausbeüte belief fich nach einem zwanzigjährigen Durchfchnitt auf 92,872 Mark 
7 Roth, während ein anderer, dreiunddreißigjäbriger Durchfchnitt 106,053 Mark 
14 Roth auswies. Es it zu bedauern, daß bei diefen genauen Mittelmerthen die 
Perioden, für die fle gelten, nicht angegeben worden find. Andre fagt, Niedere 
Ungarn babe big 1812 jährlich 60—80,000 Marf, und Ober⸗-Ungarn, der Schwöls 
nitzer Bergwerks⸗Diſtrikt, 3—4,000 Mark, der Nagybanier 18—20,000 Mark und 
der Banater 2,000 Mark geliefert. Nimmt man aus diefen Daten einen Mittels 
werth, fo erhält man 94,500 Mark als jährlihen Ertrag bis 1812. Für das 
Fahr 1823 ſchätzte Andre die Silberausbeüte von Ungarn auf 87,000 und bie von 
Siebenbürgen auf 5,000 Mark. Böhmen, deffen Bergwerk Joachimsthal im 
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Kaufe des fechszehnten Jahrhunderts Erträge batte, welche jährlidh über eine 
Million abwarfen (3. B. 1589 mit 1,099,966 Mark), ift im erften Viertel bes 
jetigen Sahrhunderts tief gefunken in feiner Gilberausbeüte. Es gab das 


Bergwerk? 


1816. 1825. 

—ñi ꝰ a 88 
Przibam ..... 7,182 M. 12,148 M. 
Joachimsthal .. 1,688 „ 1,202 „ 


Zufammen. . 8,870 M. 13,350 M. 


Doch hat ſich Böhmens Silberbau in neüeiter Zeit wieder gehoben. Steiermart, 
die große Eifengrube der DOfterreichifchen Monarchie, it nicht ganz arm an edlen 
Metallen, und der Ertrag it innerhalb des leiten halben Jahrhunderts nicht 
fehr gefunten. Nach ganz zuverläßigen Nachrichten, welche Liechtenftein mittheilt, 
war die Ausbeüte im Jahre 1789 : 


Gitber, Gold, 

a 8)? —ñN ꝰ8ꝰ 
Des Oblarer Kupferbergwerks am Walchenberg bei Schladming 483 M. 92. EM. 128. 
Der Bleigruben zu Peggau, bei Feiſtritz an der Muhr .. 318 „ Sn zu... 
Des Bleiwerks in der Taſchen....... TEE u U 3a 


Steiermarks Ausbeute im Jahre 1789... . 3M. 98. EM. 128. 


Nachdem wir jo einige Blide auf die Vergangenheit geworfen haben, die, 
wie wir ſehen, Feine ganz zuverläffige Nadıweifung über den öfterreichifchen Berg: 
bau auf edle Metalle gewährt, können wir zur Gegenwart übergehen, über bie 
uns die vollftändigiten Berichte aus amtlichen Quellen ganz neüerlich von Sieg: 
fried Becher, dem Berfafler der trefflihen Handelageograpbie, mitgetheilt worden 
find. Diefe Nachrichten, in denen wir nur in Abficht auf Böhmen die Ausbeüte 
der beiden Jahre 1832 und 1834 nach den Angaben eingefchaltet haben, welche 
durdy Webers Jahrbuch befannt geworden find, geben folgende 


Meberficht von der Gold- und Silber-Produktion der 
Oefterreichifchen Monarchie. 
Köfnifhe Marl.) 








Gold. 


Linder. 




















Öfterreich ob der Ens 124 89 85 | 112 94 504 100,8 
Gfeiermart., 2... 5 8 6 | 7 6 32 6,4 
Tirot....... 33 29 31 | 34 3 161 32,2 
1.17.12 er 1 1 2... 2 4! 0,8 
Ungan ..... 1802 | 2324 | 2267 | 2203 | 2144 [10740 2145,0 
Siebenbürgen... » 2550 3108 | 2666 | 2562 | 3031 |14217 9823,9 
Mitlirairgränze . i — 1 1 0,9 








Total . 





5312 |25659 | 51318, 











Darunter: 
DER HIE PAHDEN a 110,2 
— TE BEnBer:: 2, 2 ara aa a le a RR 4991,56 


Länder, 
1830. | 1831. 

— —— — ———— —— — — ——— 
1 Öfterreich ob der Ens 390 358 

Steiermarf 777 

Tirof 

Böhmen 

Ungarn 


Siebenbürgen. » 


1833. 1834, | Total. Durchſchn. 
288 280 1610 
610 730 3542 
4091 
110323 
318768 
23054 


Militairgränge - 
Galizien 


Total... . | 84641 | 101430 | 94416 r 93785 | 466505 


Darunter: 
Deütfche Länder 
| Ungarn’sche Länder 
J Galizien 





Diefe Tabelle enthält beglaubigte Ihatfachen, mit denen Beine der fchwan« 
kenden Angaben es aufnehmen kann, welche über die Gewinnung der edlen Mes 
talle in der Öfterreicyifhen Monarchie in vielen Büchern, Zeit: und Flugfchriften 
Eurfiren, unbeftimmte Vermuthungen, die den Ertrag an Silber oft um 20,000 
Mark überfhäßt haben. C. F. Schmid, in feiner meiſt forgfältig zufammens 
geitellten tabellarifchen Darftellung der jährlihen Erzeügniffe des Berg-, Hütten« 
und Salzwefens in den Staaten Eüropa's, giebt die Produktion von Öſterreich 
für das Jahr 1828 an Gold zu 7667, an Silber zu 81,890 Mark an. Wenn diefe 
Zahlen richtig find, fo ergiebt fich in der nelelten Zeit eine Abnahme des Gold- 
Ertrages von etwa 2500 Mark, und eine Zunahme ber Silber: Ausbeüte von 
ungefähr 12,000 MarE, 

Preüßifhbe Monardhie. — In dem zwanzigjährigen Seitraume, welcher 
mit 1816 endigt, gewann der Preüßifche Staat jährlich 200 bis 300 Friedrichsd’or 
Gold, weldes aus den Arfenikalerzen von Reichenftein in Schlefien zurückblieb. 
Später redueirte ſich der Ertrag auf 100 Friedridysd’or, und it gegenwärtig ganz 
erlofhen. Dagegen hat die Silberausbeüte ihren Gang beibehalten, und ift fogar 
nicht unanfehnlidy geitiegen. Gewöhnlich rechnet man ihren Ertrag zu 25,000 
Mark; allein dies ift etwas zu hoch; in den 20 Jahren von 1816 — 35 iſt er 
18,600 Mark, in den 8 Jahren von 1828 — 35 aber 21,500 Mark gewefen. 
Preüßens Bergbau auf Silber wird ganz befonders im Bezird des Niederfächfifch 
Thüringifhen Oberbergamts, vornehmlid, am öjtlichen Unterharz, in der Grafs 
fchaft Mangfeld, und im Hennebergifchen betrieben, demnächſt aber aud im Bes 
zirk des Bonner Oberbergamtes für die Rheinlande, und im Bezirk des Brieger 
Dberbergamtes für Schlefien. Auf den Hüttenwerken im Brandenburgifchen 
Bezird wurden früher ebenfalls Gilbererze zu Gute gemacht, die hier indeilen 
nicht mehr in Betracht kommen können, da dieſer Hüttenbetrieb eingegangen ift. 
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Meberficht der Silber-Ausbeüte der Preüfsitchen Monarchie. 
(Köinifche Mark fein.) 


Durd: 


Länder. 1828. 1829, 1830. 1831. 1832, 1833. 1834. 1835. (chnitt, 


Ber ñ ee eg R | — — 
Niederfachfen w . + /16261,51 16480,00 16469,00 16396,76115753,39 1622215118269 ,00.16550, 


Rheinland . |. . » | 3700,00 3320,81) 3515,00) 4185,50) 3832,51] 3824,00) 4036,00) 3773,57 
Sctiefien -. - |. . » | 1297,00 943,73. 1146,73 _1500,68 _ 849,61 1400,97) 1273,00! 1201,67 


Summe . 21731002125 Bu200 A072 21130, 22082,93120435,51 — 21551,0 
| 
Die ſächſiſch-thüringiſchen Kupferbergwerke gaben bis zum Jahre 1816 nur 
8 — 9000 Mark Silber, ſeitdem aber bis 1832 über 12,900 Mark jährlich. Im 
demſelben ſiebenzehnjährigen Zeitraume war die Ausbeüte des ſchleſiſchen Berg— 


baues jährlich 1116 Mark, woraus man ſieht, daß die Silberproduktion in der 
neüeſten Zeit geſtiegen iſt. uͤberhaupt betrug die 


Ausbeüte an Silber im Preülsiſchen Staate in den 20 Jahren 
1816 — 1835. 


Miederfahlen - = = 2 0 2 0. 269,4961/, Mark 
Rheinland (ungefähr) -» » - . . 72,110 a 
Shlfien - 2 2 2 2 2 2 02. 30675 
Total - 2» . 372,282 Mark, 
Sm Gemeinjahr von 1816 — 35 . 18,614 Br 


Königreih Sahfen. — Der Bergbau im Erzgebirge gebört zu den älte- 
ften Mineral:Unternehmungen in Eüropa, und die fächlifchen Silberbergwerke, 
deren Gänge, den Gneis durchſetzend, bei Freiberg auf einem Plateau von etwa 
200° Höhe zu Tage gehen, find die ergiebiaften in unferm Erbdtheil. Ihr Ertrag 
feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts läßt fich aus der folgenden Nach: 
weifung überfeben: 


Sachtens Silber-Ausbeüte von 1551 — 1835. 


Bon 1551—1600 . . . „ 1145910,7,5 Mark 
1601—1650 . 2... 627725,55  » 
1701— 1750 . ... 1450083,755 4 
1751—1800 . . . . 1972564, 5 
1801—1835 . . . . 1999377,00 


Ausbeüte in 235 Jahren — 7195661,7 Matt. 


Diefe ungeheüre Summe, in welcher noch der Ertrag des halben Jahrhun— 
dert8 von 1651 — 1700 fehlt, giebt im Gemeinjahr 30,620 Kölnifhe Mark.: Der 
fähifche Bergbau gab in dem ganzen achtzebnten Jahrhundert 3,422,648, oder 
im Gemeinjahr diefer Deriode 34,226 Mark Silber; aber im Jahre 1770 gewann 
man fchon über 6000 Mark mehr, und fechszehn Jahre fpäter über 60,000 Mark. 
Der mittlere Ertrag im neünzehnten Jahrhundert bis zum Schluß des Jahres 
1835 ift 57,125 Mark. Hierunter war das Äärmite Jahr das von 1816 mit 45,681, 
das reichte aber 1831 mit 69,314 Mark. Man fieht alfo, daß die Silberausbeüte 
des fächfifchen Erzgebirges, ftatt im Abnehmen, in einem fehr anfehnlichen Zu: 
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nehmen begriffen iſt, was ſich ganz befonders in ber jüngft verfloffenen Periode 
von 1828 — 1835 zu erkennen giebt; denn es war ber Ertrag im Jahre 
1828 61391,01 Mart 1832 65886, Mark 


1829 61312,0 5 1833 64708,00 m 
1830 64075,00 1834 62000,0 
1831 69313, 1835 62874,0 5 


Überhaupt in den acht Jahren 1828-1835 . . „ 511560,55 Mark. 

Mitbin it gegenwärtig Sachſens Silber-Ausbeüte jährlich im Durchſchnitt 
63,945 Mark. 

Hannover — Zum Oberharzifhen Bergbau gehören die unter Aufficht des 
Glausthaler Bergamtes ftehbenden Reviere von Clausthal, Zelterfeld und Lauten 
thal. Im Bellerfeldifchen wird er feit 1524, und im Glaudtbaler Neviere feit 
1554 betrieben. Der frühere Bau war feit der Mitte des vierzehnten Jahrhun— 
derts durd, die Peſt geftört. Hier, auf dem Oberharze, geben die, die Graumade 
burchfegenden Silbergänge in einer abfoluten Höhe von 290€ bis 3008 zu Tage, 
und das ift, in Verbindung mit der Erhebung bes Freiberger Erzgebirgg- Plateau, 
die mittlere Höhe der reichiten Bergwerke in Deütichland. Nach einem eilfjähri- 
gen Durchfchnitt vom Jahre 1818 bis 1828 war die Silberausbeüte des Ober: 
harzer Bergbaues im Gemeinjahr 33,897 Kölnifhe Mark. Im Befondern lieferte 
die Glausthaler GSilberhütte in den fehs Jahren 1826—31 einen Ertrag von 
130,890 Mark ı Loth. Im Ganzen genommen betrug aber die Ausbeüte des 
hbannoverifhen Bergbaus auf edle Metalle in dem neünzehmjährigen Zeitraum 
von 1814—1833 an Gold 103 Mark, an Silber 878,699 Mark, wobei der Ertrag 
des Kommunion-Harzes mit eingefchloffen it. Man Bann alfo Hannovers Gewinn 
an edlen Metallen, der vor ı814 nur 34,240 Mark Silber, aber 9-—ı0 Mark Gold 
betrug, in neüerer Zeit im jährlihen Durchfchnitt anfchlagen zu 5,12 Mark Gold 
und 46,250 Marf Silber. 

Braunfhweig. — Der Bergbau am Unterharz, im Rammelsberge bei 
Goslar ıc., bildet den fogenannten Kummunion= Harz, der Hannover (Braun: 
fchweig Lüneburg) und Braunfchweig (Wolfenbüttel) gemeinfchaftlid, jenes mit 
Ay, diefes mit 3/7 Antheil, gehört. Die Entdedung der Erzreichthümer des Ram— 
melsberges fällt in die Regierungszeit Otto des Großen (974). Bor fünf und 
zwanzig Fahren ſchätzte man die jährliche Ausbeüte diefed Bergbaus auf 10— 12 
Mark Gold und 4000 Mark Silber. Diefer Ertrag ift fi in ber neüern Zeit 
ziemlich gleidy geblieben ; denn es wurden im Kommunion-Harz gewonnen: — 


1826. 1830. » Mittel, 
—NNN ꝰ8 —N ꝰ —N— ꝰ 
Gold · 11,66 9,04 10,80 Mark. 


Eilber .. . 3658,52 3810,00 3734,65 » 
Nach den Mittelzahlen beträgt alfo der Braunfchweigifche Antheil an dem Ertrage 
des Kommunion» Harzes 4,5 Markt Gold und 1600 Mark Silber. 


Anhalt. — Der Bergbau im öftlihen Unterharz, der nody im eriten Bier: 
tel des achtzehnten Jahrhunderts für Rechnung des fürftlihen Gefammthaufes 
Anhalt betrieben wurde, ift feit 1824 alleiniges Eigenthum der Linie Bernburg. 
Die Werke liegen im Amte Harzgerode des Oberfürſtenthums, in den Umgebungen 
des Selkethals. Im Jahre 1828 betrug die Ausbeute an edlen Metallen 1200 
Mark Silber, und im Jahre 1834 wurde fie auf 1500-1600 Mark geſchätzt, wie 
fie auch ſchon vor dreißig Jahren gewefen war, fo daß man füglid 1550 Mark 
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als mittlern Ertrag des gegenwärtigen Betriebs des Bergbaus auf Silber anneh— 
men kann. 

Da der Silber-Ertrag des Preüßiſchen Oberbergamts-Bezirkes von Niederſachſen 
und Thüringen faſt ausſchließlich im Mansfeldiſchen gewonnen wird (nur ein 
ſehr geringer Theil wird im Henneberg-Neüſtädtiſchen Bergamtsbezirke ausgebeü— 
tet, fo im Jahre 1834: 279 Mark), fo giebt die Summe dieſes Ertrages und bes 
bannoverifchen, braunfchweigifhen und anhaltifhen Berabaus die Ausbeüte an 
edlen Metallen für den ganzen Harz, und zwar: 10,5 Mark Golb und 65,950 
Mark Silber. Dagegen liefert das Erzgebirge, fächfifcher und böhmifcher Seits: 
o,s Mark Gold und 86,070 Mark Silber. 

Naſſau. — Die Silberproduktion diefes Herzogthums wird für die neüere 
Zeit, etwa für das Jahr 1828 zu 3850 Mark angegeben. Der wichtigfte Betrich 
findet auf dem Berqwerfe und der Silberhütte Holzapfel Statt, demnächſt auf 
dem Silberbergwerf Pfingitwiefe bei Ems. Im Anfange des gegenwärtigen Jahr: 
hunderts lieferte jenes Werk einen jährlichen Ertrag von 1600—1750 Mark, und 
auf diefem wurden 700 Mark gewonnen. 

Baden. — Gold wird aus dem Rheine gewafchen, womit fidy befonders bie 
Bewohner von Schröd, Eggenitein und Dachslanden befchäftigen. Im Sahre 
1810 und in einigen Jahren früher war der durchfchnittliche Ertrag nur 6 bis 
8 Mark, und größer it er auch jebt nicht; 7 Mark mögen anzunehmen fein. 
Die ergiebigiten Silbergruben find im Kinzigthale; fie gehören dem Fürften von 
Fürftenberg. Im Jahre 1810 find auf den großherzoglichen Werfen 200 Mark 
Silber gewonnen worden, während der fürftenbergifche Bergbau 389 Mark 14 Loth 
11 Quent geliefert bat. Für die Gegenwart wird die Gilberausbeite des Groß: 
herzogthbums Baden ebenfalls auf 600 Mark veranfchlagt. 

Baiern — hatte früher in dem gegenwärtigen Kreife Oberbaiern vier Gold 
wäfcyereien, die in den zwölf Jahren von 1761 bis 1773 zwifchen 16 und 17 Mark 
lieferten. Diefer Gewerkbetrieb ift längit aufgegeben, und auch die Silberaus— 
beüte, die nie von Bedeütung war, bleibt unerheblich, denn fie fteigt höchſtens 
nur auf 150 Mark jährlich. 

Kurheſſen — befaß ehemals ziemlich anfehnliche Silberbergwerke bei Sran- 
Benberg in Oberhefien, die aber feit langer Zeit aufläßig geworben find; doch 
wird noch bei Bieber, im FürftentHum Hanau, Silber gewonnen, deſſen jähr: 
liher Ertrag auf 50 Mark angegeben wird. Die Goldwäfherei im Eder: Fluß, 
welche in nelerer Zeit wieder in Aufnahme gekommen ift, fcheint noch nicht von 
großem Erfolge gewefen zu fein. In frühern Zeiten war fie fowol in Helen als 
in Walde ziemlich ergiebig, fo daß Dukaten daraus gefchlagen wurden, welde 
die Infchrift führten: Sic fulgent littora Adranae aurifluse. Man findet noch 
einzelne davon im Mufeum zu Kaflel. 

Hiermit hätten wir alle deütfchen Länder aufgezählt, welche eine Ausbeüte 
‚an edlen Metallen geben. Rekapituliven wir die einzelnen Angaben, fo erhalten 
wir die nachitende 
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Meberficht von Weütfchlands Ertrag an edlen Aletallen 
am Schluß des erften Dritteld vom 19ten Jahrhundert. 

















Gold. | Silber. | 

Länder. | 

Kölnifhe Mark fein. ! 
Öfterreichifhe Länder. . 140,90 23,913 
Breüßifhe Länder . . aa 21,551 
| Königreih Sachſen . - — 63,945 
J Sannwer . 2 2 2.“ 6,40 46,250 
Braunfhmeig - .» .» - 4,63 1,600 
Anhalt: Bernburg . - - el 1,550 
Naſſauu ne 3,850 
Baden — * 7,00 600 
Baiern . 2 2 2 2a Es in 150 
Kurheſſen en 50 
Summe 1571/, 163,459 
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In Würtemberg baute man früher auf Silber bei Alpirsbach im Oberamt 
Oberndorf, und im Murgthale, aber der Erfolg war nicht ſehr lohnend, und die 
Gruben ſind faſt ganz ausgebeütet. — Die ſächſiſchen Länder erneſtiniſcher Linie 
beſaßen vor der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts einen ſehr ergiebigen Berg⸗ 
bau auf Silber im Amte Ilmenau, auf dem Thüringer Walde. Das ſilberhal—⸗ 
tige Kupferbergwerk dafelbjt gehörte zu den älteften in Deütfchland und lieferte 
in den zehn Jahren von 1730—1739 überhaupt 16,398%/, Mark, oder im Gemeins 
jahr 1640 Mark. In der Folge kam diefer Bergbau ganz in Verfall und wurde 
erit 1784 wieder aufgenommen, nachdem die fächfifchen Fürften dem Haufe Sach— 
fen:Weimar:Eifenach den alleinigen Befit des Bergwerks überlaffen hatten. Allein 
tros der Bemühungen und Koften, weldye der nachmalige Großherzog Karl Aus 
guit, von den Brüdern Boigt und von Göthe unterftüht, darauf verwendete, hat 
der Betrieb nie recht wieder in Gang kommen wollen: — In der Obergraffchaft 
Schwarzburg  Sondershaufen, heißt es, iſt Goldfand gefunden worden, gewiß ift 
es vom Schwarza-Fluß im Rubdolftädtifhen. Beide Schwarzburg enthalten fichers 
lich mehr oder weniger Gold und Silber, aber es wird nicht darauf gebaut. Auch 
in der Werra bei Schwarzenbrunn, im Hildburghaüfifchen, wurde ehemals Goldfand 
gewafhen, woraus noch im Fahre 1716 Dukaten gefchlagen wurden. Im Saal: 
feldfchen, bei Reichmannsdorf und Geſchwenke, baute man fonit auf Gold, und 
am Rothen Berge, bei Saalfeld, auf Silber, wovon befonders im ırten Jahr: 
hundert jährlich mehrere hundert Mark zu Gute gemadht wurden. — Walded 
tricb im ısten Jahrhundert Bergbau auf Gold bei Goldhaufen, einem Dorfe 
füdwertlich von Korbach, and, befchäftigte man fich mit der Goldwäfcherei in der 
Eder, namentlich bei Affolder. 

Schweden — produeirte im Jahre 1831 in den Bergwerken von Falun an 
Gold 4,1 Pfund ſchwediſches Berggewicht, das ift 9,05 Kölnifche Mark, An Sil: 
ber betrug die Ausbeute in Falun 592 Pfund, und in dem Bergwerke Gala, im 
Län Welteras, 3004 Pfund, überbaupt 3596 Pfund, oder 9003,, Kölnische Mark. 
Sn Sala wurden 1832 aber nur 2565 Pfund gewonnen, doc foll der durchfchnitt- 
lihe Ertrag während der neüeiten Zeit 3022 Pfund geweſen fein, 

Sn Norwegen — fteht das Kongsberger Silberbergwerk feit dem Sahre 

Berghaus, Bd, II. 34 
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1623 in Betrieb. Die größte Ausbeüte lieferte ed im Jahre 1768, nämlich 
35,313 Mark. Im eriten Viertel des neüngehnten Jahrhunderts war die Bear: 
beitung sehr geſunken, fo daß biefer Bergbau noch 1829 nur 1242 Mark, aber 
1330 fchon wieder 8200 und 1831 eintaufend Mark mehr, nämlich 9220 Mark 
13 Loth lieferte. Mit dem Jahre 1832 beginnt jedoch ein. ganz neüer Auffchwung 
des Betriebs; ed wurden gewonnen: 

1832 . . . . 21565, Mark 


1833... . 33843, — 
1834 . a... 27216,53 a 





Durchſchnitt 27541, Mark. 
Es läßt ch mitbin annehmen, daß die jährliche Ausbeute an Silber der Skan—⸗ 
Dinavifchen Halbinfel gegenwärtig 36,545 Mark beträgt. 

England wird yon C. F. Schmid mit einer jährlihen Silberproduktion 
von 12,000 Mark aufgeführt. Woher er dieſe Angabe entnommen bat, fagt er 
nicht. England baut feit langer Zeit nicht mehr auf Gilber. In früheren Jahr: 
bunderten wurde zwar das filberhaltige Bleierz im Fürftentbum Wales zu Gute 
gemacht, allein ed war nie von bedeütendem Ertrage, und die reichten Welſcher 
Bleibergwerke find entweder aufläßig, oder durch Wafler-Überwältigung ganz 
unbenußbar geworden. Der größte Ertrag, welden die Minen von Martinitowe 
in Devonfbire abgeworfen haben, betrug 704 Pfund Silber; es war im Jahre 
1296, und fchon 1299 hörte der Bau auf edle Metalle dafelbft auf. 

Frankreich, das im Alterthum einen nicht unbedeütenden Ertrag an edlen 
Metallen hatte, beionders in feinen füdlihen Landſchaften, ift gegenwärtig fehr 
arm daran. Im Mittelalter, fagt Schubert, ging dieſer Zweig des Bergbaus 
ein, und in der neüern Zeit wurde nur eine einzige Mine auf Gold im Depar: 
tement Iſere feit dem achtzehnten Jahrhundert wieder ſchwach angebaut, außer: 
dem aber Gold in Körnern aus dem Rhein, Rhone, Doubs, Eoz, Carbon, der 
Garonne, dem Salat, dem Tarn, der Xifone, vorzüglich aber aus der Arriege 
im Languedoc gewafchen. Silber wird in veichern Erzen in der Mine Allemont, 
im Departement Sfere, feit 1770 gebrochen, außerdem faft in allen Bleigruben 
Frankreichs (devem 33 gezählt werden), namentlich aber in den zu Poullaonen 
und Huelgoët, im Departement Finisterre, die jährlich an 3000 Mark liefern, 
ferner zu St. Julien und Goutte, im Departement ber Loire, zu Vialas, im 
Departement Lozere, zu Giromagni, im Departement des Oberrheins, und in der 
zu Erlebadh, im Departement des Unterrheind. Um die Mitte bed achtzehnten 
Fahrhunderts producirte Frankreich jährlich über 6000 Mark Silber, und Hum— 
boldt jchäßte den Ertrag, für den Anfang des neünzehnten Jahrhunderts, zu 
8000 Mark, gegenwärtig Fann die Audbeüte aber nur zu höchſtens 4000 Mark 
angenommen werden, obaleich es wol Fahre gegeben hat, die ſich 5000 Mark 
näberten, wie e8 5. B. 1828 der Fall war, wo der Ertrag, nad Schmid’s Angabe, 
bis 4971 Mark geitiegen ift. 

Spanien, das im eriten Jahrhundert nah Ehriti Geburt jährlich etwa 
30,000 Mark Gold lieferte, und das auch an Silber das reichfte Land der damals 
befannten Erde war, bat feit der Entdedung von Amerika, insbefondere feit dem 
Jahre 1535 durch einen Königlichen Befehl Karls L, feine Gold» und Silberberg: 
werte geichloffen. Es beftebt auch gegenwärtig gar Bein eigenthümlicher Bergbau 
auf edle Metalle, und nur ein Baum nennenswerthes Duantum an Gold und 
Silber wird aus den Kupfer und Bleierzen beilaüfig ausgefchieden. 
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Portugal — hat von feinem Bergbau anf edle Metalle, mit deren Her⸗ 
vorbringung alle portugiefifhen Könige im Mittelalter befchäftigt waren, noch 
etwas auf die neüere Zeit herübergebraht. Man arbeitet noch auf der Goldgrube 
von Adica, die füdlich von ber Mündung des Tejo liegt; fie lieferte in den 
Jahren 1816— 21 eine jährliche Ausbeute von durhfchnittlid 30 Mark rein Gold. 
Auf Silbererz wird gegenwärtig gar nicht gebaut. 

Was die Länder Ftaliens betrifft, fo wird im Königreih Sardinien Golb 
und Silber in Beinen Duantitäten gewonnen, dad Gold in Piemont, jährlich 
etwa 25 Mark; das Silber in Savoien jährlich ungefähr 2250 Mark. 

Den Freiltaat Krakau führt Schmid mit einer jährlichen Ausbeute von 53 
Mark Silber an. — Ob Belgien und Luremburg 700 Mark deifelben Metalls 
liefern, wie ebenfalld von Schmid angeführt wird, fcheint fehr zweifelhaft zu fein. 
Rußland — it unitreitig derjenige Staat Eüropa’s, weldher am meiiten 

Gold und auch fehr viel Silber ausbeütet, doch nicht auf feinem eüropäiichen 
Gebiet, fondern auf dem aftatifchen, im Ural und Altai, und in dem Daurifchen 
Erzgebirge von Nertfchinge, im öſtlichen Theil von Sibirien, jenfeits des Baikal⸗ 
Seed. Außerdem findet fich in Rußland das Platin; bier ilt, außer Spanien (2) 
und Ava, der einzige Fundort der Platina in der Alten Welt. 

Was zunähit den Ural anbelangt, fo hat der Bergbau von Berefow, im 
Sefaterinburger Bergamtsbezirk, feit feiner Eröffnung im Jahre 1754 bis zum 
Schluß des Jahres 1828, nad den Kilten, weiche Hr. von Humboldt amtlich 
mitgetheilt, und von G. Roſe bekannt gemacht worden find, an berafeinem 
Golde geliefert 24981, Rufiifche Pfund, oder im Durchſchnitt jährlich 333,1 Pfund. 
Die Goldfeifenwerke von Berefow, deren erite Bearbeitung in das Jahr 1814 
fällt, haben dagegen feit diefer Zeit bis zum Schluß des Jahres 1828 eine Ans» 
beüte von 8293 Pfund, oder im Gemeinjahr 552, Pfund gewährt. Alle geldhals 
tigen Alluvionsbildungen des Ural lieferten in den Jahren 1814 bis 1828 die 
Maſſe von 1551 Pud. Im Befondern war ber Ertrag während der neüeſten Zeit: 


Pub, Pfund, Dub, Pfund, 
1824 .. 206 . 31 1830 .. 355 . 00 
1825 .. 237 . 22 1831 .. 359 . 00 
1826 .. 231 . 39 1832 .. 364. 00 
1827 .. 282 . 00 1833 .. 341 . 34 
1828 .. 291 . 03 1834 .. 308 . 25 
1829 .. 287 . 30 1835 292 . 28 
[180 = =1537 . 06 ——— 2021 07 


Total der zwölf Fahre 1824—1835 = 142332 Pfund; im Gemeinjadr 11861 Pfund, 

Da nun ein Rufiifhes Pfund gleich ift 1,7185 Kölnifche Mark, fo ergiebt fich, 
nach unferm Gewicht, der jährliche Ertrag der Uralifhen Gruben (Berefow) und 
Seifenwerte in der Gegenwart gleich 20,741 Mark gediegen Gold, Im Allges 
meinen läßt fi ber Gehalt deffelben zu 92%, Procent Gold, und 7% Procent 
Silber annehmen. Hiernady liefert alſo der Ural jährlid 19,238 Mark Gold und 
1503 Mark Silber. 

Bor Entdedung der reichen Goldfand:Lager am Ural galt der Altai für den 
ergiebigften Bundort des Goldes auf ruffifchem Gebiete. Im Altai ift der Berg: 
bau feit 1727 im Gange; Demidoff war es, ber ihn einrichtete. Er arbeitete auf 
Kupfer. Als aber fpäter filberhaltiges Erz entdet wurde, übernahm die Krone 
den dortigen Bergbau, weil die edlen Metalle damals in Rußland ein Regale 
waren. Es war dies im Jahre 1745. Seit diefer Zeit bis zu Ende des Jahres 
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1825, alfo in achtzig Jahren, hat der Altai, oder der Kolywano⸗Woßkreſſenskiſche 
Bergwerk3-Bezirk, 64,777 Pud 22%, Pfund güldiges Silber geliefert; und da 
feit dem Jahre ı817 etatsmäßig jährlich 1000 Pud geliefert werden müflen, ein 
Dmantum, weldes jedoch in jedem Fahre um einige Pfund überfchritten wird, 
fo belaüft fich der Ertrag feit Entftehung des GSilberbaus im Altai bis zu Ende 
des Jahres 1837 auf 76,780 Pud, oder 5,370,560 Mark güldiges Silber. Die 
etatsmäßigen taufend Pud mahen 69,947 Mark, oder in runder Zahl 69,950 
Mark güldiges Silber. Daifelbe hat einen Gehalt von ungefähr 97 Procent 
reines Silber und 3 Procent Gold; demnach ftellt fich der jährliche Ertrag des 
Kolywand-Woßkreflengkifchen Erzgebirgd auf 2098 Mark Gold und 67,852 Mark 
Silber. 

Der ältefte Bergbau auf edle Metalle wird in Rußland im Nertſchinsker 
Erzgebirge betrieben; bier befchäftigten fi fchon die Dutfcheren, ein Mantfchu: 
rifcher Volksſtamm, mit dem Bergbau, den Peter der Große im Jahre 1704 
wieder aufnehmen ließ. In den 85 Jahren von 1704—1785, von 1787 — 1789 
und 1794 ift, den Nachrichten zufolge, welche Georgi gefammelt hat, die Aus: 
beüte der Nertſchinsker Werke 12,058 Pud 13Y/ Pfund gewefen. Diefes Quan— 
tum beträgt 843,449 Kölnifhe Mark; und wir fehen mithin, daß im vorigen 
Jahrhundert die jährlihhe Durdfihnitts:Gewinnung des Nertſchinsker Erzgebirges 
an güldigem Silber etwas über 110 Pud, oder noch nicht volle 10,000 Mark bes 
tragen bat; während gegenwärtig auf dem Kaiferlihen Münzhofe zu St. Peters: 
burg jährlih 200—250 Pud goldhaltiges Silber von Nertſchinsk gefchieden werden. 
Wir wollen den mittlern Werth nehmen, d. i. 225 Pub, oder 15,738 Mark. 
Diefes güldige Silber enthält in der Regel Ys Procent Gold; mithin liefert das 
Nertfchinsrer Erzgebirge zum jährlichen Scheidungsprozeffe 78 Mark Gold und 
15,660 Mark rein Silber *). 


Rufslands jährliche Ausbeute an edlen Metallen. 


Gold, Silber. 


Bergbau und Seifenwerke bes Ural -. . . 19238 Mark. 1503 Mark. 
Kolywano » Woßkreffendtifher Bergbau . . 2098 „ 67852 


Nertihinster Bergbau. - 2 2 2 2.0. 78 15560  „ 
Total 21414 Mark. 84915 Mark *). 
Diefe Zahlen, welche hinſichts des Goldes fehr nahe mit denjenigen über 
einftimmen, welche Hr. v. Humboldt im Jahre 1830, gleidy nad) feiner Rückkehr 


*) Es fol aber während ber Iehten zehn Jahre, die mit 1835 endigen, bie jährliche Ausbeüte in 
der Wirklichkeit nicht fo groß geweſen fein, fondern nur etwas über 207 Pub ober 14,480 Mark Silber 
und nur 16 Pfund Gold oder 27, Mark betragen haben, 

»*) Bufolge einer Mittheilung meined Freündes G. Roſe, welche ich lange nad) Beendigung bed 
vorliegenden Kapiteld erhalten habe, betrug der Ertrag ſämmtlicher Ruffifhen Gruben an edlen 
Metallen, im Jahre 1834, und zwar an 

Gold .„ 363 Pub 10 Pfund 94 Golotnik 85 Doli 

Silber 145 „ 14 „ 0 » 84 „ 
Auf Kölniſches Gewicht rebucirt: 3410 Mark Gold und 80115 Mark Silber, Die obigen Zahlen find 
Mittelmwerthe vieler Jahre der neüern Zeit, Sm Jahre 1836 lieferte an Golb: 

Der Ural 293 Pub 26 Pfund 40 Golotnif 30 Doli 

Der Altai 4 » EB » BB » 0 » 
Die ganze Ausbeüte betrug alfo 27884,, Mark, Das Gold des Altai ſchreibt fi von den nel ent: 
beiten Golbfeifen her, Mit diefen wird Rußlands Gold:-Ertrag immer mehr fteigen. 
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aus Sibirien und vom Kaspi-See, befannt gemacht hat, bleiben fehr weis hinter 
andern Angaben zurüd, die Rußlands jährliche Produktion an edlen Metallen 
auf 52,000 Mark Gold und 240,000 Mark Silber erhöhen, ohne baß dergleichen, 
in Monatsfchriften und Tagblättern wild hingeworfene Zahlen auf irgend eine 
autentifche Thatſache begründet wäre. 

Die Woizer Goldgrube, im Gouvernement Dlonez, welche im Jahre 1739 
entdeckt wurde, und von da an bis zum Jahre 1791 einen Ertrag von 181 Pfund 
23 Solotnit Gold gegeben hat, fcheint nicht mehr im Betrieb zu ftehen. Der 
Silberbau, welcher auf der Bären-Inſel, im Weißen Meere, feit 1727, und auf 
den drei Inſeln, ebendafelbit, feit 1739, im Gang war, erlofdy fchon 1744, weil 
die Gruben ſich nicht des Waſſers erwähren konnten. 

Stellen wir nun alle, im Vorſtehenden gefammelten Thatſachen unter einen 
Gefihtspuntt, jo erhalten wir folgenden 


Meberblick der Gewinnung an edlen Metallen in Eüropa 
und Nordalien. 


Bänder. Silber. 


Kblniſche Mark. 
— — —— — —— —— 


| Deütfhland . 157 163,459 


Ungarn und Giebenbürgen. . 68,750 
Salidn 2 2 2 000 . 637 
Shwetn -. » -» 2: 2... 9,003 


Norwegen. >» 2 2 2 2m 27,541 
Sranfrih. > 2 2 2 a 4,000 
Bortugl . » 2 2 20m — 
Sarbinin. - - 2 2,250 
Krafau 2 2 2 2 en RR 53 
Eüropa. - - 2 2... 275,693 
Nordafien, Ruffifhes Reid 84,915 


Total 26,626 360,608 





Dhne für das Reſultat diefer Tabelle eine abfolute Richtigkeit in Anfpruch 
nehmen zu wollen, dürfte man dennod, geneigt fein, ihm ein gewilles Vertrauen 
zuzumenden, weil die meilten, und zwar die wichtigiten Poiten auf amtliche 
Ausweiſe gegründet find, die nur einen geringen Zweifel über die Zuverläffigkeit 
der Angaben aufkommen laffen. Sedenfalld darf man ber obigen Bufammenitel- 
lung mehr trauen, ald jener übertriebenen Angabe, Die, mit fcheinbar genauen 
Zablen, die Produktion von Eüropa und Nordafien auf 57,387 Mark Gold und 
497,942 25/15 Mark Silber anfchwellen läßt! 

Wol zu bemerken iſt es, daß in den obigen Nacweifungen nur von amtlid, 
Fonftatirten Erträgen die Rede gewefen iſt. Nun aber muß noch auf die Berun: 
freüung der Grubenarbeiter ıc. Rüdlicht genommen werden. Nach den Erfah: 
rungen, welche man in neüerer Zeit am Ural gemadıt hat, belaüft ſich das 
Quantum Gold, welches nicht zur Kenntniß der Bergwerks-Behörde gelangt, auf 
ungefähr Yars des vegiftrirten Ertrages. Wir wollen annehmen, daß diefes Ber- 
hältniß auch für den Bergbau im Altai und dem Nertſchinsker Erzgebirge gültig 
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fei, mithin für den rufiiihen Bergdan überhaupt. Der Moralität der eüropäi- 
fhen Bergleüte, und der fehärfern Kontrolle ihrer Behörden mehr vertrauend, 
darf man vielleiiht neneigt fein, das Verhältniß der VBeruntreüung für Eüropa 
im Durchfchnitt zu soo des bdeklarirten Ertrages zu fehen. Dann erhält man 
‚den, immer ald muthmaßlich zu nennenden 


Wirklichen Ertrag der Gold- und Silberbergwerke, um das 
Jahr 1835: 


Gold, Silber, 

—ñ— ⸗s; —NN 
Eüropa..... . 5,222 Mark. 276,245 Mark. 
Mordafien - - . » 21,592 „ 85,224 „ 


Total 26,814 Mark, 361,469 Mark, 

Es unterliegt Beinem Zweifel, daß ber Ertrag der Gold= und Gilberminen 
Eüropa's im fünfzehnten Jahrhundert nicht anfehnlicher gewefen ift, als gegen- 
wärtiq, und daß er fich bald nad) der Entdedung der Neüen Welt Anfangs ge: 
hoben *), dann aber wieder bedeütend vermindert hat, Die Menge der edlen 
Metalle, welche damals in Eüropa im Umlauf war, erhielt ihren Zufluß mit 
aus den ſpaniſchen Berqwerken, die ungefähr vierzig Jahre nach Columbus eriter 
Reife gefchlofien wurden, obmwol fid jene Menge nach der Eroberung von Mejiko 
im Fahre 1529, und felbit nach der von Peru im Jahre 1533 nicht ſtark vers 
mehrte. Erit nach Entdedung des Gilberberges von Potofi (im heütigen Boli- 
via), welche im Jahre 1545 Statt fand, und der von Beta madre de Guanajuato, 
in Mejifo, im Jahre 1556, verbreiteten jich die Schäte der Neüen Welt in der 
Alten auf eine wirklid eritaunenswürdige Weife. Diefe Wirkung wurde zuerit 
in England fühlbar durch das plößliche Steigen des Preifes verfchiedener Waaren. 
Gegen die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts war der gegenfeitige Werth der 
edlen Metalle auf das Biertel deffen vor Entdeckung Amerika’ geſunken; da— 
gegen hatte der Werth der meiſten Verbrauchs: Artikel um das Vierfache ich 
vermehrt, Wir Pommen unten auf das Berbältniß zurüd, welches zwiſchen dem 
Golde und dem Silber feit den hiftorifchen Zeiten Statt gefunden bat. 

Über den Ertrag der Gold: und Silber-Bergwerke im ſüdlichen Afien giebt 
e3 entweder gar feine, oder nur höchſt unbeftimmte Nachweiſungen. Was bie 
Gold: Produktion des Indifhen Arhipelaqgus anbelangt, fo hat Eramfurd, 
ben wir fchon fo oft zu nennen Gelegenheit gehabt baben, fehr viel Licht darüber 
verbreitet. Er ſchätzt den jührlihen Gold: Ertrag diefes Ländergebiets auf fait 


155,000 englifche Unzen, nämlich: 
Engl. Unyen. Kölnifche Mark, 


Montradaf auf Born. » . 88, 362 ... 11,663,78 
Sumatra.. 24, 880..4, 680, 36 
Der Überreſt des Archipelagus (darunter die 
Philippinen mit 15,000 Unzen).... 30,973 ...  4,088,a3 
Zährliher Gold: Ertrag « » x 2 2 2020» 154865... 20,442 





*) So gewann man in ben Silberbergwerken zwiſchen Rattenburg und Schwa in Zirol im Jahre 
3523: 76,000 Dart, 1524: 67,400 und 1525: 105,600 Mark, Im Sahre 1564 wurden aber nur no 
12,50 Dark ausgebeütet, 
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Das ift taufend Mark weniger als das Ruſſiſche Reich giebt. Es ift nicht daran 
zu zweifeln, daß ein fehr großer Theil des Ertrages in den eüropäiſchen Handel 
kommt. So bradıte Singapore in dem Handelsjahre 1830—31 an Goldſtaub zur 
Ausfuhr 862 Catties 12 Bunkals *), und 1831—32: 820 Gattied. Gold bildet in 
der That den wichtigiten Einfuhr-Artitel von Singapore. Das meifte Eommt 
von Pahang an der Oſtküſte der Malaifchen Halbinfel (Chersonesus aurea der 
Alten) und man [hätt es mehr ald dasjenige Metall, welches aus ben übrigen 
Gegenden bes Indiſchen Arcipelagus eingeführt wird. Singapore hatte im Jahre 
1831 folgende Zufuhren: 

Bunkals. 
Pahang .. 4285 | 
Calatan .. ve — 
Sambas . . 1508 
Pontiana. . 633 


Bon der Ditküfte der Malaifhen Halbinfel 


Bon Borne. hi ge 2668 
Bintula .. 20 


Bandjar ıc. 32 
Bon Sumatra 2 222er.) Eampar .. ae 264 
— .. 104 
Bon Eelebed . . RO Er ara 
Bon andern Inſeln des Archipelagus ne —— — 535 
Überhaupt 405 Gatties 8 Bunt, = 8108 


Der Preis eined Bunkals ift im Durchichnitt 30 Dollars, mithin war der 
Werth dieſer Einfuhr 243,240 Dollars, oder Million preüßifche Thaler. Sin- 
gapore bringt diefes Gold zum größten Theil nach Ealcutta auf den Markt, zum 
Taufch gegen Opium; von da aus fließt es, wie ſchon oben erwähnt wurde, nadı 
Eüropa. Im Durchſchnitt der beiden Handelsjahre 1830—32 läßt fi der Werth 
des, von Singapore ausgeführten Goldes, nad) dortigem Preife, auf Y, Million 
Dollars oder 5, Million Thaler berechnen. 

Indien — d. h. das Britifhe Reich in Borderindien, iſt nicht arm an 
edeln Metallen, befonderd an Gold, welches man in den meilten Slüffen, befon: 
bers der Niel Gherries findet, aber auch anftehend in großer Menge in ben 
Ländern der Külte Malabar. Diefes edle Metall ift nicht allein in Eoimbatore, 
fondern in dem ganzen Landitrich füdlih und weitlich der Nielgherries und Kunz 
danad entdedt worden. Man findet ed bdafelbit in großer Quantität. Das 
ganze Land im Weiten des Nielgherry:Gebirges, in den Talugs von Parakamitil, 
befonders bei Nelliala, Tfcherangote, Kunyote, Kotah, Nambolacota, Daralur ıc., 
eben fo die angränzenden Kundanad: und Ghaut-Gebirge, und alte Flüffe und 
Tſcholas (Waſſerlaüfe) weitlich bis nach Nellambore, und füdweftlich bie Caladi— 
cota, Karimpure, Aliparamba ıc., diefes ganze Ländergebiet, mit Einfchluß des 
Berglandes, wol an 2000 geographifhe Duadratmeilen groß, ift mit Gold aus: 
geitattet. Selbſt in den Rollſteinen der Flußbetten hat mam diefes edle Metall 
gefunden. Auch in den zahlreichen Strömen und Flüſſen von Aſſam findet fich 
Goldfand, deffen Wälche zwölf taufend Menfchen befchäftige und jährlid, 30,000 


*) 1 Gattie belebt aus 0 Bunkals und wiegt 124 Pfund Avoirdupois. 
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Unzen ober etwa 4000 Mark Gold geliefert haben foll; und ein ergiebiges Gold- 
bergwerf, Namens Pakerguri, weldes an der Mündung des Dufiri in den 
Brahmaputra liegt, foll im Jahre 1809 an tauſend Menſchen in Thätigkeit geſetzt 
und der damaligen Staats-Regierung von Aſſam jährlih 1500 Rupis an Gewicht 
Gold abgeworfen haben. Alle diefe Schäbe des Mineralreichs liegen aber für 
jest unbenußt; indeflen it Faum daran zu zweifeln, daß, wenn bie Regierung 
des Indo⸗britiſchen Reis diefem Zweige der natürlichen Erzeügnifle feines Bo— 
dens die gehörige Aufmerkfamkeit zuwenden wird, die edlen Metalle in großer 
Menge von dort aus auf den Weltmarkt gelangen werden. 

Die Nachrichten über den Reichthum an edlen Metallen der übrigen Länder 
von Afien find aüßerſt fparfam und unzuverläfjiig. Bon China 3.3. weiß man 
es zwar, daß es Gold und Silberbergwerke befist, aber man weiß nichts Be— 
ftimmtes über den Ertrag derfelben. In einem verhältnißmäßig neüern Berichte 
(von 1829) heißt es: Ehina’s Staatseinfünfte beliefen ſich jährlidy auf sa Mil. 
Unzen Silber, und davon würden 33 Millionen in Metall entrichtet. In den 
Berkehr mit den Eüropäern bringt Ehina ein fehr feines Silber, weldes unter 
dem Namen Syce-Silber befannt it, und von dem man lange geglaubt bat, daß 
es ein ausfchließlidyes Erzeügniß der inländifchen Minen fei; allein eine genauere 
Unterfuchung bat ergeben, daß dem nicht fo fei, fondern daß es aus chineſiſchem 
und amerifanifchem Silber befteht, weldyes in China einem Scheidungsprozeß 
unterworfen wird, wodurch ed 98 Procent reines Silber erlangt. Tübet ift 
reih an Mineralien. Außerordentlich reines Gold findet ſich in verfchiedenen 
Gegenden, namentlich führen aud) die Flüſſe des Tafellandes Hiundis Goldfand. 
Die Minen find ein Eigentum der Regierung. Jakob ſchätzt den jährlihen Er— 
trag auf 10,000 Unzen oder ungefähr 1300 Mark Gold. Cochin-China hat 
Gold und Silber, und St. Eroir verfichert, daß jenes von einer fo reinen Art 
fei, wie er ed nie zuvor gefehen, dody würde nur wenig ausgebeütet; und Biſſa— 
here berichtet, die Ausbeütung der Minen fei bei Zodesjtrafe verboten. Im 
Ava fcheint der Bergbau eine wichtige Quelle des National:Reihthums zu fein; 
in den Gränggebirgen gegen Ehina foll es GSilbergruben geben, und mehrere 
Flüffe follen Goldfand führen. Uber den Ertrag ift nichts befannt. Japan hat 
eine Fülle von Gold; der Eaiferliche Pallaft ift mit Gold eben fo bedacht als bei 
uns die Kirchen mit Blei oder Zink; aber ſchon zu Kämpfer’s Zeit fehien der 
Ertrag der Bergwerke abgenommen zu haben, und bei dem fehr geringen Bers 
Behr, welcher mit Japan beſteht, kommt nur aüßerit wenig von dem japanifchen 
Golde in den allgemeinen Welthandel. 

Menden wir uns dem weſtlichen Afien zu, fo deüten alle Berichte darauf hin, 
daß im Hindu-Kufd, dem Gebirge, weldes die Indusſtröme von dem Oruss 
Gebiet fcheidet, Gold und Silber vorkommt, und daß auf beide Metalle gear« 
beitet wird; in Perfien dagegen liegt der einft blühende Silberbau ganz danieder, 
eben fo der Bergbau auf Gold, welder in den Ländern, die unter türkifcher 
Herrfchaft ſtehen, fonit große Ausbeüte lieferte. Doch wird im Bezirk Urla, in 
der Provinz Erferum nod, auf Silber gebaut, das in Barren nad) Konftantinopel 
gefchiet wird, und von da aus in den eüropäiſchen Verkehr gelangt; der Ertrag 
mag, nad einer fehr oberflächlichen Schägung, doch an 72,000 Mark jich bes 
laufen. Alles in Allem gerechnet, glaubt Jakob den jährlichen Ertrag an edlen 
Metallen aller diefer Länder von Afien, die wir unter dem Kollektivnamen Süd— 
afien zufammen faffen wollen, folgendermaßen anfchlagen zu dürfen: 
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Gold . . . 51,000 Mark. 
Silber. . . 107,000 Mark. 

Auch Afrika liefert edle Metalle, und zwar Gold, auf ben eüropäifchen 
Markt. Crawfurd rechnet, daß der Golditaub, welcher durch den Handel mit 
dem Innern diefes Erdtheild gewonnen wird, jährlid an 44,900 Kölnische Mark 
betrage. Wol könnte man mit U. v. Humboldt geneigt fein, biefes Quantum 
als überfhägt zu betrachten; allein wenn man erwägt, daß England, im jähr- 
lien Durdyfchnitt der drei Jahre 1832 — 34, allein von Sierra-Leone 2783 !/, 
Kölnifhe Mark Gold eingeführt hat, fo möchte die Eramfurd’fche Angabe nicht zu 
fehr von der Wahrheit ſich entfernen. Auch darf man nur an die reichen Länder 
der GoldEüite, die wegen des edlen Metalld ihren Namen führt, nur an das 
reihe Goldland Bambuk im hohen Sudan u. a. m. erinnern, um Crawfurd's 
Shätung für möglich zu halten. Diefe Bermuthung erhält noch mehr Gewidt 
dadurch, daß nach einer fehr fihern Schägung die Einfuhr an Gold aus allen 
britifhen Beligungen an der Weſtküſte yon Afrika, von der Gambia bis Angola, 
in London und Briſtol 45,000 Unzen und in Liverpool 3000 Unzen (engl. Gewicht), 
im Ganzen alfo an 6340 Köln. Mark jährlich beträgt. Das ift ungefähr der 
Grawfurd’fhen Zahl. Weit bedeütender dürfte der Antbeil fein, welchen die Por: 
tugiefen an der Ausfuhr des afrikanifchen Goldes nehmen. Es fehlen ung bier 
Angaben über das Quantum, weldes fie aus ihren Bellgungen an ber Weit: 
ſowol als Ditküfte des Erdtheils in den Handel bringen, aber es iſt bekannt, daß 
diefes Duantum immer ſehr anfehnlich geweſen iſt. Im Jahre 1806 Fam aus 
Angola nadı Portugal Gold zum Werth von 14,791,200 Reis. Dies giebt, bie 
Mark zu 111,700 Reis geredynet, freilih nur 132 Mark; allein diefe Zufuhr war 
auch nur Eigenthum von Privatperfonen, und betrug vielleicht 1/ao des der Krone 
gehörigen Goldes. Mozambique, und die Befizungen an der Oſtküſte überhaupt, 
find wegen ihres reichen Gold-Ertrages ſtets bekannt geweien. Hier fucht man 
das Ophir der heiligen Schrift; bier liegen die reichen Goldländer Matuca, Mo: 
nomotapa und Butua auf den öftlihen Terrafien des hohen Afrika, wo an ge: 
wiffen Orten eigene Goldmärfte gehalten werden. Mozambique trieb immer, 
außer dem ruchlofen Sklaven» und einem lebhaften Elfenbein: Handel, fehr be: 
deütende Gefhäfte in Gold, weldes zu großen Barren verfehmolzen ward. Fügt 
man allem biefem noc, die bekannte Thatſache hinzu, daß große Duantitäten 
diefes edlen Metalld aus dem Innern Afrika's nach Agypten gelangen, und felbit 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika Gold zur Bermünzung aus Afrika be 
zieben (3. B. im Jahre 1834 zum Werthe von 12,000 Dollars), fo darf man 
vielleicht berechtigt fein, die Crawfurd'ſche Schätzung einftweilen beizubehalten. 

Rekapituliren wir nun altes Bisherige, fo newinnen wir eine Überficht von 
dem, was die Alte Welt an edlen Metallen jährlich in Umlauf bringt, und zwar : 

Ä em, eiter 

Europa . .» . 5,222 Köln.M. 276,245 Köln, M. 
Nordafien 21508 4 m 86,2204 
Südaſien. . 51,000 „ „107.00 „ 
Afrika... 44,900 „ y _ — 
Alte Welt . . 122,714 Köln. M. 468,469 Köln. M. 


——— 


Sechs und fiebenzigftes Kapitel. 
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Fortfegung über den Ertrag der edlen Metalle, unb zwar in der Neüen Welt, ebenfalls mit 
befonberer Riücdficht ber neüern und neliefter Zeit, bid auf dad Jahre 1835, Allgemeine Zus: 
fammenftellung ber jährlichen Produktion der befannten Golbs und Silberbergwerke ber Erde. 


Neüe Welt, 


Die Länder der Neuen Welt, welde die edlen Metalle liefern, find: Mejiko, 
Eentro-Amerifa, Neü:Granada, Peru, Bolivia, Ehili, Brafilien, feit der Entde- 
dung von Amerika berühmt wegen der Fülle von Gold und Silber, die fie in den 
Verkehr ber civilifirten Menſchheit gebracht haben, wozu noch in uniern Tagen 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika gekommen find. 

Es bat feine großen Schwierigkeiten, den gegenwärtigen Ertrag der amerika— 
nifchen Bergwerke zu ermitteln. Keiner der neüern Berichterftatter bat diefen 
Gegenitand in fo umfaflender Weife betrachtet, wie es von U. von Humboldt im 
Anfange des gegenwärtigen Zahrbunderts gefcheben itt. Sie geben nur Bruds 
ftüde, die, wenn man fie auch zufammenftellt, ftreng genommen, Bein, durchaus 
aenügendes, Ganzes bilden. Selbit Koppe, der längere Zeit ale preüßifcher Ge: 
neral-Eonful in Mejito Iebte, bat nur wenig Hierbergehöriges bekannt gemadht, 
und es tritt bei diefem MWenigen noch der Umſtand ein, daß feine Angaben nicht 
mit denen von Burkart übereinittimmen; ja felbit diefer weicht in feinem beüt- 
fihen Buche von dem in enalifher Sprace abgefaßten Berichte ab, welchen er als 
Boriteher des Bergbaues von Beta Grande in Mejito der Bergbau:Gefellfchart 
in London, mit deren Kapitalien diefes Werk betrieben wird, erftattet hat. 

Mejiko. — In der zweiten Audgabe feines politifchen Verſuchs über das 
Königreih Neü-Spanien (Paris 1827) beftimmte Hr. von Humboldt den jührlis 
chen Ertrag der mejifanifchen Bergmwerkfe an Gold zu 7000 Mark, an Silber zu 
2,338,220 Mark Eaitilifches Gewicht. Hierbei iſt auf die Beruntreüung und den 
Smuggelhandel mit edlen Metallen Rüdjicdht genommen. Diefe Beruntreüung 
it in Mejiko, bis zum Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts, nicht bedeütend 
geweien, weil die Befchaffenheit der Küften den Verkehr erfchwert. Damals be 
trug er etwa des deklarirten Ertrages der Bergwerke. Allein diefer Schleich 
handel, bemerkte U. v. Humboldt, wird dereinit zunehmen, wenn ſich die Bevöl— 
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kerung der Vereinigten Staaten (von Nordamerika) den fern des Rio del Norte 
nähert und die weitlihen Külten, die von Sonora und Guabalajara, von englis 
ſchen und anglosamerifanifchen Schiffen haüfiger befucht wird. Diefe Verhältniſſe 
find feit dem Abfall der fpanifchen Kolonien vom Mutterlande eingetreten; 
überdem bat die Infurrection und der darauf gefolgte Bürgerkrieg, der noch im— 
mer nicht eritickt it, die große Mehrzahl der mejikanifchen Bevölkerung fo demo: 
raliiirt und verwildert, daß man wol nicht Unredyt thut, das nicht deklarirte 
Quantum edler Metalle auf "/ıs des regiftrirten Betrages zu fchägen. 

Bon den 37 Bergwerksdiſtrikten (Diputariones de minerai), welche zu A. von 
Humboldt's Zeit im Betrieb ftanden, zeichneten ſich Guanaxuato, Eatorce und 
Zacatecad durch den außerordentlihen Reichthum ihrer Minen aus. Der erfte 
und dritte haben den alten Ruf zwar bewahrt; Gatorce aber, das im Staate 
San Luis de Potofi Liegt, ift fo gefunken, daß, nach Koppe's Ausdruck, der Berg- 
bau fait Null iſt, troß der ungeheüern Anftrengungen, melde eine englifhe Ge: 
fellfhaft zur Gewältigung der in den Hauptgängen aufgeitauten Waffer gemacht bat. 

Die Gold. und Silberproduttion der Gruben von Guanajuato bat in dem 
ssjährigen Zeitraume von 1766 — 1833 im Ganzen betragen, an Gold: 71,981 
Mark, an Silber: 28,531,232 Mark; das maht im Gemeinjahr 10584/. Mark 
Gold und 419,577 Mark Silber. Im gegenwärtigen Jahrhundert fand bie größte 
Goldbeüte Statt im Jahre 1805 mit 2495 Mark, die größte Silberbeüte im Jahre 
1804 mit 755,861 Mark, In den folgenden Sahren bis 1809 hält fich die Gewin« 
nung noc immer über dem mittlern Ertrag der Jahre 1786 — 1803, welchen 
Hr. von Humboldt im Gemeinjahr auf 550,000 Mark feitfett, aber von 1810 an 
finet fie, mit dem Aufitand des mejitanifchen Volks gegen die fpanifche Regie: 
rung, ſchnell herab, und der darauf folgende Bürgerkrieg bringt alles in’d Stoden; 
doch Eann er den Bergbau von Guanajuato nicht gang unterdrüden, felbit im 
fhlimmiten Jahre, 1821, liefert Guanajuato noch 298 Mark Gold und 73,983 
Markt Silber, d. i. blos an Silber noch bedeütend mehr als der ganze Bergbau 
auf dem Harze. Bon da an hat jich die Ausbeüte zwar gehoben, fo daß fie im 
Sabre 1833 wieder 316,000 Mark Silber betrug, doch ift dies noch weit hinter 
dem Flor, in welchem der Bergbau von Guanajuato im Anfange des gegenwär— 
tigen Jahrhunderts ftand. Folgende Angaben, die fidy für 1830 — 33 auf 
Burfart’3 genaue Daten, für 1834 — 35 aber auf ungefähre Beitimmungen 
gründen, werden über den Stand der Ausbeüte in der neüeſten Zeit einiges Lidyt 
verbreiten: — 


Ertrag des Bergbaus von Guanajuato, 1830 — 1835. 


Gofd, Silber. 

—ñN wi — 
1830..1058 . 284, 386 Caſt. M. 
1831 2. 2 2 622 . . 258,500 ö 


1832... 1451 . . 300,612 „ 
1833. . . 1144 „ . 316,024 ” 
1834 . . . 1070 .„ .„ 289,880 „ 
18355 . . .. 809 „ .„ 258,280 * 


Deklarirter Mittelwertb . . . 1026 . . 284,613 Caſt. M. 
Dazu Yıs wicht regiftrirt. . . 68 . . 18,94 „ 


— 


Sährlihe Geſammt-Ausbeüte 1095 . . 303,587 Caſt. M. 
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In den Bergwerken von Zacatecas wurden, nah U. von Humboldt, zu Anz: 
fang des Jahrhunderts im Gemeinjahr 2500 bis 3000 Gilber:Barren, zu 134 
Mark, gewonnen. Im diefem öden und wilden, aber an unterirdifchen Schätzen 
fo reichen Gebirge von Sacatecag, in welchem der ergiebigfte Gang, der fogenannte 
aroße Beta grande, liegt 9), hat ſich die Ausbeüte in der neüeſten Zeit fehr ges 
hoben, feitbem britifche Kapitalien, verbunden mit deütfcher Bergmanns-Intelli— 
genz, bier thätig geworden find. Zwar ift in bem 23jährigen Zeitraume von 
1811—33 der mittlere jährliche Ertrag der Zacatecad- Minen erit 337,310 Mark, 
mithin noch etwas geringer gewefen, als während der fpanifchen Regierung; da: 
für aber nimmt die Ausbeüte feit 1827, und ganz befonders feit 1830 außeror— 
dentlich zu, wie fich aus der nachſtehenden Uberſicht ergiebt, die ſich für die zwei 
Fahre 1834 und 1835 auf ungefähre Ermittelungen gründet. 


Silber-Ausbeüte des Staates Bacatecas, 1830 — 1835. 
1830 . . 609,456°/, Eaft. M. 1833 . . 630,841°/, Caſt. M. 


1831, . 524,8431/; . 1831 . . 599,530 — 

1832 * 588,55 19 * 1835 * 633,900 * 
Deklarirter Mittelwerth..... . 597,854 Caſt. M. 
Dazu 5 nicht regiftrirter Ertrag . 39,857 u 


Sährlihe Gefammt-Ausbeüte -. . . 637,711 Caſt. M. 


Der Bergbau des Staates Dajaca war, wie Koppe bemerkt, bid zum Fahre 
1787 nur von fehr geringer Bedeütung, ja fo gut ald Null gewefen. Dann hatte 
er plöglich einen ziemlichen Aufihwung genommen. Die Regifter von 1787—1826 
ergeben ein vierzigjühriges VProduft von 4820 Mark 7 Unzen Gold und 544,257 
Mark 3 Unzen Silber, und es ift wahrfcheinlich, daß die wirkliche Ausbeüte, bei 
vielfacher heimlicher Berfchleppung, noch viel größer war. In den fünf Jahren 
1826 — 30 betrug das regiitrirte Produkt nur 95 Mark 3 Unzen Gold und 
21,201 Mark Silber, was im Gemeinjahr, mit Hinzurechnung von Yı; für Aus 
fmuggelung, 20 Mark Gold und 4632 Mark Silber giebt. 

Verbinden wir die bisherigen Angaben mit einigen andern, die, es darf nicht 
unbemer£t bleiben, weniger zuverläfiig find, fo ergiebt fidy folgende Überficht von 


Mejiko's Ausbeüte an edlen Aletallen, um das Jahr 1835. 
Gaftitifhes Gewicht.) 


Gold. Silber. 

—N—N ꝰ —ñN “ 
Guanajuato. 100s Mark 303,587 Mark 
Zacatetrasss... — 5 637, 7111, 
Oaiaccc 20 ,„ 4,632 „ 
Sinaloa und Sonvsra . . 700  ,„ 223,500 ,„ 
Falisco mit Guadalarara . 630 „ 224,140 „ 
San Luis Potofi -. » 2. 340 „ 119,450  ,„ 
Übrige Staaten - . » . 1180 „ 413,920  „ 


Total . . 3965 Mark 1,926,940 Mark. 


*) Beta grande lieferte einen jährlichen Ertrag von 88,191 Mark in der Periode von 1790-1531, 
aber von 171,603 Mark in dem Beitraume von 1826—1834. 
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Diefes Refultat, welches auf die ficheriten Daten gegründet ift, die es giebt, 
beweifet, daß fich der mejifanifhe Bergbau noc lange nicht von den Wunden 
erholt Hat, die ihm feit 1810 durch die Inſurrektion und die innern Zerwürfniffe 
des Landes geichlagen worden find. Die Goldausbeüte ift noch 3000 Mark, und 
die Silberausbeüte noch über 400,000 Mark hinter den Erträgen zurücd, welche 
A. v. Humboldt für den Anfang des Jahrhunderts feitgeftellt hat. 

Macculloch hat eine Bleine Tabelle über den Ertrag der amerifanifchen Berg« 
werte in den zwei zwanziqgjährigen Perioden von 1790—1809 und von 1810—1829 
nadı Daten mitgetheilt, welche die britifchen Konfuln in Amerika gefammelt 
haben. In der zweiten Veriode ijt hiernach der Ertrag, fo weit er Mejiko anbe- 
langt, in Gelde ausgedrüdt, geweſen: Gold 1,913,075 L., Silber 45,388,729 2. 
Sterling. Redynet man bad Pfund Sterling zu 5 Piaſter, die Mark Silber, 
nach mejitanifchen Preifen 8!/. Pialter, die Mark Gold 136 Wiafter, fo würde 
der Ertrag der mejitanifhen Bergwerke in jener Periode des Bürgerkriegs, im 
Gemeinjahr 3500 Mark Gold und 1,305,500 Mark Silber geweſen fein. 

Um endlich eine Überfiht zu gewinnen von dem Gange, welchen die Ausbeü— 
tung der edlen Metalle im Lauf des gegenwärtigen Jahrhunderts in Mejiko ges 
nommen bat, fchalten wir folgende Tafel ein: 


Alle Mejikanifchen Bergwerke lieferten im jährlichen 
Durchſchnitt: 


Periode. 


1803 * “ “ [3 2,338,220 


1806 — 1810 . 2,155,927 
1811 — 1815 . 1,246,586 
1816 — 1819 . 1,157,527 
1820...1829 . 1,305,500 


18355. ....0. 1,926,940 


Gentro:Amerita’s Ausbeüte an edlen Metallen vor dem Jahre 1820 ſteckt 
in den Angaben von Mejito. In den ſechs Fahren 1820. — 1825 wurden in 
Guatemala im Durchſchnitt jährlicdy 28,470 Mark Silber und 370 Markt Gold 
gewonnen. Het’ zu Tage möchte ber Ertrag auf 30,000 M. Silber und 500 
M. Gold anzufchlagen fein. 

Peru. — Zu Anfang des neünzehnten Jahrhunderts war, nady U. von 
Humboldt’3 Beitimmungen, der jährliche Ertrag der pernanifchen Berqwerfe an 
Gold: 3400 Mark, an Silber: 611,090 Mark, Die britiihen Konfularberichte, 
deren fo eben gedacht wurde, haben für Peru gar feine Angabe. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift in Südamerika der Schleichhandel, wel- 
cher mit den edlen Metallen betrieben wird. Er jteigt bier zu einer außerordent- 
lihen Höhe. In Peru, fagt Humboldt, erfolgt die Ausfuhr an Silber, welches 
nicht den Duint (Ubgabe) entrichtet, weniger an den Küften der Südſee durch 
die Pottfiſchfänger, als im Oſten der Andeskette, auf den Zuflüffen des Amazonen- 
Stroms. Diefer ungeheure Strom vereinigt zwei Länder, wo ein großes Miße 
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verhältniß zwifhen dem Golde und dem Silber beiteht. Brafilien ift für das 
peruanifche Silber fait ein eben fo einträglicher Markt ald China für das Silber 
Mejiko's (im Anfang des Jahrhunderts)» Ein Fünftel, vielleicht fogar ein Bier: 
tel alles Silbers, welches in den Minen von Pasco (Yauricoha) und Ehota 
(Gualgayoc) gewonnen wird, führt der Schleihhandel über Lamas und Chacha— 
poyas auf dem Amazonenitrom aus. Es giebt in Lima Perfoneu, welche qlau: 
ben, daß man durch Belebung des Handels auf diefem Strome den Schleichhandel 
mit Silber noch vergrößern werde. Hr. von Humboldt fchägt den Betrag des 
Silbers, welcher nicht zur Kenntniß der Behörde kommt, auf 100,000 Mark, 
Auch Pöppig fagt von dem Ertrage des Silberbaues von Vasco, daß wenigſtens 
1/, des Gemwonnenen weder an bie Behörden in Pasco, um den Stempel zu er: 
halten, nod an die Münze zu Lima gelange. Dagegen glaubt Meven, das Er 
gebniß des Schleichhandeld auf 5 des deklarirten Duantums annehmen zu dür: 
fen.. Wir wollen bei Y; des Gefammtertrags fteben bleiben. 

Nah U. von Humboldt haben alle Minen Peru's in dem zehmjährigen Zeit: 
raume von 1776—85 an bdeklarirtem Silber geliefert 2,979,365 Marf, oder im 
Gemeinjahr 297,936 Mark; während der fünf und dreißig Jahre von 1786— 1820 
it aber der mittlere Ertrag 435,219 Mark geweien; denn es lieferten, nad 
Meyens Mittheilungen: 


Lima...... 2,557,914 Mark. Arequipa... 779,546 Mark. 
Trujillo .... 2,039,787 „ Tacna.... 604,715 „ 
Pasco ... . . 8,052,039 „ Puno ..... 139,886 „ 
Huamanga .. 458,792 „ Ganz Peru. . 15,232,679 „ 


Man fieht hieraus, daß der Bergbau des Eerro de Pasco oder von Yauricocha 
faft die Hälfte alles peruanifhen Silbers abwirft. Vergleicht man feinen mitt: 
lern Ertrag in drei Perioden, nad dem, was X. von Humboldt und Pöpvig 
darüber befannt gemacht haben, fo findet fich diefe 


Mittlere Ausbeüte des Cerro de Pasco: 


Im Gemeinjahr 1786—1820 . . . . 230,000 Mark (Meyen) 
1792—1801 - ... 247,900 „ (Humboldt) 
1825—1833 . . . . 157,860 „  (Pöppig). 
Bei der zuleht angeführten Zahl ift jedoch zu bemerken, daß in derfelben nidt 
der Ertrag der Minen von Huallanca mit inbegriffen ift, welche früher zum 
Cerro gerechnet wurden, jeht aber abgetrennt Eontrollirt werden. Go klein die 
Mittelzahl der legten Periode auch ift, fo hat fich doch der Ertrag des Gerro in 
den Jahren 1832 und 1833 bedeütend gehoben. Im Einzelnen wurden feit 1825, 
nach Vertreibung der Spanier und Wiederheritellung des Friedens, gewonnen, 
oder vielmehr deklarirt: 
1825 56,971 Mark 6 Onz. 1830 96,265 Mark o Onz. 


1826 163,852 „ 0 „ 1831 135,139 „ 3 „ 
1827 221,700 4» 7 y 1832 219,381 „ 3 „ 
1828 201,330 „ 7 „ 1833 244,01 „ 4 „ 


1829 82,031 „ 0 „ 
In 9 Fahren: 1,420,750 Mark 6 Onz. 
Rechnet man nun ein Fünftel des Gefammtertrages für die verfchmiegene And 
beüte, fo ergiebt fid für 1833 ein wirkliher Ertrag von 292,885 Mark, gi F 
das Jahr 1835 dürften vielleicht 342,200 Mark anzunehmen fein. 
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In den acht Jahren 1826— 33 find in der Münze zu Lima 2698 Mark Gold 
und 1,992,739 Mark Silber ausgeprägt worden ”), d. i. im Gemeinjabr 337 Mark 
Gold und 249,092 Mark Silber. Das ift nun zwar viel aeringer als im vorigen 
Jahrhundert, wo, in der Periode von 1772 — 1791, im Gemeinjahr 4042 Mark 
Gold und 423,918 Mark Silber geprägt wurden; allein es ift hierbei zu bemers 
ken, daß in ber neleiten Periode die Summe des in die Münze gekommenen 
Silbers faft immer im Steigen gemwefen ilt, fo daß fie im Jahre 1833 . . 339,430 
Mark betrug (Gold in demfelben Fahre aı2 M. 4 Onzen), und daß überdem in 
Cuzco eine Münze errichtet worden, von der aber der Umfang des Prägegefchäfts 
nicht zur Kenntniß gelangt ilt. 

Diskutirt man Alles, was über den gegenwärtigen Ertrag ber Peruanifchen 
Berqwerte bekannt ift, fo läßt fich derfelbe, als wahrſcheinlichſtes Refultat, zu 
800 Markt Gold und 610,000 Mark Silber veranfclagen. 

Chili. — X. von Humboldt redynet für den Anfang des neünzehnten Jahr: 
bunderts den Ertrag der Berqwerfe von Ehili zu 12,212 Mark Gold und 29,700 
Mark Silber, dad Quantum des Schleichhandels mitgezählt. Ganz abweichend 
biervon, hinfichts des Goldes, folat aus den Angaben der britiihen Konfulars 
Berichte für die Periode von 1790 — 1809 im Gemeinjahr nur ein Ertrag von 
1585 Mark Gold, der fich, wenn in ihm, wie zu vermuthen fteht, dad Quantum 
des Unterfchleifs nicht enthalten ift, auf 1900 Mark erhöht (die Veruntreüung 
mit U. von Humboldt — !/; geſetzt). Nach benfelben Berichten und für diefelbe 
Periode ift die mittlere Ausbeüte an Silber 33,300 Mark, mit Einfluß des nicht 
deflarirten Ertrages. 

Für die Periode 1810 — 29 folgt aus eben denfelben Beridyten bie Ausbeüte 
des Gemeinjahres, die Eontrebande mitgerechnet, an Gold 4200 Mark, an Silber 
31,000 Mark. 

Pöppig, der eine fehr intereflfante Darftellung von den Schwankungen mits 
theilt, welchen der Bau auf edle Metalle in Chili unterliegt, fchäst den jährlichen 
Ertrag an Silber auf 120— 130,000 Mark für die neüeite Zeit (1832). Meyen 
(1929) fagt, Ehili bringe für nicht eine volle Million Piafter Silber zur Ausfuhr; 
dies giebt ungefähr 117,600 Mark; aber für mehr als eine Million Piafter Gold, 
und von diefer Summe könne man über die Hälfte auf Eopiapo rechnen; biefe 
Million repräfentirt ein Quantum von ungefähr 7350 Mark Gold, 

Nach andern Angaben, die fich bei Weber aufgezeichnet finden, betrug die 
Ausbeute an Gold im Fahre 1830 nur 410 Mark, dagegen war fie im Sabre 
1834 wieder auf 3840 Mark geftiegen (ohne Schleihhandel), was einen abermali« 
gen Beweis giebt von den Abwechslungen, denen der Bau auf edle Metalle im 
diefem Lande unterworfen it. In demfelben Fahre war das beklarirte Duantum 
des gewonnenen Silberd 164,935 Mark. 

Unlaügbar bat die Gold» Produktion in Chili abgenommen, und die Silber: 
Produktion zugenommen. Man wird, Alles in Allem geredynet, für die Gegen: 
wart ald Durchſchnittswerth ſetzen können: Gold 4600 Mark, Silber 159,500 M. 

Bolivia. — Diefe Republik beiteht hauptfächlich aus den Gebirgsprovinzen 
(Provincias de la Sierra) des vormaligen Bicekönigreiches Buenos-Ayres, die im 


*) Den Betrag Silber, welcher im Jahre 1830 vermünzt wurde, giebt Pöppig in feiner Tabelle 
zu 139,500 Dark an; an einer andern Stelle fagt er aber, e# feien während ber erften neün Monate 
des genannten Jahres 150,000 Mark geprägt worden, was für das ganze Jahr etwa 200,000 Mark 
geben würde. 
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Fahre ‘1778 von Peru abgezweigt wurden. Hier Ind bie Diſtrikte Potoſt, Cha« 
ganta, Porco, Oruro, Chucuito, la Paz, Caylloma und Carangas wegen ihres 
Bergbaues auf edle Metalle ſtets berühmt geweſen; imsbefondere hat fich der 
Gerro de Potofi durch feinen Silberreihthum ausgezeichnet, denn er hat feit fei- 
ner Entdedung im Sabre 1545 bis auf das Jahr 1803 die ungeheüre Summe 
von 1551 Millionen Thaler geliefert. Diefer einzige Berg hat in der Periode von 
1585 — 1595 jährlidy entweder 1,497,380 oder 887,073 Mark Silber gegeben (die 
Gründe für diefe Verſchiedenheit diekutirt Hr. von Humboldt ſehr ausführlich); 
in dem Zeitraume von 1624— 1634 gab er jährlich 615,580 Markt, und in ber 
Periode von 1779 — 1789 im Gemeinjahr 432,510 Mark; und zwar alles nur in 
deflarirten Erträgen, ohne die Berheimlihung und den Schleichhandel zu berüds 
ſichtigen, deſſen Effekt auf angeſchlagen werden kann. 

Mit Beachtung deſſelben ſetzt A. von Humboldt den Ertrag der Bergwerke 
von Buenos-Ayres, oder der heütigen Republik Bolivia, wie er im Anfange des 
neünzehnten Jahrhunderts Statt gefunden hat, auf 2200 Markt Gold und 481,830 
Mark Silber. 

Während des Unabhangigkeitd:Krieges haben diefe Bergwerke außerordentlich 
gelitten. Zu La Par und Votofi wurde 1811 Beine einzige der dortigen Minen 
anggebeütet, und die Bevölkerung der zuleht genannten Stadt, welche vor der 
Inſurrektion ſich auf 130,000 Seelen belief, war 1826 bis auf 9000 gefunfen. 

Es waren in dieſem Jahre zu Potofi, nad den Büchern des Adminijtrators 
der Nationalbanf, 177,127 Mark reines Silber gewonnen worden aus den Gru— 
ben von Potofi, Portugaletta und Ehayanta. So ſagt Temple. Angenommen, 
daß in den Tagen des Aufftandes und des Bürgerkrieges die Demoralifation des 
Boltes die Veruntreüung des Ertrages bis auf %, gefteigert habe, fo würde die 
wirkliche Ausbeüte des Jahres 1826 auf 222,400 Mark zu ſtehen Eommen. 

Eine ganz eigene Erfheinung bieten die Refultate der Konfular-Berichte dar. 
Reducirt man ihre in Gelb ausgedrüdten Angaben auf Gewicht, und rechnet, da 
fich diefelben nur auf regiltrirte Erträge beziehen, das Quantum des Schleich 
bandels hinzu — in der eriten der beiden gleich zu nennenden Perioden %s, in 
der zweiten %, fo erhält man die mittlere Ausbeute der bolivianifchen oder alto: 
peruiſchen Bergwerke im Gemeinjahr: 


Gold. Eitber. 

—N—N ꝰ?; —ñN — 
1790—1809 . . . . 4000 Mark. 662,800 Mark. 
1810—1829 . ...4970 „ 290,290  „ 


Wenn e3 fcheint, daß U. von Humboldt über den Ertrag der altoperuifchen 
Minen nur Kiften vor ſich gehabt hat, die nicht über das Jahr 1790 binausgeben, 
fo darf man vielleicht geneigt fein, den Daten der Konfular-Berichte den Vorzug 
einzuraümen in Bezug auf die Ausbeüte zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhun 
derts. Wir ſehen dann aber auch, daß, troß der politifhen Zerwürfnille, von 
denen die vormals fpanifchen Kolonien in Amerika heimgefucht worden find, in 
der zweiten, mit 1829 endigenden Periode die Gold-Gewinnung fogar geftiegen, 
wogegen die Silber » Ausbeüte ungeheüer gefunken iſt. 

Fragt man nach dem gegenwärtigen Stande der Produktion, fo fehlen alle 
Angaben zur Beantwortung diefer Frage. Erwägt man jedoch den Umftand, daß 
unter allen Hiſpano⸗amerikaniſchen Freiitaaten gerade Bolivia es ift, welches feit 
einer längern Reihe von Jahren, unter einer leidenfchaftslofen, verftändigen und 
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Präftigen Negierung, einer verhältnißmäßig großen politifhen Ruhe und bürger- 
lichen Zreiheit ſich erfreüt, wodurd, land: und bergwirthichaftliche Induftrie, Hane 
del und Gewerbe gefördert und geboben worden find, fo entfernen wir uns viel- 
leicht nicht zu febr von der Wahrheit, wenn die Ausbeüte der bolivianifchen 
Minen für das Jahr 1835 auf 5000 Markt Gold und 300,000 Mark Silber ges 
fhätt wird, 

Neü-Granada. — In diefem Staate wird bauptfärhlih Gold und nur 
wenig Silber erbeütet; von erſterem im Anfang des neünzehnten Jahrhunderts 
ein Quantum von 20,500 Mark, wobei die Contrebande mit 2500 Mark, oder ?/, 
des regiftrirten Ertrags, eingerechnet iſt. 

Daß auch bier die Produktion des edlen Metalld durch den Aufſtand gegen 
die ſpaniſche Negierung in Verfall gerathen, läßt fih erwarten. Im Durchſchnitt 
der fechszehn Fahre 1810 — 1825 wurden jährlich vermünzt: 


Gold, Silber, 
In Bogota eg ne» 7009 Mar 2653 Mark 
In Yopi - >» 2. 2.2.25. MT „ 1589 „ 
| Zufammen . . . 11836 Markt 4242 Marf 
Betrag der nicht vermünzten Metalle 
und des Schleichbandelg, ?/, des in bie 
Münze gefommenen Ouantums., . . 2959 „ 1058 „ 
Total. . 2 2.1479 Mar 5300 Mark. 


Wie body die Ausbeüte jet anzunehmen fei, läßt fih, in Ermangelung aller 
Nachrichten, gar nicht fagen, und es ift eine nur ganz allgemeine Bermuthung, 
wenn der Ertrag auf 18,000 Mark Gold und 8000 Mart Silber gefhätt wird. 

Brafiliendg — Goldausbeüte in neüerer Zeit it früher weit überfchäßt 
worden. Nach den Bemerkungen von Efchwege, welche U. von Humboldt in der 
zweiten Auflage feines politifchen Verſuchs über Neüfpanien (1827) bekannt ae» 
macht bat, belief fie lich, zur Zeit ihrer größten Blütbe, in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, wahrfheinlich auf 53,330 Mark, den Betrag des Schleichhandels 
mitgerechnet, der in Braftlien von jeher außerordentlich groß geweſen it, fo daß 
man, zur Borbeüqung deifelben, unter vielen Borfchlägen auch den gemacht hat, 
rund um die ganze Provinz Minas eine — Ehinefiihe Mauer zu ziehen! Zu 
Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts ſcheint der jährliche Ertrag der brafi« 
lianifchen Goldwälhen höchftens noch 7700 Mark betragen zu haben, und im 
Jahre 1824 überitieg fie, Alles in Allem, wahrfcheinlich nicht 2560 Mark. Da 
für die Hebung des Betriebes in neüerer Zeit gar nichts gefchehen iſt, fo ſchätzt 
man gewiß nicht zu gering, wenn der Ertrag für das Jahr 1835 auf höchſtens 
1500 Mark geſetzt wird. 

Nordamerita. — Während die brafilianifchen Goldwäfchen in fo argen 
Berfall geratben find, bat fich in der nördlichen Hälfte der Neüen Welt den 
induftriöfen Bewohnern der anglo »amerifanifihen Freiftaaten im Lauf der zuletzt 
verfloffenen vierzehn Jahre eine nee Duelle des Nationalreichthums eröffnet durch 
Entdeckung ſehr reicher Goldlager in den Staaten Nord: und Süd-Carolina, Birs 
ginia, Georgia, Tenneſſee und Alabama. Diefe Gänge und Seifen find zuverläßig 
von ungeheürem Umfange und dem reichiten Gehalte, beſonders reich find bie von 
Nord:Garolina und Georgia, wo im Jahre 1833, dem zehnten feit Eröffnung der 
Arbeiten in Carolina und dem vierten in Georgia, fchon zweitaufend Arbeiter 
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ans alten Eden Eüropa's, aus Deütfchland, der Schweiz, Schweden, Spanien, 
England, Schottland ꝛc. arbeiteten, daher man dort nicht weniger als dreizehn 
Sprachen ſprechen hört. In Nord:Carolina ward im Bezirk Cubarnes ein Gold: 
Plumpen gefunden von 28 Pfund Gewicht, und im Jahre 1834 wieder mehrere 
arofe Stücke, wovon eins 13 Pfund fihwer war, An einem Tage brachte man 
20, an einem andern 10 Pfund Gold aus. 

Diefe feit dem Jahre ı824 eröffnete Gold-Produktion der Nordamerikaniſchen 
Bereinitaanten, welche theild durch Mäfchen, theild durch Grubenbau gewonnen 
wird, läßt fich in ibrer Ausbeüte nicht vollſtändig überfeben, weil nur diejenigen 
Duantititen bekannt geworden find, die zur Münze abaeliefert wurden. Allein 
man entfernt ſich vielleicht nicht zu weit von der Wahrbeit, wenn man annimmt, 
dab diefe Ablieferung %5 des ganzen Ertrags bildet. Nächſtdem findet fich nicht 
das Gewicht, fondern der Geldwerth nacgewiefen. Hier kommt es aber auf 
jenes an, und man erhält ea mit einiger Wahrfcheinlichkeif, wenn bei feiner Be: 
rechnung der in den bifpano-amerikanifchen Berqwerfslindern, namentlich in 
Mejiko, übliche ferte Preis der Mark Gold, Gaftilifchen Münggewichtes, zum 
Grunde gelegt wird. Unter dieſen Vorausſetzungen erbält man die nachitchende 
Überficht von dem ; 


Jährlichen Gold-Ertrage der Gold -Hegion der 
Vereinigten Staaten. 


1824 46 Mark 1830 4283 Marf 
1825 157 „ 1831 4780  „ 
1826 184 „ 1832 6232  „ 
1827 193 „ ‚1833 7978 u 
1828 43 „ 1834 8254 „u 
1829 1287 „ 1835 6423 „ 
In zwölf Jahren . . . 40,240 Mark. 


Es erhelfet aus dieſer Überficht, daß der allmälige Zuwachs des Betrages im 
Fahre 1834 minder bedeütend geweſen iſt, als in den frübern Jahren, und daf 
er im Jahre 1835 fogar Rückſchritte gemacht hat. Man glaubt, — heißt es in 
dem Bericht des Münz-Direktors der Bereinigten Staaten, aus welchem die Da— 
ten zur voritehenden Berechnung entlehnt wurden, — man glaubt, daß biefeg 
wefentlidy von der Aufmerkfamkeit bedingt werde, welche in den legten Jahren 
denjenigen Goldadern zugewendet worden it, von welchen die an der Oberfläche 
befindlichen Goldablagerungen herrühren, die, weil fie fichtbarer waren, bisher ein 
Hauptaugenmerk des Betriebs geweſen find. Nichts hat die frühere Anficht über 
die Ausdehnung und den Reichthum der Goldminen der Bereinigten Staaten 
geſchwächt; vielmehr trägt Alles dazu bei, die früher gefaßte Meinung über ihre 
nicht allein wachſende Ergiebigkeit, fondern auch ihre Dauer zu befräftigen. 

Fallen wir num alle im Vorſtehenden gefammelten und möglichit ftreng die: 
kutirten Thatſachen zufammen, fo it wol zum bemerken, daß alle Zahlen in Ga: 
ftilifhem Gewicht ausgedrüdt find. Um fie mit den Erträgen der Alten Welt 
vergleichen zu Fünnen, müſſen fie vorher auf Kölnifched Gewicht reducirt werden. 
Dies iſt in der nachitehenden Tabelle geichehen, nadı dem Berhältniß, daß ı Ea- 
ſtiliſche Mark gleich ift 1,015 Kölniſchen Mark. 
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Vergleichende Meberficht vom jährlichen Ertrag der amerikanifchen 
Bergwerke, in drei Perioden des 19ten Jahrhunderts. 


1810 1820. 1835. 
VE EEE | 1 De | Tg [ren 

3,550 4,025 377% 1,325,000 

375 5 28,900 


623,080 550,000 % 

h 30,140 31,460 

| Bolivia... - ‚ 5,0' 5,075 672,270 294,630 

| Nei:Granada . | 20,810 5 5,379 
Brafilien .  . 7,815 
| Rordamerifa . —F 
Total... » 55,690 





Bon ben in diefer Tabelle verglichenen drei Perioden ift die erfte die Periode 
des Friedens und der Kolonial: Regierung, Die zweite bie Periode der Revolte 
und des Bürgerfrieges, bie dritte die Periode der Ruhe und der republifanifhen 
Inſtitutionen, die, wie man fieht, noch keineswegs im Stande gewelen find, die 
Wunden zu verharrfchen, welde zwanzigjährige politifche Stürme dem Bergbau 
gefchlagen haben. Ohne den Zuſchuß, welden die Neüe Welt ganz unerwartet 
in ber neüern Zeit durdy die Goldregion der Vereinigten Staaten von Norde 
Amerika erhalten bat, würde die jährliche Goldausbeüte aegenwärtig nur eben 
bie Hälfte des Betrages von 1803 fein, und es ift nur britifchen Kapitalien, trotz 
der ungeheüern Berlufte, welche fie erlitten haben, fo wie der Betriebfamteit 
deütfcher Bergleüte zuzufchreiben, daß die Silbergewinnung der hiſpano-amerika— 
nifhen Republifen fidy wieder zu einem Umfange emporgefhmwungen bat, weldye 
nur um etwa !; geringer ift, als zu den Zeiten der Kolonial-Berfaflung. 

Bleiben wir am Schluß diefer Darftellung bei runden Zahlen ftehen, fo zeigt 
fi) in nachſtehender Eleinen Tabelle die 


Jährliche Produktion der bekannten Bergwerke der Erde, 
um das Jahr 1835. 










Gold. | Silber. 


Kbinifhe Mark, 












Hlte Welt. .:». 
Tele Welt .. . - 


Total „. 


122,710 
41,390 


164,100 


468,470 
3,079,780 


3,548,250 






Im Anfange des neünzebnten Jahrhunderts war das Verhältniß des in der 
Alten Welt erbeüteten Goldes zum Silber nahe gleicy mit demfelben Verhältniß 
in der Neüen Welt; dort — und zwar nur Eüropa und Nordafien gerechnet — 
betrug es, wie U. von Humboldt gezeigt hat, "ao, bier Yis. Gegenwärtig ift das 
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Verhältniß ein ganz anderes. Die vorftehende Eleine Tafel, in welcher der muth— 
maßliche Ertrag Südafiens und des Innern von Afrika fteckt, zeigt, daß auf der 
ganzen Erde — (veriteht fich, fo weit man etwas von der Gewinnung der edlen 
Metalle weiß) — die Menge des producirten Goldes zur Menge des producirten 
Silbers fich verhält wie 1 : 21,65 in der Alten Welt wie 1: 3,5, in der Neüen 
Welt wie ı : 74. Dies ift ein auffallendes Mifverhältniß, weldhes nur wenig 
befeitigt wird, wenn für die Alte Welt blos die Erträge der eüropäifchen und 
nordafiatifchen Bergwerfe genommen werden, denn für diefe allein iſt das Ver: 
hältniß wie ı : 13 — eine außerordentliche Zunahme im Bergleich zum Anfang 
des Jahrhunderts — Folge des aroßen Reichthums der uralifchen Goldwäfcen. 

Hiernach könnte man auf die Bermuthung kommen, daß das Gold der Alten 
Melt, ald Waare betrachtet, bei der größern Produktion, wohlfeiler, das Ameri— 
Fanifche aber, bei der verminderten Produktion, tbeürer geworden fei. Keine 
Frage, daß dem wirklich fo fei. Auf dem Geldmarkt gleicht fid) dies aber aus; 
auf diefem wird angenommen, daß das Verhältniß der Goldproduftion zur Eil- 
berausbeüte in beiden Hemifphären gleich ftebe, daß es, im Mittel, betrage 
(für die Alte Welt nur Eüropa und das aflatifche Rußland genommen), woraus 
folgt, daß Rußland durch feine uraliſchen Goldwäfhen außerordentlich gewinnt, 
und Amerika bei feinem Bergbau auf Gold in demielben Maaße verliert. — 
Dies führt ung auf das Werthverhältniß des Goldes zum Silber, mit dem wir 
uns im nächſten Kapitel befchäftigen wollen. 


Sieben und fiebenzigftes Kapitel. 


Machweifungen über bie Proportion zwifchen Gold und Silber vom Herobot bid auf bie 
gegenwärtige Zeit. Dieſes Berhältnig ift nie unter 1: 7:4 gefallen und nie über 1:22 
geftiegen. Zahlwerth der jährlichen Probuftion aller Gold- und Silberbergwerfe 
für die gegenwärtige Zeit. 


Unterfuchungen über das gegenfeitine Wertbverhältnig der edlen Metalle, 
wie es in verfchiedenen Epochen beftanden bat, find für den Geldhaushalt der 
Völker hriftliher Eivilifation um fo wichtiger, weil wir daraus die Überzeügung 
gewinnen müfen — und wirklid gewinnen, daß fie, dieſe Metalle, es find, 
welche den wahren Werthmefler der austaufchbaren Dinge darbieten. Der fchlichte 
Kaufmann, der einfache Bürgersmann, dem pbilofopbifche Betrachtungen über 
Sinnes-, Verſtandes- und Vernunftgeld — böhmifche Dörfer find, der nicht Die 
mindeite Neigung fühlt, fich auf einen Standpunkt ideeller Anfchauungsmweife zu 
erheben, er, der fehr wohl zu unterfcheiden weiß, was werthvoll und was wertb- 
los ift, er hält fich zum Neellen. Bon Abraham an, der für fich und die Seinen 
eine Grabftätte für vierhbundert Sedel Silber kaufte, und diefe Metallfumme vor 
allem Volke abwog, bis auf Rothſchild und die Seinen, bat Keines es für noth— 
wendig erachtet, die Philofophie auf die TaufchmittelsLehre anzuwenden, und die 
edlen Metalle, für den Handel und den Verkehr der Menichen, ein Verſtandes— 
geld zu nennen, am menigften, fo fügt mein Vater hinzu, die Lacedämonier, die 
das Eifen anfänglich ald Geld gebrauchten. In feinen Bemerkungen über das 
repräfentative Geldſyſtem hat mein Vater fo ziemlich Alles gefammelt, was über 
das Verhältniß des Goldes zum Gilber feit dem frübeiten Zeitalter der Gefell- 
ſchaft bis auf das gegenwärtige Jahrhundert biftorifch nachweisbar ift. Ich werde 
davon bier einen Auszug geben, muß aber hinjichts der Auellen, aus denen mein 
Bater gefchöpft bat, auf deffen Schrift felbit verweifen. 

Bor den Zeiten des Herodotos finden wir feine Spur, durch melde man 
zuverläßig bemeifen könnte, daß die Proportion zwifchen Gold und Silber diefe 
oder jene gewefen fei. Weder die Bücher des alten Bundes, noc die aflatifchen, 
ägyptifchen und griechifhen Profan-Schriftfteller geben darüber die mindeite Aus— 
kunft. Uber Herodot ift der erfte, der geradezu verfichert, daß zur Zeit des 
Darius Hyſtaspes das Gold zum Silber wie ı: 13 geitanden habe. Schade, daß 
aus Feiner einzigen Stelle des Thucndides, ber befanntlid die Goldminen in 
Thracien benugte, das frühere Verhältniß der edlen Metalle hervorgeht. Auch 
Strabo, der fo oft der Gold: und Silberbergwerke in Macedonien, Thracien, Kleins 
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Aflen und in Spanien erwähnt, hat nirgend, fo viel wir ung erinnern, das Ber: 
hältniß Ddiefer edlen Metalle angegeben. Seitdem aber die römifche Weltherr: 
fhaft fidy, über den Erdkreis zu verbreiten anfing, findet man bei den Griechen 
und Lateinern, bei den Agyptern und den Völkern Vorderaſiens direkte und 
indirekte Nachrichten über die Proportion zwifchen Gold und Silber. 

Etwa fünfhundert Jahre vor unferer Zeitrechnung wurden die Gold= und 
Eilberbergwerfe des Gebirges Laurium in Attika, deffen Lage Paufanias befchreibt, 
mit glüdlichem Erfolge betrieben. Man verfichert, daß die attifchen Silber: 
bergwerfe in der Folge jährlid, gegen hundert Talente eingebradıt haben. Zur 
Zeit des Herodot waren diefe Quellen des Staatsgewinns fo reichhaltig, daß 
fie den öffentlichen Schatz überfüllten, aus welhem, auf den Rath des Temiitos 
fles, zweihundert Kriegsfchifte gebaut wurden. Der Reichthum, den die Gold: 
und Silberbergwerfe Griechenlands damals lieferten, foll fo bebeütend gewefen 
fein, daß die Proportion zwifchen Gold und Silber auf 1: 10 herabfanf. Dies 
Verhältniß blieb lange in Griechenland ftehen, indem man für den goldenen Sta: 
ter, der 2 Dradymen wog, auf längere Zeit 20 Drachmen Silber gab. In der 
Folge verlor fi, die reine Ausbeüte der Attifchen Silberbergwerke, fo daß zu Stras 
bons Beit die Bergleüte, welche Eein reines Silbererz mehr fanden, genöthigt 
waren, die aufgehaüften Schlacken des ehemaligen Silbererzes von neüem in deu 
Scmelzofen zu werfen, um durch diefen Prozeß, aus jenen Schladen, zum zwei— 
ten Male ein fehr qutes Gilber zu gewinnen. 

Auch in Thracien waren bie Bergwerfe reichhaltig. Beſonders in der Gegend 
von Datum und der Stadt Philippi, hart am Pangäus, wurden viele edle Me— 
falle gewonnen. Überhaupt waren die Thracifhen Bergwerke, die früherhin die 
Thafier benutzten, nicht nur fehr ergiebig, fondern ſchon früh ein Gegenitand der 
Eiferfucht benachbarter Volsſtämme. Herodot, der fie fah, und ihren jährlichen 
reinen Ertrag angiebt, fchreibt ihre Entdeckung den Phöniciern zu. Unter Phi— 
lipp I. von Macedonien wurden die von den Phöniciern verlaffenen Schächte, 
welche diefelben am Berge Pangäus früher eingefchlagen hatten, von Neüem 
unterſucht. Der Erfolg entiprach feiner Erwartung. Von nun an zog man aus 
diefen Gruben jährlich über 1000 Talente edler Metalle, die, nach gemeinen attis 
fhen Talenten gerechnet, einen reinen Werth von mehr ald 1,050,000 Thaler 
Bonventionsgeld lieferten. Dadurch, wie durch den Raub der Phocier, die den 
Delphifchen Tempelichat plünderten, und die goldenen Weihgefchenke der Lydiſchen 
Könige mit Gewalt und. Lit entwanden, nahm die Menge des Goldes im bürs 
liben Verkehr und im Lurus der Griechen dergeftalt zu, daß deffen Verhältniß 
zum Silber nicht mehr wie zur Zeit des Herodot = 1 : 13, noch wie nachher 
zur Seit des Hipparh = 1 : 12 war, fondern auf ı : 10 herabſank. 

Diefes Berhältniß blieb lange und felbit noch in dem Zeitraum ftehen, da 
Griechenland eine Römiſche Provinz geworden war. Bon nun an jtieg das Gold 
in Attika, wie im Peloponnes ıc., in dem Manfe, in welchem es fich minderte, 
und der Berkehr in Silbermünze die Stelle des Goldes einnahm. Denn unter 
ben eriten Römifihen Kaifern, wo der Gold-Nummus geringhaltigeren Zuſatz 
befam, trat das Verhältniß von 1 : 12,5 ein. Vermuthlich lag diefes auch in 
dem Unterſchiede der Schwere, die zwifchen dem Attifchen und Römifchen Gewichte 
Statt fand, und auf diefen Grund, weil die Atbenifhen und Korinthifchen Gelds 
wechsler vermittelit des Probierfteins und der Goldwage die fremden Münzfor: 
ten unterfuchten, ob und in wie fern diejelben nad, dem innern Gehalte und 
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Gewichte, d. h. in unferer jegigen Münzfprache, nad) Schrot und Korn al marco, 
einzuwechfeln wären, wurde der Preis diefer Münzen beftimmt. 

Was dieſen Gegenftand bei den Römern betrifft, fo haben alle Schriftiteller, 
auf Snellius geitüßt, verfichert, die älteiten Gold: und Gilbermänzen hätten ſich 
verhalten wie ı : 10. Snellius irrte aber in jo weit, als er die Perioden der 
römifchen Geſchichte verwechfelte, 

Als man im Jahre Roms 485, aljo fünf Jahre vor dem eriten Puniſchen 
Kriege, anfing, die eriten Römifchen Silbermünzen zu prägen, itand das Gold 
zum Silber wie ı : 15. Schon früher hatten die Römer zwar Gold- und Sil: 
bermünzen bei fich im Umlauf, aber ed waren fremde, die theild durch die Geld» 
wechsler, theils durd) die Duältoren in Eirkulation gefet wurden. indem Nom 
an feinem auswärtigen Handel Theil nahm, führten die letzteren eritere herbei. 
Rom und Römer kannten kein anderes Geſchäft als — Kriege zu führen, Erobe: 
rungen zu machen, Völker zu unterjocen, und die Volksſtämme, wie ganze 
Nationen, die ſich jenem Streben widerfetften, tributir zu unterwerfen. Aus 
diefem Grunde ftrömten fchon früh die edlen Metalle der Fremden in die Staate: 
Ballen der Römiſchen Duältoren. Daber fab man in dem Kampfe der Lateiner 
und ihrer Bundesgenofien wider die Römer im J. R. 415, nachdem jene von 
diefen waren befiegt worden, die Unterjochten mit einer harten Strafe belegen. 
Zum Bortheile der Eampanifchen Ritter (Reiter), die, wie Living jagt, von den 
Römern nidyt abgefallen waren, und deshalb das römische Bürgerrecht erhielten, 
mußte das Volk an jene 1600 einzelne Kitter, zur Belohnung ber den Römern 
bewiefenen Ergebenbeit und Treüe, einen jährlihen Tribut von 450 Gold: Dena« 
rien entrichten. Die Siege führten alfo in Rom das Münzwefen herbei. Das 
Silber wurde, wie wir fo eben geſehen haben, in Rom zuerit geprägt. Sobalt 
aber die Römer im %. R. 542 anfingen, Gold zu münzen, verminderte ſich nadı 
und nadı das anfingliche Verhältniß der edlen Metalle in dem Maaße, wie die 
Siege der Republik auf die entfernteren Völker übertragen wurden. Gogar im 
ı3ten Jahre des zweiten Larthagifchen Kriegs (T. R. 563) fiel die Proportion 
dei Goldes zum Silber auf 1:10 herab. Eine Huuptitelle darüber liefert Livius, 
der die Briedend: Bedingungen befchreibt, welche die Römer den unruhigen to: 
liern zu erfüllen auflegten, und wobei ausdrücklich nachgelaffen wurde, daß der 
Golddenar mit zehn Silberdenaren von den befiegten Atoliern ausgelöst, oder in 
diefem Berhältniß der Tribut von 1000 Talenten Silber abgeführt werden Bönnte. 
Auch Polybius deütet dahin, indem er faqt, eine griechiſche Gold: Drahme wäre 
zehn römifchen Eilßer: Affen gleich zu achten. 

Während Julius Cäſar mit vielem Glüde die Eroberungen in Gallien fort 
feste, und diefer Feldherr von den Galliern eine ungeheüere Menge Gold raubte, 
um damit fich, dag römifche Volk, die Senatoren und das Ärarium zu bereichern, 
fiel der Preis des Goldes von ı : 10, wie er bisher geitanden hatte, auf ı : 9, 
und endlich, wie Hoſtus verfichert, auf 1 : 7,; berab. Später jtieg das Verhält— 
niß in dem Maaße, in welhem die Bedürfniſſe des Staates fi vermehrten, und 
der Luxus der Römer zunahm. Diefe Urfachen brachten äbnliche Wirkungen 
hervor. Nach und nadı hob fich der Werth des Goldes zum Silber, fo daß zur 
Zeit des Tacitus die Proportion auf ı : 12, demnächſt und wihrend Des fort: 
dauernden Krieges auf 1 : 12,5, und endlich fogar in der Folge, wie im Anfange, 
wieder auf 1 : 15 zu jtehen kam. — Inter einen allgemeinen Gefichtepunft 
geſtellt war: 


552 


Nadı Erbauung Roms das Verhältniß des Bolbes aum Silber, 
— ren 


Bon 547-560 .alfo von ber eriten Goldmünzge an. . . . . =1:!1 
560—620 — innerhalb 60 Jahren... 2000. 1: 14,asr 
620-635 %. . ww 418 » — — 1 : 13,9008 
6355-650  .: .: .: 15 „ 1 
650- 717 ——— ..111, 9047 
717—767 alfo big zum Tode des Auguſtus —— . 1: 11,8023 
767— zum letzten Regierungsjahre des Nero, alfo in 54 Fahren . 1: Isar 


Bon dem legten Regierungsjahre des Nero bis zum leiten des 

Garacalla, alfo innerhalb 148 Jahren . . . 1: 1l,7ıs 
Bon der Regierung Eonftanting des Großen bis zum Unter- 

gang des Römifchen Kaiſerthums, zufolge eines Geſetzes 

von Theodoſius v. J. Chr. 387, welches Yuftinian im J. 

534 erneüerte . . . 1: 144 

Die Proportion des Goldes zum® Silber ı war r alfo während des Anfangs und 
Endes der Römiſchen Herrſchaft ſich faſt einander gleich. Dieſe Gleichheit geht 
auch ungefähr aus dem Mittelverhältniß des höchſten und niedrigſten Standes 
hervor; Dies entnehmen wir aus dem Verkehr der edlen Metalle in Rom und 
aus dem Umlaufe der Gold: und Silbermünzgen im Römiſchen Gebiete. Denn 
als die Menge Gold, die der Triumph aus Ägypten und Gallien nad) Rom 
führte, die Proportion zwifchen den edlen Metallen auf 1: 7% brachte, die aber 
kurz vor dem Suitinianifchen, oben erwähnten Gelege, auf einige Zeit zu dem 
ungeheüern Breife von ı : 21 ſtieg, fo wird das Mittel der beiden Nüßeriten 
einen Preis von ı : 14%/, herbeiführen. Damit jtimmt gewiller Maßen überein, 
was Eiſenſchmidt verfichert, daß die mittlere Proportion des Goldes zum Silber 
bei ben Römern zwifchen ı : 12 und 1 : 15°/a geichwebt habe. 

Es bleibt zu zeigen übrig, welde Beränderungen im Berhältniß zwiſchen 
Gold und Silber während des Untergangs des Römifchen Reiche, das ganze Mit: 
telalter bindurd und bis zum Unfange des neünzehnten Jahrhunderts bei den 
vornehmiten Völkern überhaupt, wie bei den Deütfchen im Befondern, in dieſem 
langen Zeitraume eingetreten find. 

Es ift ſchwer, dieſe Aufgabe mit hiftorifch-technifcher Genauigkeit aufzulöfen, 
Der Grund, warum diefer Gegenftand nicht evident, nicht faktifch gewiß dar— 
geitellt werden kann, ijt der, daß man nicht überall dad Schrot und Korn der 
Gold: und Silbermünzen ausmitteln Fann, die, nad) dem Berfchwinden des 
Römifchen Kaiſerthums, in den vorzüglicheren Ländern Eürofa’s vom Ende des 
fehhsten bis zur Neige des fünfzehnten Jahrhunderts geprägt wurden. Alles, 
was man aus diefem Zeitraume weiß, gründet fich auf Münzen, bie aber, in 
einer periodifchen Reihenfolge, nicht fehr haüfig vorhanden find. 

Wahrſcheinlich erhielt ficy in den eriten Zeiten des Mittelalters, befonders 
vom fechsten bis neünten Jahrhundert in Stalien, im füdlihen uud mittlern 
Deütfchland, und in Gallien, dem fpätern Frankreich, die Proportion von 1: 14°, 
und Rühs verjichert, auch die byzantifchen Gold» und Silbermünzen wären bis 
in's eilfte Fabrhundert, in Abfiht auf Schrot und Korn, fih ziemlich gleich 
geblieben, und hätten in dem Berhältniffe von 1:14? geitanden. Diefes ſank im 
weſtlichen Eüropa, in der Folge, bei der Ausbreitung des longobardifchen Han— 
dels mit den benachbarten Völkern, nach und nad) auf ı : 12, 11 und ſo herab; 
ein Ereigniß, das ſich damals auch in China zugetragen haben foll. 





Vergleichende Heberficht des Verhältnitfes des Goldes zum Silber, 


vom Anfange bed Yten bid zum Anfange des ISten Jahrhunderts, 
in den vorzüglicheren Ländern von Eüropa. 


In Sn Sn Sn In In den In 


In den Jahren Bortugaf | Spanien Statien Deütſchl. |Franfreich | Niedert. | England 


ftand das Gold zum Gilber — 1 zu 


‚9te Jahrhund. 

| 1075 
1093 
1150 
1202 
1212 
1226 


1300 
1336 
1367 
1388 
1393 
1418 
1422 


1425 


13,56 


15 





Bon dem Berhältniffe des Goldes zum Silber in Deütfchland, befonders feit 
der Mitte des 12ten bis zur Mitte des ısten Jahrhunderts, bat man Leine zu— 
verläßigen Nachrichten. Bekanntlich ging fchon früh im Mittelalter dag Münz« 
weien von den Franken zu den Deütjchen, mit allen feinen Mängeln und Gebre 
chen, über. Diefe Gebrechen wurden auf germanifchem Boden um fo größer, ale 
das Recht zu münzen in feinen manchfachen Berwiclungen zunahm. Denn die 
Gefchichte des Münzwefens unferer deütſchen Borfahren fchildert die Befchaffen- 
heit deflelben, in jener mehr als vierhundertjährigen Periode, als einen Inbegriff 
grängenlofer Willfür und der namenlofeiten Mißbraüche. Lestere fanden in den 
von den beütfchen Kaifern mehreren Seinen Ständen des Reichs verliehenen 
Münzregalen befonders Statt. Es artete nadı und nach dergeftalt aus, dab 
man den daher entitandenen Unordnungen und Verwirrungen nicht mehr zu 
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ftetern vermochte. Gefeblihe Maßregeln, welche demnächſt Kaifer und Reid) 
dagegen ergriffen, fruchteten nichts; man mußte fic vielmehr blos auf allgemeine 
Erinnerungen und Ermahnungen beſchränken, um wo möglich die Bermünzung 
der edlen Metalle nicht ganz der VBerwirrung Preis zu geben. Berdinand I. 
brach im Fahre 1559 zuerft die Bahn, um das deütfche Münzweſen einer allgemei- 
nen geiehlichen Ordnung zu unterwerfen. 

Aus diefen Gründen hat mein Bater in der vorhergehenden Tafel die Pros 
portion der edlen Metalie in Deütjchland, vom Jahre 1150 bis 1559 lieber offen 
gelaffen, als Ungewißheiten, oder fogar Unrichtigkeiten, aufzunehmen. Die Beitims 
mungen für Portugal find von mir nachgetragen worden; ſie gründen ſich auf 
eine Berechnung der Angaben von Eſchwege. 

Wie die Beftändigkeit des Preifes einer Waare von der Gleichförmigkeit in 
der Produktion und Confumtion derfelben abhangig it, fo hangt auch die Pros 
portion zwifchen Gold und Silber, wenn fie keinen großen Schwankungen aus— 
gefetst fein foll, von dem regelmäßigen Zufluß und Berbrauc der edlen Metalle 
ab. Daß beides im Laufe des ı8ten Jahrhunderts in allen Kindern von Eüropa 
Statt gefunden, beweifet eine andere Tafel, worin mein Vater das Verhältniß 
des Goldes zum Silber während diefes Zeitraums zufammengeitellt hat, und die 
ich bier in anderer Geftalt wiederhole. 


Verhältnifs des Goldes zum Silber, 
vom Unfange bed sten Sahrhunbertö (1702) bis zum Anfange des 19ten Jahrhunderts (1805) 
in allen Ländern von Eüropa. 


Nach Paucton, Krufe und Gerhardt fest mein Bater 
| für diefes Land 1:13,15 Boucher hat für die Periode 
Portugal 1769— 1779 bad Berbältniß 1 : 1554; nach Eſchwege > 1 : 17,0 
IE ‚betrug es aber im Jahre 1706 = 1 : 15%, und von 
1750 an bid auf die Gegenwart 1: 17, - =» 
Nach von Braun Hat feit 1621 bis 1780 die Propor— 
tion zwifchen 13,55 Und 16,166 geſchwebt. Boucer 
Spanien verfichert, in Spanien habe das Berbältniß des Go |... 
des zum Silber geftanden, im Jahre 1769 wie 1: 147/%, a 
im Sabre 1779 wie 1: 15% Nach Paucton ꝛc., 
vet mein Bater im Mittel. 2 2 2 2 2 ne. 
Für Savvien, nad a 1: 155 nad ) 
Paucton . 2. . 1: 14,916 
Für Genua, nach Krufe 1: Tr nad) Yancton 1 2 14,sg 
Für Benedig, nad) Kruſe —— mit 
sn Paucton..— . .1: 14,41 
SR: Für Livorno und ganz Toskana p nach Kruſe Er 
1:14,55 nad) VDaucton.. . » sn “ri ie 
Für Neapel, nach Krufe zu hoch 1 215,05 
nadı Paucton . . I: 14,01 
Für den Kirchenftaat nach Krufe und Paueton 1 14,64 


— — — 
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Bei der Errichtung bes Conventionsfußes, 1753 1 
Nah dem Graumannfchen oder Preußifchen 
Buße, 1764...» 1 
Für Wien und alle öfterreichifchen Staaten 1: 
Für Baiern, im Jahre 1766, nah Krufe .1 
Für Nürnberg, nach Kruſe : 14,18, nach Pauct. 1 
Deütfchland Y Frankfurt a.M. und der ganze Mittelrhein . 
(Köln und die gefammten Niederrheinlande 1 


Für Hamburg, beim mecfelnden Kurs 
fhwantend . . . en ara 


» 14,155 


: 14,846 


14,5 


» 13,7 

: 14,5 
1: 14,155 
. 13,7) 
Ebenfalls für Köln, nad dem Edikt von 1758 1: 


14,3 


. 1 s 14 ,u8 
Zür Leipzig und ganz Safen Fe Re ——— 
Ehemaliges Schmwedifh: Pommern. „. . „ti: 


14,7 
16,44 


Nadı der Münzverordnung vom Jahre 1726 war bie 
Proportion 1:14,41. Im Fahre 1777 war fie 1: 14,81, 
gegen das Jahr 1784 aber 1 : 14,6. Nach einer 
andern Angabe betrug fie zwifchen 1769 und 1779 


Sranfreid . 


= 1: 14,2, und zwar nadı Peuchet im Jahre 1785 
auf 1:15, geltiegen. Swinden ſtimmt dem bei, 


indem er fagt: kurz vor der Revolution babe fie 


15,13 betragen. Aber 1790 war fie auf 1 
wieder gefallen. Im Anfange des 19ten 


: 14,47 
Jahrhun— 


derts 1:15. Im Mittel wird man annehmen dürfen 


Niederlande | 


England . +) qyaucton und Krufe aber übereintimmend 


Schweiz .. ' Paucton beftimmt die Proportion für Genf ı : 


für die ganze Scyweiz aber Krufe 
Dänemark... Krufe hat ı : 15,55 Paucton dagegen 


Schweden „ . Nah Krufed Ungabe . - 2 2 2 


Polen .. . 


Boucher feht 1 : 15,05, Nicolaus Magens 1: 


Für Amfterbam oder Holland 1 : 14,555 für Brüffel oder 
die öfterreichifchen Niederlande 1 : 14,1; im Mittel 


15,25 } 


Ze) 


| Paucton’3 Angabe von 1 : 11,0 ilt durchaus unrichtig. 


Auch bier iſt Paucton's Angabe 1 : 13,85, wegen der 

unrichtigen Abſchätzung der Gold» und Silbermüns 

Rußland . zen, irrig, die man dagegen bei Praun defto richtiger 
antrifft, und die aud in dem Berhältniſſe, welches 

Krufe aufnimmt, nämlich 1: 15, gebraucht zu fein ſcheint 


14,715 \ 


Übereinftimmend nach Praun und Krufe indie Proport. — 


| 


1 : 14,5% 


: 14,55 


. 14,87 


2 15,19 


: 15,0 
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nämlih 1:15 — 1:17,25 und 1 : 20,5. Daß 
Mittel derfeiben fest die Proportion fait genau auf 

Faſſen wir alle diefe Zahlen zufammen, fo finder ſich, daß, mit Ausichluß 
ber Türkei, für die das Verhältniß wol nicht qanz zuverläfftg it, die Propertion 
swifchen Gold und Silber in allen Ländern Eüropa's, im Laufe des acıtzehnten 
Sahrhunderts, innerhalb fehr enger Gränzen geſchwebt, und im mittlern Durch: 
fhnitt 1 : 15,12 betragen hat. 

Im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts war die —— in Mejiko 
1: 155/3, in China 1 : 12 bis 13, und in Japan, das einen Überfluß an Gold 
befiät, von dem aber fo viel wie Nichts in der Ehriitenheit in Umlauf kommt, 
wie ı:8 bis 9, 

Nimmt man aus der obigen Überfi cht der eüropäifchen Länder Frankreich und 
Deütfchland heraus, fo war bier während des achtzehnten Jahrhunderts das Ber: 
hältniß des Goldes zum Silber wie ı : 14,11. Im Lauf des gegenwärtigen Jahr: 
hunderts hat es fich im beiden Ländern folgender Maßen geftaltet: — 


Paucton hat ein dreifaches Verhältniß nachgewieſen, 
Türkei 17,35 


In Deütſchland Ing Frankreich 


Wien | Berlin Hamburg |Franff.a.M. Paris 


ftand das Gold zum Gilber wie 1 zu 


1818 
1819 
1824 
1831 
1832 


Mittel 
Deütſchland . 
Deütſchland und Franfreih . 





Wenn man in Deütfchland im vorigen Jahrhundert ir ı 100 Mark reines 
Gold erft 1155 Mark feines Silber Faufen Fonnte, fo kann man für diefelbe Gold: 
fumme anjett 1564%0 Mark haben. Der Preis des Silbers iſt alfo nicht unbe: 
deutend gefallen, wad daher rühren mag, daß Amerika jetzt größere Ausbeute 
daran hat, ald an Gold, — im vorigen Jahrhundert oder zu Anfang des gegen: 
wärtigen produecirte die Neue Welt 46 Mal, jest 74 Mal mehr Silber ala Gold, 
— theild von der größern Gold:Aüsbeüte des Ural, dann aber auch, weil man 
in unfern Tagen weit weniger Silbergefchirr gebraucht als font, und man fid) 
mit plattirtem, mit Blech: und Glasgefchirren bebilft. 

Aus der bier gelieferten Darftellung, fo bemerkt mein Bater, wird jeder Un: 
befangene fich felbit überzeügen, daß die edlen Metalle, feit mehr als drittehalbs 
taufend Jahren, in dem Verkehr der policirten Völker, den beiten, wahren und 
rihtigtten Maaßſtab der Dinge geliefert haben, um den Austaufch der gefellfchafts 
lihen Dinge zu befördern. 

Wir haben gefehben, dab in dieſem langen Beitraume die Proportion des 
Goldes zum Silber nie unter ı : 7a gefunfen, und nie über 1 : 22 geitiegen 
it. Zwiſchen diefen Ertremen liegt der mittlere Werth von ı : 14%, der faft 





genau mit demjenigen übereinftimmt, welder im achtzehnten Jahrhundert in 
Deütichland und Frankreich Statt gefunden hat. Uber troß diefer Schwankungen, 
die von dem größern oder Eleinern Zufluß des Gilbers herrühren, blieb unter 
alten Verhältniſſen die feite Einheit des Golded, als unveränderliher und nie 
fallender Werth, zum veränderlichen Silberpreife im Marimum, das nie wefent« 
lich erfchütternde Nachtheile für Bölfer und Staaten hervorbrachte. Immer blie 
ben die edlen Metalle Realwerthe, die felbit von den verzehrenden und umitaltenden 
Elementen wol zum Theil gefchwächt, nur nicht völlig vernichtet werden fonnten, 

Das iſt aber bei demjenigen Gelde, welches die philoſophiſche Anfchauung als 
hödyite Potenz betrahtet und Bernunftaeld nennt, nicht der Fall. Nur die uns 
bedeutenditen Urfachen, welche Feier und Waſſer, als zeritörende Elemente, her— 
beiführen, erzeügen bei dem Papiergelde eine Wirkung, die fein ganzes Dafein 
vertilgt und Feine Spur feines Nennwerthes zurücdläßt. 

Das Berhältniß des Papiergeldes zum Metallgelde bewegt fich zwifchen ganz 
andern Gränzen ald das Berhältniß zwifchen Gold und Gilber. Bei den edlen 
Metallen iit es Jahrhunderte lang ziemlich ftationär, beim Papiergelde ſchwankt 
es unaufbörlih. Alles Papiergeld, es möge Namen haben, welden es wolle, iſt 
dem Einfluß politifher Kalamitäten unterworfen; felbit das geringite Wölfchen 
am politifchen Himmel eines Staats drüdt den von ihm ausgegebenen Reprä— 
fentanten des Metallgeldes herab; der Inhaber des VPapiergeldes fürdytet, daß 
diefes Wölkchen die Realmittel des Ausftellers der Anweiſungen, Scheine, Zettel, 
Affignationen, Eertificate, Mandate un. f. w. u. f. w. ſchwächen, und der Auss 
fteller nicht im Stande fein werde, feinen Schein gegen edles Metall einzulöfen. 
Um wie mehr finft das Bertrauen, wenn die Wölkchen fich gruppiren zu Wolken, 
und endlich der ganze Horizont eingehüllt und umzogen it von einem Unwetter, 
das gar feinen Anfchein zum Verziehen bat! Einige Beifpiele mögen dies erläutern. 

Sn der Drangfals-Periode, welche die chriftliche Welt in Folge der franzöſi— 
fhen Revolution von 1789; fünfundzwanzig Jahre lang heimfuchte, Eonnte man 
im Sabre 1812 für 100 Thaler Metallgeld 270 Thaler in preußifchen Treſorſchei— 
nen, um diefelbe Zoit für 100 Ihaler Silber 400 Thaler in nordamerikanifchen 
Dollarszetteln, und im Jahre 1810 für 100 Thaler Silber 1250 Thaler in Wiener 
Bankzetteln kaufen! Ein Kapital von 100,000 Thaler, welches beim Ausbruch ber 
franzöfifchen Revolution 1789 in Metallgeld vorhanden war, fpäter aber in fran: 
zöfifhes Papiergeld umgeſetzt wurde, hatte, in Folge der Finanz-Operationen der 
verfchiedenen Regierungen, die .fich in Frankreich bis 1815 abgelöst haben, bei 
MWiederheritellung des Friedens, und nach einitweiliger Regulirung der Finanz« 
verhältniffe, nur nod) einen Werth von 214 Thaler! — Doch wir kehren zu den 
Metallen zurüd. 

Wenn alles Gold und Silber, welches in allen befannten Bergwerken der 
Erde jährlich gewonnen wird, gemünzt, und das Silber nach dem Graumannfchen 
oder Preüßifhen Münzfuße vom Jahre .1756 ausgeprägt. würde, fo betrüge der 
Zahlwerth des am Schluß des Teften Kapiteld nachgewiefenen jährlichen Duan« 
tums edler Metalle über 85!/, Millionen Thaler. Denn das Gold, die Mark zu 
219,04 Rthlr. gerechnet, nach dem ie Per des Silbers in 


Deutſchland, giebt . . . . 20. 35,955,120 Thaler 
Das Silber dagegen .. . “0. 49,675,500 u | 
Zahlwerth ber jährlichen Produktion alter Bergwerke .. 85,620,620 Thaler. 

— — — — 
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Acht und fiebenzigftes Kapitel. 


Beantwortung der Frage, wie viel Gold und Silber ift wol vorhanden ? Hiſtoriſche Werfols 

gung dieſer Frage für die Epoche der Entdedung von Amerifa, für 1600, 1700, 1810 und 

für das Sahr 1835, Muthmaßlicher Ausweis der Vertheilung des Metallgeldes in die 
Zänder Elropa’s unb Umerifa’s, Die Platingewinnung am Ural. 


Henn man bei Beantwortung der erften ber auf die edlen Metalle fidy be: 
ziehbenden Fragen auf nicht geringe Schwierigkeiten ſtößt, fo nehmen diefe nody 
weit mehr zu bei der zweiten Frage, wie viel Gold und Silber wol 


vorhanden fein mag? Zur Beantwortung bdiefer Frage müflen wir auf die 


Bergangenheit zurüdbliden, um den Gang Bennen zu lernen, welchen der Zufluß 
feit Entdedung der Neien Welt genommen bat. Humboldt und Jakob follen 
uns bier zum Führer dienen. 

Der zulett genannte ſcharfſinnige Gefchichtfchreiber der edlen Metalle bat 
berechnet, daß dag Quantum derfelben, welches in den Zeiten bes Kaiferd Aus 
guftus (ftarb im J. 14 nach Chr. Geb.) zu 2500 Millionen Thaler gefchäßt werden 
Eonnte, zu Anfang des gten Fahrhunderts auf 242°; Millionen geſunken war, 
und dab im Berlauf des Mittelalters die eüropäifhen Bergwerke nicht mehr 
Gold und Silber producirten, als durch den Verbrauch und die Abnutzung jährlich 
verloren ging, fo daß zur Zeit der Entdeckung von Amerika in ber Alten Welt nur 
noch eben fo viel edles Metall vorhanden war, ale beim Beginn des 9. Jahrhunderts, 

Auf Humboldt’fche Elemente geftüßt, rechnet Jakob, daß in den nein und 
zwanzig Jahren, feit der Entdedung Amerika's im Jahre 1492 bis zur Eroberung 
der Stabt Mejico im Jahre 1521, jährlih zum Werthe von 364,000 Thaler an 
Gold und Silber aus der Neüen Welt nad . gefloifen fei, mithin während 
der ganzen Periode. . . . Rthlr. 10,556,000 

Bon der Eroberung der Stadt Mejico bis nr Entdetung des 
Silberbergs von Potofi im Jahre 1546 jährlich 4,410,000 Rthlr., 
alfo in fünf und zwanzig Jahren . » 2 2 0. * . . 110,250,000 

Überhaupt in vier und fünfzig Fahren von 14921546 Rthlr. 120,806,000 

In der zweiten Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts, in 
welcher, außer dem Eerro de Potofi, die Minen von Bacatecas und 
Guanajuato zuerit bearbeitet wurden, betrug der jährliche Ertrag der 
amerikanifchen Bergwerke 14,700,000 Thaler, mithin in vier und 
fünfzig Jahren . » - . 0 + Rthle, 793,800,000 

Dazu kommt der Ertrag der ehropäifchen Berqwerte, die feit 
ben erfolgreichen Arbeiten in Amerika ihre Anſtrengungen vers 
mebrten, befonders diejenigen in den Piräneen und im Languedoc, 
fo daß man bie jährliche Ausbeute der Alten Welt auf >, Millionen 
anichlagen fann. . . . 4,050,000 

Dazu endlich der Beſtand ber der Entdetung der Neuen Welt 242,500,000 

Total im Jahre 1600 Rthlr. 1,161,156,000 
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Bon dieier Eumme muß aber nodı der Betrag ber Abnutzung und des 
Verbrauchs der edlen Metalle abgezogen werden. Jakob rechnet dafür jährlich 
Yo des ganzen Quantums, oder !/o in 36 Jahren, und zwar für bie erite 
Hälfte des Jahrhunderts; und dadurch redueirt fich die im Fahre 1546 wirklich 
vorhandene Summe an Gold und Silber in runder Zahl auf Rthlr. 358,000,000 

Bon dem in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts gewonnenen 
Quantum brinat Jakob 63 Millionen zu demfelben Zwed in Abzug, 
fo daß davon übrig bleiben, ebenfall® in runder 3ahl . - x» » = 735,000,000 
Total des im J. 1600 wirflich vorhandenen Goldes und Silbers Rthlr. 1,093,000,000 

Es würde, faqt unfer Schriftitelfer, von großem Intereſſe fein, könnte man 
für die bier in Rede feiende Periode den Betrag edler Metalle beitimmen, weldyer 
vermünzt, und welcher Betrag zur Fabrikation von Geräthichaften des haüslichen 
Bedarfs, der Pracht und des Lurus verwendet worden it. Dies iſt ein ſehr 
dunkler Gegenitand, bei dem man ſich mit allgemeinen Betradytungen über die 
Denkweiſe, die Sitten und Gebraüche der eüropäiichen Nationen, in deren Hände 
die edlen Metalle der Neüen Welt gelangten, begnügen muß. 

Die Spanier, welche die Mineral: Reihthümer Amerika's zuerft ärnteten, 
waren ein von religiöfen Gefinnungen tief durchdrungenes Bold, Wie auch 
immer das Ehrijtentbum bejchaffen geweien fein mag, welches früher in Spanien 
aeberricht hat, fo iſt es doch nicht zu leugnen, daß es in dem ſiebenhundertjäh— 
rigen Kampfe mit den Mauren, die fich unter den Bewohnern der Halbinſel fefts 
gefegt und die fchönften und fructbariten Provinzen ihres Landes inne hatten, 
einen ritterlihen Karakter angenommen hatte, der die Spanier zu £riegerifchen 
Varteigängern ummandelte, fedytend für die Macht oder Reinheit der Jungfrau 
Maria, oder für die Unfehlbarkeit wirklicher oder eingebildeter Heiligen, denen 
zu Ehren ibr Schwert und ihr Eifer gewidmet war. Zur Berföhnung dieſer 
Heiligen weihten fie denfelben einen Theil des Naubes, der auf ihren abenteüer- 
lihen Zügen in ihre Hände fiel, und fo wurden die Kirchen und Altäre mit dem 
Golde und Silber geſchmückt, welches auf ben eriten Expeditionen nach den Ge⸗ 
ftaden der Neüen Welt erworben worden war. Mehrere der prächtigiten und 
koſtbarſten Kathedralen Spaniens verdanken ihre Erbauung dem Eifer diefer 
Periode, während andere ältere Heiligenbilder, Kruzifire, Monftranzen, Kelch— 
deckel, Kelche u. a. Gefäße empfingen ftatt deren, welche die Mauren genommen 
oder die Ehriiten zu Geld gaefchlagen hatten, um Mittel zu gewinnen, die Un— 
glaübigen zu vertreiben oder zu unterjochen. Der innere Zriede, deſſen Spanien 
feit der Eroberung von Granada genoffen bat, muß die Mineral-Schäbe ber 
Kirdye vermehrt haben, und Fein Grund it vorhanden gewefen, eine Verminde— 
rung diefer Schätze zu verurfachen. 

In Ftalien haben Rom und andere Städte ebenfalls viel ebles Metall zu 
ähnlichen Zwecken verwendet, obwol in weit geringerm Grade ald Spanien. Die 
Fortfchritte der Neformation im nördlichen Eüropa ſchwächte noch mehr die an 
ſich ſchon geringe Neigung zu einer Üiberfüllung des Kirchenfchmudes. Die Be: 
wohner haben niemals den Gefühlen ritterlicher Religion nachgehangen, welche 
ein Earakterijtifches Merkmal der Spanier waren, und obfhen fie prachtvolle 
Kathedralen und Monaiterien erbaut haben, fo find diefe doc, niemals, entweder 
aus Mangel an Entbufiasmus oder aus Armuth, mit der Fülle goldener und 
filberner Geräthfchaften und Berzierungen geſchmückt worden, welche man in den 
ähnlichen Gebaüden der ſpaniſchen Halbinfel bemerkt. 
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m nördlichen Eüropa machte um diefe Zeit die Verwendung der edlen Me: 
tafle zu baüslichen Geräthſchaften und Berzierungen große Fortichritte. Die 
reichen Bürger von Antwerpen, Gent und andern Städten in Flandern ſchmück— 
ten ihren Hausſtand mit mafiivem Silber, und in England war es der Adel, 
insbefondere die Earls von Leiceiter und Derby, welche in den Keften, die fie 
der Königin Elifabetb zu Ehren anitellten, alle ihre Pradıt und ihren Reichtum 
entwicdelten. Burleigh befaß eine große Menge Silbergefihirr. Es iſt zweifel— 
baft, ob es einen Werth von 14,000 Pfund Sterling, oder ob es ein Gewicht 
von 14,000 Pfund hatte; im letzterm Falle, welder der wahrfceinlichere ift, 
hatte es einen Werth von 42,000 Pfund Sterling oder 294,000 Thaler. 

Während der in Rede feienden Periode fraten Ereigniſſe im Welthandel ein, 
welche einen großen Einfluß auf die edlen Metalle ausübten. Der von den Por: 
tugiefen entdedte Weg um das Borgebirge der quten Hoffnung nad) Indien 
ward bald auch von andern Nationen betreten. Silber wies fich dafelbit als ein 
geſuchter Taufchartifel aus, was eine fehr ftarfe Ausfuhr diefes Metalls von der 
eüropäifchen Welt nad) der alintifhen zur Zolge hatte. Auf die Produktion 
wirkte dies nicht zurücd, nur auf die Confumtion war es von Einfluß; denn die 
große Menge Silbers, welche nad dem Orient ging, ward dafelbit zu Prachtge— 
räthichaften verwendet, und fo der Vermünzung entzogen. 

Nach allem zu urtheilen, was wir von der ältern Gefdyichte Indiens willen, 
dürfen wir fihließen, daß am Hofe des Groß-Moguls und unter den zahlreichen 
Feüdal:Fürjten diefes Landes ein Luxus in dem Gebraud, von Gold: und Silber: 
Zierarten berrfchte, von dem man weder im damaligen Eüropa, noch im beütigen 
Güropa und Aſien einen Begriff gehabt hat. Gleichzeitig war die Herrichaft der 
Türken feiter geworden, und große Duantitäten Gold und Silber haüften ſich, 
durch den Verkehr mit dem Weiten von Eüropa, in den Vallälten des Sultans 
und feiner Großen an. 

In Ermangelung aller beitimmten Ihatfachen, und ohne auf eine Genauig— 
Beit in der Schätzung Anfpruch machen zu wollen, muthmaßt Jakob, daß bie 
edlen Metalle, welche in den eriten 108 Jahren nach Entdefung der Neüen Welt 
bis zum Schluß des ısten Jahrbunderts aus Eüropa nach Alien gegangen find, 
1/0 der ganzen producirten Ausbeüte, oder ungefähr 92 Millionen, betragen haben; 
eben fo fchäßt er das Quantum Gold und Silber, weldyes der Bermünzung ent: 
zogen und zu andern Zweden, zum haüslichen Gebrauch oder als Bierart, vers 
wendet worden ilt, zu !/5. Dies würde 184 Millionen geben. Beide Poften von 
dem oben nachgewieſenen Betrage abgezogen, bleiben für die Summe Gold: und 
Silbergeldes, welche am Schluß des ısten Jahrhunderts in Eüropa cirkulirte, 
817 Millionen Thaler. Jakob fest jedoch dafür 910 Millionen, wobei wir eben: 
falls jtehen bleiben wollen, um feinen fernern Rechnungen folgen zu können, die 
ich auf das ırte Jahrhundert beziehen. 

Er nimmt an, daß innerhalb des Zeitraums. von 1600—1700 der jährliche 
Ertrag fimmtlicher Bergwerke 23,635,000 Rthlr. betragen habe, wobei die eüro« 
päifchen und der afrikanifche Golditaub mit etwa 2,900,000 Rthlr. betheiligt find. 
Was die Eonfumtion betrifft, fo ilt, anßer der Abnutzung, die Ausfuhr nad 
Indien eben fo anzunehmen, wie im ı6ten Jahrhundert; denn obichon die Hols 
länder, Engländer und Franzofen mit den Portugiefen jchon Theil nehmen an 
dem indifchen Handel, und biefer fehr bedeütend geworden ift, fo fcheint doch Fein 
Grund zu dem Schluß vorzuliegen, daß die Nadyfrage nady Gold und Silber für 
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den Handel mit Alien das ganze Jahrhundert hindurch in einem Verhältniß Statt 
gefunden habe, welches es nöthig gemacht hätte, eine größere Proportion der 
Ausbeüte nach dem Orient zu fenden, als im Jahrhundert vorher. 

Schwer iſt es, das Berhältniß zu beftimmen, in weldyem die Produktion der 
edlen Metalle in diefem Jahrhundert an dem Verbrauch zu Haud: und Pracht— 
geräthichaften Theil genommen bat. Te geringer der Preis einer Waare ift, deito 
arößer it ihre Eonfumtion. Dies gilt and, von den edlen Metallen, obwol einige 
Berwirrung der Begriffe daraus entiteht, dab man fie gewöhnlich nur in ihrem 
andern Karakter, ald Werthmeiler aller Dinge betrahtet. Da die Berwandlung 
von Geld in Silbergefhirr hauptſächlich abhangt von dem niedrigen Preife der 
edlen Metalle, fo nimmt fie zu in Zeiten des Friedens und allgemeiner Wohl: 
fahrt, und jie nimmt ab in Zeiten des Krieges oder bürgerlicher Unruhen. Der 
Anfang des Jahrhunderts war eine Zeit von mehr als gewöhnlidyer Ruhe. Im 
England herriihte alßerer und innerer Friede bis zu den Bürgerkriegen unter 
Karl I. Frankreich hatte bis zum Jahre 1620 feinen aüßern Feind zu bekämpfen ; 
und der innere Religionskrieg, fo wüthend er auch geführt wurde, dauerte, fogar 
mit einigen Unterbrechungen der Ruhe, doch nur acht Jahre. Spanien, über 
den Derluft der Niederlande zwar noch nicht beruhigt, hatte mindeftens aufge: 
hört, dafelbit Krieg zu führen, und es hatte nur ein Paar unruhige Fahre durch 
die Trennung Portugals. Holland ftieg rafch zu feiner größten Höhe empor. 
Deütfchland dagegen litt fchredlid unter der Geißel des dreißigjährigen Kriegs. 
Italiens Handelsrepubliten aingen zwar ihrem Untergange immer mehr entgegen, 
doch genoß das Land mindeitens der Ruhe. Anfang und Ende des FZahrhunderts 
zeichneten fich durch einen Zuſtand der Sicherheit aus, in Folge deifen man 
fchließen darf, dab, wenn auch ein.großer Iheil des Goldes und Silbers, welches 
in den eriten vierzig Jahren zu Lurus:-Artifeln verwendet worden war, um bie 
Mitte des Jahrhunderts in Münze verwandelt wurde, es in den folgenden Jahren 
der Ruhe doc wieder zu feiner urfprünglihen Beſtimmung zurüdtehrte, 

Die Ausſchmückung 2 £atholifchen Kirchen und Klöſter war fortwährend 
im Zunehmen begriffen. Dazu kam, daß die Kleidung der Eivilbeamten und 
der Kriegsleüte mit einer Fülle von Gold: und Silbertreſſen und Stidereien 
verziert wurden. Die Pallätte der Könige und Füriten, die Wohnungen der 
Edelleüte, Magiltratsperfonen und reichen Bürger wurden mit Spiegeln und 
Gemälden gefhmücdt, die in filberne Rahmen gefaßt waren; und nod heütiges 
Tages ſieht man in vielen Haüfern aus jenem Zeitalter Zifche, die, wenn fie 
auch nicht aus mafiivem Silber bejtehen, doc mit diefem Metall auf's Reichite 
ausgelegt find. Die edlen Metalle waren zwar noch nicht, wie es in unfern 
Tagen der Fall it, bei den niedern Klaſſen der Gefellihaft in Gebraud; doch 
fah man fchon bei den Handelsleüten, bei der Geiftlichkeit, bei Gerichtsperfonen 
und andern Leiten der Mittelitände hin und wieder filberne Löffel und einige 
andere Hausgeräthe von diefem Metall. Goldene Ringe nahmen außerordentlich 
zu, und Ohrringe und Halsketten von demfelben Metalle waren eine gewöhnliche 
Zierart der Frauen aus ben Mittelftänden, ja fogar aus der Klafie der Landleüte 
und Handwerker. In diefem Zeitalter ward die Uhrmacherkunſt vereinfacht und 
verbeffert, und der Gebrauch der Uhren, in filbernen und goldenen Gehaüfen, 
außerordentlich erweitert. So lange die Verfertigung der Uhren in den Händen 
einiger wenigen finnreihen und gefchieften Perſonen ſich befand, die mehr Künft: 
ler als Fabrifanten waren, mußte der Preis hoch bleiben, und es konnte vers 
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hältnißmäßig nur wenig von dieſer Waare abgeſetzt werden; als aber der Werth 
der Gehaüſe herunterging, und die VBerfertigung der einzelnen Theile der Ma: 
fehine unter verfdyiedene Arbeiter vertheilt wurde, nahm der Abſatz raſch zu, und eine 
Uhr ward eine gewöhnliche Zuthat zur Kleidung eines jeden Mannes und der meiften 
Frauen aus den an Zahl fich ungemein vermehrenden Mittelitänden der Gefellfchaft. 

Der Verbrauch eines Artifels unter einigen hundert, oder, wenn wir ganz 
Eüropa nehmen, unter ein Paar taufend reihen Familien Bann immer fehr ans 
fehnlicy fein; dehnt er fid aber auf Millionen aus, fo fteigt, wie Elein audy 
immer der Antheil einer jeden fein möge, die ganze Maſſe zu einer fehr bedeü«- 
tenden Höhe. Angenommen, Eüropa hätte im ırten Jahrhundert 100 Millionen 
Bewohner gehabt; ein Zehntel davon foll aus verheiratheten Frauen oder Wittwen 
beitanden, und jede davon einen goldenen Zrauring befeflen haben, fo beträgt der 
Werth des auf diefe Weife verbrauchten Edelmetalld mindeſtens 14 Millionen 
Thaler; und nehmen wir an, daß Yo der Bewohner eine filberne, und !Yıoo eine 
goldene Uhr befeifen habe, deren Gehaüfe zwei Unzen gewogen, fo macht bag 
nahe an 140 Millionen Thaler. Dies find Rechnungen, die auf Genauigkeit 
weder Anfpruch machen können, nody wollen; fie zeigen aber die außerordentliche 
Zunahme des Verbrauchs der Edelmetalle zu andern ald Münz-Swecken im Ver: 
gleich mit dem fechszehnten Jahrhundert, während deifen diefe Confumtion auf 
Yo gefchäßt wurde, und die für das fiebenzehnte Jahrhundert zum mindeften auf 
1/; der Ausbeute veranfchlagt werden Fann. 

Allen diefen Vorausſetzungen zufolge ergiebt fich die nachftehende Berechnung : 
Borrath an Metaligeld am Schluß des 16ten Tabrhunderts Rthlr. 910,000,000 
Abnutzung und Verluſt im Lauf des Jahrhunderts bis zu 

Ende von 1700 2 2 Ka HE ee re ee + thlr. 301,000,000 

Reſt Rthlr. 609,000,000 
Produktion der Bergwerke in 100 Jahren Rthlr. 2,362,500,000 
Ausfuhr nad Indien und China, zum 
Theil über die Philippinen » » » 232,750,000 
2,129,750,000 
Davon ungefähr zu andern Zwecken 
als zur Bermünzung gebraudyt . . » 425,750,000 
1,708,000,000 


Betrag der Abnutzung des Berlufts . „ 238,000,000 
NE 1,470,000,000 


Summa des baaren Geldes im Jahr 1700 x 2 2. . . Rthlr. 2,079,000,000 

Die nun folgende Periode, welche Jakob zur Betrahtung gezogen hat, begreift 
das achtzehnte Jahrhundert und die zehn erften Jahre des gegenwärtigen Gahr- 
hunderts, alfo von 1701 bis 1810, dem Zeitpunkte, wo die hispano⸗amerikani— 
nifchen Kolonien gegen das Mutterland aufitehen, die Reihe der Bürgerkriege 
beginnt und ber Bergbau in der neüen Welt theild ganz danieder liegt, theilg 
eine nur fehr geringe Ausbeüte gewährt. 

Für die in Rede feiende Periode ſchätzt Jakob den Verluſt der Münzen durch 
Friktion, Abnutzung ıc. auf Yır, fo dab die im Fahre 1700 vorhandene Geldmaffe 
im Jahre 1810 auf 1582 Millionen gefchmolzen iſt. Dagegen rechnet er den Zus 
wachs aus den Bergwerken in Amerifa und Eüropa, fo wie aus dem Ertrage 
des afrikanischen Golditanbes auf ein Jahresquantum von 56 Millionen, mithin 
in. der ganzen Periode auf 6,160 Millionen Thaler. 
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Sn ben beiden vorhergehenden Tahrhunderken betrug die Ausfuhr an Edel« 
metallen, befonders Silber, nad Indien und China /; der Ausbeüte der ameri- 
Panifchen Berqwerke. Damals aber lag der indifche Handel noch in der Kindheit; 
erſt mit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts gewinnt er, ganz befonders 
durch die Engländer, einen Auffchwung, welder früher nicht feines Gleichen aufs 
zuweifen bat. Bon den indifchen und chinefifchen Waaren it es vor allen der 
Thee, der eine nie geahnete Handelswichtigkeit erlangt und einen Bedarf an 
Silber herbeigeführt hat, der ohne die amerikanifchen Bergwerke nie hätte gedecdt 
werden können. Außer diefem Artikel, den wir in einem frühern Kapitel aus— 
führlich befprochen haben, bat auch die chinefifche rohe Seide einen nicht unbedeuͤ— 
tenden Antheil an dem Berluft, den Europa an edlen Metallen erleidet. Eben | 
daffelbe gilt von dem indifchen Handel, der zum größten Theil zur See um dag 
Borgebirge der guten Hoffnung, zum Theil aber auc, zu Lande betrieben wird, 
von der Levante und von Rußland aus, indem er, ganz befonders von hier aus, 
in ben leiten Jahren der Periode einen anfehnlihen Umfang gewinnt. Als die 
Nordamerifaner ihre Unabhängigkeit errungen hatten, wurden fie bald Neben— 
bubler der Eüropäer in dem Handel mit Indien und China; unmittelbar oder 
mittelbar führten fie nach beiden Ländern große Maffen Silber, das fie in ben 
fpanifchen Kolonien der nelien Welt gegen ihr Mehl und andere Erzeügniffe ihres 
Bodens umtaufchten. U. von Humbold redynet, daß ungefähr 2/5 des Ertrages 
der amerikanifchen Bergwerke während der in Rede feienden Periode nadı Alten 
gegangen feien; allein Jakob glaubt, auf beachtungswerthe Gründe geitüst, daß 
diefe Schätzung zu hoch, und das Quantum auf höchſtens ?/; anzuſchlagen fei. 

Und was zweitens die Beswendung der Edelmetalle zu Gefhirren und ans 
dern Hausgerätbfchaften, Zierarten aller Art u. f. w. betrifft, fo fchätt Jakob 
diefelbe auf 2/; des in Eüropa gebliebenen Duantums, in Betraht, daß im 
Berlauf des adytzehnten Jahrhunderts der Wohlftand der Völker und ihr Lurus 
augenfceinlich zugenommen bat, troß der vielen Kriege unb Unruhen, von denen 
fie während diefer Periode heimaefucht worden find. — Es ergiebt fid dann: — 
Der im Jahre 1700 vorbandene Borrath an Gold» und Silbergeld hatte fid durch 

Abnutzung und Berluft bis zum Jahre 1810 verringert auf Rthlr. 1,582,000,000 
Produktion der Bergwerke innerhalb der Periode Rthlr. 6,160,000,000 
Aſien empfing davon 25, Oder . 2 2 2 2 0... 2,464,000,000 
3,696,000,000 
Bon diefem Reit find °/; zu Gefchirren und andern 
Gerätbihaften, zu Bierarten, zum Plattiren ıc. 
verwendet worden, D. i. etwa . 2» 2 2 0%. 8,464,000,000 





Bleiben zur VBermüngung . . “ . 0. 1,232,000,000 
Abgang innerhalb hundert: und zehn Jahre » 2 0. 154,000,000 
1,078,000,000 


Borrath an Gold: und Silbermünzen im Unfange des J. 1810 Rthlr. 2,660,000,000 

Die letzte Periode, welde Jakob unterſucht bat, ift die von 1810—1829. In 
biefe fällt die Abnahme des Ertrages der bifpano- amerikanifchen Bergwerke und 
die Bunahme der Ausbeute der Ruffifhen Goldwäfhen, fo wie die Entdedung 
bes Goldes in den anglosameritanifchen Staaten. Wenn diefe Periode bis auf 
das Fahr 1835 ausgedehnt wird, fo kommt die Rechnung ungefähr folgender- 
maßen zu ftehen: 
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Die im Jahre 1810 vorhandene Mafle von Gold: und Silbermünzen verliert, nach 
dem Berhältniß von Ya jährlich, innerhalb des fünf und zwanzigjährigen 
Zeitraums bis zu Anfang des Jahres 1835 durch Verfchleiß, Abnutzung und 
totalen Verluſt u. a. bei Sihiffbrüchen ıc. in runder Summe 158 Millionen, 
fo daß am Schluß diefer Periode davon noch vorhanden ift Xthlr. 2,502,000,000. 

Der Zufluß beträgt: 

1) Aus den Amerifanifhen Bergwerken 
Sn der Periode von 1810-1829. . . . Kthlr. 758,000,000 
Sn der Periode von 1830—1834. . » . . .  258,500,000 
1,016,500,000 
2) Aus den eürepäifchen und nordafiatifhen Bergwerken 
Sn der eriten Periode. -. . » =. . Rtblr. 180,000,000 
In der zweiten Periode . > 2 2 2 202020. 53,200,000 
233,200,000 
3) Aus dem Indiſchen Archipelagus und Afrika, beilaüfig gerehnet 48,300,000 

Mithin im Ganzen der Vorrath und der Zufluß. . . . Rthlr. 3,800,000,000 

Hiervon muß abgezogen werden die Berwendung der Edelmetalle 
zu Utenfilien, Ornamenten, Geſchmeiden und Lurusartikeln, 
die, nach Macculloch's ſehr genauen Ermittelungen, für die 
in Rede feiende Periode jährlich *) 

31,942,568 Rthir. beträgt, und zwar nicht allein in Eüropa, fondern 
auch in Amerika. Ferner gehen davon jährlich ab 
14,000,000 ,„ für die Ausfuhr nach Alien, die ſich in neüerer 
Zeit nicht allein fehr vermindert, fondern auch, wie 
wir oben gefehen, dahin verändert hat, daß fogar 
Einfuhr aus Afien in Eüropa Statt findet; 
mithin Abzug jährlich 
45,942,568 Rthlr. oder in fünf und zwanzig Fahren, in runder Zahl 1,148,500,000 

Demnach war der gefchägte Betrag der Gold: und Silbermünzen 
zu Anfang des Jahres 1835 in Cüropa und Amerifa . Rthlr. 2,651,500,000 

Dder weniger als im Jahre 1810. . . . —— 8,500,000 

Wie diefe Geldmafle fich in die — gänder von Eüropa vertbeilt, 
darüber hat man keine hinreichende Nachrichten. In den Rechnungen der Münz— 
ftätten kann man nicht unterfcheiden, wie viel Metall erſt aus den Bergwerken 
gezogen, und wie viel nur umgefchmolzen ift; auch wird in manchen Ländern die 
jährlich geprägte Summe geheim gehalten. Doch ift es immer nützlich, biefe, 
wenn glei unvollftändigen Angaben zufammen zu ftellen. Dies foll weiter 
unten gefcheben, nachdem wir zuvor den Verſuch gemacht haben, die Bertheilung 
der Geldmaſſe annähernd zu beftimmen. 

Die Maffe Gold und Silber, welche in einem Lande in Umlauf bleibt, hangt 
ab von dem Umfange und der Lebendigkeit des Handels, vom Wohlftand und der 


*) Jakob rechnet dafür 39,288,277 Rthlr., und zwar Großbritannien .„ 2,457,221 2, Sterl. 
Kranfreih. » » 1,200,000 
Schweiz x + 350,000 „ „ 
Übriged Eüropa 1,605,30 » =» 
Bufammen 5,612,611 8. Sterl. 
allein Macculloch hat gezeigt, daß diefe Schätzung zu hoch fei, und nur wie oben angenommen werben 
könne, wovon 2,100,00 Rthlr. auf Amerika fallen, 
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Eivilifation der Bewohner und von der Menge der Erzeügniffe, welche durch den 
Geld: Werthmeifer repräfentirt werden müfen. Wäre man im Stande, diefe 
Verhältniffe im Leben der Völker durch Zahlen auszudrüden, fo würde man, in 
Berbindung mit der befannten Volkszahl der Länder, die Elemente zu einer 
Rechnung beſitzen, vermöge deren die Überſicht von der Vertheilung der Geld: 
maffe möglich wäre. 

Im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts fhätte man die Menge der 
Metallmünzen, welde in Frankreich im Umlauf waren, auf 640 Millionen, oder, 
nach U. v. Humboldt's richtigerer Schätung, auf 462 Millionen Thaler. , Die 
damalige Bevölkerung mochte 26,363,000 Seelen betragen, fo daß auf jeden Frans 
zofen 17 Rthlr. fielen. Der große Staatswirthfcdaftsiehrer Adam Smith ſchätzte 
die in Großbritannien cirfulirende Maffe Metaltgeldes auf 210 Millionen Thaler; 
und eben fo groß ift noch in neüefter Zeit die Menge der Goldmünzen, wie Mac» 
eulloch für das Fahr 1833 gezeigt hat. Wenn das Quantum Silbermünzen etwa 
90 Millionen betragen mag, fo jteigt das Quantum Metaligeld, welches gegen: 
wärtig in Großbritannien im Umlauf ift, auf 300 Millionen, woran jeder Brite 
mit ungefähr ı8 Rthlr. Theil nimmt. Um das Jahr 1805 belief fich in der 
Hfterreichifhen Monarchie das Metaligeld nad einer ungefähren Schätzung auf 
200 Millionen Thaler. Die Monarchie hatte in ihrem damaligen Umfange etwa 
25 Millionen Bewohner, fo daß auf jeden nur 8 Thaler Famen. 

Die folgende Tafel dürfte einen ungefähren Abriß geben von der Vertheilung 
des zu Anfang des Jahres 1835 vorhandenen Metallgeldes in Die verfchiedenen 
Staaten Eüropa's und bie civilifirten Länder der Neüen Welt. 


Vertheilung des Metallgeldes in die Länder Eüropa’s und 
Amerika’s. 
Thaler. Thaler. 

Sranfreiih . . » ee ee. 500,000,000 
Großbritannien und Irland Denn en. 465,000,000 
Öfterreihifhe Monarchie = = = 2 2 222.222 360,000,000 
Rußland nebit Polen . 2: 2 en 2758, 000, 000 
Preüßiſche Monarhie . . . “=... 140,000,000 

Die fünf Großmädte Eüropae. — =... 1,740,000,000 
Deütſche EN, außer PR und vwieiden 158,000,000 
Niederlande . . . “>... 38,000,900 
Belgien . » .» » ... 54,000,000 

Deütfhland u die Niederlande een 2380, 000, 000 
Schwedennn. 213000,000 
Norwegenn. 277500,000 
Dänemark.. ... 1090,500,000 

Die nordiſchen Reihe RE ze Fa re — 36,000,000 
ee N Ran 
Verluml . 2: 2 2 0 0200 * * .  30,000,000 

Die Länder der iberiſchen Halbinfel = 2208 0. 110,000,000 


Übertrag . . 2,136,000,000 
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Übertrag . . 2,136,000,000 
Die italiänifhen Staaten © 2» 2 2 2 20000... 150,000,000 


Die Sdhwei . - a 21h4, 000, 000 
Die übrigen Republiten . et re ee 3,000,000 


Die Republiken Marsa. — 24,000,000 
Griehenland und das Osmaniſche Reih . ... 50,000,000 


Summe de3 in Eüropa Eurfirenden baaren Geldes . 2,360,000,000 
Die Bereinigten Staaten von Nordamerifa . . . . 38,000,000 


Ganadan.f.w. . » Br re a ra EN 5,000,000 
Die Siano-ameritaifen Reoubliten “2 2 00. .  195,500,000 
Brafilien - .» .» : R ee 20.0. 43,600,000 
Die Antillen. .... 49400,000 


Summe des in Amerika fat baaren Geldes . 291,500,000 
Total bed baaren Geldes in Eüropa und Amerifa . 2,651,500,000 


Menden wir ung nad) diefem Verſuch zu den Erträgen des Münzgeſchäfts 
in einigen Ländern Eüropa’d und Amerika's, fo laffen fich in diefer Beziehung 
folgende 3ufammenftellungen machen, die eine Uberfidyt geben von dem Umfange 
dieſes — in der neüern und neüeſten Zeit: — 

Werth 


j der jährlich 
Länder. Periode. ausgeprägten 
—— 


Tpater. 


Franfreih 1803—1832 31,710,900 
Großbritannien — 14,362,700 
Öfterreich . 3,666,600 ? 
Rußland’ 6,770,900 
Preüßen inch, Kupfergeld) .... 4,309,700 

| Bereinigte Staaten von Nordamerika 1833 —1834 8,769,400 





Zum Schluß diefer Nachweifungen über die Produktion und Confumtion des 
Goldes und Silbers haben wir nocd ein paar Worte zu fagen über ein drittes 
Edelmetall, das Platin, das an Seltenheit, Schönheit, Dehnbarkeit und Dauer: 
haftigkeit dem Golde faum nachiteht. Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in Eüropa unbekannt, wurde es feitdem in Eleinen Quantitäten aus der Neüen 
Melt bei uns eingeführt. 

Hier ift e8 bisher nidyt im Norden der Landenge von Panama entdeckt wor: 
den, obwol, wie U, von Humboldt bemerkt, das Vorkommen des Rhodiumsg, 
welches Del Rio in einigen Barren des mejifanifchen Goldes wahrgenommen hat, 
die Nähe des Platine und des Palladiums wahrfcheinlich macht. Das Platin 
findet fih in den vormals fpanifchen Kolonieen von Südamerika nur an zwei 
Punkten, nämlich im Choco, einer der Provinzen in der heütigen Nepublit Neüs 
Granada, und an der Küfte der Südfee in der Provinz Barbacoas, zwifchen Lat. 
20 und CO N., umd es it durchaus unrichtig, wenn, felbit von den adhtbarften 
Schriftitellern, gefagt wird, es Fomme audy bei Garthagena, bei Santa-fe:des 
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Bogota, auf den Infeln Portorico und Barbados und in Pern vor, Dagegen 
bat man diefes Matall in neüerer Zeit noch an einem andern Punkte der Neüen 
Melt entdeckt, nämlich in Brafilien bei Rio Abante. 

Die Entdedung des Platins in der Alten Welt fchreibt fidy aus ber neüeften 
Zeit ber. Der Ural ift bier fein Fundort. Indem man im Jahre 1825 auf dem 
Gebiete des Hüttenwerks Nifchne-Tagilst nach Goldfand fuchte, fand man den 
Patinfand, und zwar auf der weitlichen oder eüropäifchen Seite des Ural-Scheide— 
rückens, während alle Goldſeifen auf der aflatifchen Seite liegen. Die Bearbeitung 
diefer Platinfeifen hat am 28. Auguft 1825 ihren Anfang genommen. 


Ausbeüte der Platina am Mral. 


1825—1829 . 172 Pub 2a Pfd. 
Be 2:4. En 
1831.52. 1) u 0 
1isz3;. | | GE pr 
1838: 5: u 
18334 ...193 „ 4 „ 
1836 06 HE: BG 
1836... 18 „ 2 y 


überhaupt von 1825—1836 . 963 Pub 17 Pf 
Oder 38,537 Ruſſiſche Pfund — 67,389 Kölniſche Mark, 


Rußland hat angefangen, das Platin zu vermünzen. Seit dem April 1828, 
wo das Platin⸗Geld zuerſt erſchien, bis zum Mai 1832 ſind an dieſen Münzen 
ausgeprägt und in Umlauf geſetzt worden: — 

203,710 Stück a 3 6.R, = 611,130 Silber-Rubel 
11,608 , 65 69,648 
15301 18 4 18,012 ” 
Überhaupt . 698,790 Silber:Rubel, 

Die erite Gattung der Platinmüngen, deren Werth auf .drei Silber-Rubel 
reitgefegt ift, hat 1, der Größe des Silber-Rubels und das doppelte Gewicht def- 
felben, d. h. 2'/os Solotnik. Der Preis des Platins zum Silber verhält fich wie 
51/5 2 1, oder genauer wie 5.215 : 1. Man fieht aus dieſer Euren Darftellung, 
wie wichtig das Platin für Rußland geworben ift. Außer bier im Ural bat man 
diefes Metall in neüeiter Zeit auch in Südafien, im Birma:Reiche, gefunden, und 
nach den Analyſen von Vauquelin glaubt man, daß es auch im Fahlerz von 
Guadalcanal, in Spanien, vorkomme. 


Rein und fiebenzigftes Kapitel. 


Tabellarifche Darftellung von dem Berg: und Hüttenmännifchen Betrieb in Eüropa auf die 

uneblen Metalle, Salze und Brennftoffe. Bemerfungen über einzelne Erzeügniffe des Mi: 

neralreichs, und über den Handel, der bamit betrieben wirb: Kupfer, Blei, Eiſen, Zinn, — 

das große Zinunfeld in den Malaifchen Ländern von Südafien ; — Zink, Smalte, Spiekglanz, 

Duechfilber; — Salpeter aus Indien; Alaun aus der Levante; — Wichtigfeit der Steinfohle 

für Großbritannien; Schwefel aus ben italiänifchen Ländern, Der Graphit in der öfter: 
reihifchen Monarchie. 
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So anfehnlidh and der Ertrag der edlen Metalle ift, fo beträgt er doh nur 
etwa den fünften Theil des Ertrages der blos in Eüropa gewonnenen übrigen 
Bergbau -Produdtionen,. Zur Überficht diefes Verhältniffes iſt die nebenftehende 
Tafel, nad) dem Mufter der von E. F. Schmid im Jahre 1832 bekannt gemadh: 
ten Daritellung, entworfen worden. 

Biel leichter ift es, genaue und vollfommen zuverläffige Angaben über die 
Größe der Ein: und Ausfuhr von Erzeügnifien in einem Staate zu erhalten, 
als die Quantität des Erzeügten oder Gewonnenen mir dem höchſten Grade von 
Zuverläffigkeit auszumitteln. 

Was fpeciell die Produkte aus dem Mineralreich betrifft, fo beruht die Aus— 
mittelung über die Größe derfelben zum Theil ganz allein auf Angaben der Hüt: 
tenbefiter, welche daher auf feinen höhern Grad von Zuverläfiigkeit Anfpruch 
machen können, als derjenige it, den die Hüttenbeiiger felbit ihnen beilegen. 
Es ift wol anzunehmen, daß Einige auf Angaben diefer Art Feinen fonderlihen 
Werth legen, und daher nicht mit großer Gewiſſenhaftigkeit dabei verfahren; An— 
dere aber vielleicht die Beforgniß begen, daß eine Genauigkeit in den Angaben 
ihnen zum Nachtbeil gereichen Eönne, weshalb im Allgemeinen anzunehmen ift, 
daß die aus den Zufammenitellungen der ſämmtlichen Angaben fidy ergebenden 
Refultate für den Preüßifhen Staat 3. B. als die Minima der Produktion be: 
trachtet werden mülfen. 

Diefelben Berbältniffe find es aber auch, welche in allen andern Staaten 
die ftatiitifhen Angaben über die Größe der Produktion des Mineralreichs höchſt 
unzuverläffig machen, fo daß allen ſolchen Zahlen Fein abfoluter, fondern nur ein 
der Wahrheit ſich nähernder Werth beigelegt werden kann. Dies fteigert fich bei 
mehreren Staaten noch ganz befonders fo, daß die Angaben der Bergbau:Erzeüg: 
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niffe wur als allgemeine Schätzungen zu betrachten find, fo namentlich bei Gros: 
britanmien, wo es an zuverläffigen Daten meiltens durchaus fehlt. Die neben: 
ſtehende tabellarifche Daritellung enthält in allen Fällen, wo über das Quantum 
der Produktion nichts ermittelt werden konnte, ein Fragezeichen, was auch bei 
der Braunfohlen- und Zorf-Gewinnung allen denjenigen Zahlen beigefegt worden 
ift, die in jeder Beziehung zweifelhaft find. Für die türfifchen und griechiſchen 
Länder mußten alle Rubriken, bis auf eine, unausgefüllt bleiben. 

Bei der Geldwerth:Beredhnung der nubbaren Metalle, der Salze und mine: 
ralifhen Brennitoffe find diefelben Durchfchnittspreife zum Grunde gelegt worden, 
welche Schmid angenommen bat. Nehmen wir aus den zwei vorhergehenden 
Kapiteln die Daten ber edlen Metalle und verbinden fie mit den Endrefultaten 
unferer gegenwärtigen Tabelle, fo gewinnen wir eine 


Meberficht von dem Geldwerthe der jährlichen Produktion des 


Mineralreichs in Eüropa und NMordafien. 


Rthir. Rthtr. 
Gold. . 5,872,270 
Edelmetalle . Silber . 5,060,570 


11,476,990 
Patin . 544,150 

Die anderen Metalle > 2 2 2 2 202000. 209,535,590 

Die Sale - 2» > 2 2 2 2 70, 006, 090 

Die Brennftoffe 135,257,990 


Total .-. . . 426,276,660 
Total ohne die edlen Metalle . 414,799,670 


Die zuletzt genannte Zahl it, mit Rücklicht auf die obigen Bemerkungen, 
durchaus als ein Minimum anzuſehen. Bielleicht iſt Y/aso diefer Summe nicht 
zu viel gerechnet für das Fehlende; dann erhöht fie fid) um 1,659,200 Rthl., und 
man erhält, mit Hinzurechnung der edlen Metalle, den gefammten Geldwerth 
der Erzeügniffe des Mineralreihtfums in Eüropa und Nordafien, mit runder 
Zahl, zu 428 Millionen Thaler jährlich; woraus erhellet, daß die edlen Metalle, 
welche in unferm Erbdtheil und in Norbafien gewonnen werden, nur Ya des 
Zotalbetrages der Berg: und Hüttenmännifchen Produktion ausmachen. 

Wir fnüpfen an diefe tabellarifche Daritellung einige Bemerkungen über ein- 
zelne Erzeügniffe des Mineralreichd, und den Handel, der damit getrieben wird. 

Das Kupfer anlangend, fo fehen wir, daß diefes Metall die reichite Ausbeüte 
in Großbritannien liefert. Cornwall, Devonfhire, Wales ıc. find die Provinzen, 
welche die reichen Kupferminen enthalten, insbefondere aber Cornwall, das im 
Jahre 1831 einen Ertrag von 12,044 Tonnen oder 240,880 Etr. gewährte. Oſt— 
indien mit China, Frankreich und die Vereinigten Staaten von Nordamerika find 
die Hauptmärkte für den Abſatz des britifchen Kupfers. Die Ausfuhr nacı diefen 
Ländern im Jahre 1832 betrug beziehungsmweife 82,880, 35,984 und 31,235 Etr. 
Don den nicht eüropäifhen Ländern find ihres Kupfer-Reihthumg wegen berühmt: 
— Ehili, in Südamerifa, wo die Provinz Eoguimbo in den anderthalb Jahren 
vom ı. Januar 1831 bis 30. Juni 1832 ein Quantum von 61,892 Etr. zur Aus: 
fuhr brachte. Die Sendungen des ChilisKupfers gehen hauptſächlich nach China 
(Canton) und Oftindien (Galcutta), auch nach den Vereinigten Staaten von 
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Nordamerika, und in Eleinen Duantitäten nah Eüropa (England und Frank: 
reich). Die Kupferbergwerfe von Japan gelten für die reichiten in der Welt. 
Die Holländer führen von da jährlich 14,000 Etr. nadı Batavia aus, und bie 
Ebhinefen 16,000 bis 20,000 Er. nach Canton und andern Häfen ihres Reiche, 
Sn der That, fagt Maceulloch, japanifhes Kupfer ift über den ganzen Drient ver- 
breitet, und wird in den Preis-Courants von Canton, alcutta und Singapore 
regelmäßig aufgeführt. Zudem gilt es für das befte und reinfte, und fteht darum 
auch in höherem Preife, als das Ehili-Kupfer. Wenn das leitere auf dem Markt 
zu Canton mit 15 ober 16 Dollars das Pikul (13315 Pfund Avoirdupois) bezahlt 
wird, fo giebt man für das japanifhe Kupfer gern 18 bie 20 Dollars, Ziemlich 
anfehnliche Auantitäten Kupfer führt Calcutta auch von Bufcir und Bafra, im 
Derfiihen Golf, ein. Dies ift meiftens ein Erzeügniß der perfifchen Bergwerke; 
doc, ſtammt ein Theil davon aus den ruffifhen Minen in Georgien. Überhaupt 
ift das Kupfer ein fehr gefuchter Artikel in ganz Oftindien. 

Unter den Ländern Eüropa’s ift Spanien dasjenige, welches die gröfte Aus— 
beüte an Blei gewährt. Hier find die Minen von Adra, in Granada, in neüerer 
Zeit zu einer außerordentlihen Produktions: Höhe gebracht worden, fo daß fie 
Eüropa mit dDiefem Metall gleichfam überfhwemmt und den Preis deflelben um 
40 bis 50 Procent herabgedrüdt haben; die Folge davon ift gewefen, daß mehrere 
Bleiwerke in Deütfchland und andern Ländern aufgegeben worden find, Nächit 
Spanien hat England die größte Produktion an Blei; bier find die Minen in 
Derbufhire, Eumberland und Northumberland, demnähft aud in Schottland. 
Im Fahre 1832 wurden von Großbritanniei 277,860 Etr. Blei und Blätte aus— 
geführt, Auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika treiben, in Fever River 
und Miffonri, einen ziemlich ergiebigen Bleibau, der in dem Jahrzehnt 1823—32 
einen Ertrag von 55,903,888 Pfund, oder jährlich im Durchfchnitt 5,590,000 Pfd, 
geliefert hat. Das Jahr 1829 war das reichite, mit mehr als 141, Millionen. 

Unter allen Metallen ift das Eifen dasjenige, welches am meilten gewonnen 
wird, und wegen feiner ungeheüern Produktion den größten Werth hat. Die 
edlen Metalle, weiche Eüropa ıc. erzeügt, verhalten fich zur Eifenproduftion un« 
feres Erdtheils wie 11 : 178, oder wie 1 : 16, Auch mit diefem nugbarften Me: 
falle fteht Großbritannien oben an; dann folgen der Reihe nah: Frankreich, 
Rußland, Preüßen, Schweden und Norwegen, Ofterreih u. f. w. Groß: 
britannien fest den größten Theil feiner Eifenproduftionen nad) den Bereinigten 
Staaten von Nordamerika und Canada, fo wie nah Afien ab. Nicht genug 
an feiner eigenen Erzeügung, führt England auch noch ſchwediſches Eifen, das 
für das beite gilt, ein, um es zu Stahl zu verarbeiten. Schweden führte im 
Jahr 1829, allein an ausgefchmiedetem Stangen: Eifen, 362,100 Schiffspfund 
(a 400 Pfd.) aus. 

An Zinn ift unfer Erdtheil verhältnißmäßig arm, und England, mit feinen 
Minen in Eornwall und Devon, das einzige Land, welches mit diefem Metall die 
übrigen Länder verforgen muß. Doc dedt feine eigene Produktion den Bedarf 
Eüropa’d nit; bei weitem der größte Theil wird aus Alten bezogen. Diefes 
aſiatiſche Metall ift in der Handelswelt unter dem Namen Banka⸗-Zinn befannt. 
Macculloch giebt darüber, hauptfächlich nach Erawfurd und Horsfield, folgende 
Nachrichten: 

Man findet es im verfchiedenen Provinzen von China; doc, liegt der. ausge: 
dehnteite und wahrfcheinlidy reichite Zinn: Diftrite der Erde in den Malaien- 
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Ländern. Diefer Bezirk umfaßt die ganze Malaifche Halbinfel von der aüßerſten 
Südfpite bis zu Lat. 14 N. an der Weſt-, und bis Lat. 110 N. auf der Oſtſeite; 
außerdem gehören zu demfelben mehrere der Eleinen Infeln, welche in der Vers 
längerung der Halbinfel gegen’Djava hin bis Lat. 30 ©. ſich erftreden, fo daß 
der ganze Zinn» Diftrift eine Längenerftrefung von nahe an 1200 geoar. oder 
300 deütfchen Meilen beſitzt. Bei weitem der größte Theil der innerhalb diefer 
Gränzen gelegenen Minen liegt noch ganz unbenußt, und ed war erit zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts, daß die Minen von Bangka, die ergiebigiten unter 
denen, welde im Betrieb ftehen, zufällig entdedt wurden. Mit fehr wenigen 
Ausnahmen werden diefe Malaifchen Zinn: Werke von Chinefifhen Anfiedlern 
bearbeitet, welche eine außerordentliche Gefchiclidykeit darin befigen, und fie ges 
winnen jährlid, folgende Duantitäten: 


Weitfeite der Malaifhen Halbinfel. 
Pikuls. 

Djunk-Ceylon.. . 5,000 
Dulda . 2 0 2 27000 
DER a aa aa Bi 
Salangure - 2 2 2... 3,000 
Malarca. . » . . 4,000 
Überhaupt “17,000 


Dftfeite der Malaifchen Halbinfel und Inſeln. 

Pikuls. 

Sungora und Patani.. 3,000 
Tringanu...77000 
Pahang37000 
Singkep57000 
Bangka. . » “2. 35,000 
Ußerhaupt . . . 53,000 


Total des jährlihen Ertrags 70,000 Pifuls oder etwa 93,300 Eentner. 


Mithin erzeügen die Malaifchen Länder eben fo viel Sinn ald Großbritannien. 
Nach einem zweijährigen Durchfihnitt 1826 — 27 und 1827 — 28 führte Singapore 
16,342 Pikuls oder ungefähr 19,400 Etr. aus. Die bedeütenditen Ausfuhren ges 
fehehen aber von Batavia; von hier direkt, oder durch Ordres der holländiſchen 
Regierung an die Behörden auf Bangka, werden jährlich an 40,000 Etr. ausge: 
führt. Auch von Prinz Wales Inſel, oder Pinang, werden nicht unanfehnliche 
Quantitäten verfchifft, und Pleinere Quantitäten von den Häfen der Dftfeite der 
Malaifchen Halbinfel in chinefifhen Diunten. Die großen Handelsmärkte für 
diefes orientalifche Sinn find China, Hinduftan und der Kontinent von Eüropa, 
Der Preis hat während der leiten Jahre in Singapore zwifchen 14 und 20 Dols 
lars für's Pikul geſchwankt. Nimmt man daraus einen Durdfchnittspreis, fo 
belaüft fich der Geldwerth der jährlichen Produktion des Malaifhen Zinns auf 
etwa 1,680,000 Thaler. Unter den 64,838 Etrn. Zinn, weldhe England im Jahre 
1833 zur Ausfuhr bradyte, befanden ſich 39,819 Etr. Malaifches Zinn; davon be: 
zog Belgien das meifte, nämlich über 15,700 Etr., und Frankreich bezog das meifte 
englifche Zinn, nämlid, 8986 Etr. Deütfchland empfing von Großbritannien in 
demfelben Jahre 494 Etr. englifches und 2127 Etr. malaifhes Zinn. 


572 


Was den Zink anbelangt, fo weifet unfere Tabelle nach, daß der Preüßifche 
Staat das einzige Land in Eüropa ift, welches dieſes wichtige Metall in großen 
Quantitäten liefert; ganz befonders it es der Schlefifhe Oberbergamts: Bezirk, 
und in diefem Gleiwiß in Oberfchlefien, der den Zink auf den Weltmarkt bringt. 
Schlefifher Zink geht feit dem Jahre 1820 nad Ditindien, und er bat feit den 
legten zehn Jahren den Ehinefifchen Zink, der zu 50,000 Etr. jährlich nad Hin— 
duſtan, dem Malaifchen Archipelagus und den benachbarten Ländern, ald Smuggel« 
Artikel, kam, von dem indifchen Marfte ganz verdrängt. Außer den Quantitäs 
ten, welche von eüuropäifchen Kontinental:Häfen verſchifft wurden, führte England 
im Durchfchnitt der drei Fahre, welche mit 1832 endigen, jährlich 49,946 Etr. 
fchlefifhen Zints in die Länder öftlih vom. Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Für feinen eigenen Bedarf führt England jährlid etwa 25,000 Etr. von Hams 
burg aus ein. 

Die Rubrik der Kobalt» Arten betreffend, findet fih, daß Deütfihland und 
Norwegen die Produktionsländer der Smalte find. Auch in den Niederlanden 
wird Smalte gewonnen, das jährlihe Quantum findet fich jedoch nicht nachges 
wiefen. Bon den 391,523 Pfund Smalte, welche Großbritannien im Sabre 1831 
einführte, kamen 206,840 Pfd. aus Norwegen, fo daß fait das ganze Produktions: 
Quantum diefes Landes (2500 Etr.) von England abforbire wird; aus Deütſch— 
land kamen 160,705 Pfund und 23,958 Pfund aus den Niederlanden. Nach zweis 
jährigem Durchfchnitt 1831 und 1832 betrug Großbritanniens jährlicher Verbrauch 
an :Smalte.319,408 Pfund; an Safflor 245,970 Pfund, faft ausſchließlich aus 
Deütichland. 

Mas das ſächſiſche Erzgebirge, der Harz, Cornwall, Spanien und Sibirien 
jährlich an Spießglanz, oder Antimon, liefern, läßt fi in Zahlen nicht nadı= 
weifen. Auch Mejito bringt diefes Metall in den Handel, und von den füdafia- 
tifhen Ländern Martaban in Pegu und die Infeln des Malaifchen Archipelagus. 
England bezieht feinen Bedarf gegenwärtig einzig und allein aus Singapore, wo 
der Spießglanz aus Borneo eingeführt wird. 

Das Queckſilber hat unter allen Metallen einen fehr befchränften, dabei ver- 
einzelten Vorkommensbezirk. In Eüropa find die einzigen Minen von Bedeütung 
die von Almaden, bei Eordova in Spanien; Fdria, in Krain, zu Rofenau und 
bei Kremnit in Ungarn, zu Zalathna in Siebenbürgen, zu Horzowitz in Böhmen, 
fo wie zu Wolfsſtein und Morsfeld in der Pfalz; in der Neüen Welt die Mine 
von Huancavelica, in Peru. Außerdem findet fic das Duedfilber in verſchiede— 
nen Provinzen von China, woher die amerikanifchen Gilberbergwerfe, zur Zeit, 
als durch bie franzöfifchen Revolutions- und Eroberungstriege der Verkehr zwi— 
fhen Eüropa und Amerika unterbrochen und haüfig ganz geiperrt war, ihren 
Bedarf zur Amalgamation der Edelmetalle holten. Uber feit Wiederheritellung 
des Friedens hat die Ausfuhr des chinefifchen Duedfilberd ganz aufgehört, und 
die Einfuhr des eüropäifchen und amerikanifchen Produkts (aus Huancavelica) 
wieder ihren Anfang genommen; in den 14 Jahren, welche mit 1828 endigen, 
führten britifche und nordamerikanifche Schiffe in Canton jährlidy 648,085 Pfund, 
zum Werthe von 340,262 Dollars, ein. — Die Schäßung, welche unfere Tabelle 
von dem jährlichen Ertrage der eüropäifchen Queckſilberbergwerke giebt, iſt wahr: 
fcheinlicy ziemlich weit unter ber Wirklichkeit; nach Villefoſſe foll fi die Aus: 
beüte auf 36,000 Etr. belaufen. England bezog feinen Verbrauchs: und Handels: 
Bedarf in früheren Zeiten faft ausfchließlic aus Deütfchland, gegenwärtig aber 
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aus Spanien. Bon ben 314,286 Pfund Quedfilber, weldye während des Jahres 
1831 in Großbritannien eingeführt wurden, kamen 269,558 unmittelbar aus Spa: 
nien, und 13,714 Pfund aus Gibraltar; von dem zuleht genannten Quantum 
ffammte ein Theil aus Kärntben, ein anderer aus Almaden; 31,014 Pfund wur: 
den aus Stalien eingeführt. Nur 192,310 Pfund blieben zum eigenen Verbrauch 
in Großbritannien zurüd. Es ift bier nody des Zinnobers zu gedenken, das, 
als eines der Quedfilber-Erze, in diefen Bergwerken vorfommt. Der Zinnober 
der Philippinifhen Infeln foll der fchönfte fein, dagegen it der von Almaben 
der reichite. 

Unter den Salzen ift die Zahl des Salpeter:Ertrages der Skandinavifchen 
Halbinfel aus Schmids Daritellung entlehnt worden; fie kann nicht verbürgt 
werden. Der Salpeter, welchen Europa verbraudt, wird bauptfächlich aus In— 
dien, und zwar and Bengal, bezogen. In den zebn Jahren, weldhe mit 1833 
endigen, find im Durchfchnitt jährlich 178,440 Eentner in England eingeführt 
worden, von weldhem Quantum 41,320 Etr. rohen Salpeterd auf dem Kontinent 
von Eüropa vertheilt wurden. Seit einigen Fahren bezieht man auch aus Süd— 
Amerika Salpeter, im Jahre 1833 fchon 24,200 Er. Was den Alaun betrifft, 
fo hält man den römifchen für den beiten. Man verftebt darunter denjenigen, 
weldyer bei Civita Vecchia im Kirchenftaat gewonnen wird. Über das Quantum 
des jährlichen Ertrags bat Feine Angabe aufgefunden werden können. Nächſtdem 
ſchätzt man den fogenannten levantifhen oder Roch-Alaun, welcher feinen Namen 
von der alten Stadt Roccha oder Edeſſa führt, und meiltend von Smyrna nad 
Eüropa gelangt. Bon großem Umfang it die Alaun-Bereitung in China, von 
wo aus ganz Weſtaſien verforgt wird, Im Jahre 1831 wurden von Canton 
15,700 Etr. verfchifft. 

Wenden wir und endlich zu den brennbaren Mineralitoffen, fo ſehen wir, 
daß die Steinkohlen näcit dem Eifen den wichtigiten Artikel im mühfamen Be- 
trieb des Bergmannes bilden. Haben gleich alle Länder Eüropa's Borrath an 
diefem Eoftbaren Mineral, fo übertrifft doch Großbritannien alle übrigen daran 
auf eine Weife, daß fein jährliches Probukftiong:- Quantum zu dem der andern 
Ränder fich verhält wie 20 : 6 (nahe), und man mit Recht ſehr oft gefagt hat, 
das ungeheüre Kohlenfeld, welches unter Großbritanniens Oberfläche verborgen 
Liegt, habe einen weit größern Werth als alle Gold: und Silberminen der Neüen 
Welt. Die großen Kohlenniederlagen Englands befinden fih in Northumberland 
und Durham, von wo London und die meiiten füdlihen Gegenden von England 
verforgt werden; in Kumberland, von wo man große Duantitäten nad Irland 
verfchifft; fo wie in Staffordfhire, Derbyſhire, Lancafhire, Dorkfhire, Leiceiterfhire, 
Warwidfhire, South⸗Wales ıc. In Schottland findet fich die Steinkohle in den 
Lothians, in Lanarkfhire, NRenfrewfhire, Anrfhire und andern Graffchaften. Im 
Irland tritt der Torf an die Stelle der Kohle, die bier nur in geringer Quan— 
tität und von weit fehlechterer Qualität vorfommt, als in England. 

Die außerordentlihe Wichtigkeit diefes Minerals für Großbritanniens fernfte 
Zukunft erhellet aus Taylor's Berechnung über den, mehr als muthmaßlichen, 
Ertrag, den die Kohlengruben von Durham und Northumberland verfprechen. 
Er fchägt den Flächeninhalt der Kohlenfelder in diefen beiden Graffchaften auf 
837 englifche Geviertmeilen (Durham 594, Northumberland 243); davon find (in 
Durham 79, in Northbumberland 26) 105 Meilen erfchöpft, fo daß noch ein Areal 
von 732 Duadratmeilen übrig bleibt. Rechnet man die Mächtigkeit des Kohlen— 
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lagers im Durchfchnitt zu 12 Fuß, fo giebt eine Quadratmeile 12,390,000 Tons 
nen, und alle 732 Duadratmeilen geben 9,069,480,000 Tonnen. Taylor zieht 
davon !/; ab, als Betrag des Berluftes, welcher durdy Grus, durch zwifchenlies 
gende Gänge und andere Unterbrechungen entitehen kann; und es bleiben mithin 
als reiner Ertrag übrig 6,046,320,000 Tonnen. Erfolgt der Koblenvertrieb in 
der Zukunft eben fo, wie er jebt in Newecaftle, Sunderland, Hartley, Blyth und 
Stodton Statt findet, wo jährlich 31% Millionen Tonnen abgeſetzt werden, fo 
reicht jener Ertrag für den langen, langen Zeitraum von 1727 Jahren aus! Ga 
nach Bakewell läßt id annehmen, daß, wenn jene Koblenmagazine in Durham 
und Northbumberland auch ganz erfchöpft fein follten, England dody noch in feinen 
Kohlenfeldern von Südwales einen bisher nur wenig berührten VBorrath für neüe 
2000 Fahre vorfinden wird! _ 

Nächſt Großbritannien fcheint Belgien dasjenige eüropäiſche Land zu fein, 
welches den größten Reichthum an Kohlen befigt; dann kommt Preüßen, das 
feine Kohlen in Schlefien, Thüringen, Weſtfalen und im Rheinlande gewinnt. 
Frankreich beütet die Steinkohle in 32 Departements aus, die faft über alle Ges 
genden des Landes verbreitet find. Der wichtigſte Steinfohlenbau wird im De- 
partement der Koire betrieben, wo jährlich über 51% Millionen metrifche Eentner 
gewonnen werden; dann im Departement des Nordens, auf der weftlichen Forts 
febung bes belgifchen Kohlenfeldes, wo man gegen 31 Millionen m. E. producirt, 
und im Departement der Nhone-Mündungen, wo ber jährliche Ertrag beinahe 
1/, Million m. E. beträgt. Was den Bau auf Steinkohlen in der Öfterreichifchen 
Monarchie anbelangt, fo findet er in allen Ländern bderfelben Statt, außer in 
Siebenbürgen und ber Militairgränge; am ergiebigften ift das Königreich Böh— 
men, dann folgen der Reihe nad: Mähren nebit Schlefien, Ungarn, die Steier: 
mar, Öfterreich unter der Eng, Kärnthen und Krain, Tirol, das Küftenland, die 
Lombardei, Dfterreich ob der End, Venedig und Galizien. 

Es ift nicht möglich geweſen, in unferer Mineral-Produkten-Tabelle die Rus 
brik des Schwefels mit dem Ertrage auszufüllen, weldhen die Länder Stalieng, 
insbefondere Gicilien und Neapel, liefern. Die Anfehnlichkeit deifelben läßt ſich 
daraus ermeſſen, daß man in England allein während des Jahres 1834 nicht 
weniger ald 485,756 Etr. Schwefel aus jenen Ländern bezog. 

Unfere Tabelle enthält keine Spalte für die Gewinnung des in Mohs' Mi— 
neralfpitem zur Ordnung Glimmer gehörigen, rbomboedrifchen Graphit oder 
Reifbleis, weil, mit Ausnahme der Diterreichifchen Monarchie, von Peinem Lande 
der jährlihe Ertrag bekannt iſt. Eine der merkwürdigſten Lageritätten diefes 
Minerals findet fi) in England, die Mine von Borromdale, welche feit der Re— 
gierungszeit der Königin Elifabeth im Betrieb fteht und das Material liefert zu 
den weltbekannten, trefflihen englifchen Bleiftiften; es ift dies ein haüfig unter- 
brochenes Lager im ältern Trapp, welder mit Thonfchiefer abwechfelt. Im Stein— 
Fohlengebirge bat man den Graphit auch entdedt, und zwar bei Cumnod in 
Ayrſhire. Die Ofterreihifhe Monarchie hat im fünfjährigen Durchfchnitt ber 
Jahre 1830 bis 1834 folgende Quantitäten Reißblei geliefert: 

Ofterreich unter der End . . . . 400 Etr. 
Kärnthen und Krain . : 2... 157 „ 
Böhmen. . . ie IHRE: 
Mähren und Schlefien — 291 „ 
Jährlicher Total»Ertrag . . . 13,393 Etr, 
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Außer diefen Ländern der Öfterreichifchen Monarchie kommt der Graphit auch in 
Tirol, Salzburg und Unterſteiermark vor, ohne daß jedoch, wie es fcheint, auf 
ihn gebaut wird. In dem zuletzt genannten Lande tritt er in körnigem Kalkitein, 
in Öfterreich, Böhmen und Mähren ald Gemengtheil des Gneifes anf. Übrigens 
findet fid) der Graphit in Piemont, in mehreren Gegenden von Frankreich, in 
den Piräneen, in Spanien, Norwegen, Island und Amerika. Neierlich hat man 
auch aus Geylon Reißblei von ausgezeichneter Qualität in England eingeführt. 


Achtzigftes Kapitel. 


Gevgraphifche Berbreitung der Edelfteine. Der Andalufit, der Spinell, Ehrofoberoll, bie 
orientalifchen Rubine, Smaragde, Topafe, Sapbire. Berbreitung und Entderfungdgeichichte 
der Diamanten in Brafilien; Ertrag derjelben bid zum Sabre 1822. Vorkommen ter Dias 
manten in Dftindien, Borneo, Algier und im llral, auf der eüropäiichen Seite dieſes Gebirs 
ged. Zopad, Smaragd, Quarz, Ehrvjolich, Turmalin, Granaten, — Schlußworte 
über den Marmor und Alabafter, 


In Mobs’ Mineralfpftem bilden die Gemmen die fiebente Ordnung der 
zweiten Klaſſe. Bei Nachweifung des geographiſchen Borkommens der Gemmen 
befihränten wir ung auf die vornehmften Geſchlechter derfelben, auf Diejenigen, 
welche hauptfächlich einen Gegenitand des Pretiofen- Handels ausmachen. 

Der Undalufit, welder fleifhrorh bis perlgran, feltener violblau und qrüns 
lidy von Farbe iſt, führt feinen Namen von der fpanifchen Provinz Andalujien, 
wo diefes Mineral zuerit gefunden worden it. Außerdem kommt ed in Forez, 
Departement der Loire, und bei Imbert unfern Montbriffon in Frankreich; bei 
Braünsdorf in Sahfen, bei Derzogau in der Oberpfalz, bei Kaplitz an der böh— 
mifch>öfterreichifchen Gränge, und im Lifenzer-Thal in der Gegend von Innsbruck 
vor, wo die ausgezeichnetften Kryftalle gefunden werden; ferner, jenfeits des 
Kanals, zu Dartmoor in England, in Baeffihire und Aberdeenfhire in Schott: 
land, auch in Irland; und in der Neüen Welt in den Bereinigten Staaten von 
Nordamerifa. Der Andalufit fcheint bisher wenig als Edelitein benutzt worden 
zu fein. 

Der dodefaedrifhe Corund oder Spinell, ber einen Glasglanz hat 
und roth von Farbe ift, in's Blaue und Grüne, auch in's Gelbe, Braune und 
Schwarze verlaufend, hat fein eigentlihes Vaterland auf Ceylon, wo er ſich theils 
im Sande, theils auch eingewachfen im Gneisgebirge findet. In Gödermanland 
in Schweden kommen Abänderungen von blaülidygrauer Farbe im körnigen Kalke 
itein vor. Eine Barietät diefes Corunds ift der Cevlonit, von dem ed auf 
Ceylon ebenfall8 Untervarietäten giebt, und der fid, in aufgewachfenen Kryitallen 
am Monte Somma in SGtalien, fo wie in der nordamerikanifchen Grafichaft 
Drange findet; diefer Eeylonit unterfcheidet fi von dem Spinell nur durch dunf: 
lere Farbe und größeres Eigengewicht. Eine Abänderung des Spinelld, welche 
von fchönfter violetter Farbe ift und durch einen außerordentlihen Glanz fich 
unterfcheidet, wird in Perfien, Indien und Siam gefunden, und it bei den 
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Juwelieren und Steinfhneidern unter dem Namen des orientalifchen Ame— 
thyits befannt. Diefer Amethyſt wird faſt eben fo fehr gefhäßt als der Demant, 
befonders der indiiche, was fhon Plinius gewußt hat; er it außerordentlich fel- 
ten; das größte Eremplar, in ganz Eüropa vielleicht, befindet fi in England; 
es bat einen Zoll im größten Durchmeſſer, und it bei Tageslicht wunderfchön 
violett, nimmt aber bei Kerzenlicht entfchieden eine blaue Furbe an. Der dode- 
Paedrifche Corund empfängt nad feiner Färbung im Pretiofen« Handel verfäyies 
dene Namen: Rubin-Spinell, der ſchöne hochrothe; Rubin-Balais, der 
blaßrotbe; Almadin, der in’d Blaue ſtechende, und Nubicell, der gelblichrotbe. 

Der prismatifhe Corund oder Chryſoberyll if fpargelgrün, zumeis 
len in’s Grünlichweiße, zuweilen in's Olivengrüne und Gelblichgraue fallend, 
mit Glasglanz, und wird, wenn er recht Durchfichtig und von einer grünlichgelben 
oder fait milchigen Barbe ift, in weldyem letztern Falle er ein fchönes Farbenfpiel 
zeiat, als Edelitein fehr geachtet. Er findet ſich in der Ulten Welt auf Ceylon 
und in Sibirien, in der Neüen Welt in Brafilien und in den Vereinigten Staas 
ten von Nordamerifa bei Haddam am Connecticut: Sluffe und bei Saratoga in 
New⸗-Nork. 

Der rhomboedriſche Corund kommt in blauer, rother, grüner, gelber, 
brauner, grauer und weißer Sarbe vor. Die reinen, durchichtigen und fchön ger 
färbten Varietäten diefes Eorunds werden nad Maaßgabe diefer Eigenfchaften 
als Edelfteine fehr geſchätzt. Die rothen, ala die Eoftbariten, find unter der Be: 
nennung des orientaliiben Rubing; die grünen, des orientaliihen Smarag: 
bes; die gelben, des orientalifchen Topafes, und die blauen, des orientaliichen 
Sapbirs bekannt. Wenn ber Rubin vollfommen fein foll, fo muß feine Farbe 
Kofiheniliroth fein, doc find Eremplare diefer Färbung außerordentlich felten, 
denn fie find im Allgemeinen mehr oder minder blaß und oft mit Blau vermifcht, 
woraus Rofenrotb, pfirfichblüthefarbig und Lilablau entiteht, in die Amethyſtfarbe 
überfpielend. Ava, oder dad Birma-Reich, iſt die vornehmfie Heimath dieſer 
Edeliteine. Erawfurd bemerft darüber Folgendes: — Sie werden an zwei Orten 
gefunden, die nicht weit von einander entfernt find, bei Mogaut und Kyatpean, 
fünf Tagereifen von Ava, ber Hauptitadt, in D.S.D. Richtung. Alle Varietäten 
fommen bier vor, am haüfigiten jedoch der Saphir, weshalb er aud von den 
Birmaern bei weitem nicht fo hoch aefhätst wird, ald der Rubin, worin fie mit 
andern Nationen des Drients übereinfiimmen. Fremde dürfen diefe Minen nicht 
befuchen; felbit die Ebinefen und Mohammedaner, welcde in Ava wohnen, find 
forgfältig davon ausgefchloffen. — Nächſt dem Diamant ift der rhomboedrifche 
Corund, oder Saphir, wie er von den Juwelieren allgemein genannt wird, der 
geſchätzteſte Edelſtein. Die weißen und blaßblauen Varietäten werden, geglüht, 
fchneeweiß, und befommen durch das Schleifen einen Glanz, daß fie jtatt des 
Diamants gebraucht werden können. Saphire, weldye, rundlich gefchnitten, ftern- 
förmig opalifiren, heißen Sternfteine oder Alterien, zu denen man gewöhnlich dies 
jenigen VBarieräten wählt, welche röthlich violblau find. Außer in Ava findet ſich 
der Saphir aucd in Eüropa. So hat man einige bei Hobenftein in Sachſen, un— 
weit Bilin in Böhmen und bei Puy in Frankreich gefunden. Diejenigen Baries 
täten, die Feine reine, fondern eine mehrentheils fhmugige und in’d Graue fal— 
lende Färbung in Grün, Blau und Roth habeu, begreift man unter dem Namen 
Gorund; fie Bommen im Carnatik in Oftindien, und in Eüropa auf dem St. Gotthard 
in der Schweiz vor; fo wie eine gelblicyweiße Varietät bei Gellivara in Schweden, 
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Der Demant oder Diamant, ber edelfte unter den Edelfteinen, wie bag 
Gold das edelite unter den Edelmetallen, it weiß, doch giebt es auch verfchiedene 
Nüancen von Blau, Roth, Gelb, Grün, Braun, Gran und felbit Schwarz, die 
indeilen ftets, mit Ausnahme der zulegt genannten, licht und blaß find. Der 
Diamant, diefer König des Mineralreichs, komme vor in Brafilien, in Oftindien 
auf dem Feitlande von Vorderindien und auf Borneo, alfo in Ländern, welde 
faft ausfchließlid, innerbalb der Wendekreife liegen, demnächſt aber aud), wie 
neüere Entdeckungen gezeigt haben, in Algier, und beinahe am Rande der Falten 
Zone, unter Lat. 590 N., im Ural, auf der elropäifchen Seite dieſes Gränzgebir— 
ges gegen Alien. Es wird nicht ohne Intereife fein, wenn wir diefe Verbreitungs— 
bezirke des Diamanten und die Entdedungsgefhichte des Edelgefteind im Ein: 
zelnen verfolgen. Was Brafilien betrifft, fo entlehnen wir das Folgende wörtlich, 

aus Eſchwege's geognoftifhem Gemälde. 

Die Entdedung der Diamanten in Brafilien fällt in das Fahr 1727, und 
zwar zuerft in einigen Eleinen Bächen des Diftrifts von Serro do Frio, mofelbit 
fie in den Goldwäfcereien von den Negern gefunden und als glänzende Stein- 
chen zu Spielmarfen angewendet wurden. Erft im darauf folgenden Jahre kamen 
fie, als ſolche, nach Kiffabon, wo man fie erkannte, und nun mancherlei Gefebe 
zu ihrer Gewinnung entwarf. Portugal befaß zu jenen Zeiten Feine wiſſenſchaft— 
lihe Männer von Metier, um ihnen die Verwaltung der Diamanten-Gewinnung 
anzuvertrauen, oder wenn es fie befaß, fo hielt man es wenigftens nicht der 
Mühe werth, und glaubte, die ganze Sache merfantilifch behandeln zu müſſen. 
Die Verwaltung geriethb bis zum Jahre 1772 in die Hände von Privarunternehs 
mern. Nachgehends wurde fie zwar auf Eönigliche Rechnung fortgefegt; allein 
der Ehef diefer Repartition war immer nur bloßer Zurit, Man fchräntte ſich 
darauf ein, zu erfahren, welde Flüſſe Diamanten hielten, ohne die Urfache zu 
unterfuchen, woher diefe wol gekommen fein möchten. Man begnügte fich mit der 
Auffindung und kümmerte ſich gar nicht um die Entſtehung. Man durchfuchte 
nur die Flüffe und ließ die Gebirge unangetaftet. Man glaubte fie nur inhei- 
mifch in den Slüffen zu finden, die an den weitlichen Abhängen der großen Serra 
(zur Eerra do Espinhaco gehörig) entipringen, und fich theild mit bem Nio Ins 
auetinbonha, theils mit dem S. Francisco vereinigen, und fihuf den Diamanten: 
Diftrift von Serro do Frio, der 100 Quadratmeilen Flächenraum enthält, und 
den man mit Detafcdyements Soldaten befehte, und ließ alle andern Gegenden 
Brafiliens unbeachtet. 

So wie aber in allen Ländern thätige, unternehmende Geilter fidy finden, bie 
entweder Ehrfucht oder Intereffe antreiben, die größten Wagitüde zu unterneb: 
men, um einen beftimmten Zwed zu erlangen, fo waren in Brafilien die neü 
entdeckten Gold» und Diamanten-Reichthümer die vorzüglichſten Neizmittel, welche 
Hunderte von Abenteürern in Bewegung festen, fidy in die undurddringlichen 
Wüften zu wagen, einzig die Sonne zu ihrem Führer, alle Bequemlichkeiten ent: 
behrend, und nur lebend von wilden Früchten und der Jagd. Durch fie wurde 
die dDiamantenreihe Serra de S. Antonio, in Minas Novas, entdedt, woſelbſt 
die Diamanten mit andern Geröllen auf und in der Dammerde vorkommen, .Die 
linfen Zuflüffe des Rio de S. Francisco, Indaia, Abaete, Sono, Prafi, Para: 
catu und S. Antonio fand man mit großen Reichthümern angefüllt. Der Rio 
Elaro und andere in der Provinz Goyaz lieferten große Schäße, und von ben 
Flüſſen in Matto Groffo bis zur fpanifhen Gränge wußte man Wunder zu 
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erzählen, wie nicht weniger von den Flüſſen der Provinz S. Paulo, die dem 
Parana zufließen. 

Das Gouvernement gerieth nun in Verlegenheit, diefe Schäte zu bewachen, 
und dem Unwefen des Schleichhandels Gränzen zu fehen. Man umzingelte mit 
Machen die Serra de S. Antonio, die weltlichen Gewäſſer des Rio de S. Fran: 
cisco wurden befeht. Man verbot allen Anbau in jenen Gegenden, und fcharfe 
Bijitationen wurden auf den Gränzen ber Provinz eingeführt. Doch einen fehr 
armfeligen Begriff muß man ſich von dem menfchlichen Beritande machen, ihm 
nicht zuzutrauen, Mittel und Wege ausfindig machen zu können, einen großen 
Schatz in einem Eleinen Volum den Späheraugen wachthabender Menfchen zu 
entziehen. Daher der immer fortwährende Scleichhandel, ein Handel, ber fo 
beträchtlich ift, daß er füglic, auf 2/5 der ausgeführten Diamanten angenommen 
werden kann. 

Durdy diefed Auffinden der Diamanten in bem bei weitem .beträchtlichiten 
Theile Brafiliens, wurde für die Willenfchaft wenigftens fo viel gewonnen, daß 
es einen Bingerzeig abgeben Eonnte, fie in gewillen, ihr einenthümlichen Gebirge» 
bildungen aufzufuchen. Doch Niemand benuste diefen Fingerzeig. Selbſt der 
gelehrte da Camara, der zuleit der Diamanten: Adminiftration vorftand, hatte 
ſich wenig darum befümmert, und aüßerte, daß die Formation, worin Die Diar 
manten ihren Urfprung genommen, wahrfcheinliher Weife gar nicht mehr eriftire. 
Eſchwege forjchte weiter nach. Auf feinen großen Reifen hatte er nicht allein 
Gelegenheit, die ſchon bekannten Diftrikte zu befuchen, fondern durch geognoftifche 
Schlüfe, die er auf feine Beobachtungen gründete, gelangte er auch zu der Fer— 
tigkeit, die Diamanten aufzjufinden, wo das Gouvernement Feine gefucht hatte, 
doc) aber den Schleichhändlern nidyt unbefannt waren, 3. B. in den Flüſſen Guris 
tad, Quebre⸗Anzol, S. Marcos und Paranaiba, auf der jehigen Gränze von 
Minas und Goyaz. Geſtützt auf feine vielfältigen Beobachtungen ift ihm durch— 
aus kein Zweifel übrig neblieben, daß die Diamanten der zweiten Urbildung ihre 
Entitehung zu verdanken haben. Ob in Itakolumit, Thonfciefer, Eifenglimmers 
fäyiefer oder Stabirit, dies mit Gewißheit auszufpredyen fei, bleibe noc zu erfors 
fen übrig. Gründe, die Efchwege beftimmen, ſich bejonders für eine diefer 
Gebirgearten als Muttergeftein zu erklären, febt er folgender Maßen aus— 
einander: — 

Sn dem Diitrift von Serro bo Frio, in welchem bie biamantenreichen Gewäſ— 
fer, die dem großen Jequetinhonha: Fluß ihren Urfprung geben, entfpringen, fo 
wie in andern, die dem Rio de San Francisco zuftrömen, it das prädominirende 
Geſtein der. Itafolumit Cein quarzreicher Glimmerfchiefer, nad dem Berge Ita— 
Polumi, in Brajilien, genannt). Diamantleer find die Flüſſe, die auf dem andern 
Abhange dem Rio doce ihre Wafler zuführen, wo Thonſchiefer und Gebirgsarten 
erfter Urbildung bervortreten. Diamantleer find ferner alle die Gegenden, wo 
Thonfhiefer und Eifenglimmerfchiefer herrfchen, 3. B. die Gegenden von Billa 
Nica bis Billa de S. Joao del Rei, und-bis jenfeits des Rio de S. Francisco, 
Die auf ihrem Rüden Diamanten tragende berühmte Serra de S. Antonio beiteht 
vorzugeweife aus Itakolumit. Der Urfprung der Diamanten: Flüffe Indaia, 
Abaete, Sono, Prata, S. Antonio und Paracatu, fo wie anf dem andern Abs 
hange des Rio das Velhas, des Quebre Anzol, des Paranaiba und S. Morcog, 
beginnt auf den vorzugeweife aus Itakolumit beitehenden Serra do Canaſtra 
und Marcella, dos Pilons, Pireneos und Chriſtans, Gebirgszüge, die alle zur 
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großen Serra dos Vertentes gehören. Nach Pohl follen auch weiter in der Pros 
vinz Goyaz die Diamantenflüffe in den Itakolumit-Gebirgen entfpringen, und er 
iſt deshalb geneigt, im Itakolumit felbit die Entitehung diefer Edelfteine zu fuchen. 
Indeß hiergegen fpricht die außerordentlihe Mächtigkeit und Verbreitung diefer 
Gebirgsart, Bontraitirend mit der Seltenheit des Vorkommens der Diamanten, 
und die beifpiellofe Erfcheinung irgend eines mit ihr verwachfenen Diamanten. 
Über die, den Diamanten nähften Dauptgebirgsarten in Matto Grofo und der 
Provinz S. Paulo hat Eſchwege nichts erfahren fünnen. Doch, da derfelbe Ge: 
birgszug, der die Serra do Ganaftra und Marcella bildet, den Rio grande durdys 
fchneidet, und nun das linke Ufer deffelben begleitet, nach jenen Gegenden feine 
Richtung nimmt, fo mag auch diefelbe zweite Urgebirgebildung dabin fortfesen. 

Die Meinung da Camara's, daß das eigentliche Muttergeitein der Diamanten 
gar nicht mehr eriftire, gewinnt einige Wahrfceinlichkeit, da man fie nur immer 
auf der Oberfläche der Gebirge, in den Flußbetten und höchſtens in einem Kon— 
glomerate verwachfen, oder wie eingeknetet bisher hat vorkommen fehen. Doch 
bierbei kann man nicht ftehen bleiben. Man muß ſich wenigſtens fragen, woraus 
beftand dieſes fchon nicht mehr eriftirende Geftein? Es ift doch wahrfcheinlid,, 
daß, wenn auc, die natürlichen Lagerftätten ruinirt, ihre Überbleibfel nicht ganz 
verfchwinden konnten? Die Unterfuchung der Flußgefchiebe giebt folglich wieder 
einen beitimmten Fingerzeig, nicht fowol auf die eriltirenden, als auf die vor: 
handen gewefenen Gebirgsarten zu fchließen. Die Diamantenflüfe des Diamans 
tendijtritts von Serro do Frio fowohl, ale auch die des linken Uſers des Rio de ©, 
Francisco und des rechten Ufers des Rio grande, jenfeits der Serra da Matta da 
Corda, waren das Feld, auf dem Eſchwege ftudirte und fich unterrichten ließ. 
Die Flußgeſchiebe des erjteren Diftrikts, die unmittelbar aus den nächiten Gebir: 
gen, aus allen Schluften und Graben herbeigeführt werden, beitehen vor allen 
andern aus abgerundetem Quarz und Ttakolumit, wenig Thonfchiefer und Talk: 
fhiefer, Eifeniteingeröfle von Brauneifenftein, Eifenglanz und Eifenalimmer, fel- 
tener Jaspis, EChalcedon, Kyanit, Chryfobernfle, Anathafe und Gold, gediegenem 
Eifen in dünnen Blätthen, und wenig Platina. Diefes find die lofen Gerölle, 
Betrachtet man die in manchen Thälern bes Diitrifts vorfommenden feiten Kon: 
glomerate, fo findet man eine Zuſammenhaüfung ſowol ediger ald abgerundeter 
Stücde, befonders aus Duarz mit einem BrauneifenfteinsBindemittel beitehend, 
bem bin und wieder wenig Jaspis und Chalcedon beigemengt find, am felteniten 
aber Diamanten und aud) Gold. Diejes Konglomerat ift theils grobs, theils klein— 
Pörnig. 

Die Diamanten fowol ber alten, als neüen Flufbetten diefes Diftrikts find 
beinahe gleichmäßig vertheilt, fo daß man, auf Erfahrungen geftüßt, ziemlich 
genau berednen kann, wie viele Diamanten auf einem gewiſſen Flächenraum 
gewonnen werden können. Indeſſen find die Flußbetten an mancen Stellen 
reicher, ald an andern, und zwar unter folgenden Bedingungen. Da, wo bie 
Flüſſe Krümmungen machen, foll man bie Diamanten mehr nad der Seite des 
einfpringenden Winkels des Waffers fuchen, ferner unterhalb der Waflerfälte, und 
ein vorzüglich qutes Kennzeichen für eine größere zu erwartende Ausbeüte foll 
die Frequenz vorhandener Eifenfteingefchiebe fein. Die Flußgeſchiebe der Dias 
mantenflüffe des linken Ufers des Rio de ©. Francisco, in denen man die Dias 
manten fucht, werden weiter herbeigeführt und laufen große Streden durch bie 
Gebirgsarten der Übergangsbildungen. Sie beitehen ebenfall$ aus Quarz, wenie 
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ger Itakolumit, Thonfchiefer, Kiefelfchiefer, Graumade, Jaspis, Brauneifenftein, 
einer Menge mikroskopiſcher, bunter Steindyen, die ald Sand beigemengt find, 
und Platina in größerer Menge, Gold aber gar nicht. 

Die Diamanten finden ſich in diefen Zlüffen nicht gleichmäßig vertheilt, wie 
in dem Diftrift von Serro do Frio, fondern man findet große Streden darin 
ganz diamantleer, an andern Orten aber dann zufammengehaüft. Ein in Braun: 
eifenftein übergehender dunkler Jaspis foll in diefen Flüfen ein beſonders qutes 
Merkmal fein. Die auf dem entgegengefehten Abhange diefes Hauptgebirges 
entfpringenden Flüffe enthalten mebr Quarz» und Itakolumit-Geſchiebe. 

Die Diamantenflüfe der Provinz Goyaz und befonders von Matto Groffo 
enthalren auferordentlid; viele Gefdhiebe von befonders in Jaspis Üübergehendem 
Brauneifenftein. 

Aus allem Vorhergehenden find alfo die auffallenditen Erfcheinungen folgende: 

1) Theils ihre gleiche, theils ungleihmäßige Verbreitung in den alten und 
neüen Flußbetten; 

2) ihre größere Frequenz beim Vorhandenſein vom Brauneifenftein- und Jas— 
pis-Geſchieben; 

3) die durch einen Kitt von Brauneiſenſtein zuſammenverbundenen Geſchiebe, 
worin Diamanten eingeknetet ſind. 

Eſchwege glaubt endlich behaupten zu dürfen, daß das Muttergeſtein des 
Diamanten kein anderes, als der Brauneiſenſtein, entweder aus der Eiſenglim— 
merfibierer-Bildung oder des Itabirits *) iſt. Doc neigt er fich mehr zu leiterem, 
Die rüden: und kuppenförmige Auflagerung und die Zerftörbarkeit und Zertrüm: 
merung beffelben, die man oft in vielen Gegenden findet, fprechen dafür, und bie 
Meinung da GCamara’s hat einigen Grund, Die Rüden und Koppen verfchwans 
den, die Waller ftrömten fie fort, und die Diamanten blieben zurüd, War die 
Zertörung bei zufammenhangenden Rüden allgemein, wie in dem Diamanten» 
bezirk von Serro, fo war auch die Vertheilung der Diamanten gleihmäßig. War 
die Zeritörung befonders da, wo nur einzelne abgefonderte Kuppen ftanden, pars 
tiell, fo war auch die Verbreitung der Diamanten in den Flüffen ungleihmäßig, 
wie in dem Diamantendiitrift von Indaia und Abaete. 

Ganz diefelben Gebirgsarten, welde Efchwege anführt, finden fi, nadı Janatz 
von Olfers, auch in Brajiliens füdlihem Diamantendiftritt am Rio Tibagp, 
Der quarzige Glimmerfciefer enthält noch befondere Gänge von Quarz, die Gold 
führen, das auch zuweilen in der ganzen Maife des Eifenglimmerfcyiefers vertheilt 
ift, und fih aud in dem, den Eifenglimmerfchiefer bedeckenden bramneifenerzs 
reihen Konglomerat, dem fogenannten Tapanhoacanga findet. 

An diefe naturhittorifhen Bemerkungen über das Vorkommen der Diaman— 
ten in Brafilien Pnüpfen wir die nachftebenden ftatiftifchen Ergebniffe, welche 
ebenfalls von Efchwege herrühren, und die eine Überfidt geben von dem Ge: 
winn, welden bie Regierung bis zum Jahre 1822 aus dieſem Gewerbszweige 
gezogen hat. 


») Der Itabirit iſt eine Varietät des Eifenglimmerfchieferd und hat feinen Namen, dur Efch- 
wege, von dem Pik von Jtabira, in Brafilien, erhalten. 
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Gewicht der von 1730— 1822 gewonnenen Diamanten. . 


Bom Jahre 1730 bis 1740 iſt die Anzahl und das Gewicht der 
gewonnenen Diamanten gänzlidy unbekannt, indeilen mödte man 
in Vergleihung mit dem Ertrage der folgenden Jahre, gering 
gerechnet, dod wol jährlich 20,000 Karat annehmen können, 


folglich Für die zehn Sabre . . » .. Karat 200,000 
Bom Jahre 1740 bis 1772 nad) den genauen Regiern — 1,666,569 _ 
Vom Jahre 1773 bis 1806 . - 2 2 nenne, 910,51 18/2 
In den Fahren 1811, 1814, 1815 und 1818 . . .» 74,147'/, 
Die eilf Jahre bis 1822, für welche die Ausweiſe feblen, und in _ 


denen fich die Ausbeüte außerordentlich vermindert bat, möch— 

ten wol jährlich im Durchſchnitt nicht höher als zu 12,000 

Karat anzunehmen fein, mithin . . . ö 132,000 
Hierzu kommen noch die, in den Jahren 1806-1808 in ben Stäf. 

fen Indaia und Abaete von einer befondern Adminiftration 

gewonnenen Diamanten, unter denen einer von 55, ein andes 


von-19, und 5 Stück zu 10 Karat waren; im Ganzen . . . 464 
Betrag ſämmtlicher von 1730 bid 1822 in Brafilien gewonenen 
Diamanten . ... 5 . . Karat 2,983,6913/, 


Diefe zu einem mittlern Preife von 8000 Keis das Karat 
gerechnet, betrug das Ganze einen Werth von 23,869,534,000 
Neid, oder 59,673,835 Cruzados, welde, den Eruzado zu 2/5 Tha⸗ 
ler Preüß. Eourant angenommen, betragen . . . . Rthlr. 39,782,556°/3 
Bis zum Jahre 1772, mit Ausnahme der Jahre 1730— 1740, von 
denen man nichts nachweiſen Fann, hatte die Krone einen reis 
nep Gewinn von . ... een. Neid 4,644,181,588 
Der Reingewinn von 1772 bie 1785 betrug eh “ . .  1,130,629,328 
Bis zum Jahre 1806, wo man nichts über den Verkauf der Dia: 
manten weiß, aber wol die Ausgaben mit dem Werthe der 
gewonnenen Diamanten vergleichen Bann, beträgt der Werth 
Diamanten zu 8000 Reis das Karat angefihlagen, der Gewinn 
I a re ee ..4178,645,000 
Überhaupt 6,250,455,916 
Rechnet man ben Werth der von 1806 big 1822 gewonnenen 
Diamanten gegen die jährlich feitgefegten Ausgaben von 100 
Contos, und ı Million Eruzados Schulden, welche die Verwal⸗ 
tung gemacht bat, fo ergiebt fid) ein Berluft von . x... 37,112,000 
Folglich Gewinnit in 93 Jahren . . + Reid 6,213,543,916 
oder 15,533,360 Eruzadod, oder im Preußiſchen Gourant Rihlr. 10,355,673!/3 
der wol nicht werth zu fein ſcheint, daß man fo viel Weſens davon mache, als 
geſchehen ift. Überdies fällt der vorzüglichite Gewinn in die früheren Zeiten, da 
es eine ausgemachte Thatfache ift, daß fpäterhin, wo nicht Schaden, doch ſicher 
fein Gewinn bei der Königlichen Verwaltung Statt gefunden hat; ein Ergebniß, 
welches man zum Theil auch dem Scyleichhandel mit Diamanten zufchreiben muß, 
der fait von Jahr zu Jahr bedeütender geworden iſt, und ihren Werth in Eüropa 
herabgefeit bat. Bis zum Jahre 1808, wo die Königliche Familie in Brafilien 
anfam, "glaubt Eſchwege den Betrag der heimlich ausgeführten Diamanten mit 
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dem durd; die Hände ber Königlichen Berwaltung gegangenen Betrage gleich 
ſetzen zu können, Bon diefer Seit an aber, wo allen Nationen der Handel nach 
Brafilien geöffnet war, möchten wol doppelt fo viel durch den Schleichhandel auss 
geführt worden jein. 

Was die Verbreitung der Diamanten in Oftindien betrifft, fo finden fie ſich, 
und wir bedienen uns der Worte G. Roſe's, — auf und an dem öftlichen Plas 
teaurande des Dekan, zwiſchen Lat. 1439 und 250 N. Man Fann bier haupt« 
fächlich fünf Diamanten-Diftrikte unterfiheiden, welche, von Süden nach Norden 
fortgehend, zwifchen den Städten Euddapah und Gandicotta am Pennar: Fluf, 
zwifchen dem Pennar und Kirtna in der Gegend der Stadt Nandial, am untern 
Kiftna in der Gegend der Stadt Ellore, bei Sumbhulpur am mittlern Maha— 
nadi, und zu Punnah, zwiſchen den Flüfen Sonar und Sone, im Bundelthund, 
liegen. Üüberall finden ſich bier die Diamanten in einem lodern Sandſteinkon— 
glomerat, das eine gewöhnlich nur wenige Fuß mächtige Schicht bildet, die mehr 
‚oder weniger tief unter ber Oberfläche liegt, und zuweilen von einer ſehr mäch⸗ 
tigen feiten Sanditeindede bededt it. Das Sandfteinkonglomerat befteht aus 
Körnern von Duarz, Hornitein, Jaspis, Chalcedon, Karneol und Brauneifenerz. . 
Gold kommt zuweilen darin vor (wie z. B. bei Sumbhulpur), Platin iſt jedoch 
darin noch nicht gefunden worden. Nach Voyſey gehört die Gebirgsfette Nella 
Mella, welche die füdlihen Diamcmtendiftrikte, die von Golconda, umfaßt, einer 
Formation an, welde fchwer zu Elafiifiziren it; denn die verfchiedenen Felsarten 
find in Beziehung auf Lagerungsverhältniffe fo vermifcht, daß es kaum möglich 
it, der Formation einen Namen zu geben, welcher in allen Fällen anzuwenden 
wäre. Voyſey hat fie Ihonfchiefer: Formation genannt; er verfteht darunter 
Thonfchiefer, jegliche Varietät von fchiefrigem Kalkſtein, Sanditein, Quarz, 
Breccia, Kiefelfebiefer, Hornfteinfciefer und einen Rauhkalk, der abgerundete 
und edige Fragmente von allen diefen Felsarten umicließt, die alle, bald all 
mälig, bald plößlich fo in einander übergehen, daß fie eine Beichreibung unmögs 
lidy machen. Bon allen Geiten ift fie dagegen von Granit umſchloſſen, der auch 
ihre Grundlage bildet; viele hohe Punkte, wie u. a. die Naggery Nofe, beitehen 
nur in ihrem oberiien Drittel aus Sanditein und Quarz, während die Baſis 
Granit if. Im Bundelthund gehört die Diamantenfchicht, nach Kapt. James 
Franklin, zur Buntenfanditein: Formation (new red sandstone). Gie liegt bier 
auf einem, ungefähr 300% hoben Sanditein: Plateau, das die füblichen Ufer dee 
Ganges, in feinem Mittellaufe, begleitet, und wird weiter ſüdwärts von einigen 
infelartig vertheilten Kalkjteinlagern (Lias) bededt, während das Sanditeingebirge 
felbft auf Granit abgelagert it. 

Bon den geognoftifchen Verhältniffen, unter welcden die Diamanten in Bor 
neo vorkommen, willen wir fait nur, daß fie fich im Goldfande finden, und eben 
fo it ung auc das nähere Vorkommen der Diamanten in Algier noch gänzlich 
unbekannt. 

Es ift bemerkenswerth, daß fait genau hundert Jahre nach der Entdedung 
ber Diamanten in Brafilien fie in Eüropa gefunden worden find. Die Gefihihte 
diefes Fundes haben Georg von Engelhardt' und G. Roſe gefchrieben. Folgendes 
iſt ein Auszug daraus: 

Hr. v. Humboldt hatte in feinem geognoſtiſchen Werke über die Lagerung ber 
Gebirgsmaflen in beiden Hemifphären, welches im Jahre 1823 erfchien, auf die 
merkwürdige Analogie des gemeinfchaftlihen VBorfommens von Mineralien aufs 
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merkfam gemacht, bie in dem verfchiedeniten Erditrichen gleichartig das Gerölle 
von Platin: und von Goldfand Farakterijiren, fo daß in Brafilien an einer Stelle 
Gold, Platin, Palladium und Diamanten, an einer anderen Gold und Diamans 
ten, an einer dritten Platin und Diamanten vorfommen. Diefe Ideen der 
Affociation der Mineralien hatten in ihm und, wie er felbit ausdrücklich erwähnt, 
ſchon viel früher (feit 1826) in Mori von Engelhardt und in Mampfcheff, bie 
lebhafteite Hoffnung zur Auffindung von Diamanten im Ural erregt. Ga, Hr. 
v. Humboldt hielt, als er im Jahre 1829 feine fibirifche Reife von St. Peters: 
burg, aus antrat, die Entdeckung der Uralifchen Diamanten für fo wahrſcheinlich 
und nahe, daß er, indem er ſich bei der Kaiferin beurlaubte, fcherzend faqte, „er 
werde nicht ohne die Rufiiichen Diamanten vor der Monarchin wieder erfheinen“, 
— mad wörtlidy eingetroffen it. Denn am 5. Juli 1829, vier Tage nachdem 
er ficy mit feinem Begleiter Schmidt von Hrn. v. Humboldt und defien Beglei— 
tern Ehrenberg und Rofe getrennt hatte, entdedte Graf Polier den erſten ruſſi— 
ſchen Diamanten. Er ſagt darüber in feinem Bericht an den FBinanzminifter, 
Grafen Eancrin Folgendes: 

„Mandrfahe von U. v. Humboldt auf feiner Unterfuchunggreife im Ural in 
ben Gruben und Gold: und Platinwäſchen angeitellte Beobachtungen hatten ihm 
bie Ideen, welche er fih fchon feit Jahren über die große Ähnlichkeit diefes Ges 
birges mit dem von Brafilien gemacht, beſtätigt. Er fand im Ural biefelben 
Gebirgsformationen, biefelben mineralogifchen Produkte wieder, die in Brafilien 
beobachtet find, und war feit der Zeit überzeüat, daß das koſtbarſte von allen, der 
Diamant, ebenfo wie in Brafilien, auch in Sibirien entdedt werden würde. Es 
wurde Hrn. v. Humboldt leicht, feine auf triftige Gründe geſtützte Überzeiigung 
denen mitzutheilen, die ihn umgaben. So lange ich indeffen mit iym auf der 
afiatifhen oder öftlichen Seite des Urald mit ihm blieb, fonnten wir Peine Ans 
zeichen von dem finden, was ung fo ftark befchäftigte. Sch verließ ibn den 1. Zuli, 
um den Gebirgsrücken zu überfteigen, und Eam voll der Ideen, bie und Hr. v. 
Humboldt mitgetheilt hatte, nad) Biſſersk, und alle meine Hoffnungen für dieje 
wichtige Entdeckung richteten fich auf Diefe einzige Goldwäſche, welde und noch 
zu unterfuchen übrig blieb. Den 5. Juli Fam ich in diefem Seifenwerte an, 
und denfelben Tag wurde in dem mir vorgelegten Goldfande der erſte Diamant 
des Urals entdedt. Drei Tage darauf wurde ein zweiter gefunden und einige 
Tage nach meiner Abreife vom Seifenwerke ſchickte man mir einen dritten, der 
größer war als die beiden andern zufammengenommen.“ Den zweiten fchenkte 
Graf Polier an Hrn. v. Humboldt, und biefer hatte bei feiner Rückkehr aus 
Sibirien und vom Kaspi-See im November 1829 die Freüde, diefes Eremplar 
der Kaiferin ald den erften zu zeigen. 

Bis zum Jahre 1833 waren in Biſſersk freilich erft 37 Diamanten aufgefuns 
ben worden, von denen 29 ein Gewicht von 16% Karat haben; allein im Jahre 
1831 hat man auch zwei Diamanten auf den Seifenwerfen von Medfcher entdedt, 
die im mittlern Ural, 2 d. Meilen öftlidh von Fekaterinburg liegen; woraus man 
fieht, daß der Diamant in diefem Gebirge weit verbreitet ift. Ja, es it nicht 
unwahrfcheinlicd, daß er auch im Gouvernement Dlonez angetroffen werde, wo 
M. von Engelhardt diefelben geognoftifchen Werhältniffe wahrgenommen bat, 
unter denen dieſer Edelftein bei Bilferdt vorkommt. 

Der größte befannte Diamant ift derjenige, weldyer der portugiefifchen Krone 
gehört. Sein Gewicht wird auf 1680 Karat und fein Werth auf 39%, Millionen 


Thaler angegeben; er ift ungefchliffen. Unter den Diamanten der ruffifchen 
Krone ift der an der Spitze bes Kaiferlichen Scepterö ber größte; er it unvor: 
theilbaft gefchnitten, aber vom reinſten Waller und dem lebhafteſten Glanze. 
Er wiegt 1943/ Karat und wurde von der Kaiferin Katharina I. im Jahre 1772 
für 450,000 Gilberrubel und den ruffiihen Adelöbrief an den DBerkaüfer, einen 
Armenier, erftanden. Diefer Diamant ftammt vom Nadir Schah von Perfien, 
der ihn in feinem Thronſeſſel hatte. Als den fhönften Diamanten in Eüropa 
fieht man den fogenannten Pitt oder Regenten an, fo genannt von dem Herzoge 
von Orleans, Negenten während der Minderjährigkeit Ludwigs XV. von Frank 
reich, der ihm für die franzöfifhe Krone um 560,000 Rthlr. erftand, obwol fein 
Werth auf das Doppelte gefchägt wird. Er wog ungeſchliffen aıo Karat, ge: 
fhliffen beträgt fein Gewicht 136 Karat. . 

Bom Topas kennt man die ausgezeichnetiten Kryftalle aus Sibirien, wo fie 
im Ural und im Altai, aud in Kamtfchatta, mit Smaragd, gewöhnlich von 
grünen, blauen und weißen Barben vorkommen; aus Sachſen, wo fie blaßwein- 
gelb am Schnedenitein im Boigtlande vorkommen. Borzüglich haüfig finden fich 
die Topafe in Brafilien, wo ihre gewöhnlichite Farbe die gelbe iit, jedoch im den 
verfchiedenften Schattirungen. Indeſſen Eommen auch, obwol feltener, rubinfars 
bige und grünliche vor. Sie werden in Minas Geraes, einige Meilen von Billa 
Rica, an einem Orte Namens Capao, gefunden. Der Ehloritfchiefer, welcher die 
Topaſe dafelbit enthält, ift gewöhnlid, verwittert, und erleichtert daher fehr die 
Mühe des Suchens nach diefen Ebdeliteinen, die gemeintglich Erpitallifirt oder in 
unregelmäßigen fcharfen Stüden, feltener in Bergkryſtall verwachfen, vorkommen. 
Man kann annehmen, daß der Werth der aufgefundenen Topaje an eben genann- 
tem Orte und um Billa Rica jährlich an 20,000 Rthlr. beträgt. Ein gelber 
Topas von 80 Karat wurde für 700 Rthlr. verkauft. Übrigens giebt es in Sach— 
fen, in Böhmen, in Eornwall, auf den Sinnlagerftätten, fo wie in verfchiedenen 
andern Gegenden, 3. B. bei Rozena in Mähren, mehr oder weniger ausgezeidy 
nete Barietäten diefer Gemmen-Spezies. 

Der Smaragd, von glasartigem Glanze, und grün von Farbe, die fidh 
in’s Blaue, Gelbe und Weiße verlaüft. Eine Varietät ift der Beryll und der 
Unterfchied der, daß dem Smaragd die grüne und dem Beryll die übrigen Farben 
beigelegt werden. Die ausgezeichnetſten Kryftalle von fmaragdgrüner Barbe kom: 
men aus der Andeskette von Südamerika, von Santa:Fe und dem Thale Tunca. 
Die weniger fchönen, meilt von etwas ſchmutzigen Barben, fommen aus dem 
Pinzgau im Salzburgifchen, aus Ügypten. Berplie liefert das Nertfchinskifdye 
Gebirge, der Altai und der Ural, Indien, auch Peru und Brafilien; und Varie— 
‚täten davon finden ſich bei Bwiefel in Baiern, in Böhmen, Salzburg; bei Limo: 
ges und Nantes in Frankreich, bei Falun in Schweden, in Aberdeenfhire in 
Schottland, in den Wicklow⸗Bergen in Frland, audy auf der Inſel Elba, in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika u. f. w. 

Das Gemmen-Gefchledyt bes Duarzes enthält in feiner Spezies ben untheil: 
baren Quarz, einen Ebdelftein, welder unter dem Namen Opal zu Schmud 
verarbeitet wird, und dem man, wenn er von bedeütender Größe, Reinheit und 
einem lebhaften Sarbenfpiele ift, einen anfehnlidyen Werth beilegt, was insbe: 
fondere von den Völkern des Orients gefchieht. Der edle Opal kommt in Eü— 
ropa vorzüglich in Ungarn vor, bei Czernewitza unweit Kafhau, und Spuren 
davon haben fich bei Hubertsburg in Sachſen und auf den Bärdern gezeigt. Vom 
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rhomboedriſchen Quarz werden mehrere Varietäten, der Bergkryſtall, der 
Amethyſt, der Milchquarz, der Chryſopras und mehrere Varietäten des Chalce— 
dons, zum Theil unter dem Namen Onix und Sardonix bekannt, zu Ring- und 
Siegeltteinen benußt; namentlich gilt dies von der rothen Chalcedon- Abänderung, 
dem Carneol. Es gehört hierher auch, das fogenannte Kabenauge, auch Schiffer: 
guarz genannt, der Achat, Zafpis u. f. w. Die zahlreichen Barietäten des rhom— 
boedrifihen Duarzes find fait über die ganze Erde verbreitet. Wenige derfelben 
find auf einzelne Gegenden befchränft. Die fchönften und größten Bergkryſtalle 
von weißen Farben und dem höchſten Grade der Durchſichtigkeit liefern die 
Schweizer, Tiroler und Salzburger Alpen, das Daupbine in Frankreich, vorzüg— 
lich Madagaskar, Eeplon und Brafilien. Die ausgezeichnetiien Amethyſte kom— 
men aus Eeylon und mehreren Gegenden Indiens und Perſiens; auch finden fre 
ſich in Siebenbürgen, in mehreren Theilen von Deütfihland, in Spanien, Frank: 
reich, Schottland, Norwegen und Sibirien, doch find fie in allen diefen Ländern 
weniger rein, fchön gefärbt und durchſichtig. 

Der Chryſolith, ein grüner Stein von verfchiedenen Nüancen biefer Farbe, 
kommt aus Ober⸗Agypten in unfere Bijouterie-Werfftätten. Minder auggezeich: 
nete Kroitalle Eommen in der Lava und im Bafalte vor, fo in der Nachbarfchaft 
bes Veſuvs, in Sachfen, Böhmen, Scylejien, Ungarn, auf Palmaz in Sibirien 
und in Südamerika in Eifenmaffen. 

Der Turmalin wird, wenn Farbe und Reinheit ihn dazu eignen, als Edels 
jtein benußt, was nantentlich von der grünen Varietät gilt, doch ftebt er dem 
Smaragd weit nah. Diefe Gemme ift über die ganze Erde verbreitet, was audy 
von den verfchiedenen Spezies und Barietäten des Granaten:Gefcledts gilt, 
wohin die im Handel vorfommenden fogenannten Hyazinthe gehören. 

Was die in den fchönen Künften, namentlich in der Bildhauerfunft, ganz 
befonders zur Anwendung kommenden Steinarten anbelangt, fo haben wir des 
Marmors bereits in den Grundzügen der Geognofie (H. Band, ©. 669) gedacht; 
wir wollen der dort gegebenen Notiz hinzufügen, daß auch der Marmor von der 
Inſel Paros, im Archipelaqus, von den Bildhauern außerordentlich gefchäbt wird. 
Nächſt dieſem Pörnigen Kalkitein haben wir auch des Alabaſters zu erwähnen, 
als eines werthuollen Materials zu artiſtiſchen, befonders architektonifchen Zwecken. 
Der Alabajter ift ein reiner, feinförniger Gyps, der in befter Qualität zu den in 
Rede feienden Iweden aus Spanien und Jtalien bezogen wird, und namentlich 
von Montania im Kirchenftante; geringere Sorten brechen in Deütfchland und 
Frankreich. 
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leuder. Eintheilung des Jahres in Monate, Wochen uud Tage. Sternzeit, Sonnenzeit, wahre 
1 


—und mittlere Seit. Aſtroönomiſche und bürgerliche Cintheilung des Tages. Tafeln jur Ber— 
wandfung der Aquatorsbogen in Zeit und ungefehrt, Beleüchtung der Erde durd die Sonne. 
Natürlicher Tag; Formel, um bie Länge des längſten Tages für eine gegebene Borhöhe zu fin 
den. Die Ktimara der Alten; fie dienen zur überſicht der Lichtverthellung auf der Erde. Ber» 
fchiedenheit der Erdbewohner in Anfehung ihres Schattens; Benennungen derfelden in Beziehung 
auf ihre gegenfeirige Sage. — Übergang zum Gefondern Theil der phufifatiihen Geographie. 


Zweites Buch. 
Umriffe der Mleteorologie und Alimatographie. 


Viertes Kapitel. ©. 111 — 139. 


Geitalt der Almofphäre und ihre Höhe. Beſtandtheile derſelben. Erpanfibitirät der Luft 
und ihre Schwere. Das Barometer, ein Inſtrument zum Meffen des Luftdruds. Gewicht, 
womit die Luft auf den Menfhen drückt. Mariotte'ſches Gefeh. Mittlerer Barometerftend am 
Meere. Veränderungen im Stande des Barometers. Humboldt's Tafel über die Stunden der 
atmofphärifhen Ebbe und Fluth. Schmanfungen des Barometers an einigen Punkten von 
Mitteleüropn mad den Tagetperioden, den Monaten und den Guftftrömungen. 


Fünftes Kapitel. ©. 140 — 184. 


Wärme der Utmofphäre. Thermometer. Bedingungen, von denen ber einem Xheil ber 
Erdoberffähe zufommende Wärmegrad abhangig ift. Formeln zur Beftimmung der Wärme unter 
den verfchiedenen Paralieifreifen. Gang der täglichen Temperatur in allen Monaten des Jahres, 
Mittlere Temperatur des Jahres, Monate, deren Wärme die mittlere. Temperatur des Jahres 
repräfentiren kann. Humboldt's Syſtem der Iſothermen oder der Berbreitung der Wärme über 
den ganzen Erdboden. Ausführlihe Entwidelung diefes Syſtems, intbefondere für die nördliche 
Hemiſphaͤre. Neüere Thatſachen zur Bekräftigung deffelden. über die minder vollſtändig bes 
kannte Temperatur der füdlichen Halbkuget. 


Sechs tes Kapitel. S. 185 — 255. 


Asnahme der Wärme in fenfrehter Richtung. Werth der Höhe in Triien für einen Grab 
WärmesBerminderung, nah Beobadtungen an Bergen in der gemäßigten Zone; in freier Luft 
bei aeronautifhen Aufflügen. Störungen, weiche Die regelmäßige Abnahme der Wärme modifs 
eiren. Humboldi's hierauf bezügliche Beobahrungen auf der Andeskette und dem Plateau von 
Mejifo; feine Temperatur-Skala für die heiße Zone umd ihren nördlichen Rand; detgleichen für 
die gemäßigte Zone; und überſichtliche Zufammenftellung für beide Erdgürtel. Bouffingautt’s 
Beobachtungen in der heißen Zone. — Gchneelinie; Schwankungen derfelben. Humboldi's Tafel 
zur überfiht ihrer Höhe. Erlaüterungen diefer Tabelle. Tafel der mittlern Jahreswärme von 
300 Orten auf der N. und G. Hemifphäre. Siedepunkt in verfchiedenen Höhen. Hat ſich tie 
Temperatur feit den bifterifchen Zeiten verändert? Macmeifung firenger Winter. Grtreme der 
Wärme und Kätte in Berlin nnd Parts. Abſolute Minima und Marima der Temperatur an 
32 Orten. Gang der Temperatur von fieben Orten feit neünzig Jahren. Der Winter 1834 
bis 1835 in Mordamerifa, ö 


Siebentes Kapitel. ©. 256 — 291, 


Eraporation, Thau; Gegenden der Erde, wo er fehr reichlich -fällt. Mebel, Wolken; 
Howard's Terminofogie derfeiden. Höhe der Wolfen. Regen; Hutton’s Brincip für Die Dit: 
dung des Niederſchlags. Einerlei Form des Miederfhlags; gemifchte; geographifhe Gränzen 
dieſer Formen. Die periedifhen Regen der heißen Zone. Bertheilung des Regens in Clropa 
und den nördiihen Aflen, Ginige Angaben Über diefe Bertheilung in Nordamerifa, und in der 
ermäßigten Zone der ſüdlichen Hemifppäre. Speciele Phänomene bei den Hydrometeoren, 


Achtes Kapitel. ©. 292 — 380. 


Euftftrömungen oder Winde, Windrofe in deütiher, engaliiher, frangofiiher und itafins 
nirher Sprache. Geſchwindigkeit und Stärfe des Windes. Seemann» Ausdrüde für Die Winde, 
Wind- und Wafjerhofen. Die regeimäfigen oder Paſſatwinde. Die perisdifhen Winde vder 
Moniune, Abwechſelnde, oder Fand: und Seewinde, Veränderfihe Winde in Den gemäßigten 


Zonen. Orkane, Teifuns; gedgraphiihe Verbreitung derfeiben. Beſondere Laftftrömungen, der 
Samum oder Gamieli, Sceirocco. 

Zufäse. — Nah den Beobachtungen, welche an Bord der Preüßiſchen Sechandlungeſchiffe 
angeftellt worden, werden die Gränzen der Parjatwinde im beiden Dreanen näher beſtimmt; und 
nach eben denjelben die Windverhäftniffe in den Gemwäffern um das Borgebirge der quten Hoff, 
wung und um Kap Hooen geſchildert. Windverhäftuiffe in dem mordiichen Meeren, nach Sco— 
resby. Einfuß auf den Stand des Barumeters. 


Neüntes Kapitel. S. 381 —401. 


Glaͤnzende Meteore. — Azurfarbe des Himmels, Durchfichrigfeit der Luft. Refraktion 
und Refleftion. Lufrfpiegelung. Negenbogen. Höfe um Sonne und Mond. Nebenfonnen und 
Mebenmonde. Morgens und Abendröthe. Bodinfals oder Ihlerfreistiht. Das Polarlicht, als 
Mord» und Südiicht. Elektriſche Erſcheinungen. Gemwittermenge in Cüropa und Bertheitung 
derfelben unter die verfchiedenen Jahreszeiten. St. Elimefeier. Irrlichter. Sternſchnuppen, 
Feüerkugeln und Aerolithen oder Meteorjteine. 


“ 


Dritted Buch. 
Hmriffe der Hydrologie und Hydrographie. 
Erfte Abtheilung. — Bon der allgemeinen Waſſerhülle der Erde, oder dem Ocean. 


Zehntes Kapitel. ©. 402 - 427. 


Beſtandtheile des Waſſers, denn diefer tropfbarsflüffige Körper iſt nicht eine einfache Sub⸗ 
franz. Berhältniß der Wärme zum Waſſer. Die große tropfbar:flüffige Hülle der Erde, oder 
das Meer. Quantitatives Berhältniß derfelben. Gränzen zwifhen Dem Meer und dem ef: 
lande. Tiefe des Meered. Beihaffenheit feines Bodens. Bänke des Meeres. Die große 
Bucuss Bank von Corvo im Nordattantifhen Dcean, dargeftellt von U. von Humboldt. Spuren 
einer, Hebung des Seebodens im äquatorialen Theil deffelden Oceans. 


Eilftes Kapitel, ©. 423 — 465. 


Färbung des Meerwaffers und feine Durchfichtigfeit, die im Allgemeinen weıt größer als 
die des Flußwaſſers it. Das Lelichten des Meeres herricht in allen Zonen, vornehmlich aber 
unter den Tropen; Urſachen diefer Erfheinung. Saljgehalt des Meeres. Specifiſche Schwere 
des Meerwaflers in verfchiedenen Gegenden der Erde. Die Geftalt der Meeresoberfläche it Die 
einer wenig modificirten KRugeloberfläche. Abweichungen von diefem Berhättniß und Niveaus 
Berfchiedenheiten des Meerjpiegels bei Suez und an der Nilmündung ıc. Bewequngen des 
Meeree. Die Gezeiten, oder Ebbe und Fluth; Wirbel; Wellen. 


Zwölftes Kapitel. ©. 466 — 516. 


Temperatur des Meered. Berhältniß der Wärme der auf den Oceauen ruhenden Luft. 
Unterfuhungen über den Gang der oceanifchen Luftwärme im Lauf des Tages, der Jahreszeiten 
und in verjchiedenen Jahren; hauptſächtich nah den Beobachtungen, welche auf den Reifen ber 
SBreüßiichen” Seshandiungsfdiffe angeftellt worden find. Temperatuf des Meerwaffers an der 
Doerfläche in den verfchiedenen Zonen der Erde. Lage und Temperatur der Linie größter 
Meereswärme in den Dccanen. Wärme des Meeres in verfchiedenen Tiefen im Berhäftniß zur 
Oberfläche. Gefrieren des Meeres. Gränzen des Polareifes. Hngrometer » Beobachtungen auf 
dem Öroßen Drean. 


Dreizehntes Kapitel. ©. 517 — 540, 


» Strom:Bewegungen des Meeres. Die Urſachen der Strömungen find von der manchfachſten 
Art. Es find hauptfählich zwei Arten von Meeresitrönen zu unterfcheiden: die Driftſtrömung, 
melde 6108 die Wirfung des Windes auf die Oberfläche des Waſſers ift, und der Seeſtrom, aus 
der Waſſermaſſe betehend, die von der erſten Stromgattmig in Einem Bette verjammelt worden 
il. Das Spilem der Strömungen im Utfantiihen Dcean. Der Kapſtrom am Güpdrande von 
Afrika; Beobachtungen über denjeiben, von den Preüßiſchen Sechandlungsſchiffen angentellt. Die 
Sübdatlantiſche Strömung und die Aquatoria- Srrömung. Stroms; Bewegung des Garibifchen Meeres. 


Der Florida: oder Golfſtrom. Die arktiſche und die nordatlantiiche Drift-Strömung. Rennell’s 
Strömung. Nordafrifanijhe und Guinea» Strömung. Brafitifhe Kürten: und Südaätlantiſche 
Berbindungs Strömung. 


Vierzehntes Kapitel. ©. 511 — 571. 


Unterfuchungen über die Äquatorial⸗Strömung des Attantifchen Dreams. Beobachtungen an 
Bord des Preüßiſchen Seehandlungsſchiffs Prinzeß Lonife auf der Fahre von Morden nad 
Süden 1826, und von Güden nah Norden 1829. Die Temperätur des Seewaſſers in Der 
Atlantifchen Aquatoriat:Strömung ift geringer als die Wärme des angränzgenden Oceans; nume— 
rifche Belege. Nähere Beftinnmungen des Golfſtroms. Urſprung deſſelben; Geſchwindigkeit in 
der Meerenge von Florida.» Kontinentale und eceaniſche Gegenſtrbmung des Gotfflroms. Be: 
trachtung der Temperatur des Golfftroms, Bergleichung der Temperatur der Region von Corvo 
mit der Temperatur der Küften der Neüen und der Alten Welt unter gleihem Parallel. Die 
warmen Waſſer des Golfſtroms haben fich zwei Mal bis an die eüropäifchen Küjlen erjtredt. 
Die Sturmregionen des Nordatlantifhen Dreans. Strömungen der eüropäiſchen Biunenmeere. 


Fünfzehntes Kapitel. ©. 572— 611. 


Der KapsHoorner Strom; er it der Fahrt von Often nach Werten gerade rnigegen nnd 
verlaüft fih aller Wahrfcheinfichfeit nah in der Güdatlantifhen BerbindungssGrrömung. Die 
Strömungen des Großen Dreaud, Humboldt's Strömung oder der Strom falten Waſſers längs 
der Weitfüfte von Südamerika, geſchildert von feinem Entdecker. Die AquatorinStrdunng des 
Großen Dreans, und Gegenftrömungen (nah Oſten) derfeiben. Strombewegungen im nördlichen 
Theil des Großen Deeans und in den weitlichen Gegenden bejjeiben, Strömungen im Chines 
ſiſchen Meere und in dem auf der Nordſeite des Aquators Tiegenden Indiſchen Meere, Strö— 
nungen im dem ſüdlichen Theile des Indiſchen Meeres, Hauprführih nach den - Wahrnehmungen 
an Bord der Preüßiſchen Sechandtungsſchiffe. 


Sechszehntes Kapitel. ©. 612 — 640, 


Sceanifhe Straßen für den Welthandel. Linien, auf welchen die Verbindung wwiſchen 
Eiropa und Nordamerika und Weſtiudien Sratt findet. Meerenge zwifchen Eüropa, Südangerifa 
und dem Borgebirge der guten Hoffnung. Wege durch das Indiſche Meer nah Oſtindien und 
China. Handelsitraße durch den großen Dcean von Amerifa nah China und umgekehrt von 
China nach Amerika, überſicht der Zeit, innerhalb deren die PBreüfiihe Flagge vier Mat die 
Erde umſchifft hat. GSpecielle Nachweiſung der Reife um Die Erde des Gerpanptungefüif® 
Prinzeß Lonije in den Jahren 1833 und 1931. 


Inhalts-Verzeichnits. 


Drittes Buch. 
Mmriffe der Hydrographie. 
Zweite Abtheilung. — Von den Gewällern des Feſtlandes. 


Siebenzehntes Kapitel. ©. 1— 22. 


Die Gewäſſer des Feſtlandes; Berfchiedenheit derfeiben nad den Zuftänden der Bewegung 
und Ruhe. Es wird hier vom fließenden Waffer gehandelt, und zwar zunähft von den Quellen 
Hiftorifhe Entmwidelung der verfdhiedenen Anfichten Über das Entfieben der Quelien. Das atınos 
ſphaͤriſche Waſſer iſt der Grjeüger der Quellen. 


Achtzehntes Kapitel. ©. 23— 31. 


Datton’s Unterſuchungen über das Berhältniß der Menge des atmoſphäriſchen Miederfchrans 
zur Waffermenge, welche theils durch Berdunftung in die Atmofphäre zurüdfehrt, theits dur 
die Quellen und Flüſſe in’s Meer geführt wird. Betrachtung des Falles, wenn bei plößfichen 
Überschwemmungen die Wafermafjfe der Flüffe mit dem atmofphärifchen Niederſchlage nicht im 
Berhättniß zu ſtehen fcheint, Abnahme des Waſſerborraths der Quellen. 


Neünzehntes Kapitel. ©. 32 — 48. 


Beichaffenheit des Quellwaſſers. Mehrentheitt ift es micht hemifch rein. Die Beimengung 
fremder Stoffe erzeügt die Mineralwaſſer. Scwefels und falzfaure Quellen und Flüſſe. Sauüer— 
linge, Salzquellen, Bitterwafer: und Gchwefelquellen. Mit andern Stoffen beladene Quelien. 
Nele Analyfe einiger Mineralwaſſer in Ungarn. 


Zwanzigftes Kapitel. ©. 49 — 65. 

Welches find bie Urfachen, denen die Mineralwaſſer ihr Entſtehen verbanfen? Hiſtoriſche 
Nachweiſung der Bohrungen auf Steinſalz im ſüdweſtlichen Deütichland ıc. Zuſammenhang des 
Steinfalzes und der Salzquellen. Einwürfe, welche gegen die Aufidfungstheorie erhoben werden 
find. Beleuchtung und Berfuch zur Befeitigung diefer Einwürfe. 


Ein und zwanzigftes Kapitel. ©. 66— 75. 

Bemerkungen Über das Vorkommen der Gubftanzen im Innern der Erde, welche von den 
Minerafquellen an die Oberfläche gebracht werden. Beftindigfeit der Teniperatur der warmen 
Quellen. Struve's Nachbildung der Mineralwaſſer; fie ift der Anftöfungstheorie in hohem 
Grade günftig. 


‚ Zwei und ziwanzigftes Kapitel. ©. 76— 86. 


Beichaffenheit der Quellen in Abſicht des Laufes ihres Waſſers. Gleichſormige, periodifche, 
intermittirende Quellen, Das Ausfegen der Quellen war ſchon den Alten bekannt. Die foges 
nannten Mai: oder Frühlingsbrunnen, Die Intermittenz des Bullerborns, in Weftfalen, hat 
ſchon feit zwei Jahrhunderten aufgehört. Erftärung der ausfehenden «Quellen. Die Geiſer Jelande. 


— 


Drei und zwanzigſtes Kapitel. ©. 87— 107. 

Berfchiedenhelt der Temperatur der Quellen. Wärmeverhäffniffe der gewöhnlichen Quellen. 
Urfachen der Quellentemperatur und Berhältniß derfelben zur atmofphäriihen Wärme, unter den 
Tropen, in den gemäßigten nnd Falten Zonen. Bergleichung beider Temperaturen in Abſicht 
auf Höhe. Die Kurven der Jfogeothermen. Temperatur des Innern der Erde. Hypotheſen 
und Beobachtungen in diefer Beziehung. Temperatur des Erdferns, 


Vier und ziwanzigftes Kapitel. ©. 108— 131. 


Allgemeine Betrahtungen und Begriffs: Beftimmungen des fließenden auf dem Lande. 
Flüffe, welche als ſolche unmittelbar aus der Erde hervorbrechen. Fluß- und Stromgebiete. 
Das Syſtem der Wafjericheiden. Ausführliche Unterfuchung deſſelben, um darzuthun, daß die 
Cintheilung des Peftlandes in Gtromgebiete für die natürliche unterſcheldung feiner großen 
Sanptformen von geringer Fruchtbarkeit it. Das Phänomen der Bifurfationen in Güdamerifa ıc. 


Fünf und zwanzigftes Kapitel. ©. 132— 161. 

Geftaltung der Flußbetten. Buffon's geometriſche Anficht über ihre Richtung; Hausmann's 
neognoftifhe Anficht; fie beſtätigt fih nicht im Allgemeinen nnd Großen. Die Ridtung der 
Thäfer fchreibt den, Flußsetten ihre Richtung vor. Geftalt der Flußbetten nad Neigung, wage: 
rechter und ſenkrechter Ausdehnung in einer jeden der drei Entwifelungeftufen eined Stroms 
dem obern, mittlern und untern Lauf. 


Sechs und zivanzigftes Kapitel. ©. 162 — 168. 


Berhaffenheit des Flußwaſſers. Ginige Abweihungen von der allgemeinen Natur dee Fluß: 
waſſers: Galjbähe. Das Flußwafer ift chemiſch reiner, als das Waffer der Quellen, anf mecha— 
nifhen Wege aber durch eine große Menge darin fchmebend erhaftener Stoffe verunreinigt. 
Wichtige Thatſachen, die daraus für die Geologie entfpringen, 


Sieben und zwanzigites Kapitel. ©. 169 — 182. 


Betrachtungen über die Bewegung des Waffers in Flußbetten. Kohäfien und Adhäſion des 
Waſſers. Geſtalt des Wafferfpiegeld im Zuftande des Fließens. Geſchwindigkeit der Ströme 
unter verfchiedenen Zuftänden. ilber die Bildung von Sandbänfen, Werdern, Infein in den Flußbetten, 


Acht und zwanzigftes Kapitel. ©. 184— 210. 


Einfluß, welchen in unfern Ktimaten die Giegänge in den Strömen auf diefelben ausüben. 
Beiſpiel dieſes Cinfluffes an der Weſer. Gefchichte des Gitganges in Niederrhein und den 
Flüſſen des holländiichen Delta:Landes im Jahre 1799. Das Phänomen der periodifhen Strom: 
Anfhwellungen in den Tropenländern, erlaütert durch die Erfcheinung am Mit. Einfluß der 
Ebbe und Fluth auf die Bewegung des Flußwaſſers in den Strommündungen. 


Nein und zwanzigftes Kapitel. ©. 211 — 223. 

Stromſchüſſe im Oberlauf der Flüffe, oder Waſſerfälle. Beſchreibung des Gtaubfalles, in 
Lauterbrunnerthal, des Kanton Bern. Beſchreibung des Niagara:Falles, in Nordamerifa. Strom— 
ſchnellen, u. a. die berühmte Stromfchnelle des Connecticut, die des Amazonenſtroms in der 
Punta de Manferihe. Berfhwindende Flüffe, befonders die Perte du Rhone. 


Dreißigites Kapitel. ©. 224 — 285. 

Über die Beftimmung- der Größe der Flußgebiete. — Eſchers Unterfuchungen siber dic 
Waſſermenge, welche der Rhein bei Baſel ſchüttet. Krayenhoff's hydrometriſche Meſſungen im 
Riederrhein. Hydrogeſchichte des Rheinſtroms nach den Beobachtungen an den Pegeln zu Kbin 
und Emmerich. Die jährliche, jahreszeitliche und monatliche Periode des Unterrheins. Wer: 
halten der Regenmenge zum Waſſerſtande. 


Ein und dreißigſtes Kapitel. ©. 286— 348. 

Hydrometrifche Angaben für die Geine, die Wefer und die Elbe. Hndroshiftorifche Überficht 
vom Zuftande des Clöftroms feit 1728, und der Oder feit 1778. Periode beider Ströme und 
Nahweifung der Abnahme Ihres Warferftandes. Kronofogifche überſicht vom Eieſtande in der 
Newa bei St. Petersburg in den 116 Jahren von 1718 bis 1834. Angloge Nachweifungen 
für die Kaſanka, Wiatla, 


Zwei und breißiaftes Kapitel. S. 3498 — 371. 


Bon den Landſeen. Zwei Hanpfformen derfefben. Ahre nähere Betrachtung und der davon 
abhangenden Erſcheinungen. über die Depreffion des Kaspifchen Niveaus, melde von Parrot, 
dem jüngern, nederfih in Frage neftellt worden it, Nachweiſung zahlreicher Beobachtungen, 
weiche für die Depreffion fpredei. 


Drei und dreißigftes Kapitel. ©. 372 — 389. 
Bon der Temperatur der Landfeen, fo wie von der Färbung, Durchſichtigkeit und Befchaffen: 
heit ihres Waſſers. Bon den Salzſeen: der Eltan»Gee, das todte Meer, der Meüfiebler Gre. 
Noch andere Geen, als NatronsGeen und Seen mit ineruflirendem Waſſer. : 


Bier und dreißigſtes Kapitel. ©. 390 — 406. 

Eigenthümliche Erfcheinungen bei den Pandfeen. Das Gteigen und Pallen des Kaspi. 
Antermittirende Seen, 3. B. der Zirfniger Ser. Die Geiches des Genfer und anderer Seen 
Jährliche Kurve des Warferftandes im Bodenfee. Waflerhofen auf den Landſeen. Die foges 
nannte Blüthe derfelßen. — Gümpfe und Moräfte. 


Viertes Buch. 
Umriffe der Geologie. 
Erſte Abtheilung. — Bon der Oberflächengeftalt des feiten Landes. 


Fünf und dreißigftes Kapitel. ©. 409 — 427. 


über Bertheifung und Umriſſe der Feſtländer. Land» und Waffer : Hnfbfugel. Steffens’ 
Anſicht von der Bertheilung des Feſtlandes im drei Erdfheile. Arithmetiſche Analyſe der Kon; 
finente; ihre Gliederungen. Phyſikaliſcher Karafter der Inſeln. Die fangen, runden, und zwar 
die hohen und niedrigen Infeln: Erhebungs- und Korallen:Infeln. 


Sechs und dreißigftes Kapitel. ©. 128 — 422. 


Bon der Dberflächengeftatt des feen Landes. Allgemeine Anfiht von Erhöhungen und 
Vertiefungen, Abfolute und relative Höhe. Begriff des Gebirges. Die früheren Anfichten 
über den allgemeinen Zufammenhang der Gebirge über die ganze Erde. Kritik diefer Anfichten, 
Humboldt's Forihungen über die Richtung der Gebirgstetten in Eüropa, fo wie in der Neüen Wert ic. 


Sieben und dreißigftes Kapitel. ©. 113— ara. 


Berhäftniffe, welche bei allen Gebirgen vorfommen. Der Kanım und feine Bertheilung, 
nahgemwiefen an mehreren eüropäifhen Gebirgen. Hanptatiälle des Gebirges und merkwürdige 
Eigenfhaften dabei, die fih auf die Gireichungefinie gründen. Die Sipfelerhebungen, die Bälle. 
Stufenfeiter der Größe der Gebirge. Fragmente über Hochebenen, Tafeltänder. 


Acht und dreigigftes Kapitel. ©. 473 — 489. 
Die Hochregionen der alpinifchen Gebirge. Die Firn⸗ und Gtätfcherdeden. Nähere Be: 
flimmung der Höhe der Schneegränge in dem eüropälſchen Alpen, Untere Gtfätfchergränge im Berner 
Oberlande. Genauere Darlegung aller Phänomene, weiche bei den Gtätfchern worfommen kbnnen. 


Nein und dreißigftes Kapitel. ©. 490 — 516. 


Bon den Schneeftürzen oder Laninen, die in vier Hauptklaſſen zerfallen. Gin Baar Beis 
fpiele von den Wirkungen der Lauinen. Bergftürze in den alpiniichen Gebirgen, erfaütert durch 
die Ereignifje, welche in der Schweiz Statt gefunden haben: Sturz der Diablerets und des Ruffi:Berges. 


Vierzigftes Kapitel. ©. 517—530. 
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